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Bor einigen Jahren traf ſichs, daß der Berleger diefes Werkes, 
in der Poſtkutſche auf einer Reife nach Philadelphia, in Gefellfchaft 
zweier Nrediger war ; und da ſich das Geſpräch auf die frühere Ges 
ichichte Der Gegend, durch welche wir reifeten, lenfte, kam einer uns 
ſerer GSefellichafter ganz natürlich darauf, von einigen jener merk 
würdigen und angreifenden Ereigniffe des Grenz⸗-Lebens zu forechen, 
zu welchen die beinahe beftändigen Feindfeligfeiten zwifchen den Weis 
Ben und Indianern, folchen reichen Stoff darboten. Der andere 
Gefellfchafter—ein Herr von ausgezeichneter Frömmigkeit, Gelehrs 
famfeit und feltenen Nednergaben— wurde dermaßen für den Inhalt 
Diefes Gefpräches eingenommen, daß er fich ganz angelegentlid) bes 
fragte, wo man wohl ein Buch befommen fünne, welches eine ums 
Handliche Befchreibung jener Begebenheiten an der Grenze enthielte? 
Man jagte ihm, daß es leider zu bedauern wäre, daß die Geſchichte 
jener Zeiten fo unvollfommen befchrieben worden; und daß das Wes 
nige, welches in den einzelnen und ungefünftelten Erzählungen Des 
rer, die jelbft diefe Abentheuer an den Grenzen mitgemacht, oder in 
den ebenfo ungefchminften Bruchſtücken ihrer Zeitgenoffen aufbewahrt: 
worden, jeßt beinahe verfchwunden jet, fo daß folche Werfe fchwer 
zu erlangen feien. Das Nefultat des Geſprächs auf Seiten des bes- 
fägten Predigers war: derfehnliche Wunſch ein Buch zu befigen, was 
dieſem Zwecke entjpräche, und Unſererſeits, der gefaßte Entfchluß, 
aus den:gedrudten Bruchftüden über jenen Theil der Gefchichte un⸗ 
feres Landes, fo viel als in unfern Kräften ftände zu fammeln; und 
aus dieſer Sammlung, fo wie aus andern ung zu Gebote ftehenden 
Duellen, ein Buch zuſammenzutragen, welches Alles, was interefs 
jant und dem Zwecke eines folchen Werkes angemeffen wäre, in ſich 
faßte. Obſchon Jahr und Tag verfioffen find, ohne ung den ers 
wünſchten Stoff, jo vollfommen wie wir eg wünfchten, zu liefern, fo- 
jchmeicheln wir ung dennoch der Hoffnung, endlich eine Sammlung 
von Erzählungen und umſtändlich gefchilderter Abentheuer gefamntelt 
zu haben, welche ung reichhaltig, glaubwürdig und intereffänt genug 
feinen, um e3 zır rechtfertigen, diefelbe dem: Drud, und. Bump eis 
em geehrten Publifum zu m 


er 
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Indem der Verleger diefes Werk feinen Landsleuten vorlegt, glaubt: 
erden amerifanifchen Geſchmack ganzlich mißgedeutet oder einen viel 
zu hoben Werth auf den Inhalt diefes Buches gelegt zu haben, follte 
e8 ſich erweifen, daß Daffelbe feine gute Anfnahme fände. Es wäre 
in der That fonderbar, zu einer Zeit, wo die wildeften und thöricht— 
ten Hirngefpinnite, mit vielleicht zunehmendem Hunger nad; dem 
Wundervollen und Romanhaften, jo gierig verfcehlungen werden— 
wenn eine fchlichte und ungekünſtelte Erzählung begeifternder Vorfäl—⸗ 
fe, deren Wahrheit unbezweifelt ift, weniger willfommen fein follte, 


Wird der Beifall und das Mitgefühl des Leſers während er von der 


Tapferkeit und dem Leiden Derer fteft, Die Nirgends als un der er> 
findungsreichen Einbildungsfraft eines Romanſchreibers eriftirten, 
aufgeregt 5 wie viel eher und natürlicher follten nicht die zarten Ge⸗ 


fühle feines Herzens durch die edele Kühnheit, die Mithfeligfeiten 


und Feiden der erfien Anftedler, bewegt werben, welche unter fteter 
Gefahr ihres Kebens fich beftrebten, eine. furchterregende Wildniß 


zu einem Lande, das mit “Milch und Honig fließt,” zu machen, und 


den Meg für uns, ihre Nachfolger und Kinter zu bahnen, damit wir 
feiedlich und ungehindert um unfer eigenen Heerd ſitzen Fünnten. 
Daß dieſes Buch begterige Aufnahme finden werde, glauben wir 
aus mancherlet Urfachen fehließen zu Dürfen. Wie fchon erinnert, eg 
find nur wenige Bücher erfchienen, von wirklichen oder erbichteten 
Abentheuern, die ſo voll an verfchiedenartiger, ſchauderhafter und 
erftaunlicher Greigniffe wären. Bon dem erfien Schlage der Holzart 
auf der verwilderten Grenze an, durch alle aufeinander. folgende 
Stufen der Fortſchreitung hin, bis der Wald endlich gelichtet und 
andere Grenzanſiedelungen von andern and ähnlichen Wagehälfer 
befetst, und dieſe alfo die Erjteren gegen den immer wachfamen Feind 
beſchützen helfen Fonnten, mußten diefe Borgänger, deren frühefte 
Geſchichte wir darthun wollen, fo manche ungemohnte und beunrus 
bigende Vorfälle erleben, daß felbit die prunkloſe Kebensgefchichte ir— 
gend eines dieſer Waldbewohner, einem wohlgemeinten Gedicht eher, 
als einer ernfthaften und. wahrhaften Lebensurkunde gleich fieht. Es 
mar nicht unfere Abficht ein mit Lebensläufen einzelner Perſonen 
augefülltes Buch zu liefern. Größtentheils faßt es nırr die merkwür⸗ 
digſten Ereigniſſe jener Anfiedelungen in fich, yon denen man Kunde 
übrig behalten hat. Schade ift es, daß die ganze Kebensge 
ſchicht e vieler Andern der erften Anftedler nicht aufgezeichnet iſt. 
Einige folcher findet man jedoch in nachftehenden Blättern. — Und 
wir fordern einen jeden Leſer auf, der auf Titerarifchen Gefchmac 
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den geringſten Anſpruch macht, irgend eine dieſer Erzählungen vor 
ſich zu nehmen (z. B. das Leben von Col, Jacobus Smith, 
mit dem dieſes Buch beginnt) und dieſelbe blos als aus einem Ge— 
ſchichtsbuch zu leſen, abgeſehen von deſſen Werth als ein Verzeich— 
niß wirklich anziehender geſchichtlicher Begebenheiten, ob er nicht die— 
ſe ſchlichte und kunſtloſe Darſtellung als einen der beliebteſten Aufſä— 
tze die er je geleſen, halten werde. Erſt neulich hörten wir einen 
Freund, Cleider ! nun nicht mehr) ein Herr von ausgezeichneter 
Berftandesbildung, der ein Achter Kenner alles deffen, was in der 
Literatur ſchön genannt zu werden verdient, bet fich felbft ausrufen, 
‚als er nach Leſung deſſelben fi erhob: "Du ungebildeter. 
Defve 1? *) Mir haben feitdem öfters gedacht, wie fchieflich dieſer 
Ausruf gewefen fer. Durch diefe ganze Erzählung, in einer Spras: 
che, einfach wie die eines Kindes, herricht Die nämliche, Doch ohne 
zu ermüdende, Umftändlichfeit im Klemmen ; die nämlichen Schilde- 
rungen jeden Greigniffes, fo wie es fich wirklich zugetragen haben 
muß, welchesden Robinſon Cruſoe dem noc nicht fließend 
lefenden Schulfnaben, fowohl wie dem gebildeten Gelehrten fo al- 
gemein beliebt gemacht hat. Reichhaltig wie aber immerhin Diefes 
vorzüglichſte Werk Defve’s, an feltfamen und. Doch dent Anfchein 
nach, natürlichen Greigniffen iſt, feheint ung Dennoch; in Diefer Hin- 
ficht die anſpruchsloſe Skizze, Die. wir foeben genannt haben, jene 
zu übertreffen, Das Nämliche mag auch, gewiffermaßen, von je 
dem folgenden Aufſaß gefagt werden. Weil aber jene Erzählung 
am Anfang des Buches ſteht, fo haben wir ung Deswegen vor allen 
auf Diefe bezogen, nicht weil fie etwa Vorzüge vor anderen Erzähluns 
gen, auffer einem etwas mehr umftändlichen Lebenslauf, befäße. 
Das ganze Buch enthält Ducchgängig ähnliche abentheuerliche Ge— 
mälde, von denen viele ebenfo kunſtlos und gut befchrieben find. 
Sa, was Jedermann fchon jelbft im Allgemeinen von der Lebens— 
art der erfien Einwohner in den mittlern und emigen der weftlichen 
Staaten weiß, dient dazu ihn zu überzeugen, daß unfere Sammlung 
ein Werk von nicht geringem Werthe fein muß. Beinahe ein Jeder 
weiß Etwas (jedoch wie unbeſtimmt ift nicht das Bewußte 2) von 
der früheren Gefthichte Diefes jest blühenden Theils unferes Landes. 
Er magim Allgemeinen wiffen, daß biedere Männer ihre ruhige 
Heimath mit ihren Familien verlaffeı ; daß fie ſich Gruppenweis in 





*) De foe — heißt befanntlich der Autor des Buchs, betitelt : 
Robinſon Cruſoe. 
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den Wildniſſen niedergelaſſen; ihre Blockhütten aufgeſchlagen, und 
ihre ungekünſtelte Feſtung nahe in der Mitte dieſer kleinen Anſiede⸗ 
lung errichtet hatten, in welche ſie ſich bei drohender Gefahr von den 
Feinden, mit Weib und Kinder eiligſt hinflüchten konnten —wie in 
Zeiten der außerordentlichſten Gefahr, dieſe Grenzer ſich beiſammen 
hielten, von Bauerei zu Bauerei umhergingen, ihre Felder zu pflüs 
gen oder ihre Früchte einzuerndten, mit ihren Büchſen an ihren 
Seiten—wie die Indianer im Wald auflauerten, um den, der unbe— 
waffnet und allein nach feiner Arbeit daherkäme niederzufchießen, . 


‚ und dann nad) der. wehrlofen Hütte zu ftürmen, um bie Bewohner 


entweder zır tödter oder gefangen zu nehmen. Er mag wiffen von 
Kämpfen zwifchen den weißen; Bewohnern und ihren rohen Feinden, 
wie jeßt die eine, dann die andere Parthei ven Sieg Davon trug 5. 
yon geflicchteren Indianern, die bis in Das Herz der Waldungen von: 
Meißen verfolgt wurden, und die vielleicht die Gattin, das Kind, 
den Bruder, Die Schweſter Keßtern wegnahmen >—von andern Ges 

fangenen, die entweder nicht eingeholt, oder nicht verfolgt wurden, 
welche manchmal fich unterwegs flüchteten, dann von ihren getäufch- 

ten Stegern gejagt, und, falls fte nicht genommen-wurden, wie ſie, 

nachdem fie Tage und Nächte in Wäldern zubrachten, ohne Speife 

und ohne Mittel diefelbe zu erlangen, endlich vielleicht ihre verwü— 

fteten Hütten erreichten —mand;mal,. minder glücklich, wie fte an: 
Dfähle gebunden und unter Martern: verfchieden ; und wieder wie 
fie nach Sndianerdörfern gefchleppt, in ihre Kamilien aufgenommen, . 
mit ihrer Sprache, ihren Sitten und. Sagen, ihrem Gebräuchen und- 
Kriegsübungen vertraut wurden, und dann vielleicht nach jahrelanz 

ger Gefangenfchaft nach ihren Freunden zurückfehrten, um ihnen die 
unter einem fremden und ungebildeten Volke erlebten Merfwürdig- 

keiten alle zu erzählen. 

Aber wie Wenige find, die mehr als bloß diefe allgemeine Kennt- 
niß von dem Leben diefer Bewohner befiken ? Und doch, wer da: 
Etwas davon weiß, wünfcht nicht en Mehrere 8 davon zu 
wiffen Wer da Etwas von foldyen Greigniffen, wie wir fo» 
eben angeführt, gehört hat, fühlt nicht einen innern Drang Ddiefel- 
ben, fammt aller ihren Umftänden, der Länge nach befchrieben zu 
fehen * Um diefem Wunſch zu entfprechen, wurde eines Theile 
biefe Sammlung unternommen, Db eg ung zur Zufriedenheit des 
2efers gelungen iſt, laffen wir ihn enticheiden; aber unfrerfeits müf, 
fen wir nochmals fagen, daß wir nicht wüßten wo wir, in Dichtun- 
gen oder anderen wirklichen Gefchichten,. eine Erzählung auffinden 
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fönnten, die mehr abentheuerliches und lebhaftes Intereffe enthielte, 
als Marche derer, die wir nunmehr dem Publikum vorlegen. 

Aber der Werth diefes Buchs empfiehlt ſich dem Amerikanifchen 
Leſer nicht bloß darum, weil eg eine Sammlung unterhaltender 
und feltfamer Abentheuer ift, die man in den Winterabenden zum 
Zeitvertreib leſen, und von fich werfen möge. —Nein‘! es ift wegen feiz 
ner getreuen Aufbewahrung der Begebenheiten 
der damaligen Zeiten am fchäßbarften. Gewiß find jene 
Theile unferer Landesgefchichte die beltebteften, welche 1ftens, den Zeitz 
punkt der erften Anftedelung, und 2tens, den Zeitpunkt, der mit dem 
frangzöfifchen und indianifchen Krieg beginnt, und fich mit dem Nevoluz 

tions⸗Krieg endet, in fich ſchließen. Nun fügte es fich aber, daß in dem 
größten Theil jener Gegend, defjen frühere Gefchichte diefes Buch 
fehildern foll, diefe zwei Zeitpunfte gerade zuſammen treffen. Theils 
aus diefer Urfache, theils aber auch aus Andern, (wie wir nachher 
anführen wollen,) halten wir jene Gegend, vor allen Andern, für 
den Schauplatz, auf dem die verfchtedenartigften und fchanerlichften 
Borfälle vorgefallen find—die gleichzeitigen Creigniffe der erften An— 
fiedelungen ſowohl als die auf diefen oder jenen fich beziehenden 
Krieg. Andere Urfachen, warum diefe Abentheuer fich alfo vervijel- 
fültigt und merfwürdig vor allen anderen Grenzanfiedelungen ge: 
macht haben, find wohl indem Charafter der Indianer— 
Stämme, welde mit den Weißen um den Beftt dieſes Lan— 
des ftritten, fo wie in der Lage der Landesgegend 
felbft zu fichen. Die Indianer, welche ftch hier der fortfchreitens 
den Cultur widerfeßten, waren ficherlic, das tapferfte und Friege: 
rifchfte Gefchlecht, dag je einen Theil diefes Gebietes, welches wir 
jest Unfer nennen, in Anſpruch genommen 5; und es auch ver- 
fuchte fich länger zu vertheidigen, und den Grenz-Krieg zu ver: 
längern, als man je fonftwo vernommen hat. Während einem gro- 
Ben Theil diefes langen Krieges, waren die Anſiedelungen der Wei— 
Ben auf der öfilichen, und die Dörfer der Indianer auf der weftlis 
chen Seite der Gebirge. Die bergigten Gegenden zwifchen Beiden 
waren nicht nıtr ein Hinderniß zur Auswanderung der Weißen, fonz 
dern dienten auch als Schlupfwinfel für die Fleinen Banden herum- 
ftreichender Indianer, wo fie die Gelegenheit abwarten Fonuten, 
um die Anftedelungen der Weißen von da aus unverhofft zu über: 
fallen, um alsdann fich in den ficheren Klüften der Berge wieder 
zu verbergen, big fte ſich zu gelegrterer Zeit ficher zuritck ziehen fonnten, 
Und als endlich) die furchtloſen Vorgänger e8 wagten, über die Gebir- 
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ge zu gehen, und in den weftlichen Thälern ſich niederließen, waren 
ihrer fo Wenige, und von der etwaigen Hülfe ihrer Landsleute fo 
weit entfernt, Daß ſie fich in ihrer neuen Heimath gegen ihre weit 
zahlveicheren Reinde, nur durch die verzweifeltfie Gegenwehr erhal: 

ten konnten. Während eines folchen Zeitlaufs, und in einem fol 
chen Zuftande der Grenzer, müffen in jedem Sahre mehr auffallens 

de Ereigniſſe fich zugetragen haben, als in dem nämlichen Landftrich 
feit einen halben Jahrhundert vorgefallen find. Aber von eben dies 
ſem Zeitpunkt wiffen wir, aus mancherlei Urfachen, am allerwenig- 
ſten. Diefe Glücsritter hatten nicht Zeit, ihre eigene Lebensbe— 

- fihreibungen zu liefern —ja, die meiſten derfelben wußten beffer mit 
der Büchſe oder Art, als mit der Feder umzugehen. And felbft die, 
welche am Abende ihres Lebens in ruhiger Stille die Freuden der 
Heimath genießen durften, und fähig geweſen wären, die vielen 
Abenthener, die fie entweder gefehen, oder felbft mitgemacht hatten, 
aufzırzeichnen, dachten mehrentheilg nicht daran, daß Die Begeben— 
heiten ihres thatenreichen Lebens werth feien, mitgetheilt zu werden. 
 Ereigniffe, Die ung bemerfenswerth find, waren ihnen fo alltäglich, 
daß ſie vielleicht nicht mehr daran dachten, als wie wir an Die ge- 
u wöhntichen Ereigniffe heutigen Tages denken. Bermuthlich gingen 
’ aber einige der gedrudten Lebensgefchichten jener Tage verloren, 
% Sie mögen in die Hände Derer gefallen fein, deren unrichtiger. Ge— 
ſchmack ſie verleitet haben mag, Diefelben wegen ihrer ungierlichen 
2 aka: als ohne Werth auf die Seite zu legen. So viel wiſſen wir, 
daß wir nur mit der größten Schwierigkeit ein einziges Exemplar eini⸗ 
ger der intereſſanteſten Erzählungen, welche in unſerem Buch enthal⸗ 
ten, erhalten konnten. Die noch vorhandenen Exemplare muͤſſen Auf 
ni ferft jelten fein. Die Wenigen viefer-einfachen, aber Dennoch ſchätz— 
baren und unterhaltenden nn ngen, welche noch vorhanden find, 

zu bewahren, iſt ein Hauptzweck des jetzigen Buchs. Es iſt nämlich 








eine Pf die wir, als das gegenwärtige Gefchlecht, dem Andenken 
derer, Die fir ung, in der Send wo wir wohnen Die Bahn gebro- 


h, 


Eichen, Aut Ind--die übrignebliebenen Nefte der Begebenheiten jener 
; Zeit mit heiliger Sorgfalt aufzubewahren, diefelben wohl zu fanımeln 
md üreiner fo dauerhaften Geftalt als möglich unfern Nachkommen 
zu übergeben, Wir, die Kinder Diefer abgehärteten Abentheurer, fo 
wie unfere Nachkommen, follten es fühlen, wie viel wir. ihnen zu ver⸗ 
danken haben, um die Wohlthaten, welche wir genießen, defto beffer 
j hätzen zu können, welche ung Durch jo viele Gefahr, Mühe und Lei— 
en erfauft wurden. Wie ganz anders ift unſer Leben ven 
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dem, das fie führten, unterfihieden! Aber ws, als nur in Diefen ge— 
ſchichtlichen Bruchſtücken, die wir der Vergeffenheit entriffen haben, 
kann man eine genaue Kenntniß jener Zeiten erlangen? Wollten wir 
unfere Borftellungen der damaligen Zeit mit dem was jeßt unter uns 
vorgeht vergleichen, fo würden wir uns allerdings irren. — 63 ift 
nichts vorhanden, Das im Geringften mit den Grenz-Ereigniſſen jes 
ner Zeit verglichen werden fünnte. Die Bewohner der gegenwärs 
tigen Grenzen find von denen der damaligen Zeit fo weit verfchteden, 
als die natürlichen Wiefen, welche der Anfiedler für den Pflug ber 
veit findet, verfchteden find von den dichtbewachſenen Waldgegenden, 
wo der erfte Bewohner feinen Weg durch die Wildnis aushauen muß⸗ 
te, um feine Bauerei zu bereiten. 

Aus dem Stoff in unferem Befts hätten wir es verſuchen kön— 
nen, einen allgemeinen Umriß von der Gefthichte jenes 
Zeitalters zu geben ; wir hätten eine zufammenhängendere Erzäh— 
lung der Ereigniffe deg Grenz-Lebens liefern können; und hatten 
zum Schluß eine Schilderung insgefammt, von den Leben 
und Gharafter der Grenzer jener Zeit anführen können. Solche 
Verſuche find fehon oft gemacht worden. Aber es fehlt ihnen ges 
wöhnlich Intereſſe; fie vermögen nicht einen lebhaften Eindruck 
hervorzubringen; und öfters leiten fie nur zu Mißdeutungen. Wir 
wollten Daher, unfere "Evievgnviffe ander Grenze” 
lieber in Bruchſtücken laffen, jo wie wir fie fanden, Beſonders 
aber, wo die Abentheurer felbft, oder ihre Zeitgenoffen, Die 


zählung Tieferten, zogen wir es vor, diefelbe im ihrer eigenen, ungez 


ſchmückten Schreibart reden zu laffen. Ihre Thaten werden am bes 
ften in ihren eigenen IBorten erzählt. Wir haben felten eine SyL 
be geändert. Diefes mag dem Geſchmack Mancher mißfallen; al 
lein ung feheint Diefeg ein —— des Werkes zu ſein. Die 
veränderte Schreibart der Zeugen, würde ihr Ze ug niß um 
Vieles verdorben und geſchwächt haben. Ein Verſuch, die bezeich— 
neten Gemälde zu verſchönern, würde nur ihre Uebereinſtimmung 
zerſtört haben—fte würden nicht länger, wie nun, vollkommene Dar— 
ftelfungen des Grenz-Lebens gewefen fein. — Auftritte längſtvergan— 
gener Tage, die zur Zeit in dauerhaften Farben durch die ungeübten 
aber getrenen Künſtler gemacht wurden—Slünftler, welche Augen— 
zeugen deffen gewefen, was fie mit folcher ungebildeten, aber den— 
noch meifterhaften Geschicklichkeit bearbeiteten. 


Borwort des WMeberfekers. 


Der Unzeichnete glaubt es ſich felbit, fowohl wie dem Leſer ſchul⸗ 
dig zu fein, Die Bemerfung zu machen : 

2.) Daß er fich befliffen hat, gemäß dem Wunfche des Verlegers, 
‚die Ueberſetzung diefes Buches in eine fo gemeinverftändliche Schreib- 
art, als ihm thunlich war, abzufaffen— weswegen ſich manche Wör⸗ 
ter (wie z. B. Eolonel, u. dgl. mehr) in dem unter Amerffa- 
niſch⸗Deutſchen üblichen Gebrauch, vorfinden. 

b.) Daß er, wegen feinen überhäuften Gefchäften öfters nicht ein- 
nal Zeit hatte, die gelieferten Bogen zu überfehen, bevor viefelben 
dem Drucker zugefandt wurden—und während einer verlängerten 
Albweſenheit von Haufe, wurde die Ueberſetzung eine Zeitlang durch 


einen andern Herrn übernommen, um den Drucder nicht aufzuhal- 


ten. Diefes diene dem Lefer zur Erklärung, follte er hin und wie= 
ee uber eine verfchtedenartige Schreibart entdecken. 
{ - GChämbersburg, Pa., Nov., 1839. 
Benjamin © Schned, 
Herausgeber des 
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Merkwuͤrdige Ereigniße 
in Dem Leben. und den Keifen voH 


Colonel Jacobus Smith. 


Sm Monat May, 1755, beſchloß die Provinz Pennſylvaniens, 
Drei hundert Mann auszufenden, mit dem Vorhaben einen Kahrz 
Meg auszuhauen von Fort Laudon nach dem fogenannten Brad⸗ 
dock's Weg,’ nahe an dem Turkey-foot, oder Drei-Öabel des 
VYoughiogheny Fluſſes. Mein Schwager Wilhelm Smith, Eiq., 
von Gonscscheague, wurde angeftellt die Aufſicht über die Arbeiter. 
dieſes Weges zu haben, 


Obſchon ich Damals erſt achtzehn Jahre alt war, ſo hatte ich mich En 
dennoch ſchon ſtark verliebt in eine junge Dame, die mir ale for 
und tugendhaft vorkam. Allein, da ich nicht im Xiebesftern gebe 


- 


2 3 





ren wurde, fo beſchloß ich meine Geliebte zu verlaßen, umd mit dies = 


fer Geſellſchaft zu gehen, um den Ausgang diefes Unternehmens jes 


ben zu können; doch hoffte ich im Laufe Des Sommers wieder in 
die Arme meiner Geliebten zurüczufehren. 


Wir beförderten unfer Geſchäft ohne Hinderniß, big in die Nahe 
des Allegheny Gebirges. Daſelbſt wurde ich beorderf zurüc zu ger 
ben, um einige Proviant⸗Fuhren, welche auf dem IBeg waren, mit 
größerer Eile nachzuholen. Sch gieng den Weg hinab bis an die‘ 
Kreutzung des Suntata Flußes; und indem ich fand, daß die 


Fuhren fo ſchnell wie möglich vorwärts famen, kehrte ich wieder um 
gegen die Allegheny Gebirge, in Geſellſchaft eines gewißen 
Arnold Vigoras. Ungefähr 4 oder 5 Meilen oberhalb Bedford, 
hatten drei Indianer eine Blende gemacht, von Geſträuch welches 
ſie in den Grund ſteckten, als ſei es natürlich ſo aufgewachſen, hin⸗ 
ter welchem ſie ſich verbargen, etwa fünfzehn Ellen son der Straße. 


Als wir ihnen gegenüber famen, fchofjen fte auf uns, und tödteten 


meinen Kamerad, aber ihre Kugeln verfehlten mich; allein mein 
Pferd wurde unbandig, ic) fiel von demjelben, und wurde augen 
blieklic von den Indianern zum Gefangenen gemacht. Derjenige, 


welcher Hand an mich legte, war aus dem Canafatauga,die 


andern aber aus den Delaware - Stamm. Einer verfelben 
konnte Engliſch reden, und frug mich, sb noch mehr weiße Leute nache 
kaͤmen? Sch antwortete, daß ich von feinen in der Nähe wüßte, 
Zwei derfelben ſtanden bei mir, während Der andere meinen Kame⸗ 
rad ſcalpirte: alsdann festen fie ab, und liefen mit ziemlicher 
Schnelligkeit durch Die Wälder, etwa fünfzehn Meilen; des Nachts 
ſchliefen wir, ohne Feuer, auf dem Allegheny Gebirge. 
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Am nächſten Morgen theilten fie die letzte Speiſe aus die eben 
fi; hatten, und welche fievon Sort Du Duesme mitbrae 
ten, Sch erhielt einen gleichen Therl—etwa drei Ungen Schimmel® 
lichten Zwtebact,-Diefes, nebft einem jungen gebratenen Erdichweins 


chen, ungefähr fo groß wie ein Haafe, war der ganze Betrag unſe— 
res Spetfevorraths, bis wir an den Loyal Hannan Fluß — ungefähr 
fünfzig Meil wegs—famen, und zwar den größten Theil ohne einen 
Pfad, außerordentlich felficht, und mit dichtem Gebüfch bewachſen. 
Als wir auf die Weftliche Seite von Laurel Hill kamen, machten fie, 
wie gewöhnlich, ihr langes Scalpen-Geſchrei, welches darin bejteht, 
daß fie ein lautes Sauchzen, oder Hallo! für einen jeden Scalp, 
oder Gefangenen in ihrem Beftß, ergehen laßen. Den leßten die 
fer Scalpen Jauchzungen folgten feynelle, Icharfeflingende Wirbel- 
töne des Triumphs. ALS Diefes geendigt wurde, hörten wir eine 


“andere Indianer-Parthey an dem Loyal Hannan, durch Büchfen- 


Schüffe antworten, und zwar fo fchnell aufeinander folgend, daß 
man das abfenern nicht zählen Fonnte. Diefe Parthei hatte ihre 
Lagerung nahe an dem Ort, wo jetzt Kigonter erbaut ill. Als 
wir uns denfelben näherten, vermehrten fie ihr Freuden-Geſchrei; 
ich ſelbſt nahm jedoch Feinen Antheil daran. An der Lagerung anz 
gekommen, fanden wir bet ihnen einen Ueberfluß von WelſchHüh— 


nern, und. anderes Sleifch 3 und nbfchon ich nie zuvor Hirſch-Fleiſch 


ohne Salz oder Brod gegeffen hatte, fo ſchmeckte es mir jeßt, da ich 


0 fehr hungrig war, dennoch über die Maaßen gut. Wir übernachte- 


= 


! 


rt 
4 


ten hier, und am folgenden Morgen ſetzten wır unfern Marſch nach 
Fort Du Quesne fort. Die darauffolgende Nacht fließen wir auf 
eine andere Indianer-Parthei, mit ähnlichen Zeremonten, begleitet 
mit wilden Lärm, und augenfiheinlicher Freude, an welchem alle, 
ausgenommen ein einziger, Antheil nahmen, Den nächſten Morgen 
festen wir wieder ab, und des Nachmittags hatten wir die Feftung 
(oder Fort) im Augenfchein, welche naye andem Drt war, wo 
Fort Pitt Pittsburg) seht fieht. Wir machten Halt am U- 
fer des Allegheny, und wiederholten das Scalpen-Geſchrei, welches 
‚die Sndianer und Franzoſen in und um das Fort durch abfeuern aller 


Yo Fener-Gewehre und Kanonen in ihrem Beftk beantworteten, wie 
Hi 


oben erwähnt; begleitet mit beitändigem Sauchzen von allen Stäm— 
! © 


“men der Indianer, die foeben dafelbit verfammelt waren. 


Dieweil mir diefes Frohlocken und Schießen unter den Indianern 


etwas fremdartiges war, fo glaubte ich, Daß wohl fanfende von ih— 


"a Nen daſelbſt wären, um Dem General Braddock zu begegnen, Was 
mich aber noch mehr befremdete, war, daß eine Anzahl yon ihnen, 
beynahe ganz entblößt, auf die ſchrecklichſte Art, und mit mancherfei 


A 


— am ftärfften aber mit hellersther— Farbe angeftrichen, auf mic 
sultefen. Als fie ſich mir näherten, theilten fte fich in zwei Tinten, 
etliche Ruthen von einander. Ein Engliſch⸗redender Indianer fag- 
te alsdann zu mir, daß ich zwifchen Diefen Linien hindurch laufen 
müſſe, und Daß ſie mich die Fänge hindurch peitfchen würden; daß je 
gefchwinder ich Tiefe, Defto befier wäre es für mid), indent fie als— 


dann, warm ich am Ende wäre, aufhören würden. Es fchien eine 


Smith’s Erzählungen. 5 nachher 
alfgemeine Freude um mich herum zu ſeyn, was aber. keineswegs 
wich erfreuen fonnte. Sedoch ich mujterte alle meine Kräfte, 
und beganıı meinen Lauf mit geitärften Muth, und fand es jo wie 
man mir gejagt hatte, denn ich erhielt Peitſchen hiebe lãngs der Linie 
hin. MS ich zum Ende kam, erhielt ich einen Schlag, entweder 
mit einem Prugel, oder dem Griff eines Tomahawfs, durch 
welchen ich getäubt zur Erde janf. Nachdem ich mich erholt hatte, 
wollte ich meine Aufgabe vollenden 5; aber ſo wie ich mich aufrichte> 
te, wurde mir Sand in die Augen geworfen, fo das ıch nicht feher 
konnte wohin zu laufen. Man fuhr fort bis ich endlich alle Summe: 
verloren hatte. Sch erinnere mich noch, daß, ehe ich ganz ſinnlos 
war, mein Wunfch dahin gieng,: daß fte mich auf einmal tödteı 
möchten ; denn ich glaubte ſie hätten im Sinn mich umzubringen, az 
ber auf eine Weiſe Die mir zu langweilig war. > — 
Das erſte deſſen ich mich darauf erinnere, iſt, daß ich mich in dem 
Fort, umringt von den Franzoſen und Indianern, befand, neben ei— & 
nen Sranzöftfchen Arzt ſtehend, der mir eine Ader am linken Arm ges 4 
öffnet hatte. Auf Die Frage des Dollmetichers : Wie mein Be - 
finden jey 2°’ antwortete ich, dag ich große Schmerzen habe, wars 
auf der Arzt meine Wunden, und die zerquetichten Theile meinesför 
vers mit Franz Brandtwein wuſch. Indem ich mich äußerſt unwohl 
‚fühlte, und der Geruch des Brandtweins mir jehr ſtärkend war, bat = 
ich um ein wenig innerlich nenmen zu dürfen, was mir aber von 
dem Arzt, vermittelt des Dollmeticherg, verjagt wurde, mit der Bez — 
deutung: daß es mir in meiner Lage ſchädlich ſeyn würde. — 
Als man fand daß ich wieder ſprechen konnte, kamen viele von ih— 
ten um mich ber, eraminirten mich, und droheten mit augenbiflihen 
Tod, im Fall ich ihnen nicht Die ganze Wahrheit jagen würde, Die 
erite Frage an mich war: Wie viel Männer zu der Parthei gehörs 
ten, welche son Pennſylvanien aus Deut General Braddod zu Hit 
fe fommen würden ? Ich erwiederte der Wahrheit gemäß, es wä— 
ren ihrer drei hundert. Die nächte Frage war: Ob jte zur Ge— 
genwehr gut zubereitet wären ? Sch fagte ihnen, daß jte gut ver- 
ſehen wären zum Gefecht; (meinte Meinung war aber, daß ſie ſich 
mit ihren eigenen Händen wehren könnten ; dent jte hatten alle 
zufammen, nur dreißig Büchten, und wenn die Indianer dieſes ges 
wußt hätten, jo würden ſie unſere Leute ganz gewiß ohne Verzug | 
zuſammen gemeßelt haben. Sch fonnte Daher, mit guten Gewiften, 
ihnen nicht den unbewaffneten Zuftand unjerer Arbeiter auf dem 
Weg fund thun.) Sch wurde alsdanı nach dem Hoſpital geſchickt 
— wurde von den Nerzten gut verpflegt, und wurde in fürzerer si 


wieder hergeitellt, als ich erwartet hatte. . 

Nachdem ich einige Zeit da war, beſuchte mich der obengemeldete 
Delaware Indianer, welcher bey meiner Gefangennehmumng zus 
gegen war. Obſchon er die englifche Sprache nicht gut verftand, 
ſo fand ich dennoch, daß er ein veritändiger Mann jey. Sch frag 
ihn, ob ich Durch irgend etwas die Indianer beleidigt habe, weswe— 
gen fie mich fo unbarmberzig behandelt hätten 2 Er fügte, Nein ; 
ſondern es jey das ein alter Gebrauch unter ihnen, und hätte jo viel 
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zu fagen, als : “Wie geht e8”’—und daß ich in Zukunft würde ſehr 
aut behandelt werden. Sch frug ihn, ob es mir erlaubt wäre, bey: 
ben Franzoſen zu bleiben ? Er antıwortete mit NR ein—mit dem 
Zufaß, daß, fobald ich wieder hergejteilt fey, müße ich nicht nur mit 
den Indianern gehen, fondern müßte felbft zu einem Indianer ge- 
macht werden. Sch frug ihn, was man Neues von Braddock's Ar- 
mee habe ? worauf er erwiederte : Daß man diefelben jeden Tag 
ſpionirte, und zeigte mit einem Stab, mit welchem er Züge auf der 
Erde machte, daß Braddock's Armee in ſehr enger Ordnung voran 
rückten, und daß die Indianer ſie Umringen, und hinter Baumen 
gerfteckt, fie ” wie die wilde Tauben alle niederfchießen würden.“ 
Kurz darauf, am ten Suly, 1756, des Morgens, hörte ich gro> 
Ben Aufruhr in dem Fort. Indem ich um Diefe Zeit, vermittelt er 
nes Stab, gehen konnte, begab ich mich an Die Thür, welche an 
die Mauer des Forts anftieß, ftellte mich. auf die Mauer, und fahe 
Die Indianer alle ineinem Haufen vor dem Thor mit Pulver⸗Fäſ⸗ 


ſer, Kugeln, und der aleichen, wovon ein jeder nahm was ihm belieb⸗ 


te, Sch fahe Die Sudtaner alle abmarfchteren in Kriegs⸗Ordnung, 

fo auch die Franzöſiſche Canadier, und einige Reguläre, _ Nachdem 

ich die Indianer und Franzoſen von verfchtedenen Richtungen aus, 
beobachtet hatte, (es wareıt ihrer, zufammen genommen, etwa 400} 

ſo nahın es mich Wunder, daß fie es unternehmen ‚wollten mit eiz 


mem ſo Heinen Haufen gegen Braddock auszuziehen. Ich hatte nun 
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die befte Hoffnung, Daß fie bald würden zerfireut werben durch Die 
Brittifchen Truppen; daß General Braddock, Das Sort einnehmen, 
und mich befregen würde, Folglich war ich begierig den Ausgang 
diefes Tages zu wiſſen. Am Nachmittag deſſelben Tages, war as 
bermals ein großer Aufſtand und viel Larm in dem Fort; und ob 
ich, fchon Damals nichts von der Franzöſiſchen Sprache verſtand, ſo 


war ich doch bald itberzeugt durch ihr Srohlocfen, daß der Ausgang 


für mic, höchft traurig fey. 
. Sch hatte bemerft, daß einige der Ausländiſchen Soldaten, Deutſch 


- zedeten 5 und da ich Deutfch reden konnte, ging ich zu einem der⸗ 


>  felben, um von ihm die Neuigfeit zu hören. Er fagte mir, daß ein 


— —— 


Läufer (runner) ſoeben angekommen ſey, welcher die Nachricht ge— 


bracht, daß Braddock ganz ſicherlich zurückgeſchlagen werden würde; 


daß die Franzoſen und Indianer ihn umringt, und ſich hinter Bäu— 


men und Graben verſteckt hätten, von wo aus fie beſtaͤndiges Feuer auf 


die Engliſchen machten, welche Haufenweiſe umfielen, und daß wann 
ve nicht ihre Flucht an dem Revier (die einzige Kaft) machten, fo 
yürde Feine einzige Seele bey Sonnen-Untergang übrig bleiben ! 
Kurz darauf hörte ich Das gewöhnliche Scalpen-Hallo, und fahe ei> 
ne Geſellſchaft von Indianern und Franzoſen zurück fommen. Sch 
bemerfte eine große Anzahl blutige Hirnſchädel (scalps,) bey ihnen, 
fo wie auch Soldatensflappen, Bayonette, u. d. gl. Sie brachten 
die Nachricht DaB Braddod gefhlagen wäre. 
Nach ihnen Fam eine andere Gefellfchaft, ungefähr ein hundert an 
der Zahl—alle Indianer. Ein jeder von dieſer Geſellſchaft 
ſchien mir Scalpen zu beſitzen. Noch eine Gefellfhaft machte ihre: 
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Erſcheinung, mit einer Anzahl Fuhr⸗Pferde, und ebenfalls einer 
großen Anzahl Scalyen. Nun begann aber ein ununterbrocheneg 
abfeuern der Büchſen und Kanonen im Fort, begleitet mit dem al 
ferfurdhibarjten, wilden Gefchrei. Es ſchien mir, als ſey das Sas 
taniſche Heer losgebrochen. 

Um Sonnen⸗Untergang ſahe ich eine kleine Geſellſchaft kommen, 
mit ungefähr zwölf Gefangenen, ganz enblößt, mir ihren Händen 
auf Den Rücken befejtigt, and mit geſchwärzten Geficiter, u. ſ. w. 
Diefe Gefangenen wurden zu Tod verbrannt, auf Dem Ufer des AL 
fegheny, Dem Fort gegenüber: Ich Hund auf der Mauer des Forts 
bis fte et dent erſten zu verbrennen. Gie banden ihn an ei⸗ 
nen Wfahl—berührten ihn mit Feuerbränden, glühendem Eifen, n. 
f. w., während der arme Menſch erbärmlich winfelte, und die Su> 
Dianer Die ganze Zeit jchrien wie Die wahrhaftige Satansbrut. Dies 
fer Auftritt war mir zu ſchreckhaft anzuſehen. Sch fehrte nad; mei- 
nem Quartier gurüc beides krank und wehmütbig. 

Als ich zurück kam, ſahe ich Ruſſel's Sieben Predigten, welches 
mir ein Franzoſe zum Gefchenf machte, und welches fie vom 
Schlachtfeld mitgebracjt hatten. Aus den beflen Nachrichten Die 
ich einziehen Fonnte, wurden nur fieben Indianer und vier Franzo⸗ 
jen in diefem Gefecht getödtet, während fünf hundert Brittiſche todt 
aufdem Feld blieben, ohne Die welche ihr Keben auf der Flucht im 
Revier einbüßten, 

Am Morgen nad) der Schlacht, wurde Braddock's Geſchütz in 
das Kork gebracht. Sch fah auch Denfelben Tag einige Indianer 
in Brittifchen Offiziersflleider, mit Leib-Binden, vergofdeten Hü— 
ten, etc., welche damals von den Brittifchen getragen wurden. . 

Einige Tage nachher kamen die Indianer mich abzuholen, und ich 


mußte mitgehen. Sch konnte noch nicht gut marfichieren, allein ſie 5 


fuhren mich in einem Kanse den Mllegheny Revier hinauf nad) eiz 
nem Indianer Dorf auf der Nord Seite des Reviers, vierzig Meiz 
Ten oberhalb Fort Du Quesne. Hier blieb ich ohngefähr drei Wo— 
hen, und wurde dann nad) einem andern Dorf ander Weftlihen 
Seite des Muskingum verſetzt. Der Name deffelben war Tulli— 
has, und war bewohnt von Delawaren, Caughnewagas und Mohr: 
cand. Das Land auf unſerer Reiſe fchien meiſtens gutes Waizen- 
land, von zweyter und dritter Güte zu feyn, nun und Dann mit reis 
chem flachen Land verjehen, und überall meifteng mit Schwarz 
und Weis⸗eichen Holz bemachfen. | 
Den Tag nach meiner Ankunft an obigem Dorf, verfammelte ſich 
eine Anzahl Sndtaner um mid; her, und einer fieng an meine Haa— 
re von meinem Haupte zu raufen. Er hatte Aſche auf einer Holz - 
Rinde, in welche er öfters feine Finger tauchte um beferen Halt zu 
nehmen, und jo gieng es fort, als wenn er ein Welſchhuhn rupfen 
wollte ⸗bis er alle A aus meinem Haupt hakte, ausgenommen, 
Drei oder vier Zoll vieredigt auf dem Wirbel. Diefes fchnitten fie 
ab mit einer- Scheere, ausgenommen drei Locken, welche fie cd 
ihrer eigenen Mode zubereiteten. Zwey derfelden wicelten fie mit 
einem von Corallen befegten Band ein, welches fie jelbit zu dieſem 
* 
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Endzwecke verfertigt hatten ; und die Dritte Tode flochten fie die 
ganze Fänge des Haars, und zierten dieſelbe mit daran befeitigten 
filbernen Schmuck. Alsdann bohrten fie meine Nafe und Ohren, 

und hingen Ringe an Ohren und Naſe Darauf hießen ſie mid; 
meine Kleider ausziehen, und die gewöhnliche Indianer⸗Tracht an- 
zuziehen, welches ich auch that. Nun ſtrichen fie mein Geſicht, Haupt, 

und Körper mit mancherlei Farben an, Auch hiengen fie einen 
aroßen Wampum⸗-Gürtel* um meinen Hals, und filberne Bänder an 
"meine Hände und an den rechten Ara, So abgefertigt, führte mich 
dann ein alter Häuptling, (chief,) aufdie Straße, und gab das Al— 
larm⸗Hallo, Coo⸗w ich! etliche mal ſchnell nach einander, wo— 
rauf ſogleich alle welche im Dorf waren herbei eilten, und um den 
auptling her ſtunden, welcher mich bei der Hand hielt, Indem ich 
damals nicht wußte auf welche Manier fie Semand unter ſich ein- 
weiheten, und indem ich ſahe, Daß fie jeden bisherigen Gefangenen 
getöodtet hatten, (ich ſahe feinen einzigen von den Gefangenen von 
Braddock's Schlacht, den fie nicht mordeten,) jo befürchtete ich e- 
benfalls ein ähnliches Schickſal zu erfahren. Der alte Häuptling 
„ hielt mid, bei der Hand, während er eine lange, und laute Rede aus- 
2. fprach, und als er fertig war, übergab er mich an drei junge Indi⸗ 
anerinnen, welche mich an der Hand führend, hinab anf dag Ufer, 
ding Waſſer führten, bis wir halb⸗ manns tief in Waffer ftunden. 
Nr Ste machten alsdann ein Zeichen, Daß ich mich in das Waſſer tau⸗ 
che follte, aber ich verftand fie nicht. Ich "glaubte Daß. der 
Kath beichloffen habe mich zu ertränfen, und daß Diefe junge Frau⸗ 
enzinnmer den Beſchluß ausführen follten, Sie legten Hand an 
mich, und ich wehrte mich aus allen Kräften, welches ein lautes Ger 
lächter bey der am Ufer ftehenden Menge verurſachte. Endlich ge 
lang e8 der einen, mich in gebrochenem Engliſch anzureden, denn 
ich glaube fie waren bange vor mir,) und fagte zu mir! “Dir 
nıht wehe thwun.” Hierauf überließ ich mich ihnen, und 

. fie waren fo gut als ihr Wort. Zwar tauchten fie mid) unter das 

Waſſer, und wuſchen mich mit keiner befondern Zärtlichfeit: allein ' 

ich kann nicht Tagen, Daß fie mir viel Schmerz verurfachten. 3 

ie Asdann nahmen mid, die gnädigen Damen zum Rathhaus allwo 
einige von dem Indianer⸗Stamm Kleider für mich bereitet hatten. 

Ste gaben mir ein in Falten gelegtes Hemd, welches ic) ansogz ein 
paar. Beinkleider, mit feidenen Baͤndern und Gorallen ausaeftatter ; 
rein paar Wildlederne Schuhe, mit Gorallen eingelegte, Strumpf 
„Bänder; Igel⸗Federn, ſo wie auch ein vergoldeter Hut. Sie ſtri⸗ 
chen abermals mein Haupt und Geficht mitverfihiedenen Farben an, 
and hefteten em Buſchel other Federn auf eine meiner Locken, wel 
che fünf bis ſechs Zoll ın Die Höhe fund. Alsdann fekten ſie mich 

auf eine Bärenhaut, gaben mir eine Tabakspfeife, Tomahawk und 
einen Iltis⸗Beutel nad) ächter Tafchenmanier, in welchem Tabaf, 
getrocknete Sumacjblätter, welche fie mit Tabak mengen— ebenfalls, 
Zündſchwamm, Feuerſteine und Stahl. Nachdem ich ſo aus— 


Ein köſtlicher Indianer Schmuck 
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ſtaffirt da faß, kamen Die Indianer hinem in ihren prächtigften Klei⸗ 
dern, ſetzten ſich, und blieben eine geraume Zeit in größter Stille. — 
Ein jeder rauchte feine Pfeife, aber fein Wort wurde gefprochen. 
Endlich hielt eitter der Haͤuptlinge (oder Chiefs) eine Rede, welche 
mir Durch den Dollmetſcher mitgetheilt wurde, und lautete, alſo: — 
“Mein Sohn ! du bift nun Fleiſch von unſerm Fleiſch, und Bein 
von unferm Bein. Durch die Zeremonie Die heute verrichtet wur- 
de, iſt jeder Tropfen weißen Bluts aus deinen Adern gewafchen 
worden, Du biſt nun in Die Caughnewago Nation aufgenommen, 
und in eitten Kriegs⸗Stamm einverleibt worden. Du gehörft jest 
zu einer großen Kamilie, und haft, unter großer Feierlichkeit, Die 
Stelle eines großen Mannes eingenommen. Du bift nun nachdem 
Die heutige Begebenheit vollzogen wurde, gemaß eines alten Geſetzes 
und Gebrauchs, als unfer einer geworden. Mein Sohn! on haft 
nichts zur befürchten. Wir find nun unter Der nämlichen Verpflich⸗ 
tung diſch zu lieben, zu unterftüßen, und gu vertheidigen, wie wir 
verpflichtet find uns untereinander zu lieben und vertheidigen. 
Betrachte Dich) Daher von nun an als. einen unfers Bolfes,— Ich 
glaubte Damals nicht an Die Wahrheit diefer glatten Rede; befonders 
richt an den RN wo gefagt wird, daß mein Weißes Dlut 
aus meiden Adern gewaſchen ſei. Allein von 
jener Zeif an fand ich, daß eg mit herzlicher Aufrichtigkeit geſchahe: 
denn Bon jenem Tag an, konnte ich nieetwassentdeden, Daß fte einen 
Unterfchied zwifchen mir und ihren eigenen Leuten machten bis zur 
Zeit wo ich fie verlieh. Hatten fie Kleider genug, fo hatte ich auch 
hatten wir Mangel, fo betraff ung Derfelbe alle gleicherwerfe., 

Nach Beendigung diefes Geremonielg, wurde ich mit meinten: neu⸗ 
en Verwandten befannt gemacht, wober man mir andeutete, Daß ich 
am Abend einem Feſte beiwohnen miße—welches ich auch that. 
Shrem Gebrauch gemäß, gaben fie mir auch eine hölzerne Schüſſel 
und Löffel, welche ich mit mir nahm nach einem Drt, wo eine Iin- 


® zahl großer, mit gekochtem Htrfchfleiich und Welſchkorn angefüllten 


Kefjel waren. Ein jeder näherte fid, mit Schüffel und Löffel und 
erhielt feine Portion. Darnach hielt eurer ber Häuptlinge eine fur 
ze Rede, und dann fiengen wir an zu eſſen. “ : 


r 
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Der Name eines der Häuptlinge in diefem Dorf war Tecte 


nyaterihto, (ſonſt auch Plugg y;) der. des Andern war 
Aſall eco a, Cora Mohawi Solomon) Tndem 
Pluggy und feine Parthei den nächſten Tag in den Srieg gehen woll⸗ 
ten, an der Virginiſchen Grenze, jo mußte jetzt noch en Krieger 
fang und Kriegs⸗Tanz vorgenommen werden, Bey dem Letzteren 
wurde geſungen und mit Inſtrumenten geſpielt. Gie hatten em 


Aurzes, hohles und an einem Ende offenes Stück Gummie, zum 
* Theil mit Waſſer angefüllt. Das offene Ende wurde mit Perga— 
ment überzogen, auf welches mit einem Stab geſchlagen wurde, Die 


Tone waren bie einer verhüllten Tronmiel, Diejenigen welche in 
den Krieg gehen wollten, kamen herbei und flellten fich in gehörige 
Drdnung Ein alter Indianer fieng nun an zu fingen, und 


hielt den Takt durch dag Schlagen der Trommel, jo wie bie Alten 
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gten mit der Pauke zu thun. Alsdann marſchierten die Krieger 
vorwärts, gleich den beſten Truppen geübt zur Muſick. „Ein jeder 
rieger hatte ein Tomahawf und Speerin feiner Hand, und be- 
wegten fich alle in gehöriger Ordnung gen Dfien—oder nach der 
Richtung ihres. Kriegsplaͤtzes. Enduch Fichteten fie ihre Toma- 
hawfs auf einmal nad) dem Potomac zu⸗ſchrieen gar fürchterlich — 
prehten ſich ſchnell herum, und tanzten auf dieſelbe Weiſe wieder 
zurück, Darauf folgte der Kriegs-Gefang,. Diefes geſchah auf 
folgende Ißeife : Nur einer fang zur nämlichen Zeit, im einer be- 
wegenden Poſitur, eine Tomahaͤwk in der Hand haltend, "während 
Die hbrigen Krieger all mit lauter Stimme riefen, b est h, Pi 9 
welches repetirt wurde ſo lange der Geſang dauerte. Als der Krie 
ger welcher geſungen hatte, fertig war, ſchlug er fein Zomahamf 
heftig au einen Siriegspfoiten, und mit einer lauten Stimme er- 
zählte er wie viel er ſchon ausgerichtet hätte im Krieg, und was er 
in Zzukunft noch verrichten wo l e.— Das Gefagte wurde mit" viel 
und lauten Beifall eriwiedert von den andern ; and manche von 
ihnen wurden durch dieſe Anrede ſo begeijtert, daß obſchon fie vor⸗ 
her nicht im Sinn hatten mitzugehen, fie jetzt das Tomahawkergrif⸗ 
fen, und in den Kriegs⸗Geſang einſtimmten, worauf die übrigen mit 
lautem Frohlocken erwiederten, weil fie nun in die Kriegs Geſell⸗ 
[Haft angenommen wurden. Den nächſten Morgen verfammelten 
ſie (ich alle an einem Drt, mit ihren Haͤuptern und Gefihtern ganz 
figürlich gefärbt, ihre Schnappſäcke aufdem Rücken tragend. Sie 
marfchierten ab in größter Stille, ausgenommen der Befehlshaber, 
welche voran ging und das Abſchiedslied fang, welches mit den 
Rorten; hoo caughetainte heegana,” angeht, 
So wie die leiten an Das Ende des Dorfs famen, fiengen fie an ih- 
re Gewehre auf ihre langfame Weife abzufeuern, von einem Ende 
in anders, begleitet mit Jauchzen und Srohloden von allen Seiten 
er. 

Diefen Abend wurde ic, eingeladen zu einem andern, mehr ger 
mwöhnlichen Lanze. Die jungen Männer fanden in einer Reihe, 
und die jungen Frauenzimmer in einer andern, etwa eine Ruthe 
von einander, mit gegen einander gefehrtem Geficht. Derjenige 
welcher den Gefang anfieng, hielt einen hohlen Kürbiß un feiner Hand, 
in welcher entweder Korallen oder Feine Steine waren, mit welcher 
er einen rafielnden Takt hielt. Manng- und Frauenzimmer fan- 
gen und tanzten miteinander—beugten ſich vorwärts, bis fie fich an⸗ 
einander fließen, und hörten alsdann auf zu tanzen mit lautem Ge- 
ſchrei; traten zurück und fiengen wieder an, welches fie beftändig 
‚wiederholten für drei.oder vier Stundenlang ohne ſich auch nur 
einmal zu erholen. Diefe Uebung fchien mir Anfangs einfältig und 
unvernüunftig zu ſeyn: allein ic fand, daß fie in ihren Gefangen Ge— 
brauch von ya,ıne, no, ho0, wa, ne, ıc., machten, fo wie 
unſer fa, fol, la, und obgleich fie nicht Hon der Reim-Kunſt 
verftehen, jo find fie dennoch vermögend ſich Strophenweiſe durch 
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ihre Noten auszudräden nach Belieben, und zwar im Einklang mit 


‚einander, Sch brachte in Erfahrung, Daß dies eine Art des Tanzes 
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war, um fich für einander zu bewerben, und daß fte fich während 
dem Tanzen vorwärts büdten und einander indie Ohren flüfterten, 
was nicht bei ihrer rauhen Mufik und dem Lärm, gehört werden 
konnte. * | | 
Späterhin gieng ich auf Die Sagd, in Begleitung mt Mo ham 
Salomon, einige der Caughnewago's, und eines Delamare 
Indianers der mit. einer Caughnewago Frau verheirathet war. Wir 
gingen in einer füdlichen Richtung von dieſem Dorf. Im Der ers 
ften Nacht tödteten wir nichts ; allein wir haften grünes Welſch— 
korn bey uns, welches wir geröſtet aßen. Den nächſten Tag lager> 


„ten wir uns um den Mittag, und Die Jäger gingen aus um etwas 


zu fehießen ; während der Zeit ging ich und einige Knaben und 
Frauen den Bach hinab um Pflaumen zur firchen, welche wir in 
großer Menge vorfanden. Nach unferer Nückkehr fahe ich ein 
aroßes Stuck Fleisch da liegen, welches jeyr fett war. Der De> 
laware Indianer, der ein wenig Englisch reden konnte, frug mich, als 
er mich mit Staunen das Fleiſch bevbachten fahe: "Bas für. 
Sleifh du denkſt Das i89” ch erwiederte ihm daß 
ich es für Bärenfleifch hielt. — Er lachte, md rad: “Ho! Du 
alt er nareseh bil. Bar jum aaıu elfenaig 
arm T8’—Danı zeigte er auf die andere Gette des Lagers, indem 
er fortfuhr : "Seh. das Haut, Du denfs Das Bar 
haut?” Ich gieng nun darauf zu und hob diefelbe auf, welche 
wie eine Dchfenhaut ausfah, Was Du Denis Das i82” 
fuhr er fort. Sch fagte ihm, es fchten mir eine Birffelhaut zu ſeyn 
Er brach wieder in Lachen aus, und fra: “Du nohmol 
ein narrifh bis—u nids weis—dı denks 
DasBüfelfarb 182”. Sch befannte ihm, daß ich nicht 
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viel von ſolchen Dingen verſtünde, und daß ich nie zuvor einen Büf- 
fel gefehen habe—worauf er erwiederte: Ueber weil dı 

role Biel Nemmer Bier ſehn Er nau!geht 
an große Led. Das Haut net Biüffelhaut— 
das Haut wäal Bock Elendhaut (Buck Elk.) Nur 
girigen fie mit einigen Pferden und holten ven übrigen Theil diefes 
Thieres, welches das fettefte Fleiſch war das ich wohl je gefeben ha— 
be. Wir verweilten an Diefem Lager 8 oder 10 Tage, und tödteten 
eine Anzahl Hirfche, 2c. Wir hatten zwar weder Brod nch Salz, 
aber wir waren gut mit gebratenen und gefocytem Fleiſch verfehen, 
und ich wurde oft zum Efjen eingeladen ohne daß ich dazu Appetit 
hatte. Darauf gingen wir an die Büffel⸗Lecke, wo wir etliche Bü 
fel tödteten, und un ihren Kleinen mefjingenen Keffeln machten fie etwa 
ein halbes Bufchel Salz. Diefe Lecke mag etwa 30 bi3 40 Meilen 
von obigem Dorf entfernt gewefen feyn, zwifchen dem Muskingum, 
Ohio und Scioto Revier. Um die Lecke her war ein offener Wan, 
mit duünnem Weiseichen bewachfen, und Damals waren zyey große 
Fahrwege die auf die Lecke zuführten. Von dieſer Lecke Iingen wir 
an einem Fleinen Waſſerſtrom, 6 oder 7 Meilen weiter, wo wir ung 
wieder lagerten. 

Dbgleich die Indianer mir eine Büchſe gaben, fo erlaubten ſie mie 
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doch noch nicht außer dem Lager zu gehen, um zu jagen. Hier as, 
ber hieß mich Mohawk Salomon mit ihm geben, was ich fogleich % 
befolgte. Nach einiger Zeit, fahen wir Büffel⸗Spuren. Ich hatte 
sor diefem fchon bemerft, daß Die Indianer auf ihrer Hut waren, 
und fich vor Feinden fürchteten; denn bisher waren fie mit Den fild- "+ 
lichen Nationen im Krieg begriffen. Als wir den Büffel⸗Spuren 
stachfolgten, ging Salomon jehr langfam und bedächtlich, ſtand oft 
ſtill und laufchte, als fey er verlegen. Bald kamen wir an ſandigen 
Boden, wo die Spuren ganz Deutlich zur fehen waren, und ich be> 
merfte zu ihm, daß dieß ganz ſicherlich Büffe-Spuren wären. 
“ati!” fagte, er, Zu ns wer, 2.00 Mer 
fel-mdgen auch Catawba⸗Spuren Jeyn Cr 
ging fehr behutfam big wir frifchen Büffeldünger ſahen; alsdann 
inchelte er, und fagte: “"Cawtabarntes TumadenW@ 
Tann’ Set hielt er inne, und erzählte mir vieles von den 
Cawtabas. Früher kamen fte öfters an ihre Sägerhütten, und 
verſteckten fich in ihrer Nähe ; und um fie herauszulocken, fchieften 
die Cawtabas einige von ihnen des Nachts an dent Lager vorbey, 
mit Büffe- Füßen an den Schuhen angebracht, um falfche Spuren 
zumachen. Des Morgens folgten die im Lager fich befindendeit 
Sudtaner den Spuren nach, Sicherlich glaubend daß es Büffel 
ſeyn müßten, big fie endlich von den Cawtabas geſchoſſen, und ei- 
nige getödtet wurden, Die andern Indianer flohen, brachten eine 
Anzahl ıhrer Leute zufammen, und —* den Cawtabas nach. 
Aber in ihrer Schlauheit gelang es ihnen wieder zu ſiegen —Sie 
hattennämlich Schlangengift mitgebracht, welches fie von der Blafe, 
welche zwifchen den Zähnen liegt, gefammelt hatten. Dieſes ver— 
forften ſie in ein kurzes Stück Stabrohr. Ste hatten aud) dünnes 
Schilfrohr bey ſich, ungefähr ſo dick wie Kornſtengel, welches ſie an 
einem Ende ganz ſpitzig machten, in das Gift tauchten, und dann in 
das Gras mitten unter ihre eigene Spuren ſteckten, ſo daß es den 
andern in die Füße ſpießen würde wenn fie daher kämen. Sie er— 
reichten auch ihren Zweck; und indem die Cawtabas Käufer zurück 
Tiegen, um die andern zu beobachten wie fie ihnen nachjagten, als fe 
bald Gelähmte und Krüppel durch das Gift fanden, und die andern 
zurückkehren fahen, fehrten die Cawtabas um, und verfolgten ihre 
Gegner, und fealpirten und tödteten alle die gelähmt waren, Als 
Salomon diefe Erzählung beendigt hatte, und fand daß ich ihn verz 
fand, fagte er noch zum Beſchluß: “Du net Cawtaba 
Des, Wamwtaba Ihlehte Suidh. fın; Cawie 
Da aller Sata 'snich fi) 

Einige Zeit nachher wurde mir befohlen Die Hunde mitzunehr 
nen, und hinab an's Waſſer zu geben, Daß ich vielleicht ein 
Welſchhuhn jehießen könnte. Weil es am Nachmittag war, be- 
fahl man mir nicht weit som Waller zu gehen, und wieder Das 
Waſſer herauf zu fommen, damit ich mich nicht verliere. Nachdem 
ich eine Strecke des Waſſers entlang gegangen war, ſahe ich friſche 
Büffel⸗Spuren por mir; und dieweil ich viele Hunde bey mir hats 
se, 10 glaubte id} denjelben nachfolgen und vielleicht einen tödten zu 
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können. Kurz vor Sonnen⸗Untergang fieng ich an zu bezweifeln 

ob ich die Büffel ſehen würde, und dachte nun wie ich wieder zum 

Lager bevor Nacht kommen fonnte. Dieweil die Spuren mid) et 

liche weite Krüummungen geführt hatten, jo glaubte ich, ich mürde 

» am beiten nicht dem Wafjer nach, jondern uber die Hügel gerade 
zu gehen, welches mich nahe bei dem Lager wieder an das Waſſer 
führen würde, Allein es war ein dunkler Abend, und ich war ein 
unerfahrner Säger, und konnte weder den Strom noch Das Lager 

- finden. Als es anfieng Nacht zu werden, fenerte ich meine Büchſe 
einige mal los, und rief mit lauter Stimme—erhieit jedoch feine 

* . Antwort. Am folgenden Morgen waren die Indianer frühe auf 
dem Weg mich zu ſuchen, und indem ich 10 oder 12 Hunde bei mir 
hatte, und das Gras ſehr hoch war, konnten fie mich leicht aufſpü— 
ren. Als fie mich endlich fanden, ſchienen fte fehr guten Muths 

zu ſeyn. Sch frug Salomon, ob er gedacht daß ich mich aus dem 

Staube hätte machen wollen ? Er jagte: No, no, du gehs 

zu viel flumm’ Als wir zum Lager zurück kamen, wır- 

de meine Büchſe von mir genommen, und für meine Unbedachtſam— 
feit mußte ich für zwey Wochen mit Bogen und Pfeil vorlieb neh— 
men. Bir waren diefesmal ungefähr 6 Wochen auf der. Sagd, 

Die Gegend ft ziemlich bergigt, wiewohl auch viel gutes Bauland, 

und einige gute Flächen zur ſehen find. 

AS wir zum Dorf zurücd kamen, war Pluggy und ſeine Sompas 
ny ſchon da, und haften eine ziemliche Anzahl Scalpen fo wie auch 
Gefangene von dem ſüdlichen Zweig der Potomac mitgebracht, 
Sie brachten auch eine Englifche Bibel, die fie einer Deutfchen Frau, 
(einer Gefangenen,) gaben; dieweil fie aber nicht Engliſch leſen 

fonnte, fo machte fie mie ein Preſent mit der Bibel, welches mir 
fehr augenehm war. 

Sch blieb in dieſem Dorf bis im Detober, als mein angensnmes 
ner Bruder, Tonttleaugo, welcher eine Wyandotten Frau heyra⸗ 
tbete, mich mit ihm auf einer Reiſe nach dem Grie See nahm. 
Wir gingen,den Weſtlichen Arm des Musfingum Neviers hinauf, 
wo wir viel fchönes und gutes Land trafen. An der Duelle diefes 

Stroms, und son da nadı den Gewäſſern des Caneſadooharie, ft 
jehr fchon gelegenes und gutes Land—meiſtens mit Zucker-Holz, 
Wallnuß, Süße Locuſt, Kirfchen, ſo wie auch mit Hickory ımd Er 
chenholz bewachſen. Unſere Reiſe war um die Zeit als Die ſchwar⸗ 
zen Mehlbeeren reif waren, welche wir hier in großer Menge an— 
trafen. 

Bir hatten feine Pferde bei uns. Meine Sagd-Tafche in welcher 
ich einige Bücher, Hirfchfleifch und einen Teppich hatte, war mein 
ganzer Pad. Ich hatte auc) feine Büchfe; allein mein rother Bru⸗ 
der hatte eine bei ſich, mit welcher er täglich Hirfche, Rackune oder 
Bären tödtete. Das Fleiſch liegen wir liegen nachdem wir uns ge- 
füttigt hatten 3 nahmen aber die Haute mit ung, welche wir jeden 
Abend wo wir übernachteten, ausfpannten ; und nachdem wır fie 

am Feuer getrocknet hatten, packten wir fle ein und nahmen fie 
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Indem Tontileaugo nicht Engliſch reden konnte, fo war ich gen⸗⸗ 


thigt das Wenige was ich von der Caughnewaga Sprache verſtand, 


zu gebrauchen, welches mir noch fehr ſchwer fiel: aber ich Ternte 


Defto gefchwinder weil ich Niemand hatte mit dem ich Englifch reden, 


fonnte, i oo 
Als wir den Ganefadosharie hinab gingen, wurden unfere Bücke 
fo ſchwer wegen den Thierzfellen, Daß wir nur acht bis zehn Mei: 


len des Tags marſchieren fonnten, Wir famen an den Erie Gee, 


etwa fechs Meilen weftlich von der Miindung des Ganefadpoharie. 


Dieweil e8 ein ffürmiger Abend war als wir da anlangten, wurde 
ich erfchreckt durch Das Rauſchen des Maffers, und das Toben Der 
aufgethärmten Wellen—beynahe wie Die Wellen des Meeres. Mir 
lagerten ung an einem Bach, nahe an dem See; und Diemweil es 
am nächften Morgen nicht mehr fo flürmig war, fo. fonnten wir 
auf den Sand am Ufer achen, wo wir uns oft, wegen unferm ſchwe⸗ 
ven Geyäde ruhen mußten, Längs dem Waffer hin fahe ich viele 
große Fiſche welche Durch das Zurücktreten der Wellen, auf flachem 
Land, oder in ausgehölten Drten, mit wenig oder gar feinem Waf 
fer zurüc blieben, was aber von den Adlern, die‘ Schaarenweis zu 
jehen waren, zu ihrem Bortheil wohl benubt wurde, 


Am Nachmittag kamen wir an ein großes Lager der Wyandotten, 


an der Mundung Des Caneſadooharie, wo Tontileaugo's Frau war. 
Hier wurden wir freundfchaftlich aufgenommen. Sie gaben ung 
eine Art rauher, brauner Kartoffeln, welche von felbft aufinuchfen, 
und welche von Den Caughnewaga's Dhenata genannt wur; 


den, Diefe Kartöffeln wurden in Rackunfett getaucht, und ſchmeck— 


- ten unfern Güßen Kartoffeln fehr ahnlich. Sie gaben uns auch 
eine Art Mars (Homony) von grünem getrodineten Welſchkorn 
und Bohnen bereitet, welches fie CE aneheanta nannten. 
Vom odern Theil des Caneſadooharie bis an dieſen Drt, iſt das 
Land meifieng gut; Die einzige Ausnahmen find die Sumpfe, welche 
zu naß find um vielen Nuben Daraus zu madjen—obichon ich der 
Meinung bin, Daß autes Wieſenland aus manchen berfelben könnte 
gemacht werden, wenn Ableiter geeraben wirden. Die Wälder 
beftiehen aus Gchwarzeichen, Wallnuß, Hickory, Kirſchen, Locuſt, 
Zucker und Umen⸗Holz; dann giebt es auch noch einen, doch nur 
geringen Theil, der mit Weiseichen und Buchen bewachſen ift. 
Diefes kann man zur dritten Güte rechnen. Auf den Flächen, und 
auch ſonſtwo, ift eine große Anzahl Wild⸗Aepfel, Pflaumen, ir [.w. 
Es ferien gut mit Waſſer und Wiefen verfehen zu feyn. Bären, 
Welſchhühner, Rackune und Hirfche trafen wir auf Diefer Reife 
die Menge, aber feine Büffel noch Efendihiere, 

Wir perweilten ung eine geraume Zeit alfhier—tödteten viele 
Rackune und auch einige Hirſche; erftere waren ungewöhnlich 
groß und fett. Endlich fehifften wir ung in einem Kanoe von Birz 
kenrinden ein—etwa bier Fuß breit und fünf und dreißig Fuß lang; 
und ob es fchon eine ſchwere Ladung tragen Fonnte, fo war es doch 
fo geſchickt zubereitet, daß e8 von vier Mann etliche Meil wege 
Tonnte getragen werden, Wir fuhren un einige Meilen ben 
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Sanefadsoharie hinauf, landeten am Ufer an, und — gingen 


auf Die Jagd. Zumeinem Erjtaunen trugen fie unjer Kane 
auf das Ufer, fehrten den Boden defjelben sbenhin, und nun diente 


es zu einer Wohnung! Wir hatten ein angenehmes Feuer darun⸗ 


ter und kochten unfer Eſſen dabei! Zwar lebten wir etwas gedrängt 
in unferem Haufe, mit dem vielen Gepäck das wir bey uns hatten, 
allein es ſchützte uns ganz herrlich vor dem Regen. 

Mir fuhren fort unfere Sägeret zu treiben längs dem Strome hür- 
auf, bis wir an den Waſſerfall famen. Hier machten wir halt für 
einige Wochen, und ertappten eine Anzahl Hiriche, und einige Bären, 


— 


wie auch Rackune die Menge. Von der Mündung dieſes Stroms 


is zum Waſſerfall zählte man ungefähr fünf und zwanzig Meilen, 
Auf unſerer Fahrt aufwärts, war ich nicht were vom Ufer abgefom- 
men ; aber fo vielich urtheilen konnte, war es gutes und ebenes 


Land. Rabe um den Fall her iſt dünnes Kaſtanien Land, beynahe 


das einzige was id} in Diefer Gegend gefehen habe, 
Während unferm Aufenthalte allbier, ließ ich meine Bücher und 


Sagdtafche, tır einem Teppich eingerollt, im Lager, ınd ging aus um 


Kajtanien zu ſuchen. Bey meiner Zurückkunft waren meine Bücher 
fort. Sch frug Die Indianer, ob fie wüßten wo Die Bücher wären ? 
alfein fie gaben mir zur Antwort, daß es ganz wahrfcheunlich jey, Daß 
die jungen Hunde Diefelden fortgetragen hatten, Ich Feng an zu 


vermuthen, daß die Indianer Diejelben aus Dem Meg gefchafft hätten, ' 


weil ſie vielleicht verdrüßlic; gewefen, Dad ich fo oft und viel bei mei⸗ 
nen Bücher füße. 

Späterhin gieng ich wieder aus um Nüffe zu fuchen, und auf mei= 
nem Rückweg ſahe ich etwas Neiterrichtetes, beftehend aus zwey jun⸗ 
gen Bäumen, etwa fünfzehn Fuß von einander, und zwölf Fuß tn der 
Höhe, mit einer Gabel, Auf diefe Gabel legten fie eine lange Stanz 
ge, recht Galgenmäßig ausfehend. Die Pfoſten waren fehr alatt, 


are, 


und hie und da roth angeftrichen. Ich konnte nicht einfehen zu wel⸗ 


chem Zweck Diefes dienen follte—ausgenommen fie hätten Verdruß 


an mir genommen wegen meinem Bücherlefen, und wollten mich nun 
tödten. Den nächſten Morgen brasiten fi 


or 


eihre Thier⸗Felle dahin, 

und hiengen fie auf dieſe Stange, um ſie vor der Witterung zu bes 
wahren. Dies beruhigte mich. Ihre große Kanoe gruben ſie in die 
Erde, um dieſelbe den Winter hindurch zu bewahren. . Ä 
Wir hatten Feine Pferde bei ung, weswegen ein jeder einen Pac 
auf feinen Rücken nahm, und alfa beladen, gingen wir öſtlich unge— 
fahr 12 Meilen und übernachteten daſelbſt. Den folgenden Morgen 
gingen wir, wie fehon gemeldet, 10 Meilen weiter, bis zu einem be= 


— a 


deutenden Mafferfirom der fich in den Erie Gee ergießt, zwifchen Gas 


rt! 


nefadosharie und Cayuga. Hier errichteten fie ihre Winter⸗Quar⸗ 


tier auf folgende Werje: Gie bereiteten 15 Fuß large Blöde, welche 

fie aufeinander legten, mit Moſten an beiden Enden um Diefelbe zu= 

ſammen zu halten. Die Broken wurden oben mit Rinde zuſam— 

men gebunden — und auf Diefe Art errichteten ſie eine 15 Fuß lange, 

undA Fuß hohe Wand. Etwa 12 Fuß Davon, errichteten fie noch eine 

Wand auf gleiche Weiſe. Alsdann fenkten fir Gabeln in den Grund 
— * 3 
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im Mittel an beiden Enden, und legten einen fchweren Pfoten auf 
diefe Gabeln von einem Ende bis zum andern. Bon den Wänden 
bis zu den Stangen, errichteten fie Stangen anftatt Sparren, und 
auf dieſe wurden kleine Stangen anjlatt Satten gelegt, Das 
rauf legten fie Kindenrinde, welche zu einem Dach diente. 0 

Der Saft der Lindenbäume fließt im Winter—jedoch von nicht 
allen. Um daher zu erfahren in welchem Baum Saft ift, ſchneiden 
fie denfelben nahe an der Wurzel, und wann fie Saft finden, fo fal⸗ 
len fte denfelben, und fchälen die Rinde mit dem Tomahawf nahe am 
Gipfel ; alsdann legen fie den Griff des Tomahawks unter die Kinz 
de und ziehen eg bis zum untern Ende durch. Manchmal mißt eine 
Ninde 30 Fuß in der Länge. Diefe zertheilen fie alsdann in gehöriger 
Fänge, und bedecken damit ihre Hitte, Alm andern Ende eier je- 
den Wand errichteten fie gefpalterre Balken auf, fo Daß fie rings um- 
ber Gehölz hatten, ausgenommen an den Thüren. Anſtatt eines 
Schornſteins, ließen fie eine Deffnung durch das Dad. Die fchon 
gemeldete Rinde, diente ihnen fehon als Bettflätte, worauf fie Bären: 
Selle breiteten. Von einem Ende bis zum andern, in der Nitte, hat- 
ten fie ihren Feuerherd, für welchen bie Werber (squaws) trocknes 
Holz zubereiteten. Die Köcher an der Hütte worden mit Moos aus⸗ 
gefuͤllt, welches Die Weiber herbeyſchafften. Anſtatt einer Thür, 
bing man ein Bärenfell auf; und obichon wir einen harten Winter 
erlebten, fo war e3 doch viel erträglicher ala ich erwartet hatte. 

Im Monat December, wurde unfere Winter⸗Hutte fertig. Aber 
nachdem wir in Diefes verhältnißmäßig fehöne Wohnhaus eingezo⸗ 
gen, zeigte fich eine andere Schwierigkeit. Wir hatten nichts zu ef ' 
jen! Golange ich mit Tontileaugo reißte, hatten wır einen lleber- 
flug. an Hirſch⸗ Bären und Rackunen fleiſch; und ich konnte Taum 
Damit vorlieb nehmen, weil fein Brod und Salz dabey war—⸗ 
ber nun wäre ich) oft dankbar geweſen für irgend etwas Eßbares, um 
nur den nagenden Hunger zu ſtillen. | 

Waͤhrend Der Zeit die Jäger alle ausgingen um aus alfen Kraͤf⸗ 
ten Proviant herbeizufchaffen, gingen die Weiber und Knaben (un⸗ 
ter Letztere wurde ich gerechnet) hie und Da bin um rothe oder ſchwar⸗ 
ze Mehlbeeren und Nüffe zu ſammeln. Es war aber fchon part in 
Der Jahreszeit, und daher befamen wir wenig Beeren— doch gelang 
es uns, eine ziemliche Menge Nüſſe unter einem leichten Schnee zu 
ſammeln. Nach uns famen auch die Jäger zurück —allein ſie brach⸗ 
‚ten nur zwei kleine Welſchhühner —welches eine ſarſame Portion 
für acht Jäger, dreizehn Weiber, nebſt Knaben und Kindern genannt 
werden konnte. Jedoch es wurde alles gleicher weiſe ausgetheilt, nach 
Recht und Billigkeit. 

Den folgenden Tag gingen die Säger wieder fort, und tödteten 
einen Hirſch und Drei Bären, | | 
- Einer dDiefer Bären war ungewöhnlich groß und fett. Wir hatten 
E genug um ein herzliches Abendeſſen und Fruhſtück nehmen zu 
Tönen. 

Die Weiber, und überhaupt alles was tragen Fonnte, gingen jet 
aus um das Fleiſch herbeizutragen. Jeder hatte feinen Theil zu 
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thun Sch, der ich Laſten zu tragen nicht gewohnt war, wurde fehr 
Ade, und beflagte mich über meine Zugabe—mit Dem Bedeuten, daß 
ich e3 auf einmal nicht nehmen könne. Cie hielten inne, lachten ür- 
ber mich, und gaben einen Theil davon einem jungen Mädchen, wel⸗ 
es vorher ſchon fo viel als ich auf ihren Schultern hatte. 

- Diefer Berweis wirkte dermaßen auf mich, daß ich mich in Zukunft 
mehr anftrengte, als wenn ich mit der Ruthe für Trägheit wäre ger 
Zuchtigt worden. Die Jäger hielten nun einen Rath, und beſchloſſen 

ich Pferde anzufchaffen um ihre Laften zu tragen, und daß fie in den 
een gehen wollten, ob es ſchon Winter ſei, um dieſen Endzweck zu 

‚erreichen. : 

Tontileaugo wunſchte einer der Krieger zu fegn ; aber die Mehr— 
heit war dagegen, weil er einer der beften Schügenwar. Grund drei 
andere blieben Daher zuruck um für die Weiber und Kinder zu jorgen, 
und Die übrigen vier gingen in den Krieg. 

Sie begannen num ihre Zeremonien wie gewöhnlich, indem fie ih- 
re Kriegs Lieder fangen, tanzten, u. |. w., worauf fie ihr Abſchieds— 
lied fangen und ihre Büchfen abfenerten. Unfer Lager ſchien erfreut 
zu feyn ; allein mir war es fchmerzlich daran zu denken, Daß manche 
anfchuldige Menfchen würden ermordet werben, ohne im mindeſten 
Daran zu denken. 

ach dem Abreifen der Krieger, hatten wir harte Zeiten; und ob» 
gleich wir nicht gänzlich ohne Speije waren, ſo mußten wir Dennoch 
jehr genau leben. 

Endlich war aber Tontileaugo fo glücklich einen großen Vorrath 
von Wildprett zu erhalten, welches uns zehn Tage lang verforgte. 
Alsdann nahm er mich mit, um einen Verſuch in einiger Entfernung 
zu machen. Wir nahmen nichts mit auf den Weg, auf unfer Glück 
verfrauend, und weil die Werber und Kinder Doch auch verſorgt wer⸗ 
den mußten. In einer füdlichen Kichtung den Strom hinauf etwa 
12 Meilen von bier, fchlugen wir unfer Minterguartier auf. Es 
war immer noch kalt, und der Schnee mit einer Kruſt verfehn, fo 
daß es nicht möglich war den fcharfslaufchenden Hirſchen au 
hen, weswegen wir ung am Abend ohne Nachteffen zum Schlaf be— 

eben mußten. Das einzige was ung jest noch übrig war, Bären 
in ihren Höhlen zu fangen 5 und dieweil diefe Thiere um Weinach— 
ten ihren Aufenthalt für den inter auffuchen, in welchem fie 3 bis 

4 Monate, ohne etwas zu fich zu nehmen, zubringen, jo lebten wir 

guter Hoffnung. 

Am folgenden Morgen machten wir ung auf den Weg. Fanden wir 
einen Baum deſſen Rinde verfcharrt war, und mit einer Oeffnung 
von hinlänglicher Größe um einem Bären Einlaf zu geftatten, fo fälle- 
ten wir einen jungen Baum auf, oder nahe an diefe Höhle, Es war 
alsdanı meine Pflicht hinauf zur Elettern um den Bären augzutrei- 
ben, während Tontileaugo ſich mit Bogen und Büchſe bereit hielt 
Denfelben zu tüdten. Der Tag verftrich, aber wir hatten feinen Bä— 
zen, — Spät am Abend fanden wir einen Baum, deffen Rinde verz 
ſcharrt war, mit einer Deffnung 40 Fuß hoch ; aber eg mar fein 
zunger Baum in der Nähe, welchen wir hätten an das Koch bringen 
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fünnen. Tontileaugo machte jich aber eine lange Ruthe, auf welhe * 
er faules, dürres Holz und Rinde befeftigte, and Fletterte auf dem 


ar. 


nächftehenden Baum mit diefem Holz nebft Feuer und Zuündſchwamm. 
Als er Droben war, erreichte er die Oeffnung mit feiner Ruthe und 


daran befeſtigten Zündſchwamm und euer, Sobald lektere hin ' 


unter gefallen waren, ſchnautzte der Bär, worauf Tonttleaugs eiltgft 
herunter Fam, geiff nach feiner Büchfe, und wartete auf die Erſchei⸗ 
nung des Bären. Dieſer verwerlte ſich jedoch ziemlich lange ; als 
er aber endlich fichtbar wurde, und Tontileaugo anlegen wollte, fand 
er e3 zu dunfel um das Viſter zu jehen. Plötzlich legte er die Büch⸗ 
fe zur Geite ; ſpannte feinen wohlgeübten Bogen, legte einen Pfeil 
darauf, und traf Seine Bäriſche Meajellät hinter den Schultern. 
Sch hatte mich auch mit Bogen und Pfeil bereitet, allein er rief mir 
zu nicht zu ſchießen, indem es nicht nöthig ſei; und in demſelben Au⸗ 
genblick ftel der Bar herunter, 

Indem wir großen Hunger hatten, zündeten wir ein Teuer an, uff 
neten den Bär, nahmen die Leber heraus, legten Neßenfett um Dies 
felbe, und Defeitigten die Leber an einen hölzernen Spieß über das 
euer um zu braten. Alsdann zogen wir das Tell ab, bereiteten un⸗ 
fern Seffel zum Kochen, und nun hatten wir Geſottenes und Gebra- 
tenes zum Effen—was ung eine treffliche Mahlzeit fehien. Als ich 
zu meiner Genüge gegeffen hatte fehltef ich ein; aber mein rother 
Bruder weckte mich auf und ſagte: Komm, iß herzhaft; wir haben 
ja jeßt Fleifch genug.” 

Den nächten Morgen fälleten wir einen Lindenbaum, ſchälten Die 
Rinde, und machten ung ein Obdach, mit einer fünlichen Nichtungund 
einem großen Bloc zwiſchen uns und Nordweften. Auch hatten wir 
‚ein gar gemüthliches Feuer vor ung, und unfern Fleiſchvorrath auf 
einer Seite aufgehängt. Nachdem wir unfere Hütte fertig gemacht 
hatten, gingen wir wieder auf die Jagd. — Bir machten zwey vergeb- 
fiche Berfuche, um Bären un hohlen Bäumen zu ertappen. Am Nach- 
Bi als der Schnee anfing weich zur werden, tödtete mein Kame— 

d einen Hirfch, welchen wir nad) unſerm Lager ſchleppten. 

Tag’3 darauf, als wir wieder auf die Jagd gingen, fanden wir ei⸗ 
nen Baum nahe an unſerer Hütte, der von einem Bären verfrakt war; 
allein das Koch war 40 Fuß hoch 5 auch war Fein Baum nahe Dabey, 
den wir hätten vor das Loch lagern können. Da wir aber erfuhren, 
daß der Baum hohl fey, befchloffen wir denfelben mit unfern Tomas 
hawk's zu fällen, was ung beinahe den ganzen Tag befchäftigte. Als 
der Baum umfiel, eilten wir Dem Loch zu— Tontileaugs mit Bitchfe 
und Bogen, und ich mit gefpanntem Bogen. Er traf den Bär mit 
der Kugel bunter den Schultern ; ich aber traf ihn weiter hinten an, 
aber wegen meinem Mangel an Uebung in diefem Gefchäft, Drang 


mein Pfeil nur einige Zoll durch die Haut. Wir tödteten Diesmal er _ 


ne Bärin und drey Zungen, und fchleiften fie auf dem Schnee unferm 
Lager zu—fammelten Holz, richteten ein Feuer an zum Kochen, wel 
ches wir noch zur Noth ausrichten fonnten, ehe es Nacht wurde. 
Früh am andern Morgen fchlenderten wir wieder in den Wald, 
machten Verſuche an etlichen Bäumen — aber vergebens, Auf 
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unferm Rückweg erhielten wir einige Rackune in emer hohlen 
Ulme. 


Wir blieben 2 Wochen hier, während welcher Zeit wir A Bären, 


3 Hirſche, etliche Welſchhühner, und eine Anzahl Rackune tödteten. 
Wir packten fo viel von unferm Fleiſch zufammen als wir mitnehmen 
fonnten, und machten ung nım auf den Weg nad unferm Winter⸗ 
auartier. Als wir dort anfamen, waren fie alle hoch erfreut, den 
fie waren beynahe verhungert—indem Die drei zurückgelaſſenen Säger 
ehr wenig Wildprett getödtet hatten. Alle welche etwas tragen konn— 
ten, wallfahrten nad) der fleinen Hütte, um Fleiſch abzuholen. 

Im Monat Februar kehrten die 4 Krieger zurück mit 2 Scalpen 
und 6 Vferden von den Penniylvanijchen Grenzen. Nun Fonnten 
Die Jäger fich in größerer Enfernung von einander theilen, und das 
getödtete Wild auf Pferden zum Lager bringen. Wir hatten au 
yon nun an feinen Mangel mehr zu erleiden. 

Su diefem Monat fingen wir an Zuder zu Fochen. Weil einige 
son den Ulmen-Bäumen fich zu diefer Zeit ſchon fehälen lagen, fo 
machten fich die Frauen Daran um folche zu fällen, mit einem krum— 
men, an einem Ende geſpitzten Steden, um daraus Gefäße zu mar 
chen das Zuckerwaſſer aufzufangen. Solcher Gefäße machten fie ir 
ber hundert, wovon ein jedes etwa zwey Gallonen hielt, Sm die 
Zuder-Baume machten fie Rinnen mit einem Tomahawf, und mit ei 
nem eingelegten Spahn leiteten fie das Waſſer in die darunter ſte— 
henden Gefäße. Wegen der großen Menge des Zuderholzes, zapf— 
ten fie jelten einen Baum an, Der weniger als zwei oder Drei Fuß Die 
gewejen wäre. Auch machten fie Gefäße um Waſſer herbei zu tras 
gen, welche etwa vier Gallonen hielten. Gie hatterr zwey metallene 
Keſſel welche etwa fünfzehn Gallonen hielten, nebſt kleinern Keſſeln, 
ur welchen fie das Waſſer Fochten. Weil fte aber das Waſſer nicht 


immer ſchnell genug verkochen konnten, fo machten fie fich auch noch 


andere Gefäße von Finde, Die jedes, an ein hundert Gallonen ch 


am darinnen das Waſſer aufzubewahren. Obgleich nicht der © 
jeden Tag Tief, fo hatten fie doch beftändige Befchäftigung im Kochen 
während der ganzen Sahreszeit des Zucherkochens. 

Den Zucer verbrauchten wir gewöhnlich Dadurch, daß wir mit dem— 
jelben Bärenfett ganz ſüß machten, und alsdann tauchten wir unfer 
gebratenes Hirſchfleiſch darin. —Um dieſe Zeit waren auch einige der 
Knaben mit mir befchäftigt, um Fallen für Füchfe, Rackune und 
Wildkatzen zur machen und abzuwarten. 

Dieweil Rackunen eine Art Wafferthiere find, fo ftellten wir unfere 
Fallen nahe an Fleine Ströme, und zwar alfo: wir legten einen jun: 
gen Baum auf den andern, und fchlugen Pfähle auf beiden Geiten in 
den Grund, um fie vom Fallen zu bewahren. Den oberen Baum er> 
höhten wir etwa 18 Zoll, und festen denfelben alfo, Daß wenn ein 
Radın eine Schnur, oder ein Stück Rinde berührte, der Baum 
auf ih fallen und tödten würde, Und um das Thier zu verhüten 
vorbei zu gehen, legten wir Gebitich auf beiden Seiten des Stroms, 
ſo daß wir nur Die Mitte des Stroms offen ließen. 

Die Fuchs⸗Fallen waren auf ee Weiſe zubereitet, nahe an 
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einem hohlen Bloc, ı, f, w. Während die Weiber am Zuckerko⸗ 
u N beſchäftigten fich die Männer und Knaben mit Sagen, 
Mrd rgu sn a 7— u Ku 
Gegen das Ende des März Mottat3 begannen wir ats zu 4 
ten um nach unferm Dorf zurückzukehren, um Welſchkorn zu pflan⸗ 
sen. Die Weiber kochten alsdann das letzte ihres Baärenfetts, und 
machten ſich Gefäße um daſſelbe darin zu bewahren. Dieſe Gefäße 
machten fie aus Hirſchfellen, welche vom Hals abgezogen wurden, oh⸗ 
ne die Haut aufzuſchneiden. Nachdem ſie das Haar abgeſondert hat⸗ 
ten, legten fie das Fell am Hals⸗Ende in Falten, und zogen es mit 
einer Schnur zufantmen wie einen Beutel, Alsdann wırrde es wie’ 
eine Blafe mit Wind angefülft bis es getrocknet war—alsdann fahe 
es aus wie ein Zuderhut, nur mehr rund am untern Ende, wovon 
*  ems ungefähr vier oder fünf Gallonen hielt. Darinnen trugen ſie 
mm ihr Bärenfett. — ia ; 
dachdem alles fertig war, gogen wir zurück nad; Dem Caneſadoo— 
harie Mafferfall. Auf dieſem Weg fanden wir meifteng gutes Land, 
aber zu viel Wiefenboden im DBergleich mit dem Truchtland, meiſtens 
mit Weiseichen, Ulmen, Schwarzeichen, Linden, Kirſchen, Zucker, 
Maulbeeren, Lorbeeren, u. d, gl. Hie und da findet man Buchen, 
wo das Land nicht fo gut iſt At einigen Orten befmden fich große 
Sümpfe die nicht bebaut werben können — S 
Als wir an dem Tall ankamen, war die Kanye welche mir Dafeldft 
begraben hatten, nicht hinlänglich alles zu tragen, indem wir aufm 
fern Pferden etwa zwei hundert Gewicht Zucker, eine große Duantee 
at Baren-Del, Felle, 11. d. gl, mitbrachten. Wir waren daher ger 




















nöthigt ein anderes Kanse: zu machen von Ulmenholg., Mährendt 
wir hier waren, wurden meine Bücher yon einer jungen Wyandott 


Indianerin gefunden. Sie famen nun alle zuſammen, und da 
ich eine Otrede von dem Zelt ab war, konnte ich nicht begreifen was 

aus bedeutete, Dan rief mich aber jekt mit meinen mir beigelegten 
Indianer⸗-Namen, (Scoouwa,) Ju wiederholten ntalen herbei; und 
als ich, in größter Eile, bei ihnen angekommen war, zeigten fie mir 

Die Bitcher, wit dem Benterfen : daß es ihnen ſehr lieb fey Diefelbe 
gerumden zu haben, indem fie wohl wußten, Daß Der Verluſt mich ge⸗ 
kraͤnkt habe. Indem ich zur Diefer Zeit fchon etwas Indianifch Pre— 
en konnte, (beſonders in der Caughnewago Sprache, weiche nebft 

Die der Wyandotts allhier gereder wurde,) fagte ich ihnen, Daß ich 
ihnen für ihre Freundſchaft Die fie min allezeit erwieſen, herzlich dank 

te ; und bejonders für Diefen festen Beweis, in. Hinſicht meiner 
Bücher. Sie frugen mich, od Diefelbe bejchädigt worden wären ? 
worauf ich antwortete, dad der Schaden unbedeutend ſey, da nicht 

‚der Drud, fondern nur der Einband gelitten hatte. Alsdann zeigten 

fie mir wo und wie Diefelbe gelegen hatten —nemlich in einem Hirfch- 
fellen Beutel, und zwar fo, Daß der Regen ihnen am wenigfien ſcha— 

Den konnte. Bey Diefer Gelegenheit fühlte ich zum erffenmale mein 
Herz zu Den Indianern hingezogen. Denn ob fie gleichwohl Ieb- 
veich gegen mich vorher varen, ſo konnte ich dennoch nicht ihre Graue 
ſamkeit vergeſſen, welche fie bey Braddock's Niederlage ver 
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übt hatten. Aber ich entſchuldigte ſie nun, wegen ihrem Mangel ar 
Erkenntniß. EN 
Als wir zum Auszug fertig waren, wollte Tontileaugo nicht mit 
zum Dorf, ſondern er wollte den Revier hinauf gehen, um zu jagen, 
und frug mich: ob ich nicht mit ihm gehen wolle Ich erklärte ihm 
meine Nilligkeit, und nun gingen wir, nachdem wir uns mit Zuder, 
eingerslltes Bären⸗Oel, und gedürrtes Hirſchfleiſch verſehen hatten, 
"den Ganefadsoharie 30 Meilen hinauf, wo wir uns lagerten. Zu 
Diefer Zeit wußteich weder den Tag in der Woche, noch den Tag des 
Monats, vermuthete aber es jey um Anfangs April. Wir wären 
ziemlich glückfich. Auch fanden wir ein verlorneg Pferd, gine Mäh- 
re und ein Füllen ; und obfchon fie den ganzen Winterim Wald um⸗ 
her liefen, waren fie dennoch in gutem Zuſtande. Es fit hier den gan 
zen Winter Gras unter Dem Schnee zur finden, was ſolche Pferde, die 
gewohnt find in Wälder gu ſeyn, fich zum Nutzen zu machen willen, 
Allein Die gemeldeten Pferde waren, durch ihre lange Waldbe⸗ 
wohnung, wild geworden. Eines Nachts befchloß mein Tontileaugo, 
daß wir dieſelben auffangen wollten ; und als ich ihm Außerte, daß 
das wohl jchwerlich thunlich ſey, fagte er, er habe zu fetter Zeit 


Bären, Büffel und Elendthtere müde gemacht, und in den großen & 


benen habe er einſtmalen einen Hirſch, und zwar mit einen leichten 
Schnee bededten Boden, ausgelaufen —und er glaube, daß er in er 
nem ganzen Tage vier der beiten Thiere (ausgenommen einen Wolf) 


milde laufen fönne. Sch fagte ihm, daß obſchon ein Hirſch das flink⸗ — 


ſte Thier ſey, fo wäre es doch eher ermüdet als ein Pferd. Allein 
er war entſchloßen den Verſuch zu machen. Cr hatte von den Wy⸗— 
andotts gehört, daß ich ein ſchneller Läufer jet, und nun wolle er es 
erfahren. Ich ſagte ihm dad ich nie einen ganzen Tag, und mit der 
Wyandotts nur 7 oder 8 Meilen gelaufen hätte, Das ift nichts,” 
jagte er ; wir müßen entweder diefe Pferde fangen, oder den gane 

zen Tag laufen.’ ze 





— 


er ; g e * e ER 
Am nachſten Morgen machten wir uns bey Somteranfgang auf 
g gang au 


den Marſch, nachdem wir uns vorher beynahe aller Kleidung ent⸗ 
ledigt hatten. Um 10 Uhr konnte ich weder die Pferde noch Tonti— 
leaugo mehr fehen.— Allein da die Pferde ven ganzen Tag nur vier 
Meilen im Viereck herumliefen, und endlich an ven Ort kamen, wo ih 
war, fo folgte ich ihnen des Nachmittags um 3 Uhr wieder nach, und 
zwar vor dem Tontileaugo. Bald hörte ich ihr aber mir zurufen : 
Chakoh, Chakvanaugh,“ Cu Deutſch: “The dein 
Beſtes.“) Wir gingen drauf los, und nach Verlauf einer Meile, 
lief Tontileaugo vor mich. Etwa eine Stunde vor Sonnenunter⸗ 

gang verzweifelten wir an der Hoffnung die Pferde zu fangen, und 

—— nach unſerm Lager zurück, wo wir unſere Kleider gelaßen 
hatten. 

Ich erinnerte Tontileaugo an das was ich ihm gefagt hatte, worauf 
“er mir zur Antwort gab: “er hätte nicht gewußt was Pferde thun 
Eonnten · ſie wären mächtige Thiere zum Laufen : aber wir hätten 

fie Doch müd’ gemacht.” Nun Fanı er zu dem Entſchluß, zu thun wie 
Die Indianer mit wilden Werden im Krieg thun—nemlich, fie. durch 
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den Hals unter den Mähnen zu fchießen, welches fie zu Boden bräd)- 
te, bis man fie halftern könne, ohne ihnen jedoch viel zu fchaden. 
Diefes verfuchte er num auch, allein Die Mähre war fo wild, daß er 
ihr nicht nahe Fommen konnte um fie an den rechten Drt zu treffen. 
Er legte indeßen fein Gewehr an und feierte : aber ver Schuß war 
zu niedrig, und die Mähre blieb todt Liegen Dasandere Pferd a⸗ 
ber, fo wie das Füllen, dieweil fie fi an diefem Ort aufhielten, er- 
tappten wir und nahmen beide mit nach unſerm Zelt. i 

Wir blieben. zwey Wochen hier, und todteten eme Anzahl Bä— 
ren, Radıme und auch Ottern. Wir machten em Kane von UL 
menrinde, und Tontileaugo fuhr darinnen bis Abend nad) dem Fall, 
Sch, hingegen, fchwang mich auf das mit Bärenhaut befattelte Pferd 
(die Steigbügel waren mit Rinde gemacht) und erreichte den Fallam 
— Morgen. Unſer Kanoe und Gepäcke trugen wir jenſeits 
des Falles. 

Diefer Fall if ungefähr 12 bis 15 Fuß hoch, und das Waffer 
fließt fehr ſchnell für eine bedeutende Strede oberhalb vemfelben. 
Diefer Strom (Caneſadooharie) vereinigt ſich mit dem meitlichen 
Arm des Muskingum Stroms, fließt in einer nördlichen Richtung, 
und ergießt fich auf der füdlichen Geite des Erie See's, etwa 8 Mei— 
fen öſtlich von Sandusky, oder zwiſchen Sandusky und Gayırhaga. 

Wir gingen nun wieder dem See entgegen, ich zu Pferd und Ton— 
tilenugo zu Waſſer. Das Land ift hier meifteng gut, nur hatte ich 
aber Schwierigkeit um die Sümpfe zu fommen, Als wir an den 
See kamen, ritt ich längs dem Strande hin, und Tontileaugo hielt fich 
nahe am Ufer. | | : 

Nach einiger Zeit erhob fich ver Wind, und er fuhr an die Münz 
dung eines Fleinen Stroms und übernachtete daſelbſt. Megen des 
Sturms auf der Gee, verblieben wir einige Tage hier. Ton— 
tileaugo ging auf Die Sagd, und als er fort war, Fam ein Wyan⸗ 
dotte an unfer Lager, Dem ich ein Stück gebratenes Hirſchfleiſch gab, 
welches ich foeben am Feuer hatte, was er fehr dankbar von mir an- 
nahm. Als Tontileaugo zurüc Fam, erzählte ich ihm den Vorfall, 
worauf er feine Befriedigung ausdrudte—hoffte aber, daß ic) Dem 
Beſuchenden Doch auch Zuder und Bärenöl werde gegeben haben * 
Sch fagte ihm, Daß, indem diefe Artickel drunten in dem Kanoe ge= 
wefen, ich mich Feine zu holen hätte bemühen wollen. “Du haft dich 
gerade wie ein Holländer betragen,“* war feine Antwort. Weißt dır 
nicht, Daß wenn ein Fremdling in unfer Lager kömmt, wir ihm allzeit 
das Beſte vorfegen follen ?“ Sch befannte meinen Fehler, und er 
entjchuldigte mich meiner Sugend wegen ; wünfchte aber, daß ich 
mich in Zukunft wie ein braver Krieger betragen, und nie wies 
der ſolcher kleinlichen Thaten zu Schulden kommen laßen möch— 





* Die Holländer nannte er Skoharehaug, welches feinen Urſprung 
von einem Holländifchen (oder Nieder⸗Deutſchen) Settlement, ges 
nannt Skoharey, herichreibt. 


Smith’g Grzählungen 33 


Da der Seet wieder ruhig wurde, reiſten wir ab, und kamen gliic- 
lich nach Sunyendeand, welches" ein eines Wyandott Dorf iſt, an 


einem Fleinen Strom gelegen, welcher fich in den kleinen See, unters 


- halb der Mündung des Sandusty ergießt. b 

Das Dorf war ungefähr 80 Ruthen vonder Mündung des Stroms 
entfernt, auf der füdlichen Seite einer großen Ebene, welche mit Holz, 
Neſſeln und Gras bemachfen war, An manden Drten war nichts 
als drei Fuß langes Gras —und an andern, nichts als fehr große 
Neſſeln, wo auch der Boden außerordentlich ſtark und gut war. Ser 
yflanzten fie ihr Welfchkorn. In diefem Dorf waren auch Franzö— 
fifche Handelsleute, welche unſere Felle und Pelzwerk Fauften, wo— 
für wir uns neue Kleider, Farbe, Tabak, und dergleichen anfıhaf 
ten. 

Nachdem ich meine neuen Kleider angezogen, und meinen Kopf gleich 
einem rothen Specht geziert hatte, ging ich mit andern jungen Indie 
nern, nach dem WelfchEornfeld, wo die Weiber arbeiteten. Diefe baten 
mich mein Geſchick mitder Hade an den Tag zu legen; und nachdem 


ich mich eine Weile damit bejchäftigt hatte, lobten fie mich nicht wes 
nig als einen guten Schafferz als ich aber nad) dem Dorf zurückkam, 


und die alten Männer davon hörten, tadelten fie mich, und fasten, 


daß ich an die Stelle eines großen Mannes wäre aufgenommen wors 


den, und Daß ich nicht, wie Die Weiber, IBelfchforn hauen müße, Die- 


fes ließ ich mir nicht zum Zweitenmal fagen : denn ich war nie ein bes 


jonderer Liebhaber zur Arbeit geweſen. i 
Die Indianer bringen gewöhnlich einen großen Vorrat); von Baͤ— 


renöl, Zucer, gedürrtes Hirſchfleiſch, u. ſ. w. von ihrer Winter 
jagd—aber fie jind auch nicht fparfam im Eifen, noch im Austheis 
fen für andere. Sie haben feine regelmäßige Wiahlzeiten, als Mors 


gen- Mittag⸗ oder Abendeſſen; und wenn irgend jemand in ihr Haus 
fommt, fer es auch zwei oder drei mal des Tags, fo muß er einges 


laden werden das Beſte zu effen—und fie rechnen eg höchſt unhöp 


fich, eine folche Einladum, 
einen Beweis, daß man ihnen nicht günſtig jet. 
Um diefe Zeit, wo gedürrtes Welſchkorn mit Bärenol und Zuder 
gemengt, im Ueberfluß zu haben if, wurde diejes einem jeden, zu 
jeder Stunde des Tages angeboten. Auf diefe Weiſe geht es fort, 
bis Zucker, Baͤrenöl, und Hirſchfleiſch fertig ıjt, alsdann effen fie 
das Welſchkorn allein, ohne Salz, Brod, oder irgend etwas ; dens 
noch muß ein jeder der hereinfonmt efien was fie Baden, ſey es 
auch noch fo wenig, bis nichts mehr vorhanden iſt —alsdann ent 
ſchuldigt man fich mit der ganz triftigen Urfache : DaB nichts 
mehr da fey.” 8 

Die Säger und Krieger blieben wohl ſechs Wochen im Dorf nad; 


g abzufchlagen, denn fie betrachten es alg 


unſerer Ankımft, und benutzten dieſe Zeit mit Anftreichen ; Befus- 


chen von Haus zu Haug, effen, rauchen, und mit einem gewiſſen 


Wenn ed Mindftilfe auf dem See ift, fieht das Maffer Himmel 





blau aus. Nimmt man es aber in ein Gefäß, fo iſt es jedem ander. 


Haren Waſſer gleich. Be 
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Raffelfpiel.— Eine Anzahl Pflaumen⸗Steine, auf der einen. Seite 


gefchwärgt, werden in eine Schüffel gelegt; alsdann wird die Schüf- 
fel gerüttelt, wo fie die Worte: hits, hits, hits, honefey, 


bonefeg, rego, reg», ausrufen, mit welchen fie für fchware 
ze oder weiße Steine fragen, oder ſonſt irgend eine Farbe die fie 
verlangen. Alsdann werfen fte Die Shi um, and zählen die 

en. ihre Trommel und 


‚weißen und fchwarzen Steine. Einige ſchlug 


fangen ; andere fptelten auf einer Art Flöte, Und wieder andere 


auf der Maul⸗Trommel, (Jeweharp.) Ein Theil der Zeit wurde 
auch im Rathhaus zugebracht, wo die Häuptlinge, und wer Luft 


hatte, beywohnten ; des Nachts wurde gejungen und getanzt, Ges 4 


gen das Ende des Sunt Monats, 1756, machten fie alle Vorberei- 


tungen zum Krieg an ber Birginifchen Grenze. ALS fie fertig En 
ren, gingen fte durch alle ihre Zeremonien, fangen ihre Kriegslie— 


der, u. d. gl. Sie marfchierten alle ab, welche 16 Sahren alt 


maren, ja ſogar einige Knaben die nicht über 12 Sahr alt waren, 
‚waren auch mit Bogen und Pfeil ausgeftattet, und gingen mit in 
Den Krieg. Es blieben alfo Feine zurück, als nur die Meiber und 
Finder, ausgenommen em fehr alter Mann, ein anderer etwa 50 
2 ,Sahre alt, welcher ein Krüppel war, und ich felbft. 5 


* 


Die Indianer waren damals in guter Hoffnung, Daß fie die Vir⸗ 





liche Ausfichten dieſes zu bewerfftelligen, weil Damals die Amerifa> 
ner gänzlich unbefannt mit Seriegsübungen waren, und waren da> 
ber nicht bereit mit folchen fchlauen Feinden wie die Indianer, in 
den Krieg zu gehen. Die zwey alten Indianer frugen mid, ob ich 


mältigen wirrden, (ausgenommen Neu England, welches fie or Al⸗ 
ters ſchon verfucht hätten.) Sch fagte ihnen, daß id) es bezweifel- 
te, Sie erwiederten, daß fie jest ſchon alle zwiſchen den Bergen 
vertrieben hätten, und hätten das. große Thal zwifchen dem Nord 
und Süd Berg, von dem Potomaf bis zum James’ Revier, verwü⸗ 
ftet, welches ein bedeutender Theil vom beten Land in Virginien, 
Maryland und Pennſylvanien fer, und dag ihnen die weißen Leute 
‚als recht thörichte Leute vorfämen, als die fich leicht überraſchen lie— 
Bert, und weder laufen noch fechten könnten. Dies, fagten fie, wäs 
ren ihre Gründe zur Vermuthung, Daß fie leicht zu vertreiben wä— 
ven. Sie frugen mich für die Gründe meiner Meinung, und. 
mwünfchten, ich möchte mich frei augdrüden. Sch fagte ihnen, die 
meißen Leute im Dften wären zahlreich wie die Bäume; und ob» 
ſchon jie ihnen thöricht vorkämen, weil fie mit der Sndianer Mode 
‚Krieg zu führen nicht befannt wären, fie Dennoch feine Thoren wä⸗ 
ven—daß Die Weißen bald lernen würden, wie mit ihren rothen 
„+ Brüdern zu fixeiten, und alsdann würden ſie Diefelbe vertreiben, ne 
der wenigſtens, ſich felbit vertheidigen können. Sch fand wohl, Daß 
Die alten Indianer ſelbſt nicht glaubten, vaß fie Amerika bezwingen 
Könnten, fondern daß fie durch folch eine Spee blog ihre jungen Mänz 
ner zum Krieg ermuntern wollten. Ä 
Als die Krieger das Dorf verließen, hatten wir weder Fleiſch, 





inier alle über das Meer treiben könnten. Sie hatten.anch zieme 


nicht Dächte, Daß die Frangofen und Indianer ganz Amerika über» 


= 


a 


u 
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Zuder noch Bärenölübrig. Wir hatten nichts als Mais, ober grob 

geſtoßenes Welfchforn, (Homony ;) diefes Fochten ſie in Waſſer, 

welches wie eine fleife Suppe ausfah, ohne das geringfte Gewürz. 

Für eine Zeitlang hatten u aeg davon, aber wir wurden bald 

pärlicher verforgt, und indem die Krieger nicht jo geſchwind, als fie 
erwartet hatten, zurückkamen, maren wir dem Derhungern na 


‚he, hatten a Te und wenig Pulver md Bley. Der 
alte lahme Wyandotte befchlos, auf die Sagd in dem Kande zu ges 
hen, und ic) ſollte mit ihm gehen. Er hoffte, das, da eg bie Zeit. 
war wo bie Hirfche zum Waſſer kaͤmen, wir welche dajelbft befsin- 
men könnten. Wir gingen den Sandusky einige Meilen aufwärts, 
lenkten dann in einen Bach ein, und lagerten ung, Wir verfahen 
uns mit Faceln, da wir des Nachts jagen wollten, und ſteckten auch 
Ninde und Gebifch in den Kanse auf, um ung zu verbergen. Ein 
= "fleiner Knabe Der bey uns war, hielt die Fackel; ich fahr, und der 
Alte, mit gefpannter Büchfe, mit grobem Schröt geladen, fenerte 

anf, die armen Hirſche, wann wir nahe genug zu ihnen kamen. 
Wir tödteten drei Hirfche in weniger als einer Nacht, und kehrten 
zurüd, um die Hungernden im Dorf zu füttigen. J 

Als wir dort ankamen, ſchrieen die Kinder vor bitkerem Hunger. 
Wir legten alles was wir erhalten hatten vor ſie, und ob 


ſchon es für 
ſo viele doch nur wenig war, ſo wurde doch ſtrenge Gerechtigkeit in 


der Austheilung beobachtet. Wir gingen ſogleich wieder anf Die 





Sagd ; ehe wir aber wieder zurüdfehrten, waren die Krieger ze 7 7 
+ rück gekommen, und hatten eine Quantität Rieifch auf ihren Pfer 
den mitgebracht. Diefe Krieger hatten ſich in verfcjtedene Abther 
lungen getheilt, und an verfchiedenen Dertern in Auguſta Cauny 
Angriffe gemacht. Gie brasiten eine ziemliche Anzahl Gefangener, — 
Scalpen, Werde, und andere Beute. “Eine Abtheilung brach— — 
te mit ſich einen gewiſſen Arthur Campbell, (jetzt Colonel Camp 
bell, am Holſton Revier, nahe bey Royal Oak.) Indem Die 


Wyandotts zu Sunyendeand, und die zu Detroit mit einander ver⸗ 
bunden waren, ſo wurde Herr Campbell nad) Detroit genommen. “ 
Er blieb jedoch eine Zeitlang bey mir in’ diefen Dorf, Geine Ge ı 
ſellſchaft war mir fehr angenehm, und ich wurde mit Betrüßniß von 
ihm getrennt, Während feines Aufenthalts im Dorf, lieh er von 

mir meine Bibel, und machte viele treffliche Bemerkungen über Das 
Selefene.. Unter andern über die Gtelle: (Rlagl. Serem. 3: 37) 
“Es if ein Föflihes Ding eanem Manxe, 
daK er daß Sohyin feiner Tugend tr RC 


Y, 


fagte ev, daß wir ung dem Willen der Vorſehung ergeben follten, die⸗ 
weil wir jet dag Soch in unſerer Jugend zu tragen hätten. Herr 
impbell war Damals, dem Anjehen nach, ſechszehn oder ſiebenzehn 
Sahr alt, ® — — Bi 
Wie gefagt, die Krieger hatten eine Anzahl Gefangene mitge- 
bracht ; und als fie Die Spießruthen Laufen follten, fagte ich ihnen 
wie fie fich dabey verhalten follten. Ein gewißer Sohann Savage, 
efwa Jahre alt, wurde hervorgebracht um Die Spiesruthen zu 
laufen. Auch ihm fagte ich wie er ſich dabey benehmen follte, 


£ 


— 
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Darnach ftellte ich mich in die Reihen der Indianer, und jauchzte 
und frohlockte mit ihnen; und indem fie ihn nicht ſehr rauh behan⸗ 
delten, ſchlug ich ihn mit einem Stück Kürbiß, worüber ſich die Indi⸗ 


[1 


aner luftig machten. Dir aber that es fehr leid, 

Ungefähr um die Zeit der Zurücfunft der Krieger, wurde das 

Welſchkorn eßbar. Wir hatten daher entweder grünes Welfchkorn 

oder Hirfchfleifch, und manchmal beides zufammen— welches für ung 

ein Lecferbiffen war. Hatten wir gefochtes Welfchforn genug, fo 

wurden die Säger ſaumſelig, und brachten ihre Zeit mit Singen, Tan- 

gen, u. d. gl.zu. Sie ſchienen dem buchftäblichen Sinn der Schrift 

nicht für den andern Morgen zu forgen,? nachzufommen. Auch 

lebten ſie friedlich, liebevoll und freundſchaftlich miteinander, ohne 

ee In Diefer Hinficht beſchämen fie manche, welche ſich Chri⸗ 

en nennen. a | 

Auf dieſe Weiſe lebten wir bis zum Detober. Alsdann fanden fich 

Sänfe, Enten, Schwane, und dergleichen, in großer Menge ein, auf 

dieſem Fleinen See. Diefer Drt ift merkwürdig wegen der vielen 
Fiſche im Frühling, und Federvieh im Frühling und Herbft, 

N Da nım die Säger des Müßiggangs überdrüßig waren, fo gingen 

fe mm ihrem Bieblings-Geihäf—ven Schießen —nach. Und da 

bbonnte es ihnen nicht fehlen. Bir hatten nın Welſchkorn und Ges 

.. flügel im Veberfluß, Zu Zeiten hatten wir auch, als Rarität, ein 

N bischen Brod aus Welſchkoörnmehl gemacht, welches fein geſtoßen, 


Y 


mit Bohnen gemengt, und in der heißen Afche gebacken wurde. 









N gleichen mit dem fetten, gebratenen, und gekochten Hirſchfleiſch im 
Herbſt; dem Bären- und Diternfleifch im Winter noch mit Dem 
Zucker, Bärenöl und gebörrten Hirſchfleiſch im Frühling. 

Einige Zeit im October kam ein anderer angenommener Bruder, 
älter denn Tontileaugo, uns zu beſuchen, und frug mich mit ihm 
auf die Jagd nach Cahuhaga zugehen. Dieweil fie mich allezeit 





wie einen freyen Mann behandelt hatten, und mich willkührlich han⸗ 
deln ließen, fagte ich ihm Daß ich fehr vertraut mit Tontileaugo fer 
daß er aber mir ganz fremd fei, und bat mir Deshalb Bedenk- 
zeit ang. Er bemerkte mir, daß feine Gefeliichaft mit der er gereifet 
jei, würde ihm erft in fech8 Tagen an der Diiindung Diefes Kleinen 
Sees begegnen, und in diefer Zeit würde ich ihn kennen lernen, und 
könnte alsdann fiir mich felbft urtheilen. Sch berathfchlagte mic, 
mit Tontileaugs darüber, welcher mir fagte, daß unfer alter Bru— 
Der Tecaughretanego (denn das war fen Name) ein Hanyptling, 
und ein befierer Menſch als er felbit feyz; und daß wenn ih mit 
ihm ginge, ich gewiß gut behandelt werben wirbde—dod, follte ich 
nach Belieben handeln. Wollte ich bleiben, fo ſollte ich wie vorher 
4 * behandelt werden. Sch erwiederte ihm, daß er mich immer wie ein 
Bruder behandelt habe, jedoch fey ich auch ſehr gut mit meinem al 
ten Bruder zufrieden, fo viel ich von feinen Morten und Werfen 
yernommen, und weil er in eine Gegend gehen wolle, Die Ich nie gea 
ſehen, fo wollte ich mit ihm gehen. Er willigte herzlich gern ein, 
Kun ging ich mit Tecaughretanegs, nad) der Mundung des klej⸗ 


* 


— 


& 


“u Dies nannten wır ein Herrenleben ; doch war es nicht. zu ver- 
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nen Sees, wo er die Gefellfchaft die er erwartete, antraf—beite- 
hend aus Caughnewagas und Ditawas.— Hier wurde ich mit einer 
Caugnewaga Schmefter, und anderen Die ich nie zuvor gefehen hatte, 
befannt gemacht. Der Name diefer Schweiter war Maria, oder 
Molly, wie fie es ausfprachen, Sch frug Tecaughretanego, wie es 
Fame daß fie einen Englifchen Namen hätte ? Er antwortete. daß 
er nicht gewußt hätte, daß es ein Englifcher Name ſey; daß ihr as - 
ber diefer Name vom Priefter bey ihrer Taufe wäre beygelegt wor> 
den, weil e3 der Name der Mutter Jeſu geweſen jey. Er 
fagte ferner, daß fehr viele Caughnewagas und Wyandotts halb 


FNömisch-Katholifche wären 5; aber für feinen Theil hätte er und der 
Prieſter nicht übereinſtimmen können, indem ſie ſolche unſinnige und 


“ 


widerfsrechende Meinungen hegten 5 und Daß der Prieſter noch ſo⸗ 
gar die Freiheit gehabt habe zu behaupten, daß das Buch Gottes 
ſolche Abgefchmaftbeiten lebre: daß er aber ſolchen Unſinn als vom 
guten Geift kommend, nicht glauben Fünne, und Daher jet er 
der Meynung, Daß die alte Religion des Indianers beffer ſey als 
Diefe neue Art der Gottesverehrung. 

Die Ottowas haben gewitfe ſehr nißsliche Zelten aus Matten ge> 
macht, welche den Regen abführen, und die fte mit ſich nehmen fon 
nen. Eine jede Matte ijt 15 Fuß hoch und 5 Fuß breit, Um en 
Tolches Zelt zu errichten, fehnitten fie eine Anzahl langer Stangen, 
welche ſie zirfelfürmig in die Erde festen, doch fo, daß fie ſich eine 
wärts lehnen. Dani breiten ſie ihre Matten über Diefe Stangen 
von unten bis oben, eine Deffnung ausgenommen, welche als 
Schornjtein dient, Sie machen thr Teuer mit dürrem gefvaltenent 
Holze imder Mitte des Zeltes ; ihr Bettzeug bejieht aus Matten 
von Rinden und Kellen, auf welchen fie gefrimmt um das Feuer 
her liegen, dieweil ihre Betten zur kurz find um fich Der Pänge nad) 
Daranf zu ſtrecken Anftatt einer Thüre, heben fie das Ende einer 
— auf und ſchlüpfen hinein, und laſſen es hinter ſich wieder nie— 
derfallen. 

Dieſe Zelten find warm und trocken, und ziemlich frei von Rauch. 
Shre Geräthfchaften legen fie unter Kanoes von Birfenrinde, wel- 
che fte umkehren, um alles darunter Befindliche vor dem Regen zu bes 
ſchützen. In den Zelten ıft nichts als nur ihre Betten, 

Dieſe Gefellichaft hatte vier Rinden Kanoes und vier Zelte, 
Mir wurden freundfchaftlich empfangen. Sie gaben uns Mais, 
ſowohl als gefschtes und gebratenes Geflügel. Indem die Gänfe, 
Guten, u. d. gl. hier mit Korn guf gefitttert werden, ſo waren fie 
beionderg fett, vorzitglich die grünzhälftge Enten. Das wilde Ge: 
flügel bier lebt von einer Art Reis, welcher im feichten Maffer, oder 
an naffen Orten aufwächlt. 

Wegen dem hohen Wınd fonnten wir nicht die Neife fortfegen, 
and blieben deshalb einige Tage, in welchen wir vieles Wild tödter 
ten. 

Mann eine Indianer Geſellſchaft mit einander auf dem See rer 
fen, wo es um diefe Sahreszeit oft gefährlich ift, halten die alten 
Männer gemöhnlich einen Rath. Be. fie nun auf die Reife zur 
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gehn, fo rüſtet ſich alles Dazu an, ohne auch ein Wort Dagegen ein— 
zuwenden, e8 mag fo ſtürmig feyn als es immer will. Eines Mor 
gens, obgleich es eben fo ſtürmig war als es feit einigen Tagen her 
gemwefen, ertönte der Auf: “Nohohzyoh oh,” welder for 
gleich mit "Do hen 0 bh” (welches _“ bereit” meint,) beantwor⸗ 
tet wurde, Flugs waren wir reifefertig, obfchon wir ziemlich 
viel Schwierigkeit abzufahren hatten. 

Sobald wir in unſern Kanves waren, plätfcherten wir mit aller 
Macht, um som Ufer abzuſtoßen. Obſchon Diefe Art Kanves 
ſich beffer. auf den Wellen fortbewegt als man erwartet, fo. 
fchlug dennoch das Waffer etliche mal in dieſelbe. Als wir etwa er 
ne halbe Meile vom Ufer waren, ſpannten wir Segel auf —und da der 
Mind von Welten blies, ging es rafıh vor ſich Alsdann legten 
wirunfere Ruder nieder, einer ausgenommen welcher fteuerte, und 
wir hatten keine Wellen mehr bis wir nahe an das Ufer kamen 
nn legten diefen Tag 60 Meilen zurück, und lagerten uns vor 
Yacht, 

Folgenden Tag festen wir wieder ab, und eg ging eine Zeitlang 





ſehr gut: als es aber anfing ſtürmiſch zu werden, machten wir uns 
mit nicht geringer Gchwierigfeit.an?s Ufer. Den nächſten Tag hiel- 


ten die Alten einen Rath. 


An diefem Tage hatten wir eine Strecde von neun Meilen an ſehr 


hohen Kelfengebirgen am Ufer vorbeizugehen, welches uns durch— 
aus verhinderte, anzulanden; aber ſtürmiſch wie e8 war, mußten 
wir dennoch auf Die Reife, weil es helles Wetter war. Wir fchaff- 
ten uns vom Ufer ab und fpannten Die Segel auf, (dazu gebraud)- 
ten wir unfere Zelten-Matten,) und gingen eine Weile unter gun⸗ 
ſtigem Winde voran, bis wir den emporragenden Selfen gegenüber 
waren: alsdann gina es nach dem Ufer zu, Yes wir fingen an zu 
befürchten Daß wir auf Die Felſen gewo "würden. 3wey 
der Ranves waren bedeutend viel weiter son den Felſen, als 
Der in weichen ich mich befand. Diejenigen welche am weiteſten in 
dem See vom Ufer entfernt waren, ließen ihre Segel’ nicht abneh- 
neu, bis fie an den Telfen vorbey waren. Aber weilwir näher an 
ven Kelfen waren, mußten wir unſere Segel nieberlaffenumd aus allen 
Kräften an unfern Rudern arbeiten, Wir Famen mit vieler Schwie> 
rigfeit an ven Felſen vorbei und landeten, Ä in 

Da die übrigen Kanoes vor uns anfamen, fo fehidten fie ung 
Fänfer nach, um gu ſehen, ob auch wir glücklich angefommen wir 
ren, 

In dieſer Nacht legte fih der Mind, und den nächſten Morgen 
war der See ziemlich ruhig. Wir Fonnten nun ohne Schwierig— 
feit reifen, und pläticherten am Ufer hin, bis wir an dire Mündung 
des Cayahaga kamen, welcher fih auf der Südſeite in den Erie See 
ergießt, zwiſchen Caneſadooharie und Presque Eiland. 

Wir gingen den Sayahaga hinauf und fagerten—wo wir einige 
Tage zum Sagen blieben, und fo hielten wir an mit Sagen und 
Herumziehen bis wir an Die Kreutzung des Cayahaga famen. Dies 
it ein fehr ſtilles Waſſer, und hat nicht viele Plätze wo es fehr 
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ſchnell fließt von der Mündung bis zur Gabel. Hirſche waren hier 
—J—— 77 und fett; Bären hingegen, und anderes Wild, 
ehr rar. Das hohe Land iſt bergicht, und von zweyter und Dritter 
site ; das Holz iſt meiſtens Schwargeichen, Weiseichen, Hickory, 
Hundsholz, ꝛc. Das Uferland iſt ſehr gut, und mit Wallnůuß, Los 
cuſt, Maulbeer, Zucker, Wildapfel, u. d. gl. bewachſen. Der weſt⸗ 
liche Zweig dieſes Reviers vereint ſich mit dem öſtlichen Zweig des 
Muskingum; und der öſtliche Zweig mit dem großen Bieberſtrom, 
und diefer ergießt ſich etwa 39 Meilen unterhalb Pittsburg in den 
Von der Cayahaga Gabel nach dem öſtlichen Zweig des Muskin⸗ 
gum iſt ein Tragplatz wo die Indianer ihre Kanoes, u. ſ. w. über- 
tragen, von dem Gewaſſer Des Erie See's nachdem Dhis Gewäſſer. 
Von dieſer Gabel ging ich mit einigen Jägern nach dem öſtlichen 
Zweig des Muskingum, wo fie etliche Hirſche tödteten, nebſt einer 
* — —— und kehrten ſchwer beladen mit Fleiſch und Fellen, 
welche wir auf unſern Rücken tragen mußten, zurück. 
Das Land iſt hier meiſtens von zweyter und dritter Güte, und 
meiſtens mit Eichen und Hickory bewachſen. Eine kurze Strecke 
jenſeits der Gabel find bedeutende Stromſchnellen (apids) —theils 
ſehr felſicht, jedech feine hoben Waſſerfälle. ER 
Im anfang December, 1756, machten wir uns bereit den Re⸗ 
vier zu verlaßen. Wir vergruben unfere Ganves,und, wie gewöhn⸗ 
lich, hingen unfere Fellen auf, in jeder hatte feinen Pad zu tra— 
gen. Auch die Weiber hatten Päcke zu tragen, nemlich die zufams 2 
mengerollten Zelte, welche, objchen fte'ein größeres Gepäck made -» 
zen, dennoch nicht ſehr ſchwer waren. Wir gingen eine füd-öftliche 
Richtung, und Fonnten Mir etwa 10 Meilen des Tags marfchierei, 
Des Kachts ſchliefen wir in unſern mitgebracjten Zelten, welche 
gufgerichtet, wie ein zuckerhut ausfahen, und ohngefähr 15 Fuß 


a” 





breit am untern Ende waren. 
Auf Diefe Weife legten wir 40 Meilen zurück, und winterten in 
% Diefen Zelte, an dem Gewäffer des Bieberjtroms, nahe anemem 
‚Mafferteich, welcher etwa 2 Meilen lang und eine, breiäsar) und 
wo Außeris viel Bieber waren | N 
Die Indianer find feſt ver Meinung, daß die Gänfe in Bieber, 3 


ad die Schlangen in Rackunen verwandelt werden : und obſchon 

Tecaughretauego, der ein Fluger Mann war, nicht völlig daran 
alaubte, jo ſchien er Dennoch nicht bereit zu ſeyn es zu bezweifelt. 

Er fügte diefer Teich ſey immer beritchtigt für feine vielen Bieber; 

und obſchon te, feines Wiſſens, öfters alle wären getödter worden 

(wie errglaubte) dennoch wären. inrer eben fo viele den folgenden 
Winter wieder da geweſen. Und indem Diejelben nicht viel auf Dem 
Sande reifeten, und auch fein Waſſerverkehr mit diefem Teichwäre, 
wie ſollten fo. viele Bieber von Jahr zu Sahr dahin kommen ? Weil a 
aber dieſer Teich, auch eine bedeutende Anzahl Gaänſe enthielt, welche © 
im Herbit fich aus Norden hier verſammelten, und fich ganz und 

"gar in Bieber verwandelten (die Füße jedoch ausgenommen !) da= 

her bliebe die Zahl die nemliche. 
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Darauf erwiederte ich, daß, obgleich Fein Mafferverkehr in oder 
außerhalb diefem Teich ſtatt finde, es dennoch fchien, als ob derfelbe 
durch Quellen angefüllt werde, weil das Wafler im Teich immer 
ar und ſüß ſey; und weil große Quellen nicht weit unterhalb dem 
Teich fich befanden, dieſe Duellen wahrſcheinlich aus dem Teich herge- 
leitet werden. Im Herbft, da diefe Duelle klein ſey, wäre hinlänglich 
Luft für die Bieber zu athmen, wenn fte ihre Köpfe über dag Waſ— 
jer erhebten, (denn fie fönnen nicht lange unter demfelben leben, 
und auf dieje Art möchten fie einen unterirdifchen Gang nach die— 
ſem Teich haben. —Tecaughretanego ließ es gelten. 

Laängſt den Seiten dieſes Teichs wuchſen unzählige Moosbeeren, 
(eranberries,) welche die Indianer auf dem Eis, wanı es überfro- 
ren war, ſammelten. Dit Zucder vermengt, hatten fie einen fehr 
Tieblichen Geſchmack. | ü 

Sn einem Geſpräch mit Tecaughretanego, lenkte ich ihn auf das 
fiichen der Bieber, Er frug mid) was mid) bewog zu glauben, daß 


die Bieber Fiſche fingen ? Sch erwiederte, daß ich öfters gelefen " 


habe, daß Diefe Thiere das Waffer aufdämmten, um Fifche zu fan— 
gen. Er lachte und machte fich huflig über mich und mein Buch.— 
“Der, der das Buch ſchrieb,“ verjekte er, “wußte gar nichts von 
den Biebern ſie effen Feine Art Tleifch, fondern leben son Baumes 
rinde, Wurzeln und andern Sachen,” ' 

Um diefes mit Gewißhett zu erfahren, unterfuchte ich jedesmal, 
wenn wir einen Bieber fchlachteten, die Eingeweide, konnte aber 
feine Kifche finden. Nachher machte ich auch den Verſuch mit einem 
gezähmten Bieber Den wir hatten, aber er wollte weder Fleiſch noch 
ee Sch mußte Daher befennen, das mein Buch im Str 
thum jey. ; 

Sch frug ihn nun, ob dieſe Thiere unterdem Waſſer leben könn— 


ten? Er verfeßte, daß die Bieber eine Art unterirdiſche Waſſer⸗ 


thiere wären, welche nahe bei, oder im Waffer lebten ; aber daß ſie 
fo. wenig Waſſerthiere feyen, als Gänſe oder Enten es find—wel- 
ches ich als Wahrheit oft erprobte; denn diejenigen welche wir in eis 
fernen Fallen gefangen hatten, waren jedesmal (wann die Fallen 


ſchwer genug waren, um fie unier dem Waſſer zu halten,) erfäuft. - 


Auf meine Frage: Warum die Bieber folche große Damme bauten? 
erwiederte er, daß diefelbe ihnen zur Beſchützung ſowohl als zur Bez 
quemlichkeit dienten, Zur Befchlikung, indem ſolche Dämme das 


— u 


Waſſer iiber Die Defnung an ihren unterwöiichen Wohnungen erz 


höhte, wodurch fie nicht Leicht ausfindig gemacht werden könnten — 
und zur Bequemlichkeit, indem, da die Bteber meiftens von Holzrin⸗ 
de leben, dieſe Aufdämmung fie in den Stand feke, junge Bäume 
umzuschneiden ohne viel aufs Kand zu gehen— denn wenn fie genö— 
thigt find auf dem Lande zu feyn, werden fie öfters von ben Wölfen 
erhafcht. Weil ein Bieber anf dem Lande fich nicht ſtärker als eine 
Waſſerſchildkröte bewegen, und fich auch nicht wehren kann, werden 
fie daher leicht ein Raub ihrer Feinde. 

Sch frug Tecaughretanego ferner, zu was Den Biebern ihre Stein⸗ 
druüſen Dienten ? (denn das Weibchen hat zwey derſelben, welche 


— 
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man den Delftein und den Belliteinnennt.) Er fagte, weil fte unter 
die aller dummſten Thiere gehörten und jelten einen Laut von fich ga- 
ben ; und weil fie arbeitende There wären, fie ſich dieſes Geruch 
bedienten um in ihrer Arbeit mit einander übereinzuſtimmen. Wann 


- ein alter Bieber an das Ufer fame, und feinen Hintern am Boden 


reibe und dadurch einen Geruch errege, jo würden die andern ſo— 
gleich von allen Seiten herbeifommen und arbeiten, Es jey auch 
ihnen forderfich auf der Reiſe, um einander aufzuſuchen. Geübte 
Jäger denen dieſes befannt jey, machten Gedraud) davon, um fie zu 
fangen, Denn nichts anders jey Die Lockſpeiſe des Jägers, als dieſes 
Del und dieſe Steine, nichts als dieſer Geruch, Durch weichen fie 
durch einen Betrug die Bieber in die Kalle lockten. 

Nahe bey dieſem Teich waren die Bieber das meiſte Wildprett. 
Ehe das Waſſer überfror, fingen wir derfelben in eiſernen und 
hößernen Fallen jehr viele. Hie und da bauen fie große Hütten 
zur Bewohnung, und an andern Drten wohnen jie unter der Erde, 
Sm legten Fall find jte nicht zu fangen; aber in ihren Hütten geht 
es anders. Wir nehmen Schlägel und brechen das hohle Eis los, 
Damit fie ihre Köpfe nicht hervoritreden fünnen ; alsdann brecheit 
wir ein Koch in die Hütte, worauf fie ſich in's Waſſer flüchten, und 
weil fie nicht lange unter dem Waſſer leben fünnen, fo find fie ge— 
nöthigt an Diefe Köcher im Eis zur gehen um zu athmen, worauf Die 
Indianer fie an den Hinterbeinen fangen, und fodanır auf dem Eis 
mit ihrer Art tödten — manchmal ſchießen fie Diejelben ſobald fte ihre 
Köpfe über das Waſſer erheben. Sch frug die Indianer, ob fie ſich 
sticht fürchteten diejelben mit ihren Händen zu fangen? Sie jagten 
nein; daß fie nicht viel zum Beißen geneigt wären, ausgenommen 
man griff ihnen an die Forderfüße. 

Sch ging mit Tecauahretanegs und einigen andern auf die Dies 
ber-Sagd ; allein es wollte uns nicht gelingen. Auf unferer Rick 
kunft ſahen wir Rackunenſpuren als der Schnee noch weich war, 
welcher aber jet eine Kruite hatte. ALS wir jo da fanden und die 
Spureit befichtigten fahen wir einen Baum mit einem Loch. Gie 


baten mich hinaufzugehen um zu erfahren ob ein Rackun da hinein 


gegangen ſey. Sch ging; fand aber daß die Spur vorbey ging; 


ich fand aber einen andern Baum weiter fort, in welchen fie hinges 


gangen waren. Nun rief ich mit lauter Stimme, aber feine Ant- 
wort. 

Neil es num anfürg zu ſchneyen und heftig zu ſtürmen, Eehrte ich 
um nad, meinen Kameraden. Für eine kurze Zeit konnte ich ih— 
nen nachſpüren; aber auf dem alten befrujteten Schnee wurden 


die Spuren bald unfichtbar. Meine Lage war eine traurige, den 


ich hatte nur Bogen, Pfeile und Tomahawk bey mir, und Fonnte da- 
ber fein Feuer anzunden —zudem war die Luft jo dunfel mit Schttee, 
daß ich eben fo gut Die Richtung in der Nacht hätte finden Fünnen. 
Endlich fand ich einen Baum mit einer großen Oeffnung auf eis 
ner Seite, etwa drei Fuß breit, und hoch genug um aufrecht darınz 
sten zu ftehen. Es war fchön und trocden ın demfelben. Auch fand 
ich darin hinlängliches dDürres, faules Holz, Sch kam nun zum Ents 
ee | 
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ſchluß, meine Herberge hier zur machen, und daß ich die Thuͤre mei » 
108 Hauſes zufiopfen wollte, Sch legte meinen Teppich ab, Cich hatz 
fe nichts von Kleidung, als nebſt diefem, ein paar Hirſchlederne 
Schuhe, und Beinbefleidung,) und fing an mit meinem. To- 
mahaweE den Gipfel eines Dafelbit liegenden Baumes zuſammen zu 
hauen, womit ich meine Höhle mit aufrechtegeftelltem Hol, Drei 
his vier Fuß Die, verwahrte— ausgenommen eine Feine Deffnung 
für mid) einzugehen. Sch bereitete einen Klotz, den tch nach mir 
ſchleppte um auch dieſes Loch zuzuſtopfen. Ehe ich aber hinein 
sing, ſammelte ich eine Anzahl Feiner Stecken, womit ich daſſelbe 
deſto befjer von innen ſtopfen könne. Als ich Darinnen war, machte 
ich das dürre faule Holz mit menenuXomahawf ganz fein, wonut 
ich mir. ein Bett, gleich einem Gänfeneft zuräftetes mit Den kleinen 
Stecken verſtopfte id) Die Niffe fo Daß es ganz dunkel wurde. Mer 
ne Schuhe legte ich ab, und tanzte in der Mitte meines Bettes eine 
halbe Stunde, um mich zu erwärmen, was auch erfolgte. Der 
Schnee hatte jeßt die gexringſte Deffnung, Die noch hie und da zu ſin⸗ 
den war, vollig bededt, fu Daß eg fo finfter wie ın einem Kerker war, 
obgleich es drangen noch nicht Nacht war. Alsdann kruümmte ich 
mich mit meinem Teppich in mein rundes Bett, und hatte eine ziem⸗ 
liche Stachtherberge.. Als ich erwachte, war alles ſtockfinſter —auch 
nicht ein einziger Strahl war zu ſehen. Nun fiel mir?s ein, daß ich 
feinen Tagesanbruch un dieſem Fenſter⸗ und Thürloſen Ouartier zu 
erwarten habe, Weil aber Der Sturm noch ftrchterlich tobte, und 
ich nicht ſonderlich kalt war, beſchloß ich ruhig in meinem Neft zu 
bleiben, bis ich verfichert wäre daßes Tag fey. Endlich fand ich 
anf und zog meinte Schuhe an, welche id) unter meinen Kopf gelegt 
hatte, um Diefelbe vom Eis zu löſen. Nun fuchte ich nach der Thu 
ve, welche ich mit Schwierigkeit vermittelft des Gefühls endlich fand. " 
Sch machte einen Verſuch den großen Klotz vor der Thüre, ver mit 
Schnee beladen war, zu bewegen. Sch erfchrad hefttig—deiit ums 
ter all meinen bisherigen Leiden, hatte ich noch nie erfahren was eg 
fei, Tageslicht zu eutbebren, Dies, nebft meinen übrigen Berhältz 
niſſen, ſchien mir erſchrecklich. Sch gung fogleich wieder zu Bett— 
warf meinen Teppich um mich, legte mich hin and ſann nach, und 
betete dann zu dem Allmächtigen Gott, daß Er, der mich ehedem be> 
fertigte und bewahrte, doch auch jest mein Beyftand und Helfer ſeyn 
wolle, — Sch machte noch einen Berfuch um den Klo zur Seite zur 
werfen, und es gelang mir benfelben etwa 9 Zoll zu bewegen. Das 
mit ftel nun eine Menge Schnee herab, und ſodann war auch Tas 
‚geslicht zu fehen. Sch fand nım, daß der Schnee ungewöhnlich tief 
war, weswegen es auch fo fchwer. hielt den Klob zu rüden. Ih 
war jet jo hoch erfreut, Daß mir gleichfan alle andere Schwierig- 
Zeiten gering oorfamen, I 
- Nut kehrte ich wieder in meine Hütte, und dankte Gott daß Er 
mid) wieder das Ficht des Himmels erblicken fieß, Endlich fehnürte 
ich meinen Teppich um mich, ergriff mein Tomahawk, Bogen und‘ 
Pfeile, und verließ die Mitte, | 


Ich war nun gutes Muchs, obgleich der jungſt gefallene Schnee Ä 
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drei Fuß tie tie f war, (ohne dem war vorher fd — Grund bedeck 
geweſen.) Auch hatte ich ſonſt feinen egweifer ‚als das M 
SE 
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welches auf der tordweitlichen Seite der Bäume w ach Mt. Ich ſchlepp⸗ 
te mich durch den Schnee fort, und um ungefähr zwölf Uhr, (wie ich 
nachher erfuhr, denn es war wolkich ,) en ich — halbe Meile 
(6 unferm Zelt, an dem Strom ; und als ich michdem Zelt 
näherte, hörte ich dns grohosen der Knaben über meine Aramf. 

Sch wurde nun mit Freude en —— und von allen umringt; 


aber kein frug mich irgend etwas bis fie. mir fettes Bie eberfleiich 
zur Mahlzeit vorgefeßt, und eure Eabatspfeife Dargereicht hatten. 
Darnach bat mic) Tecaughrefanego mit ihm hinauszugehen wo eim 
Feuer für mich angegimder worden, Nu 1 mmelten Mr Männer, 
Weiber und Kinder vn mich her, und der Alte erfuchte mich ihnen 
umjtandlich zı zu erzählen was mir, jeitdem fie mich geftern verließen, 
begegnet ſey. Sch erzählte ihnem den ganzen Borfall, während 
welcher Zeit fe mich nicht einmal ımterbrachen. Als ich aber fer: 
tig war, wie rhallte es von Sreude: ngejchret, Indem tch damals 
Die En Er der Drtowas, noch die Der Ehippewag, (mei che 
ſich beinahe gleich ſind) reden konnte, fo vedete ich in Der Sorache 
der gt hewaga’s. Der Mann meiner Schwefter Molly, der ein 
Chippewa war, vertrat Die Stelfe des Dolimetfchers, und trug den 


Chi inperoa’s und Ottowas meine Erzählung vor, welche mit Beifall 


angenommen wurde, Als dieſes beendigt war, hielt 3 Tecanghretar 
nego folgende Rede anımih: © 

Ze: rider :— Di fiehft Daß wir uns mit Echttee-Schuhen bes 
reitet hatten, um dir entgegen zu gehen, kurz bevor Du daher kamſt; 


wiewohl wir bezmweifelten ob du noch am Leben ſeyn würdeſt, da es» 


uns wohl bekannt iſt, daß du in deinem Lande, gegen Morgen, feis 
ne Strapatzen gewöhnt geweſen biſt. Wir f nd aber, aus verjchies 
denen Urfachen, froh dich wieder zu fehen. — Einestheifg jind wir 
froh, um unferer felbft willen ; anderntheils aber, weil wir Aus— 
fichten haben, vi die Stelle eines großen Mannes, an veflen Stel⸗ 
le du erwählt wurdejt, einnehmen zu fehen. An dem Dorgefalles 
nen bift nicht du, fondern wir felbft fchuld, weil wir nichtdas 
ran dachten, daß Dir unfere Spuren wegen dem treibenden Schnee 
nicht finden Fonnteft, bis wir an unſer Zelt famen,” 

Bruder: Dein Benehmen bey dieſer Gelegenheit hat ums 
wohlgefallen. Du haſt ung einen Beweis deiner Geiftesftärfe, 


Geſchicklichkeit und Taxferfeit gegeben, und wir hoffen du wirſt fort⸗ | 
fahren große Thaten zu thun. „em nur allem große Thaten 


. machen den großen m ann.’ 

Darauf erwieberte ich meinem Bruder Tecaughretanego, daß ich 
ihnen für ihre Sorge und Rreundichaft, die ich genofjen, herzlich 
danke —daß es — mein Beſtreben ſey, große Thaten zu ver⸗ 


richten, und daß ich hoffe nie ſolche Handlungen zu begeheit, wor. R 


durch ich Unehre auf fie brächte. Auch bat ich meinen Chippewa 
Druder, feinem Bolf meinen Dank für ihre erwieſene Freundſchaft 
fund zu thun. 


Am folgenden Morgen gingen einige von ünen 4* die Jagd, und 
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brachten etliche Hirſche zurück, welche fie auf dem Schnee ſchleiften, 
Sie befeftigten ihre Tragriemen, (welche in der Mitte breit, und 
ſchmal an beiden Enden find,) an Die Borderfüße und Naſen der Thie- 
re, legten den breiten Theil defjelben vor den Kopf oder um Die 
Schultern, und ſchleppten fie fort. Auf diefe Weite finfen fie nicht 
tiefer in den Schnee als ihre zu Diefem Zweck gemachten Schuhe 5 
in wenn es nicht gegen den Strich gezogen wird, zieht eg fich fehr 
leicht. 

Die Schnee⸗Schuhe find einem Reif-Netz ähnlich, und mit Hirſch⸗ 
ledernen Riemen verfertigt—etwa zwey und einen halben Fuß lang, 
und ein und einen halben Fuß breit am vordern, und ſchmal am hin- 
tern Theil, und zwar fo, daß jie an ven Süßen Tefigebunden werden 
können. —Nachdem der Schnee einige Tage gelegen hatte, meßelten 
Die Indianer, alfo ausgeflattet, die Hirfche zufammen mit ihren To⸗ 
mahawks. 

Ungefähr zwey Wochen ſpäter hatten wir einen warmen Re— 
gen, wodurch Das Eis aufbrach, und der größte Theil des Schnee's 
verſchmolz. Nun machten wir hölzerne Fallen, gleich den oben be> 
ſchriebenen Rackunfallen, um Bieber zu fangen. 

Eines Tags, als ich diefe Fallen befichtigt hatte, verlor ich mich 
unter den vielen Bieberteichen. Es wurde Nacht; und da ich kein 
Teuer Apparat zit mir genommen hatte, und Die Witterung fehr Falk 
war, fonnte ich Fein ſchickliches Nachtlager finden. Das einzige 
Mittel wodurd; ich mich vor der Kälte zu beſchützen wußte, war Be> 
wegung. Sch tanzte und fehrie Die ganze Nacht hindurch, und den 
folgenden Tag Fam ich zum Zelt. Obſchon ich diesmal vielmehr 
erlitten hatte als dag vorige mal, fo waren Die Indianer meinethalben 
dennoch nicht fo viel beforgt, weil fie glaubten ich wäre mit Feuer— 
Apparat verfehen; als fie aber hörten wie es mir gegangen fey, legs 
ten fie feine Schuld auf mich. Sie fagten eg jey den alten India— 
nern fchon oft ſo widerfahren, weil die Bieber einen Damm neben 
dem andern errichtet hätten, daß es ſchwer wäre die Fahrt zu tref- 
fen. Sie lobten meine Entichloffenheit, und verfprachen, da ſie nun 
Dieberfelle vollauf hätten, eine neıte Büchfe am Fünftigen Frühjahr 
in Detroit zu Faufen, alsdann könnte ich, wenn ich mich des Nachts 
verliere, mit Keuter und Wildprett verjehen, und bey Sonnenfchein 
stach dem Zelt zurückkehren. “Dadurch daß ich mich an den Fluſſen 
des Musfingum verloren hatte, wurde ich meines guten Rufs verz 
Kuftig, und mußte mit Bogen und Pfeil vorlieb nehmen ; und da- 
durch Daß ich zwey Nächte im Wald zubrachte, verfchaffte ich mir 
wieder memen guten Ruf. | 

Nach) einiger Zeit fror das Waffer wieder zu —und nun fchlichen 
wir wieder, wie vorher, ben Biebern nach, Weil dieſes das einzi- 
ge Fleiſch war, welches wir Diefen Winter ohne Brod oder Salz zu 
ejjen hatten, fo war dennoch Fein Mangeldaran ; und ich war recht 
vergnügt dabey, denn e3 ſchien mir ein herrliches Effen zu feyn, im 
Vergleich mit unſerer Lebensart vorigen Winter. 

Im Februar hingen wir unfere Haute auf Stangen, machten un⸗ 
fern Zug 10 Meil weiter nad) einem Ort wo wir Zucfer machen 
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konnten, und fehlugen unſer Zelt in einem geräumigen Bodengrund 
auf, an den Hauptgewäſſern des großen Bieber Stroms. Wir fan- 
den unſere Reife erjchwert durch einen blinden Caughnewags Kna— 
ben, den wir führen mußten; und da diefe Gegend mit vielem Rei— 
Big bewachſen war, ſo mußten wir ihn öfters tragen. 

Auch hatten wir den Bater meines Chippewa Bruders bey ung, 
welcher vor den Indianern als ein großer Zauberer betrachtet wur 
de—jein Name hieß Manetohbesa. Diefer alte Mann war fo bau— 
fällig, daß wir ihn auf einer Bahre tragen mußten, nebft unſerm Ge- 


päck auf unfern Rüden. 


Kurz nachdem wir hier waren, fingen die Weiber an Zucker zu 
fochen, Wir hatten diefes Jahr feine großen Keſſel bey unsz aber 


der Froft mußte ihnen zum Theil anjtatt des Feuers dienen um Zur 


cker zu fochen! Ihre großen Gefäße um das Waffer zu halten, mach- 
ten jte breit und nicht ſehr tief 5 umd weil es hier jehr kalt tft, ge- 
friert es oft des Nachts. Diejes Eis werfen ſie hinaus. Sch frug 
jie, ob fie nicht mit demrfelben ihren Zuder auswirfen ? Cie ſag— 
ten, nein; e3 fey nichts wie Waſſer —Zucker friere nicht, und es ſey 
ſehr wenig in jenem Eis. Sie baten mich, ich fsllte Die Probe mas 
chen, und ſehen ob ich etwas Daraus Fochen könne. Das that ich zwar 
nie; allein ich fand Doch, Daß nachdem es etliche mal gefroren war, 
das Hbriggebliebene Waſſer feine Farbe verändere, ganz braun und 
ſüß wurde. 

Um die Zeit als wir mit dieſem Gefchäft fertig waren, wurden 
wir eines Nachts Durch Das Geſchrei einer Indianerin vom Schlaf 
aufgewect. Gie wollte zwey Männer mit Gewehren jenfeits Des 
Stroms gefehen haben, und daß fie unſer Zelt beſchaut hätten, Mar 
ftehauf den Gedanken, daß es Mohawks, welche Sohnfion gehörten, 
feyn müßten. Die Ibeiber lieg man im Geheimen fortgehen, um 


ſich irgendwo im Gebüſch zu verfiecken, und alles was Büchfen oder 


Bogengeſchütz hatte, mußte fich in das Geſträuch nahe an den Zel- 
ten verbergen. Würde der Feind hervorkommen, fo jollten wir zus 
erjt Feuer auf ihn machen, um den Weibern Gelegenheit zur Flucht 
zu geben. Sch kroch neben den Tecaugbretanegs bin—er flüiterte 
mir entgegen, daß ich nicht bange ſeyn follte, denn er wollte mit Den 


Mohawes forechen 5; und weil fie mit ung die nämliche Sprache 


führten, Daher würden fie feinen Caughnewago antalten, daß fte az 
ber die Chippewa's und Ottowa's, weni fie könnten, tödten und uns 
utnehmen würden. Dieje Nachricht war mir fied zu hören, und 
ich wunſchte ſehnlichſt daß die Mohawks kommen möchten, 
Ehe wir unſere Zelten verlaſſen hatten, trugen ſie Manetohcoa an 
das Feuer und gaben ihm ſeine Zauberwerke, welche aus gefärbten 


Federn, dem Knochen eines Schulterblatts einer wilden Katze, Tabak, 


=. d. gl. beſtand, und während wir im Geſträuche waren, befand 


fich Manetobesa am Neuer im Zelt und zauberte aus allen Kräften 
drauf los. Endlich rief er uns allen mit lauter Stimme zu fih— 
welches auch flugs geſchah. Als wir binfanen, erzahlte er ung Daß 
nachdem er alle feine Zeremonien durchgemacht, und erwartet habe 
eine Anzahl Mohawks auf feinem flachen Knochen zu jehen ſobald 
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derfelbe am Feuer erwärmt fey, fey nur das Bild zweyer Wölfe zum 
Vorschein gekommen. — Aber obfchon Feine Mohawfs um den Weg 
mären, follter wir doch nicht mit dem Weib zürnen, als habe fie fa 
fehen Lärm gemacht 5 fie wäre genöthtot geweſen hinaus zu gehen 
und hätte die Mölfe gefehen, und da es Mondhell wäre, habe fie 
fich im Schrecken eingebildet e3 feyert bewaffnete Subianer. —Er feß- 
te hinzu, da feine Gefahr vorhanden fey, möchten wir uns ruhig 
ſchlafen legen, was auch gefchah. En 
Den nächften Morgen gingen wir an den Drt, und fanden wirkli⸗ 
Se Wolfsſpuren, und wie fie nad) Hundesart, mit ihren Pfoten ges 
ſcharrt hatten. Menfchenipuren fanden wir feine. Wenn es fo 
was wie einen Hexenmeiſter gäbe, fo wäre Diefer Manetohcoa wohl 
einer zıt rechnen —benn er war ein vorgeblicher Tenfelsanbeter. Dies 
ſem fey nun wie ihm wolle, Davon bin ich verfichert, Daß die India— 
er eben fo fteif und feſt an ihn glaubten, als fey er ein unfehldareg 
Drafel, font würden fie nicht nach einem. folchen Schreden ſich 
ſogleich zur forglofen Ruhe haben begeben Fonnen, Diefes fehien 
mie der Bezauberung näher zu kommen als irgend efwas Das ich, 
feit ich unter ihnen war, gefehen hatte, Sch beobachtete dieſes ihr 
Weſen ofters, fand aber daß es gewöhnlich auf falſchen Vorſtellun⸗ 
gen gegründet war, wodurch fie ſich ſelbſt betrogen. Che ſie in das 
Schlachtfeld gehen, geben fie auf alle Bewegungen des Feindes acht. 
Sehen fie nun daß fie einen bedeutenden Bortheil und gute Ausſich— 
ten zum Sieg haben, aldann geben die alten Männer vor zu zaubern, 
und wieder Krieg ausfallen wirde—und Dies ftelfen fie auf eme 
bildliche Art vor, fo daß fie e3 fo oder fonft auslegen können, je nach⸗ 
dem e3 zum Ausgang kommt. Diefes wird nun gemeimiglich von 
den jungen Kriegern für baar angenommen, und hat zur Folge, aß 
fie muthig zu Felde ziehen. i | 9 
Sm Monat März, 1757, begannen wir unſere Ruckreiſe nach Der 
Gabel des Gayahaga—erwa 40 bis 50 Meilen —ınd da wie feine 
Pferde hatten, mußten wir unſer ganzes Geyäck, nebſt einigen hun— 
dert Pfund Bieberfellen, jo wie auch Hirſch⸗ und Bärenfellen auf 
unſern Rücken tragen, Wir mußten daher zufrieden ſeyn, kurze Tags 
Morgens nahmen wir ſo viel als wir tra⸗ 
gen konnten auf den Weg —gingen etwa fünf Meil wegs, ſchlugen 
unfer Zelt auf, und gingen dann zurück um mehr herbey zu ſchaffen 
Gewöhnlich machten wir drei ſolche Reiſen. — Als wir an den großen 
Teich kamen, blieben wir einen Tag daſelbſt, theils um auszuruhen, 
theils um Enten und Gänfe zu ſchießen g , 
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Won unſerm Zucker⸗Zelt an dem großen Bieber Strom bis hieher 
. Safemeutens ebenes Land; an manchen Orten iſt die Waldung frei 
x m: 








und offen, au andern hingegen fehr voll von Geſträuch. Das Land 
it meiſtens von zweiter und dritter Güte ; aufdem hohen Land iſt 
e3 hauptſächlich mit Weis⸗ und Schwarzeichen, Hickory und Kaſta— 
nien Holz; bewachſen. Das Waſſer iſt gut, und das Uferland mei—⸗ 


ſtens gut und ſehr breit 7 


Vom Teich ſetzten mir wieder ab nach der Gabel des Cayahaga, 
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und machten ungefähr 5 Meilen des Tags. Das Land ſo wie oben 
beſchrieben. A a 

Als wir an der Gabel anfamen, fanden wir unfere aufgehangenen 
Felle alle wohlbehalten. Obſchon eg ein öffentlicher Drt ift, wo vie— 


e Indianer auf und abgeben, und unfere Felle jedem fichtbar ſeyn 


mußten, fo wurden doch Feine gejtohlen. In der That, es tt felten 


dag Andianer einander beftehlen ; und fie felbft behaugten, daß es 
nie erhört gewefen als bisdie Weisen unter fie gefommen wären, und 
ihnen lügen, betrügen und ftehlen gelehrt haften, Sey Dies aber wie 
es wolle, fo viel it wenigſtens gewiß, daß fie nie fluchten als bis Die 
Weißen ihren Anleitung dazu gegeben. Man will behampten, daß 
ihre Sprache feine Worte enthalte um zu fluchen; allen dem iſt nicht 
fo. Wäre ich geneigt, ich könnte Worte in derfelben finden um Flü- 
che Damit auszudriden. 

Ich erinnere mich daß wenn Tecaughretanego unzufrieden war, er 
in Enalifch zu fagen pflegte Gott verfluche es.“ Sch frug ihr, ob 
er wüßte wasdas bedeute ?_ Er bejahte es, und führte einige Wor- 
te inihrer Sprache an, durch welche er glaubte ven Sinn des Ge- 
fagten zu geben. — Ich erwiederte ihm, Daß Das ganz und gar nicht 
der Sinn jener Worte fey ; fondern daß er Dadurch den Großen 
Geift angerufen habe dasjenige, worüber er unzufrieden geweſen, zu 
beftrafen. ls er das hörte, warer eine Zeitlang beftürkt, und fing- 
endlich an: Wann dieſes die Meinung jener Vor 
te im, owas fur.eimBolf finp dann die Bee 
Ben2a Ne die Sandekstiente unten und wa 
von, waren fazalle Wrerftedensarten sy El 
von foldhen Ausdrücken.“—Er wolte haben, ich folfte 
mich noch einmal bedenken, ob ich nicht im Irrthum in meiner Erklä— 
zung ſey; und wenn nicht, fo wären diefe Handelglente nicht nur 
fehr gottlos fondern auch ſehr unbedacht in ihren Redensarten— denn 
fie gebrauchten Dieje Worte oft ohne Beranlafung. Er erinnere 
fin, daß einſtens einer fern Flintenſchloß zufällig zerbrochen, worauf 
er laut auf jenen Fluch angeſtoßen habe, Dieſes Flintenſchloß,“ 
feste er hinzu, “war doch ficherlich Fein gerechter Gegenitand um 
den Zorn des Owananeeyo (des Großen Geiſtes) auffich zu laden.” 
Er fagte ferner, daß diefelben Menichen oft Diefe Worte gebraucsten, 
wenn fie in der beſten Laune wären. — Sch geſtand, Daß Die Händler 


oft auf eine ſehr unvernünftige und gottlöfe. Weiſe dieſe Worte gez 
brauchten, daß ich ihm aber dennoch den wahren Stun derſelben 
gegeben habe, “Nun denn, verſetzte er, “ ſo find ſie fo ſchlecht wie 
die Domasharsong, oder unterirdiſchen Bewohner ’—fjp nennen fie 
nämlich die böfen Geifter, welche nad) ihrer Meinung unter der Er⸗ 
de wohnen. 4 
Wir gruben num unſere Birken-⸗Kanoes auf, welche wir begraben 
hatten, und fanden fte in guten Zuſtand; weil fie aber nicht hinlängs 
lich waren um alle unfere Sachen zu halten, fo machten wir ıms ein 
— Kanoe von Kaſtanien⸗Rinde, da keine Ulmenbäume hier zu fin⸗ 
en waren. 


Wir fuhren alſo den Cayahaga bey günſtigem Wetter hinab, 
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und dann laͤngs der Südſeite des Erie Gee’s, bis wir am der Müns 
dung des Sandusfy vorbei waren, Alsdann erhob fich der Wind, 
und wir lenften ein an der Mündung des Miami of the Lake, am 
Cedar Point, mo wir einige Tage verweilten und viele MWelfch- 
hihner, Gänſe, Enten und Schwane tödteten. Als das Waffer nun 
wieder rıthig wurde, fpannten wir unfere Segel auf, und landeten 
am Wyandott Dorf, beynahe Detroit gegenüber, auf der nördlichen 
Seite des Neviers, 

Hier trafen wir eine Anzahl Tranzöftfcher Handelsleute, welche 
fehr begierig waren unfere Bieberfelle auszutanichen. Wir kauften 
uns fchöne Kleider, Schießvorrath, Farbe, Tabak, u. d. gl., und ih— 
rem Derfprechen gemäß, Fauften fie mir eine neue Büchſe: dennoch 
hatten wir erſt einen Drittheil unferer Kelle verfauft. Zulest kam 
ein Sranzöfifcher Händler mit Franz Branntwein, Wir kauften ein 
Fäßchen, und num wurde Rath gehalten, wer betrunfen und wer 
nüchtern bleiben folle, Sch wurde eingeladen betrumfen zu werden, 
was ich aber abfchlug. Nun follte ich auf die Betrunfenen acht has 
beit. Auch dieſes geftel mir nicht 2 Doch wählte ich ans zween Uebeln 
das Geringere, und half den andern die Gewehre verbergen, um zu 
verhüten Daß fie fich nicht unter einander tödteten, welches ſchwer zu 
verhindern war. Air gefährdeten etlichemal unfer eigenes Leben, 
indem wir Wunden erhielten, während dem wir Die Betrunkenen ab- 
halten wollten, einander tod zu fchlagen. Ebe fie das Fäßchen ge> 
leert hatten, wurde von dieſen Saufbrüdern ein Drittheil der Dorf 
bewohner eingeladen, Und obfchon fie alle ihre Selle verfauft hats 
ten und Daher ihren Antheil zur Bezahlung nicht geben fonnten, fo 
half das alles nichts, es mußte von jedem getrunken werden, 

ls das Fäßchen leer ward, gingen fie zu den Händlern und holten. 
den Branntwein Kefjelweife, und vertheilten denfelben mit einem 
hölzernen Löffel — und fo gings fort, bis auch nicht ein einziges Bier 
berfell zum verfaufen mehr itbrig blieb! 

Nachdem der Händler alle unfere Felle hatte, machte er ſich fort 
— dem Dorf der Ottowa's, etwa eine Merle von dem Wyandott 
Dorf. 

Als nun der Spiritits zu Ende war und die Saufbrüder nüchtern 
wurden, fchtenen ſie ſehr ſchwermüthig zu ſeyn. Einige waren ver- 
krüppelt; andere verwundet ; wieder andere hatten ihre ſchönen 
Hemden verbrannt, und noch andere ihre Teppiche, Auch waren 
einige Weiber unter Diefem Complott, welche ihr Welfchkorn zu 
pflanzen verſäumt hatteıt, sh, 

Jetzt konnten wir die Folgen Des Branntweins im Dorffehen. Sie 

ey und jauchzten auf Das allerfchreckfichfte, Tag und Nacht; a⸗ 
ber ihre Luſtbarkeit endete ftch noch fehlimmer als Die unfrige—s Ot⸗ 
towa's wurden getödtet, und viele verwundet. ' 

- Darnach ließen fich eine Anzahl junger Indianer die Dhren ſpie— 
Ben, und wollten mich bewegen ihrem Beyſpiel zu folgen, Ihre 
Gründe waren: weilesfehr zierlich und auch die allgememe + 
Mode ſey. Das Erite wollte mir nicht einfenchten— das Letzte ließ 
th gelten. Sie fchnitten den fleifchigten Theil des Ohrenzirfels nahe 
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am Knorpel ganz durch. Alsdann verbanden ſie den fleifchigten 
Theil bis alles geheilt war, und hingen Blei daran bis es zu einer 
unglaublichen Laͤnge geftredt wurde. War es nun lang gemig, fo 
widelten fie das Läppchen mit meffingenem Draht, welches fich einem 
vier Zoll großen Halbzirfel formirte. 

Manche der jungen Männer übten fich nun im Ballſpiel—jedoch 
ſchlugen fie gewöhnlich den Ball mit einem krummen Stab. Ferner 

haben fie ein anderes diefem ähnlichen Spiel, wobei fie einen Ball 
von Holz gebrauchen— der Stab it etwa fünf Fuß lang, an deffen 
Ende fie em Neifneg haben um den Ball aufzufangen, Die zwei 
Partheyen ftehen an entgegen gefeßten Enden ; eine dritte Perſon 
wirft den Ball, und nun ſucht eine Parthey denfelben zu erhafchen. 
Derjenige der ihn befomntt, läuft einen andern Weg fort, dem die 
andern alle nachfolgen. Mird er eingeholt, fo Ichlägt man auf den 
Stab, wodurch der Ball aus dem Netz geworfen wird. Alsdann 
geht e8 von vorne anz wer ihn nun befömmt, lauft mit demfelben fort 
—ımd ift er fo glücklich über die Linie zu laufen ehe er eingeholt wird, 
fo ift das Spiel gewonnen. Diefes gefchteht aber nur felten. Oef— 
ters geht eine lange Zeitdarauf eheder Ball über die Grenze gebracht, 
sder das Spiel aus ift. 

Anfangs Suny, 1757, bereiteten fich die Krieger zum Gefecht, na⸗ 
mentlich in den Wyandotts, Pattowattomies und Ottowas Dörfern; 
ach Famen viele yon den Chippawas, son Den obern Seen herab, 
and nachdem fie mit ihren Zeremonien fertig waren, marfchtertent fie 
auf die Grenzen von Birginien, Maryland und Pennſylvanien, auf 
ihre gewöhnliche Weiſe, durch Abfchiedsgefang, langfames abfeuern 
Der Gewehre, u. |. w. 

Auf der Niordfeite des ©t. Lawrence Fluffes, Fort Detrsit gegenz 
über, befindet ſich eine Snfel, welches ost den Indianern Long Er 
Land genannt wird, welche nad ihrer Auſſage ein tauſend Meilen 
lang, und theilweife über hundert Meilen breit ſeyn fol. Sie 
behaupten ferner, Daß der große Revier welcher an dem Caneſatau⸗ 
go vorbey fließt, und fich in die Hauptzweige des St. Lawrence, o⸗ 
berhalb Montreal ergießt, einen gleichen Urſprung mit Letzterem ha- 
be, und diefe Inſel bilde. 

Detroit gegenüber, fowohl wie weiter hinab, war urſprünglich eine 
Prairie, in lange, etwa ſechszig Ruthen breite Lotten eingetheilt. 
Jede Lotte iſt in zwey Feldern eingetheilt, welche abwechfelnd bebaut 
werden. Die vornehmlichiten Früchte, weldje Die Franzofen hier 
Bauten, waren Sommer⸗Weitzen und Erben. Bu. 

Ihre Häufer errichteten fie an dem einen Ende diefer Lotten, dem. 
Revier zugekehrt; und da das Ufer des Reviers nicht had) iſt, fo fer 
hen manche Häufer nicht über 4 bi 5 Fuß höher als Die Oberfläche 

Des Waffers. Jedoch find fie in keiner Gefahr wegen Ueberſchwem⸗ 
mung, da der Revier felten über achtzehn Zoll erhöht wird. 

Da die Wohnhäuſer, und andere Gebäude alle längs dem Ufer 
hin errichtet find, fo fcheint es von weiten her eine lange Stadtitras 
Be auf beiden Seiten des Reviers zu ſeyn. Diefe Dörfer, die Stadt, 
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der Nevier, und die Ebene, treten auf eimmal vor die Augen, und 
gewähren einen herrlichen Anblick, | 
Die Einwohner hier machen hauptfächlich den Gebrauch yon dem 

a im Revier ;, und da es vom Norden her kommt, ift es fehr 
efund. 

. Um die Mitte des Monats Juny waren die meiften Indianer in 

den Krieg gegangen, von 16 bis zu 60 Sahre alt, Doc, blieb Te- 

canghretanego mit mtr bey der Stadt. Früherhin, als fie mit den 
füdlichen Stämmen Strieg hatten, war er immer ein tayferer Krieger 
und guter Nathgeber gewefen ; und nach meiner Anficht war er ein 
fo gefchickter und vernünftigen Mann in Allem womit er befannt zu 
feyn Gelegenheit hatte, als ich je einen gefehen habe. Doc; war er 
von Anfang an gegen den jegigen Krieg, und hatte fich demfelben 
firenge widerfeßt. Haben die Englifchen und Franzofen,” fagte er, 

“Streit mit einander, jo mögen fie ihre eigenen Handel miteinander 

en Es ſteht uns nicht zu, ung m ihr Gemenge zu wer- 
Eile — 

Ehe die Krieger zurückkehrten, war unſer Proviant ſehr knapp ge—⸗ 
worden; und obſchon wir es nicht im Gebrauch hatten etwas von 
den andern zu entwenden, ſo nahmen wir doch um dieſe Zeit von den 
Franzoſen was wir eſſen konnten, in Der Meinung, daß es nicht an⸗ 
ders als erlaubt fet, weil fte ihre Soldaten verforgten, und unfere al 
ten Männer, Werber und Kinder Deswegen Darben mußten, weil un⸗ 
fere Säger alle im Krieg waren. 

Sm Auguſt fehrten fie aber alle zurück und brachten viele Scalpen, 
Gefangene, Bferde und Beute mit fich. Unter ven jungen Kriegern 
war es gang ımd gäbe, dag fie vie Tulhafaga (die Englifchen, 
oder wie e8 wörtlich heißt : Die Morgenlicht Bewohner) alle bezwin⸗ 
gen würden. 

Huf den erfien November ſchickten fi eine Anzahl Familien an 
auf die Winterjagd zu gehen, und alle befchloffen mit einander jen- 
ſeits des Sees zu gehen. Den erften Abend ſchlugen wir umfere 
Zelte an der Mündung des Neviers auf, Man beratbete nım, ob 
wir nach den drei Inſeln zu hinüber, oder an ver Küſte fahren foll- 
tert, Diefe Inſeln liegen in einer geraden Richtung gegen einander 
über, und können von einander aus gefehen werden. Einige der 
Wyandott's und Ottowa's verlegen oft ihr Winterquartier hieher. 
Sedoch findet fich bier nichts als wildes Geflügel, Fiſche undRackune, 
welche Kestere in Menge, und zwar fehr fett, oorbanden ſind, da fie 
von wilden Reis leben, welcher hier jehr haufig it. Man jagt daß 

N an einziger Säger taufend Rackune des Winters fangen 

oͤnne. 

EEss iſt eine Sage unter den Indianern, daß die Mehrzahl ver 

Schlangen im Herbſt in Rackune, und Die Rackune im Frühling in 

‚Schlangen verwandelt werden. | 

Weiil fich die Rackunen bier in Felſen aufhalten, fo ffellt man die 
vn an die Deffnung ihrer Höhlen, und da fie täglich ihre Fallen 

05 befichtigen, finden fte diefelbe gewöhnlich mit Rackune angefülltz az 

ber im Frühling, Cfagen fie,) find diefelben mit großen Raſſelſchlan— 
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gen angefüllt! Und daß die Rackune im Winter fo zahlreich find, 
komme daher, weil die Schlangen wieder in Rackune verwandelt 
würden ! 

Diefe Sufeln werden nur felten befircht ; weil es gefährlich it 
im Frühling und Herbjt mit Den Rinden-Kanoes zu fahren, und im 
Sommer find fo viele Schlangen, von allerlei Gattung dafelbit, daß 
man in Gefahr ift dort anzulanden. 

Sch will jedoch von Diefer Abweichung wieder auf den Faden mei- 
ner Erzählung fommen, und den Ausgang der Beratbichlagung an 
führen —nämlich: daß wir an der Küſte hinfahren wollten. Nach 
zweier Tagen famen wir an die Mündung de3 Miami ofihe Lake, 
und landeten am Cedar Point, wo wir etliche Tage blieben. Hier 
hielten wir einen Rath, und beſchloſſen eine gemeinfchaftliche Treib- 
Jagd vorzunehmen. 

Der Revier ift bier etiwa eine Meile breit, und indem diefer mit 
dem See eine Art von Landenge macht, welche ſich zu einer Spike 
ausjtreckt, fo gingen. alle Säger (53 an der Zahl) den Revier hinauf, 
und theilten fich auseinander, vom Revier bis zum See, Als wir 
anftingen, waren wir von einander jo entfernt daß wir uns nicht ſe— 
hen fonnten, da wir aber mit Sauchzen anbielten, jo konnten wir ung 
in regelmäßiger Ordnung halten. Endlich konnten wir einander 
wieder fehen. Che wir aber an die Landenge kamen, hatten fich die 
Weiber und Knaben den Revier hinauf gemacht, um Die Hirfche zu 
verhindern die Khucht durch das Waffer zur nehmen. So wie wir 
uns einander näherten ftelen langfame Büchſenſchüſſe; bald aber 
frachte es von allen Seiten. Die Weiber und Knaben tödteten die 
Hirfche im IBaffer, mit Tomahawks, und wir fchoffen fie auf dem 
Lande nieder. Zuſammen hatten wir ungefähr 30 Hirſche. Manz 
che flüchtete jtch jedoch durch das Waſſer. Ä 

Nun lebten wir in Saus und Braus, denn wir hatten Mais, 
Hirfchtleifch und wildes Geflügel in der Menge, 

Um diefe Zeit fchtenen die wilden Gänfe ftch vorzubereiten nach 
Süden auszuwandern. Fragt der Leſer vielleicht was unter einer 
ſolchen Vorbereitung verftanden wird ?_ So antworten Die India— 
ner darauf : daß Diefe Gänſe einen Kath wegen der Witterung hal- 
ten, um einen Tag zu beitimmen, an welchen fie alle auf eine Zeit 
die Nördlichen mit den Südlicher Gewäffern vertaufchen wollen. 
Kachdem alles gefchlichtet und die Zeit bejtimmt fey, alsdann fchick 
ten fie befondere Abgejandte an die verfchtedenen Gänfe-Stämme, 
um diefelbe von dem Beschluß in Kenntniß zur feßen, damit fie fich 
fertig halten. — Indem diefe Thiere zu Diefer Zeit ein großes Mefen 
machen, fo ſcheint es wirklich aus ihrem Thun, als ob ein folcher 
Rath gehalten wäre. So viel it gewiß, daß fte inſtinktmäßig ange— 
trieben werden, unter der Leitung ihrer Anführer regelmäßig und zu 
gleicher Zeit abzureifen. 

Hier theilte fich unfere Gefellfchaft. Die meijten derfelben gin- 
gen den Miami Revier hinauf, der fih am Cedar Point in 
den Erie See ergießt, während wir, begleitet von Tecaughretanego, 
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ee und zweier Wyandott's Familien, unfere Reiſe forts 
etzten. A 

Da nım Faltes Wetter eintrat, fo erfuhren wir jet die traurigen 
Folgen unfers Teichtfinnigen Berfahreng in der Verſchwendung um 
ferer vielen Bieberfellen die wir legten Winter gefangen hatteı. 
Wir waren alle ziemlich un dem nämlichen Zuftande—faum hatteır 
wir ein Hemd anzulegen. Doch hatte ein jeder einen Teppich um 
fich geſchnürt, in welchen wir uns auf Bären oder Hirfchfellen des 
Nachts lagern konnten. 

Als wir an den Sandusky Fall kamen, vergruben wir, wie immer, 
unſere Birken-⸗Kanoes an einen großen dazu beſtimmten Platze, et⸗ 
was unterhalb dem Waſſer-Fall. An dieſem Ort ſtürzt das Waſ— 
fer ſich etwa 8 Fuß, (doch nicht fenfrecht,) über einen Felſen her— 
ab. Mit vieler Mühe ſchafften wir unſere hölzernen Kanbes hurauf, 
Einige gingen auf dem Waſſer —andere auf dem Land mit den Pfer- 
den Den Revier hinauf, Dis wir an die großen Wieſen, welche zwiſchen 
Sandusky und Scioto liegen, kamen. 

Dort begegneten wir einigen Ottowa Sägern, und wir beſchloſ⸗ 
fen, was man eme Ringel-Jagd nennt, mit ihnen gemeimfchaftlich 
vorzunehmen. Wir warteten bis wir glaubten daß es bald regnen 
wurde um das Feuer auszulöfchen, alsdann zündeten wir einen gro- 
Ben Zirkel in der Wieſe (oder Bratirie)an. Gerade jekt, ehe 
die Böcke zur laufen anfangen, liegen fte am Tag im Gras verſteckt; 
des Nachts aber laufen fie umher. Da mm das Teuer gegen die 
Mitte des Zirkel zu brennen anfing, flohen die Hirſche; und Die 
Indianer, welche fich aus einander getheilt hatten, ſchoſſen fie nie> 
der, fo ſtark ſie vermochten. Als wir unfere Beute vertheilten, be— 
kam ein jeder Säger 10 Stüc, welche wir in einigen Stunden erz 
halten hatten, Es Fam aber fein Negen, und folglich wurde der 
Brand an der Nußenfeite des Zirfels nicht ausgelöfcht, und da fich 
‚Der Mind erhob, wüthete das Feuer durch die fünfzig Meilen lange, 
und zwanzig Meilen breite Wieſe auf das furrchtbarfte. Dies ver- 
hinderte uns Durch Die ganze Sahreszeit wieder eine Ringel⸗Jagd 
anzuftellen, und fehadete uns mehr als der Nutzen unferer Sagd ung 
bradjte, Wir verließen nun den nördlichen Theil der ehe und 
lagerten an dem fchon benannten Tragplabe. 

Dies dt eine Fläche zwifchen einem Strom der ftch ut den Sans 
dusky, und einem andern Der fich in den Scioto ergießt; und ım 
Frühjahr iſt es mer eine halbe Metle hinüber—iſt ehr eben, und nicht 
felſicht noch ſonſt unangenehm—ſo daß mit wenigem Abgraben eine 
Waſſerfahrt den ganzen Weg vom Scioto nach dem Erie See könn—⸗ 
te gemacht werden. 

Die Indianer find der Meinung, daß die Eichhörnchen alles 
Holz pflanzen, indem fie viele Yüffe zum aufheben, und zwar nur 
eine an einem Drt vergraben, Wenn eins derfelben getödfet wird, 
ſo wachen die verfchtedenen Arten Die e8 vergraben hat narürlicher 
Weiſe auf. | 

Sch habe.bemerft, daß wenn diefe Wiefen (Prairies) nur 

ein Jahr vom Feuer verjchont bleiben, man nahe bey, wo eit 
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Baum fand, viele junge Bäume antraf, welche, wie mar glaubt, 
yon den Eichhörnchen gepflanzt wurden. Sobald aber wieder ein 
Feuer entiteht, werden diejelben getödtet, indem die Kite wegen 
dem Gras dermaffen heftig it, daß ſogar viele Rackune verbrannt 
werden. 

Auf der weftlichen Seite der Wiefe, oder zwiſchen dieſer und dem 
Scioto, befindet fich eine große Strecke gutes Land, welches mit Wall 
nuß, Locuſt, Zuder, Kirfchen, Aefchen, Ulmen, Pflaumen, Maulbee— 
ren, Eichen, Hickory, und anderm Holz bewachten tit. | 

Um die Zeit da die Böcke nicht mehr laufen, verließen Tontileau— 
go, deſſen Frau und Kinder, Tecaughretanego, deffen Sohn Nunga— 
ney und ich felbjt das Pager der Wyandotts am Tragplas, fuhren ü— 
ber den Scioto am füdlichen Ende der Fläche, und lenften ung Sud- 
wejtwärts nach einem großen Fluß, Dllentangy gerannt—welcher, 
wenn ich nicht irre, fich mit den Gewäffern des Miami vereint, und 
auf der Weftfeite fich im den Scioto ergteßt. Hier fchlugen wir un— 
jer Wintergquartier auf, und hatten gutes Glück im Sagen. 

Nach einiger Zeit fühlte ſich Tontileaugo Durch das Berbrechen 
feines Stiefjöhnchens (etwa acht Sahre alt) beleidigt, wofür er ihn 
mittelmäßig bejtrafte, welches feine Frau ſehr unmillig machte. 
Sie befannte, daß der Knabe eine Beftrafung verdient habe, daß er 
ihn aber hätte untertauchen follen 5 (die gewöhnliche Mode bey ih— 
nen 5) daß fie aber nicht vertragen Fünne, daß ihr Sohn wie ein 
Sclave folite gepeiticht werden. Ihr Verdruß ſtieg zu folhem Grad, 
daß, als ihr Mann auf die Sagd ging, fie ihre zwei Nferde holte, und 
mit allen ihren Effecten (den Mann und Frau haben ihr befonderes 
Eigenthbum) nad) dem Wyandotts Zelt, das wir jveber verlaffeı 
hatten, zurückkehrte. 

Als Tontileaugo nad) Haus Fam, machte er fih viele Gedanken 
über das Vorgefallene. Er jagte er würde ihr nie nachgehen, nur. 
befürchte er, fte möchte ftch verlieren, und daß alsdann die Kinder 
Die jte mitgenommen, Noth leiden würden. Er ging ihr alfo nach — 
holte fie ein, und fie fchloffen Frieden miteinander, er fehrte aber 
nicht wieder zurück, fondern verließ fernen 10 jährigen Sohn,den Te— 
eaughretanego und nich, wo wir nun den ganzen Winter un unferer 
Hütte blieben. 

Tecaughretanego war ein ausgezeichneter Krieger, Staatsmann 
und Jäger geweſen; und ob er fchon 60 Sahre alt war, fo Fonnte er 
dennoch mit gewöhnlichen Sägern mitmachen —nur war er mit Rheu⸗ 
matismen behaftet, | 

Kurz nachdem uns Tontileaugo verlaffen, wurde Tecaughretanego 
lahm, und kam für zwei Monate kaum aus der Hütte, Sch hatte 
ziemlich Glück im Sagen und Fangen. Dbfchon der Alte viel Schmerz 
zen hatte, trug er diefelbe dennoch mit unbeſchreiblicher Geduld, und 
unterhielt mich öfters mit unterhaltendem Geſpräch. Zu Zeiten lob— 
te er meinen Fleiß, meine Kunſt und Thätigkeit —und dann gab er 
mir Unterricht im Sagen und im Fangen in der Falle. Er fagte 
mir auch, daß wenn ich nicht glücklich ſeyn follte, wir in große Noth 
kämen, weil wir, fo viel ihm bewußt, 40 Meilen von einer Men— 

5* 
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fehenfeele entferntiwären. Jedoch vermuthete er daß wir nicht in 
nn wären, fondern glaubte mid) fähig für mein Unternehmer 
zu ſeyn. ; | 
Tontileaugo verließ ung kurz vor Chrifttag—ımd von da an bis 
Februar hatten wir immer Bären und Hirſchfleiſch gemug, denn ic) 
tödtete mehr als wir verbrauchen konnten, allein weil wir ohne Pfer⸗ 
de waren, mußte ich oft vieles im Wald Tiegen laffen. In dieſem 


Monat fiel ein tiefer, Erufliger Schnee, fo daß wenn man Darauf 
ging, es die Hirfche verjagte 5 und da Bären und Bieber felten waren, 
ging e3 mit unferm Proviant garaus. Nachdem ich zwey Tage 
vergeblich auf der Jagd war, ohne etwas gegeffen zit haben, (und 
nur fehr wenig die vorhergehenden Tage,) kam ich des Abends ſpät 
nach Haufe —müd und fertig, Als ich eingefehrtwar, frug Tecaugh⸗ 
retanego: "Was Glid? Sch fagte ihm—gar nichts, Er 
frug mich, ob ich nicht hungrig fey ? Ich werfeßte, daß der geſchärf— 
te Appetit fi) zum Theil bey mir verloren habe,—aber ich fey müde 
umd ermattet. Er befahl feinem Flemen Sohn, Nunganey, mir etz 
mas zu effer zu holen ; er brachte mir einige’ Kirschen und Brühe, 
Nachdem ich etwas Davon gegeffen hatte, kehrte mein Appetit wieder 
heftig zurück, und e3 ſchien mir ein herrliches Effen zu ſeyn, und kein 
Wunder, Denn es waren ja Fuchs⸗ und Wildkatzen⸗Knochen, welche 
um das Zelt herum lagen, und von den Krähen waren abgelöst wor= 
Den— Diele hatte Nunganey zuſammen gelefen und gekocht, bis die 
Sehnen von den Knochen abfielen. Sch war bald fertig mit meiner 
frugalen Mahlzeit, (ſo wie fie war!) und als ich zu Ende war, frage 
te Tecaughretanegg wie ich wich befande ? Ich fagte ihm daß ich 
ganz erquickt ſey. 
Kun reichte er mir feine Pfeife und Tabaksbeutel und bat mich zu 
rauchen, welches ich that. Darauf verfekte et, daß er mir etwas von 
Wichtigkeit zu fagen habe, im Fall ich jest bereit wäre zuguhören.- 
Ich erwiederte, daß ich bereit jey. Er fagte, Die Urfache warım er 
es bis jeßt verfihoben habe, jey, weil Die mehrfien Menſchen, wen‘ 
fie fehr hungrig wären nie in guter Laune genng fegen, um ein gutes 
Geſchwätz anzuhören; “aber, führer fort, “weil du jest ruhig 
und gemuͤthlich zu ſeyn ſcheinſt, fo will ich Dir Die Gedanfen meines 
Herzens mittheilen, und alle ſolche Dinge die ich als wahr erfenne.- 
Bruder !AIndem du inter den weißen Leiten aelebt haft, 
fo haft Du Feine ſo gute Gelegenheit gehabt um zu eriennen, Daß das 
Große Mefen part oben feine Völker ſpeiſet und zur rechten Zeit ver⸗ 


forgt, als wie wie Indianer, Die wir oft ohne Speiſevorrath find, 
und Dennoch fo wundervoll und fo oft gefättiget werden, daß eg ſicht⸗ 

barlich Die Hand des großen Dwaneeyo* if, ber dieſes thut. 
Hingegen haben Die Weißen gewöhnlich eine Anzahl zahmes Bieh im’ 
Vorrath, fo daß fte ſchlachten können, wenn fie nur wollenz auch has 
ben ſie ihre Scheuern und Srisgen mit Kornfrüchten angefüllt, und 
daher haben fie nicht die nämliche Gelegenheit um zu ſehen nnd zu 





* Dies iſt der Name Östtes in ihrer Sprache, und bedeütet de m: 
Gigenthämer und Regierer aller Dinge: ' 
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erkennen, Daß fie von dem Regierer Himmels und der Erde erhalten 
werden. | 

„Bruder!—Sch weiß es war dir jest bange, wir würden 
alle Hungers fterben müffen—aber es iſt feine Urſache zu folcher 
Furcht vorhanden, 

Brud er —Ich bin jung gemefen, und bin nun alt worden x 
ich bin oft in unferer gegenwärtigen Kage gewefen, und zwar zu einer 
oder der andern Zeit, in jedem Sabre meines Lebens —allein id) wur⸗ 
de allezeit erhalten — meine Mängel wurden erfebt. 

Bruder! Dwarneeyo läßt uns oft in Mangel kommen, 
Damit er ung unfere Abhängigkeit von Ihm lehre, und daß wir Ihn 
Yieben und Shin dienen follen 5 fo wie auch, das wir den Werth der 
empfangenen Wohlthaten erkennen und dafür dankbar ſeyn follen. 

41Bruder !—Setverfichert dag du mit Speiſe verſehen wer— 
den wirft ; und zwar gerade zur rechten Zeit, Aber freilich muſt du 
die gehörigen Mittel gebrauchen. Leg? dich num zur Ruhe; ſtehe Mor 
gen früh auf und gehe auf die Sagd. Get ftarf—umd thue wie eis 
Mann, und der Große Geift wird Dich auf Deinem Wege leiten.” 

Am folgenden Morgen machte ich mich auf den Weg in einer öſtli⸗— 
hen Richtung. Sch ging ganz langfam und fahe manchen Hirſch; 
aber wegen der Kruft auf dem Schnee, konnte ich ihnen nicht nahe 
fommen : indem das laute Fnarren fie verfcheuchte, ehe ich ihrer ges 
wahr ward, Der Hunger ftellte ſich jest wieder heftig bey mir ein 
— nd nun beſchloß ich, mich auf und davon zu machen, und nad) 
meiner Heimath in Pennſylvanien zu gehen. Da der Grund mi 
Schnee bedeckt war, und Indianer Säger beynahe den ganzen Weg 
bin vor mir waren, fo hatte ich Schlechte Ausſichten um zu entrinnen 
Ich war in einer verzweifelten Lage, Blieb ich—ſo befürchtete ich 
Hungers flerben zu müffen 5 and träfe ich Indianer auf dem Wege 
ſo würden fie mich tödten. a 

Sch ging aber ſo flarf als ich konnte auf den Weg, und als ich 10 
oder 12 Meilen zurück gelegt hatte, ſahe ich frische Büpfelfpurem. Ich 
verfolgte diefelben, und in kurzer Zeit hatte ich fie im Auge, als ic 
eben durch eine Kleine holzlofe Ebene yaffirte. Sch lief ihnen mit ab 
ler Macht vor—verftedte mic) big fie herbei Famen, und fchoß eine 
große Kuh. Diefelbe jchlachtete ich, zündete ein Feuer an und fing 
an von dem Fleifch zur braten ; allein ic) konnte nicht warten big es 
gebraten war—ic aß es halb⸗roh. Nachdem mein Hunger gefkillt 
mar, war ich zartlih um meinen alten Indianerbruder und den 
Knaben beforgt, welche ich in Der größten Noth zuridgelaffen Hatte. 
Ich packte eilend fo viel Fleiſch zuſammen als ich zu tragen vermoch⸗ 
te—vermahrte dag Uebrige vor den Woelfen, und fehrte nun zurück 

Ss lange mich der Hunger plagte, Dachte ich kaum an Die Rede des 
alten Mannes : aber auf meinem Zuruckweg rührte mich Diefelbe. 
Sch Dachte an reine Hartherziafeit und Undankbarkeit, diefen alten 
Greis ſamt dem Knaben dem Hungertod preis zu geben. Ich erin⸗ 
nerte mich nun auch, wie punktlich feine Rede in Erfüllung gegangen 
ſey durch Die Hand der Vorſehung, welche uns jetzt verforgt hatte. 
Auch Dachte ich an jenen Theil ferner Rede, in welcher er die Inge 


& 
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duld des Hungernden berührte —und diefe war meine einzige Ent 
ins den Borfak zu faflen, fie in diefer traurigen Lage zu verz 
en 


Indem es mondhell war erreichte ich unfere Hütte, und fand den 
Alten in feiner gewöhnlich guten Yaune, Er danfte mir fir meine 
Bemiühung und bat mich nieder zu fißen, weil ich fehr müde feyn müſ⸗ 
fe, und befahl dem Knaben eiligft etwas zugurüften. Sch fagte ihm 
ich wollte etwas für ihn Fochen, und der Knabe follte etwas für fich 
felbjt braten, welches er auch that; allein auch er aß es, wie ich ges 
than—als es och roh war. Sch hing fogleich den Keffel über das 
Feuer, fchnitt das Fleiſch in dünne Scheiben und kochte daffelbe. 
Als e3 eine Weile gekocht hatte, war ich im Begriff es herauszuneh- 
men ; allein der alte Greis bat mich, ich möchte eg vollig gar kochen 
laſſen. Dieſes fagte er mit folcher ruhigen Öelaffenheit, als ob er 
feine einzige Mahlzeit entbehrt habe, Er befahl dem Knaben für 
jebt nicht mehr zu effen, um ſich nicht zu ſchaden, und bat ihn fich nie> 
der zu ſetzen, und eine Weile Brühe zu effen—ein Gebot welches 
ungern befolgt wurde. 

Als wir ung alle erfrifcht hatten, hielt der Alte eine Nede über 
Die Nothwendigkeit Die Gaben des Lebens mit freudiger Danfbarfeit 
zu empfangen, in der Ueberzeugung daß Owaneeyo der allei- 
ige Geber derfelben fey. Solche Reden von einem Indianer font 
mend, mögen manchem unglaublich feheinen welche nicht mit ihnen 
befannt find ; aber erinnern wir ung an den Indianer Krieg, fo kön⸗ 
ten wir ſchon daraus fehen, daß fte Fein unverfländiges Volk find, 
ſonſt wären fie feine fo ftegreichen Feinde gewefen. Kamen fie in 
unfere Gegenden, fo überlifteten fie uns—und fandten wir Arz 
meen in ihre Gegenden, fo übermeifterten fte diefelben, und zwar 
mit einem geringeren Heer. Auch muß man bedenten, daß Tecaugh- 
rekanego fein Alletags-Menfch, fondern unter den Indianern unges 
führ das, was Socrates unter den Heiden war, und vielleicht Diefem 
gleich ftand, wenn auch nicht in Weisheit und Gelehrfamfeit, doch 
wohl in Geduld und Ergebenheit. Sedoch, troß allen natürlichen 
Gaben des Tecaughretanego, wird Der Leſer in der Folge jehen, daß 
das Licht der Natur, ohne Beihülfe der Göttlichen Offenbarung, 
felbft in diefem wirklich großen Manne, unzulänglich gewefen iſt. 

Am folgenden Morgen erfuchte nrich — noch mehr 
von dem zurückgelaſſenen Fleiſch zu holen. Als ich etwa 5 Meilwegs 

urück gelegt hatte, fand ich einen Bar in einem Baum, Nahe da— 

ey ſtand ein junger Baum welcher an das Loch reichte, Nun fuch- 
te ich trocknes faules Holz, welches wie Zündſchwamm Feier hielt, 
Sch ftteg hinauf, und mit einer Stange brachte ich das angeftedte 
Holz in das Loch, worauf ich eilends herab ſtieg und meine Büchfe ın 
die Hand nahm. Bald machte der Bär feine Erfcheinung, welcher 
{ch todtete, Die Hat abzug, und nachdem ich einen Theil hinlänglich 
eingepackt hatte, verwahrte ich wie vorhin Das Uebrige, und Fam vor 
Nacht zurück, Mein alter Bruder und fein Sohn waren höchtt er- 
freut 9 mein Glück. Bon nun an hatten wir hinlängliche Lebens— 
mittel. 
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Wir blieben hier bis im April, 1758. Zu diefer Zeit war der alte 
Greis wieder im Stande auf und ab zu fpazieren. Wir verfertigten 
ein Kane von Rinde und gingen eine Strede den Dilentangy hin— 
ab—weil aber das Waffer nicht tief genug war, ohne Gefahr zu lau⸗ 
fen daß unſer Kanve auf den Kelfen jcheitere, Daher beſchloß Te— 
caughretanego ein Zelt am Ufer aufzufchlagen und um Negen zu bit⸗ 
ten. 

Als unfere Vorbereitungen fertig waren, errichtete der Alte fich ein 
Schwitzhaus, indem er eine Anzahl Reife in den Grund ſteckte, wel 
che einen Halbzirkel bildeten. Dieſes bedecdte er mit Teppichen und 
Fellen; alsdanı erhikte er große Steine welche er in das Zelt voll 
te ; ging alsdann jelbit hinein mit einem mit Kräutern angefüllten 
Keſſel in feiner Hand, welche einen fehr lieblichen Geruch verbrei- 
tete. Als er darinnen war, befahl er mir Die Bedeckung gehörig von 
augen überzuhängen, worauf er anfıng Waffer auf die erhitzten 
Steine zır gießen und dabey mit lauter Stimme zu fingen. In Die> 
jem außerordentlich heißen Drt blieb er etwa 15 Minuten. Die Ab— 
ficht war, um ſich vollfomment zır reinigen ehe er das Höchſte Werten 
anbete. Als er heraus Fam brannte er Tabaf am Feuer und Dabez 
betete.er. Cr begann eine jede Bitte mit dem Ausruf: “Db bo, 
oh bo,” welches eine Art von Seufzen iſt, und eine herzliche Sehn⸗ 
ſucht beventet. Sch bemerfte daß feine Bitten bios auf die Gegen— 
wart, oder zeitlichen Güter, Bezug hatten. Er fing fein Gebet, durch 
Danffagung, auf folgende Weiſe an :— — 

“D du großes Weſen! Ich danke Dir daß ich wieder ven Ge 
brauch meiner Glieder habe— daß ich wieder im Stande bin umber- 
zugehen und Wildprett zu tödten, ohne jo viele Schmerzen zu em— 
pfinden : ich weiß dag Du ein Hörer und Helfer bit, und darum 
will ich zu Dir beten. 

“Sb bo, oh bh, 

“+ Sieb, daß meine Knie und Knöchel wieder recht wohl werden, 
auf daß ich nicht nırr wieder gehen, jondern laufen und über Baum— 
ſtämme Springen kann, wie ich e8 Int vorigen Herbit fonnte,* 

«Dh bo, oh bh 

+ Sieb, daß wir auf Diefer Reiſe oft Bären tödten mögen, wer die- 
jelben über den Scioto und Sandusky ſchwimmen. 

In, 0b Be | 

+ Sieb, daß wir recht viele Hühner am Ufer hin tödten mögen, um 
mit unjerm fetten Bärenfleifch zu dämpfen. | 

“Dh hoch Yo. — 

Gieb, daß der Ollentangy einige Fuß Waſſer anſchwellen möge, 
damit wir im Sicherheit den Scioto hinab fahren mögen, olme 
m Gefahr zu ſeyn dag unſer Kanoe auf den Feljen foheitere, 


Bi. 
"Die Einfalt und redliche Herzensergiegung in dieſem Gebet ift 
wirklich angreifend. Mas möchten wir nicht yon diefem alten In— 
dianer für ein Muijter des Glaubens und der Frömmigkeit erwar— 
tet haben, wäre er mit der jeligen Offenbarung Gottes befannt ges 
weien ? [Der Ueberfeker.] 
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“Und nun, o Du großes Wefen! Dir weißt wie es um alles 
fteht ; Du weißt daß ich ein großer Liebhaber des Tabafs bin ; und 
obſchon ich nicht weiß woher ich den nächften befommen werde, fo le— 
ge ich Dir dennoch das Letzte das in meinem Beſitz ift vor, als ein 
reiwilliges Brandopfer—daher hoffe ich, daß Du mich erhören und 
mir meine Wünfche erfüllen wirft, und ich, Dein Knecht, will Dich 
dafür oben und Dir danken,” 

Während Diefer ganzen Scene faß ich neben dem Tecaughretane- 
go, und indem er das Ganze mit der größten Feierlichfeit verrichte- 
te, wurde ich mit heiliger Ehrfurcht ergriffen. Ich erhielt mich wäh- 
rend der ganzen Zeit ruhig, bis er daran kam den Tabak zu brennen; 
und weil ich wußte, daß er ein großer Liebhaber deffelben war, fo 
konnte ich Faum die gehörige Feierlichfeit beobachten, als ich ihn die 
lebte Handvoll Tabaf auf Die Kohlen legen fah, und ich verzog unwill⸗ 
kührlich Das Geftcht ein wenig. Diefes hatte der andächtig Betende 
Es verdroß ihn, und verurfachte folgende Nede an 
mia) —— 

“Bruder!—Sh muß Dir etwas fagen, und ich hoffe, es 
wird Dich nicht beleidigen, wenn ich dir Deine Fehler vorhalte, 
Du wirft dich noch wohl erinnern Daß, als du im Dorf deine Bücher 
lafeft, ich eg nicht u Daß die Kinder dich flörten 5; nun aber, als 
ich) eben da im Gebet begriffen war, lächelteft ou. Sch glaube nicht 
daß du das Gebet als etwas thörichtes betrachteft— denn ich glaube 
du beteft felbft. Aber vielleicht fcheint Dir die Art und Weiſe 
meines Gebets thöricht zu ſeyn; wenn fo, dann hätteft du mic, auf 
eine freundliche Weiſe unterrichten, nicht aber über heilige Dinge 
fpotten follen.? 

Sch bekannte ihm meinen Fehler, worauf er mir fogleich eine Nfeis 
fe dDarreichte zum Zeichen der Freundſchaft und Ausſöhnung, obfchon 
er jeßt nichts als rothe Weidenrinde zu rauchen hatte. sch fürchte 
ihm etwas von dem Wege, auf welchem man mit einen beletdigten 

Gott verfühnt werde, beizubringen —fo wie e8 in der Bibel, Die ich 
eben bey mir hatte, offenbart fey. Er fagte meine Erzählung geftel 
ihm beffer als die des Franzöſiſchen Priefters ; aber er meinte er fey 
zu alt um eine nene Religion zu lernen. Cr wolle daher fortfahren 
Gott zu Dienen auf die Art wie er unterrichtet worden wäre; und 
Daß wenn es möglich jey auf feinem Wege Seligkeit zu erlangen, er 
diefelbe zu erlangen hoffe ; wäre es aber nicht geziemend bey der 
Herrlichkeit des großen Geiftes ihn mit feinem Dienfte anzunehmen, 
fo hoffte er Dwaneeyo würde ihn auf dem Wege annehmen, 
den ich ihm gejagt hätte, oder auf irgend einem andern Wege, ob- 
N es ihm jetzt nicht bekannt fey, auf welche Art Gnade und Barm— 
‚herzigfeit mitgetheift werde. Er fagte, er glaube daß Dwanee 
90 alle die ihn ernftlich ſuchen, erhören und ihnen helfen werde. 
Hieran kann man fehen wie weit das Licht der Natur geht— viel 
leicht Steht man daffelbe hier beinahe auf dem höchften Standpunkt. 
Billig und gerecht wie die Anfichten diefes großen Mannes über die 
Vorſehnng Gottes auch immer waren, fo fehen wir ihn dennoch Cmit 
dem Befenntniß feiner Schuld) Gottes Wohlgefallen dadurch zu ers 
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fangen, daß er ein wenig Tabaf auf das Feuer legte. Lind eg iftbe- 
merfenswerth, daß alle heidnifche Nationen, fo viel wir erfahren ha— 
ben, mit der heiligen Schrift übereinſtimmen, daß ein Opfer nöthig 
ift—oder in andern Worten : daß eine Erlöfung zur Tilgung der 
Schuld und Strafe der Sünden, und zur Verfühnung mit Gott von- 
nöthen fey. Diefes, nebit unzähligen andern, iſt ein hinlänglicher 
Beweis von der Wahrheit und Vernunftmäßigfeit der heiligen 
Schrift. | 

Einige Tage nachdem Tecaughretanego ein Dpfer gebracht und 
gebetet hatte, fiel ein bedeutenter Regen, wodurd der Strom fo ans 
ſchwoll, daß wir in Sicherheit den Scioto hinab fahren konnten, und 
von da hinauf nach dem Tragplaß gingen, Sch will nun eine Be- 
chreibung des Landes geben von unfrer Winterhütte den Ollentangy 
Kin nad) dem Scioto, und von da nad) dem Tragplatze. 

Um unfer Winterzelt her ift das Land meiſtens von eriter und 
weyter Güte. Eine ziemliche Strecke den Ollentangy hinauf, an 

eſſen Südſeite, oder zwifchen demfelden und dem Miamt, ift eine 
große natürliche Wieſe, dratirie,) wo estm allgemeinen erfter 
Güte iſt. Die Holzung iſt Wallnuß, Zucker, Hefchen, Locuſt, Eichen, 
und Buchen, Droben am Tragplatz iſt es etwas hügelicht, der Bo- 
den aber tft gut. Don diefem Drt aingen wir den Sandusfy hinab, 
und tödteten vier Bären und eine Anzahl wilde Welſchhühner. Te— 
caughretanego war jeßt völlig überzeugt, Daß Diejes alles eine Folge 
feines Gebets wäre—und wer fünnte mit. Gewißheit Das Gegen: 
theil behaupten ® 

Als wir die Fleinen Geen an der Mitndung des Sandusky erreicht 
hatten, beſuchten wir ein Damals dort gelegenes Wyandott Dorf, 
Namens Sunyendeand. Hier vergrügten wir ung etliche 
Tage mit Rockftſchfangen, in einem Bach gleichen Namens, welcher 
Rock ſiſch bedeutet. Diefe Fiſche wenn fie zuerſt das Maffer auf 
feigen, find ungemein fett, und ſchmelzen fich in ihrem eigenen Fetk. 
Die erſte Nacht konnten wir kaum genug Fiſche fangen um unter ung 
alle genug zu ſeyn. “ 

Am folgenden Morgen traf ich einen Gefangenen an diefem Dorf, 
Kamens Thompſon, welcher in Birginien genommen wurde, Er bes 
merfte mir, daß wenn die Indianer nur die Fiſche für eine Nacht rıre 
big laſſen würden, er derjelben mehr fangen könne, als das ganze 
Dorf bedürfte. Ich fagte ihm, wenn er verfichert wäre daß er das 
thun Fönne, jo wollte ich ſuchen Die Indianer zu überreden Die Fiſche 
nicht zu ſtören. Sch erſuchte die Häuptlinge darum, und fie willig 
ten nicht nur ein, Sondern feßten hinzu, daß fie fehr begierig wären 
zu fehen was das Große Meffer (wie fie die Virginier nann— 
ven) thun könne. Mit Hilfe einiger, andern Gefangenen machte fih 
Herr Thompfon ans Werk, und machte ein Reifnek von Ulmenrinde; 
alsdann fallten fie einen Baum über den Bach, und ſteckten Pfähle 
auf die untere Seite, fo daß die Kifche nicht herauf Fonnten, ausge 
nommen an einem Drte ander Spike des Bachs. Hier fekte er ſich 
mit feinem Res hin. Spürte er nun daß daffelbe durch Fiſche bes 
Wwegt wurde, fo gog er ed herauf, Defters hatte er zwey bis drei 
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Rockfiſche, welche jeder 5 bis 6 Pfund wogen. Er fuhr damit fort, 
bis er eine Wagenladung gefangen hatte, ließ aber die Deffmung, 
Damit die Fifche durch paffiren möchten, weil fie Doch nicht weit fort 
Fonnten wegen dem feichtem Waffer, Vor Tagesanbruch verftopfte 
Herr Thompfon die Deffmung, um fie zu verhindern hinab zu gehen, 
damit die Indianer am Tage Zeitvertreib hätten die Fiſche zu tönten, 

Als die Neuigfeit in das Dorf Fam, verfammelten fich alle India— 
ner, und erſtaunten über den großen Haufen Fifche, welches ein nicht 
geringes Lob für den Birgimier wegen feiner Schlauheit hervorbrach⸗ 
te. Sobald als fte aber die Fifche oberhalb dem Baum im niedern 
Waſſer fahen, fprengten bie jungen Indianer zum Dorf zurück für. 
ihre Speere, Bogen und Pfeile, u. ſ. w. und bradjten beinahe den 
ganzen Tag zuum NRodfiiche zu fangen, Wir hatten nun mehr als 
wir verzehren Fonnten, Weil wir fein Salz hatten um biefelben zu 
bewahren, fo blieben fie am Ufer Tiegen, und nad) Verlauf einiger 
Zeit, fammelten ſich die Adler und Falken, und verzehrten diefelben. 

Kurz nachher verließen wir Sunyendeand, und in Dreien Tagen 
kamen wir nach Detroit, wofelbft wir den Sommer hindurch blieben, 

Sm Monat Mai hörten wir, daß General Forbes fich rüftete, mit 
7000 Mann einen Angriff auf Sort Du Quesne zu machen, (dieſes 
Sort and Damals nahe bey wo Fort Pitt nachher errichtet wurde.) 
Als dieſe Nachricht ankam ſchickte der Franzöſiſche Oſſfizier zu Der 
troit Boten an die verſchiedenen Indianer-Stämme, mit dem Erſu—⸗ 
chen ſich nach Fort Du Quesne zu begeben. 

Sm Monat Juli, 1758, verſammelten ſich die Ottowas, Pot— 
towattomies, Chippewas und Wyandotts in Detroit, und marſchier⸗ 
ten nach Fort Du Quesne ab, um dem General Forbes zu begeg⸗ 
sen. Das gemeine Gerücht war, daß ſie es ihm wie dem General 
Braddock machen, und viele Beute erlangen würden, Bon Diefer 
Zeit an bis in den Herbft, hatten wir viele Nachrichten von Forbes’ 
Armee, durch Indianer Läufer, welche auggefchicet wurden, um den 
Hergang der Dinge zu beobachten. Sie fahen fie öfters von den 
Sebirgen aus, nachdem fie Fort London verließen. Doc), troß al- 
ler Umſicht, wurden fie von Colonel Grant mit feinen Berg-Bemoh- 
nern überrafcht, und in der Nacht wurde der Hügel, etwa 80 Nuthen 
von Fort Du Quesne entfernt, von Ihm eingenommen. Diefer 
Hügel wird daher jest no “Grant’s Hill,’ genannt, Die 
Franzoſen und Indianer wußten nicht, daß Grant mit feinen Leu⸗ 
gen da wäre, big fie die Trommeln und Sackpfeifen kurz vor Tages- 
anbruch, hörten. Nun griffen fie zu den Waffen, und die Sndianer 
Irochen hinter dem Lifer des Allegheny und Monongahela eine 
Strede hinan; fürzten alsdann hinter dem Ufer hervor, und nahe 
men den nachſtgelegenen Hügel, und indem Col. Grant nahe bey 
war, umringten fie ihn jogleich, und da er feine Bergbewohner in 
Dichter Stellung formiet hatte, —die Indianer aber ſich verſtreut 
und hinter Bäume verſteckten, ſo ſiegten ſie, ohne mehr als ein paar 
Krieger zu verlieren, hingegen blieben die Meiſten der Bergbewohner 
auf dem Schlachtfeld, oder wurden gefangen genommen. | 


Nun hielten die Judianer einen Rath —waren aber verfchiebener 
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Meinung. Sinige glaubten, daß General Forbes nun zurůckkehr en 
— und zwar den nämlichen Weg den er gekommen, 12 wie 

Dunbar gethan hatte, als Braddod geſchlagen wurde —anderg, 
Daß er voran rücden würde. Die Franzoſen drangen Darauf, daß 
se Indianer bleiben und den Ausgang erwarten jollten ; weil aber 

Diefelben zu diefer Sahreszeit Rd wehl von ihren Familien 

jo lange abwefend ie eyn fonnten, kehrten viele von ihnen nach 

Haus um zu jagen. Tach diefem gingen die noch — Ind — 

ner, einige Frangöftfche Reguläre, : und eine große Anzahl Sanadie: 

dem General Forbes nah, abe an sort igsnier boften ſie feine 

Armee ein, griffen dieſelbe an, wurden aber zurück getrieben. Sie 
ſagten daß Korbes? Leute anfingen zu ertehen wie zır fechten ap 

viele Amerikaniſche Büchſenleute unter den Rothröcken geweſen wä- 
zen, welche ſich vertheilt, nd hinter Bäumen verſteckt hätten, Ad 
gute Schügen wären— deswegen hätten ı gie (die Sudianer) nichts 
ausrichten formen. Als fie nach Furt 7 au Quesne zurück 
beſchloſſen ſi fie auf die Jagd zu gegen, Die Franzojen wollten fie zi> 
berreden zu bleiben um och einen 9 ingriff zu machen; fie fügten 

daß wer jie es blos mit den Rot hröck en zu thun hätten, f 

zweifelten fie nicht am Kriege, aber mit diefen Aſhaloca Code 

Gross Meft 1e ern) wie fie Die Virginier nannten, wäre ı ke 
"auszurichten. Gie machten fich Daher auf ihren Heimmeg, und Die 
Sranzojen in Das Fort, welches F Forbes fpät im Herbft 1758, 
ohne Widerſtand einmahıt, und errichtete $ Fort Witt. 

Als Tecaughretanego Die Umſtände von Grant’s Niederlage ! m 
te, ſagte er, er wiſſe nicht wie oder was von feinem ungeſchic den un 
widerſprechenden Benehmen zu denken. E — dad ie gan 
des Kriegs darin beitehe, fich zu verbergen, und den Feind zı über 
rajchen, und denſelben zu verhindern ſich verbergen, u f. w, in 
her habe Grant im Anfang wie ein  nuger- Dffizier gehandelt, Re 
in der Nacht berbeigejchlichen ſey ohne gefeben ; zu werden. Alsdan 
aber da er die Indianer außerhalb dem Fort im Schlaf gefunden, 
anjtatt ſie in der Stille mit fernen Waffen zu überfallen, habe er 
trommeln und vfeifen laffen. Er Taate, er könne ftch dieſes Verfah⸗ 
ren nur dadurch erklären, | daß Grant zu viel muße getrunfen haben, 
— ber es ijt Zeit zum Faden der Er; zählung wieder zurück zı s Fels 
rei. = 
Dieſes Jahr waren wir auf d er Jagd den Sandusky hinauf, und re 
den Scioto hinab, und nahmen eine Richtung jo ziemlich wie auf un— 
jerer vorigen Jagd. Wir hatten mittelmäßig Glück, und im Aeril, 
1759, en wir nach Detroit zurück. 

Kurz 8 darauf gingen Tecaugbretanego, fein Sohn Nunganey und 
ich felbit, von Detroit in einem Ulmen Kanse, nach Caughnewaga, 
einem alten Indianerdorf, etwa 9 Meilwegs oberhalb Montreal, wo 
ich bis Anfangs Suly blieb. Da hörte ich nun von einem Franzöſt⸗ 
ſchen Schtff zu Montreal, welches Englifche Gefangene an Bord 
hätte, welche über das Meer gensmmen und ausgewechjelt werben 
ſollten. Ich ſchlich mich heimlich von den Indianern fort, und ging 
an das Schiff. Weil aber Ey Wolfe an dem St. Rawrence 
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Revier hielt, wurden wir alle nadı dem Gefängniß in Montreal ge 
fehjiekt, wofelbft wir vier Monate blieben, Sm November wurden 
wir alle nach Grow Point genommen und ausgewechfelt. 

Brühe im Sahre 1760, kam ich nad) meiner Heimath in Conoco— 
cheague. Meine Verwandten hatten nie erfahren können ob ich getöds 
tet oder gefangen fei, bis daß ich beyihmen eintraf. Sie nahmen 
mich mit Sreude auf, waren aber erftaunt mich fo Sndianifch 
zu finden, beides in meinem Gang und meinen Geberden, 

Auf meine Erfimdigung erfuhr ich, Daß meine Geliebte, etliche Tas 
ge vor meiner Rückkehr, geheyrathet hatte! Was ich dabei fühlte 2 
barüber zu urtheilen will ich denjenigen meiner Leſer überlaſſen, wel- 
che die Schmerzen fehlgefchlagener Liebe felbft erfahren haben— dent 
eg ift unmöglich jeßt zu befchreiben, wie mır damals zu Muthe war, 

Es war nım Friede mit den Indianern, welcher bis 1763 fortdau—⸗ 
erte, Im May defjelben Sahrs heirathete ich, und um diefelbe Zeit 


fingen die Indianer wieder Keindfeligfeiten am, und waren thätig 


am fealviren und tödten der Grenzbewohner Pennſylvaniens 
"Das ganze Conococheague Thal, vom Nord „bie zum Süd Berg, 
war beinahe: gänzlich verlaffen während dem Braddock's Krieg. 
-Diefer Staat war damals eine Quäker Regierung, und am Anfang 
dieſes Kriegs erhielten die Grenzbewohner feine Hilfe vom Staat, 
Da die Leite jekt wieder nad) ibrer Heimath zurücigefehrt waren, 
nel ihnen der Gedanke ſchwer, ein Zweitesmal vertrieben zu werden, 
und waren feſt entfchloffen fich zu widerfegen. Sie machten Daher 
eine Summe Geld durch Eubferistion auf, um eine Companie Bitch. 
ſenmänner für etliche Monate zu unterhalten. Die Untewfchreiber 
verſammelten fich und erwählten eine Committee um die Sache an— 
zuordnen. Diefe Committee ernannte mich zum Capitain der Some 
pagnie, und überließ mir die Anftellung der Unteroffiziere. Sch er- 
rannte zwey der thätigften jungen Männer die ich finden Fonnte, 
welche ebenfalls lange unter den Indianern als Gefangene gewefen 
waren. Go wie wir unfere Männer anwarben, Fleideten wir fie 
nach der Indianiſchen Mode, mit Stittel, Beinkleider, Hirfchlederne 
Schuhe, und grüner Bedeckung, welche wir wie Die Indianer zufchnits 
ten, und dem Mantel der Schottländer ähnlich ausſah. Anftatt 
Hüte, banden wir rothe Echnupftüicher um unfere Häupter, und firis 
Ken die Geſichter mit rother und Schwarzer Farbe an, gleich den In— 
Dianer Kriegern. Sch unterrichtete. fie in der AU > Kriegs⸗ 
kunſt, weil ich nichts, was für Die damalige Zeiten beſſer taugen 
würde, wußte. 

Es gelang uns weit beſſer die Grenzen zu vertheidigen als wir 
erwartet hatten, wofür wir das Lob aller derer erhielten, die uns 
angeſtellt hatten. Nach Beendigung dieſes Kriegszugs, nahm ich 
die Stelle eines Fähndrichs im ordentlichen Dienſt unter König 
Georg, in der ſogenannten Pennſylvanier Linie, an. Bey meiner 
Entlaſſung, wurde mein Lieutenant an meine Stelle erwählt bis 
Ende der Dienſtzeit. Im Herbſt deſſelben Jahrs ging ich auf den 
Susquehanna Selbang unter Befehl des General Armſtrong. Auf 

dem Wege verbrannten wir das Delawar und Muncy Dorf, auf 
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der weltlichen Seite des Susquehanna, und zeritörten ihr Melfch- 
korn. 
Sm Jahr 1764 erhielt ich eine Anſtellung als Lieutenant und ging 
unter General Bouquet gegen die Indianer am Musfingum, Wir 
brachten ſie zu unſern Bedingungen, und verfprachen mit ihnen im 
Frieden zu leben, wofern ſie alle unfere Gefangene ausliefern wür— 
den. Darauf brachten fie Drei hundert derjelben zu uns, und ſag— 


(N 


ten, Daß, da es fo. ſpät in der Jahreszeit jet, und die übrigen weit 
aus einander zerjtreut wären, fte Diejelbe früh im nächſten Frühjahr 
nach Fort Vitt bringen wollten—und als ein Beweis für die Auf— 
richtigfeit Diefes Verſprechens, übergaben jte uns ſechs ihrer Häupt— 
linge als Mänder. Darauf bejchloffen wir einen Waffenſtillſtand 
für jechs Monaten, und verſprachen einen beitindigen Frieden mit 
ihnen zu Schließen, wenn jte obige Bedingungen erfüllen wurden. 

Eine kleine Strede unterhalb Fort Witt machten ſich die verpfän- 
deten Indianer aus dem Staube. Kurz darauf jtahlen die India— 
ner Werde und mordeten einige Verjonen an den Grenzen. Der 
Befehl des Königs erging alsdann und wurde überalf hin verbreiz 
tet, daß Niemand mit den Indianern unterbandeht jollte, bis auf 
weiteren Befehl. 

Nichtsdeſtoweniger wurden, anfangs März, 1765, eine Anzahl 
MWagenladungen Güter und Gewehre von Philadelphia an Heinrich 
Polens, in Conococheague Yerfandt, von wo aus Diejelbe auf 70 
Pack⸗Pferden nach Kort Pitt geichieft wurden. Dieſes jekte die Ge— 
gend in Unruhe, und William Duffteld brachte 50 Mann zuſamen, 
und holte die Pferdeführer an dem Drt wo jest Mercersburg iteht, 
ein. Er befahl ihnen ihre Güter dort aufbewahren zu laſſen, und 
nicht ohne weitere Drder weiter zır gehen. Sie achteten jedoch 
diefen Befehl nicht, und verfolgten ihren Weg jenſeits des Nord 
Bergs bis zu einem Fleinen Thal, genannt Great Cove. Herr Duf 
fteld und feine Gefellichaft folgten ihnen nach, und famen an ihr 
Quartier, wo ſie ihnen abermals befahlen ihre Güter zu laſſen. 
Er jtellte ihnen das Ungeziemende ihres Betragens vor, und wie 
gefährlich es für die Grenzbewohner ſeyn wirde, wertn die Indianer 
einen neuen Vorrath erhalten würden —daß es wohl befannt ſey, 
daß ſie beynahe Feine Gewehre hätten, und beynahe nackend wären; 
daß es ein gejeswidriger Handel jet, wodurd das Leben und Ei— 
genthum der Einwohner gefährdet würde, und Daher eine mörderi— 
jhe Handlung wäre. Doch alle diefe unwiderlegbaren Gründe 
halfen nichts. Ste machten ſich nur luſtig daruber und erwiederten 
mit Syottreden. | 

Als ich dieſes ſahe, und fand daß Herr Duffield fte nicht zwingen 
wollte ihre Güter niederzilegen, ſammelte ich zehn meiner alten 
Krieger, derten ich vorher die Indianiſche Kriegskunſt beygebracht 
hatte ; gingen heimlich in der Nacht und lagerten im Wald. Den 
nächſten Tag, wie gewöhnlich, fürbten wir unſere Gejtchter ſchwarz 
und roth, und lauerten auf fte am Sidelong Hill. Ich ver— 
fheilte meine Leute etwa AO Ruthen auseinander am Wege bin, und 
befahl zwei an einem Baum zu ſtehen, jedes Paar etwa 10 Ruthen 
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von einander, und dag eier nicht fchteßen ſollte bis fein’ FR. 
wieder geladen habe—auf diefe Weiſe machten wir ein lanafameg, 
beſtändiges Feuer auf fie von einem Ende bis zum andern. Seßt 
hörten wir nichts: von den Spottreden Diefer faubern Burſche. Ale 
jie ihre Pack⸗Pferde nacheinander niederſtürzen fahen, riefen fie aus: 
“Um alles Willen, ihr Herren! fagt do, was 
begehrtihr daß wir thun.folen 2? Die Int 
wort war: "fammelt eure Ladungen ale wor- 
ne bin auf einen HDaufen—tehmt euer Pre 
vat Eigenthum undigieht euh augenbli 
lich zu r ück.“ Als fie fort waren, verbrannten wir das Zurück 
gelajjene, welches aus Teppichen, Hemden, Sarbe, Blei, Wampum, 
Tomahawks, Scalpier-Meffern, u. f. w., beitand, 

Nun gingen diefe Händler nach Fort London zurid‘, machten An— 
ſpruch bei dem Befehlshabenden Offizier daſelbſt, und erhielten eine 
Anzahl Schottifcher Soldaten, und gingen den Näaubern (mie fie 

ms nannten) entgegen. Ohne von einer Magiſtrat⸗Perſon irgend 
„eine Bollmacht erhalten zu haben, fondern blos auf ihre Muthma— 
. Bung bin, arretirten fie eine Anzahl würdiger Perſonen, (die mei- 
ſtens gar nicht mit dieſem Unternehmen begriffen waren,) und nah- 
men fte in das Wachthaus in Kort Loudon. Sch brachte nun Drei 
hundert Büchſenmänner zuſammen, marfchierte nach Fort London, 
und lagerte auf einem nahe am Fort gelegenen Hügel, Sn furs 
zer Zeit hatten wir mehr als Doppelt fo viel Brittifche Gefangene in 
unſerm Lager, als fie von unfern Leuten hatten. —Bapttain Grant, 
ein Schottifcher Offizier, welcher Sort London commandirte, ſchickte 
um eine Friedensflagge nach unferm Lager, und wir ſtimmten em, 
| daß eine Auswechſelung ftatt finden jolle,—ımd gaben ihnen zwey 
fur einen Gefangenen, wodurch wir alle unfere Leute aus demWacht⸗ 
dauſe ohne Schwierigkeit erlöften. | | 
Nach Diefem behielt Capt. Grant eine Anzahl Büchfen, welche die 
Scchottländer von den Pandleuten genommen hatten, und wollte fie 
nicht zuriick geben. Als er eined Tages ausritt, machten wir ihn 
zum Gefangenen, und ließen ihn nicht eher los, bis er die Bitchfen 
auslieferte. Auch zerftörten wir eine Quantität Schießpulver wel: 
ches Die Händler bey fich haften, Damit es nicht ine Geheimen Den 
Indianern zugewandt werden möchte, Die foniglichen Truppen 
und unfere Darthei, waren bei Diefer Zeit gänzlich außer dem Gebiet 
der Gefeße, und auf beiden Seiten wurde manches Anrecht beganz 
gen. Diefes überzeugte mich mehr wie immer, von Der abjoluten 
othwendigkeit des Eivil Gefeßes um ein Volk zu regieren, 
3 - Bir hatten nach diefem eine Wache an den Grenzen für etliche 
Monate, um zu verhindern daß Vorräthe zur den Indianern gebracht 
N a Sir William Sohnfon einen Friedens-Tractat mit 
ihnen ſchloß. he 
| Sm Sahr 1766 hörte ich, daß Str William Sohnfon, der Agent 
des Königs um mit den Indianern zu handeln, Die Kändereien weft- 
lich der Appalachiſchen Gebirge, zwilchen dem Ohio und Cherofee, 
son den Indianern gefauft habe. Indem ich von den Indianer in 
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ihrer eigenen Sprache vernommen hatte, daß jene Gegend ſehr 
reich und fruchtbar jet, beſchloß ich eine Reife dorthin zu machen, 
um mich Darüber zu vergewiſſern. 

Ende Suny’s, 1766, ging ich aufden Weg, zuerſt nach dem Hol⸗ 
fein Revier, und von da weitlich, begleitet von Joſuah Horton, U— 
rias Stone, William Bäfer und Sames Smith, aus der Nähe von 
Carleil. Es waren unſerer nur vier Weise, nebit einen: etwa 
18 jährigen Mulatto Sklaven den Horton bei ſich hatte. Wir uns 
terfuchten die Gegend ſüdlich von Kentudy, und fanden nicht mehr 
von weißen Leuten daſelbſt, als man jest an den Quellen der Ges 
wäjjer am Miſſouri findet. Auch erforichten wırdie Gegend am Cum— 
berland und Tennejjee Revier, von Stone's Revier* hinab bis zum 
Dhio, 

Als wir an De Mündung des Tenneſſee Reviers e 
ſen meine Geſellſchafter nach dem Illinois zu gehen —wozu ich aber 
nicht einwilligte. Indem ich jetzt ſchon länger von Haus war als 
ich erwartet hatte, dachte ich daß meine Frau würde um mich beſorgt 
ſeyn, und befürchtete ich ſey von den Indianern ermordet worden: 
deswegen beſchloß ich nach Hauſe zu reiſen. Mein Pferd gab ich 
meinen Kameraden um mit nach Illinois zu nehmen, weil ich nicht 
wohl hätte mit demſelben über die Gebirge gehen können. Ste ga— 
ben mir das Meiſte ihres Schießvorraths, welches aus einem hat 
ben Pfund Pulver und verhältnismäßtgenm Blei bejtand. Herr. 
Horton überließ mir auch jenen Mulatto Knaben, und nun jegte 
ich ab durch Die Wildniß nach Carolina. 

Ungefähr acht Tage nachdem ich meine Begleiter am Tenneſſee 
verlajjen hatte, um die Reife nach Diten zu machen, erhielt ich einen 
Stachel in meinen Fuß, wodurd mein Dein anſchwoll und mir gre- 
Gen Schmerz verurfachte. Sch war in einem traurigen Zuſtand — 
weit entfernt von einem menſchlichen Weſen, ausgenommen meinem 
ſchwarzen Samie nebit Indianern, von welchen ich nicht wußte 
wie bald ich ihren begegnen würde. Ich fühlte, daß ich etwas thun 
müpe. Alle meine Inſtrumente beſtanden aus einem Meſſer, 
einer Ahle, und einer Kugelform—mit dieſen nahm ich mir vor den 
Stachel aus meinem Fuß zu nehmen wenn es möglich wäre, Mit 
der Ahle ſtach ich durch die Haut, und jehnitt das Fleiſch um den 
Stachel hinweg —alsdann lieg ich den Mulatto Die Kugelform neb- 
men und damit den Stachel angreifen ımd denſelben herausrei— 
Ben. Als ich Denfelben ſah, ſchauderte es mich zu Denfen daß ein 
folches ungeheueres Ding in eines Menſchen Fuß ſeyn ſollte. —Es 
verſteht ſich daher, daß ich ſehr froh war von demſelben erlößt zu 
ſeyn. Der ſchwarze Junge war ſehr willig mir aufzuwarten und 
diente mir treulich. Sch befahl ihm Indianiſche Kräuter zu ſuchen, 


* Stone’s Revier it ein füdlicher Zweig des Gumberland Reviers, 
und ergießt ſich in Denielben oberhalb Naſchville. Wir legten dem— 
jelben zuerjt den Namen bey, in unferın Tagebuch, im May, 1767, 
zu Ehren des Urias Stone, einen unferer Begleiter—umd wie ich hö⸗ 
ze, führt derfelbe diefen Namen bis auf den heutigen Tag. 
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fo auch Lindenrinde, welches ich ihn mit dem Tomahawk fein ſtoßen 
ließ, daffelbe Fochte ich und mit dent herausgepreßten wuſch ich mei— 
ne Füße und Beine—das Vebriggebliebene fochte ich zu Gallerte und 
Damit machte ich einen Aufichlag auf. meine Bunde, Da ich feine 
Lumpen hatte fo diente mir das auf alten Bäumen wachfende Moos 
an deren Statt, und Ulmenrinde anftatt Bindfaden —mit dieſen ein- 
- fachen Mitteln wurde der Geſchwulſt fowohl als die Entzündung 
bald gehoben. —Sudent es ausjah als wenn es ſtürmiſch Wetter gäbe, 
befahl ich dem Samte ums em Obdach zu machen, welches er da⸗ 
Durch that, daß er Stangen und Gabeln errichtete welche er mit 
Holz bedeckte, gleich einem Futterhaus. —Es war ungefähr drei hun- 
dert Ruß von einem großen Büffelyfad, und indem wir beynahe kei— 
ne Lebensmittel mehr hatten, hieß ich Dem Jamie meine Büchie 
nehmen, und ich felbit ging mit, fo gut wie ic) konnte, verbarg mich 
nahe am Pfad, und wir erhielten einen Büffel. Das magere Fleiſch 
fehnitten wir in kleine Stüde, und dörreten es langfam am Feuer; 
aus dem Ketten ſchmolzen wir das Unfchlitt, und bewahrten es um 
hernach das Magere zu braten, ſo wie e3 gebraucht würde, 
Wahrend der Zeit daß wir uns bier befanden, hatte ich Feine Bit- 
cher zum Lefen als ein Gefang- Bud, und Watt's Abhandlung über 
das Gebet. Sin diefer Tage Dichtete ich nachſtehende Verfe welche 
ich Damals oft fang :— ' | 
Vierzig Tag’ und fo viel Nächte, 
Leb' ich jchon an Diefem Ort; 
Kur ein Fleiner Negerſklave, 
Regt fich um mich — hilft mir fort. 


Einfam, und mir wundem Gliede, 
Schleppen meine Tage fi ; 

Freudenleer find meine Stunden — 
Mitgefühl! wo find ich dich? 


Fern von Heimatb—fern vom Weibe, 
Die an ihrem Herzen trug, 

Sene lieben, theuern Kleinen, 
Die faum wußten was man frug. 


Dennoch bin ich voller Hoffnung, 
Reich ft, der noch Hoffnung hat ; 

Iſt's Gewiſſen doch nur ruhlg— 
Wird mar nimmer mid’ und matt, 


Sch blieb hier bis ich mich fangfam ohne Krücke bewegen konnte. 
Weil ich nahe an benanntem Büffelpfad war, fo befürchtete ich, Die 
Smdianer möchten mein Teuer gewahr werden. — Deswegen 309 
ich ein wenig weiter, wo ic) ein Elend Thier tödtere. Indem mein 
Fuß noch immer wund war, fo entfchloß ich mich zu bleiben bis ich 
ohne Schaden meine Reife fortfegen köͤnnte, weil fonft Die Wunde 
wieder entzündet werben möchte. 
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Sn einigen Monaten ſpäter ging ich auf den Weg und im Deto- 
ber kam ich in Carolina an. Sch war num elf Monate in der Wild- 
niß gewefen, und während dtefer Zeit faheich fein Brod, Fett getjtiges 
Getränf, und feine einzige Perſon weiblichen Geſchlechts —und wäh 


rend drei Monaten Fein menſchliches Weſen, ausgenommen meinen 


Semie, | 

Als ich wieder in bewohnte Gegenden kam, waren meine Kleider 
ganzlich abgenußt, und mein Knabe hatte nichts Gefponnenes an 
ſich. Er hatte hirfchlederne Beinkleider, Schuhe und Hinter— 
fapyen—eine Bärenhaut die er um fich gürtefe, und einen Rackun— 
Hut. | 

Sch war nicht weit gefommen als mar mich eraminirfe. ch ſag— 
te ihnen die Wahrheit, wo ich hergekommen ſey, u. f. w.; allen 
meine Erzählung ſchien ihnen fo unglaublich, weil ſie nie von Ser 
mand gehört hatten Der durch die Tenneffee Gebirge gefsinmen wä— 
‚re, Much besweifelten fie ob jemand einen Sklaven auf eine folche 
Reife mitgeben würde. Sie fagten mir geradezu daß alles Gefag- 


te Lügen feien, und auf Berdacht wurde ich in Berwahr genommen 7 


und einer. Wache übergeben. 


Yun trug es fich zu, Daß ich hier einen würdigen alten Bekann⸗ 


ten traf, weicher freimillig gut für mich ſprach, und mir auch Nach— 
richt von manchen andern Bekannten gab, welche von Peunſylvani⸗ 
en hieher gezogen wären. Als dieſes Fund ward, wurde ich freiges 


geben. Sch ging zu einem Magiſtrat und erhielt einen Paß, und eis 


ner meiner alten Befannten präſentirte mir ein Hemd. Nun warf 
ich meine alter Lumpen yon mir. Mein ganzer Kleidervorrath bes 
ftand jest aus einem alten Bieberhut, hirfchlederne Hoſen, ebeniol- 
che Schuhe und benanntes Hemd—auch hatte ich einen alten Tep— 
sich, den ich bey guter Witterung auf dem Rüden trug. Alſo 
ausitaffirt, ging ich weiter, mein weißes Hemd bios überzo- 
gen, und Jamie mit jenem Bärenfell um ſich —ich jah weiß und er 
ihwarz aus, weswegen die Hunde großen Anſtoß an ung nahmen, 
und viel Wefens machten. Dft Famen die Leute vor die Thüren, 
ſtanden und frugen wo wir her wären, u. d. gl.; aber felten 
glaubten ſie meinem Wort, und Außerten Verdacht bis dag ich 
meinen Paß vorzeigte. Auf diefe Art Fam ich nach Fort Chiffel wo 
ich den Santie an dent Negerquartier des Herrn Horton ließ, fo 
mie ich verſprochen hatte. Bon da ging ich zu Hrn. Gesrg Adams, 
zu Red Greef, wo ich auf dent Hinweg logirte und meine Kleider ges 
laſſen hatte. A ich gute Kleider angezogen und mein Pferd beſtie— 
gen hatte, wurde tch nicht mehr um meinen Paß gefragt. Daher 
kam tch auf den Gedanken, das ein Dieb oder Räuber ohne Hinder- 
niß reifen könne, wenn er nur in ein fchönes Kleid eingehülft iſt— 
wohingegen ein lumpiger Schurfe fogleich verhaftet würde, Kle i⸗ 
er maden Lente 

Sm Herbit 1767 Fam ich nach Gonscocheagite, meiner Heimath. 
As ich daſelbſt ankam, erfuhr ich daß meine Frau und Befannten 
alle Hoffnung mic, zu fehen aufgegeben hatten, indem jie gehört, 
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Daß ich Durch die Indianer ermordet, und mein Pferd in eins Der 
Cherokee Dörfer wäre gebracht worden, 

Sm Jahr 1769 brachen die Indianer wieder aus an den Grenzen; 
dennoch trugen die Händler Güter und Waffenrüftungen zu ihnen 
hinüber, Die Örenzbemohner waren aufihrer Hut, verfammelten 
ji, und zerftörten und nahmen eine Ouantität von ihrem Pul- 
ver, Blei, u. d. gl. in Bedford Caunty. Kurz darauf wurden etli- 
che von diefen Perfonen nebft andern arretirt, und im Wachthaus in 
Fort Bedford ın Ketten gelegt, auf Berdacht Diefe Pliinderung ver: 
ubt zu haben, ' 

Dbfchon ich das Verfahren dieſer Burfche nicht gänzlich billigen 
konnte, fo konnte ich es Doch vielweniger billigen, daß fie durch An— 
maßung oder Friegerifche Macht follten gefangen oder im Wachthaus 
in Ketten gelegt werden. Sch befchloß daher, wo möglich, fie zu be> 


freien, wenn fte auch nachher an das Civil⸗Gericht gebracht werden 


ſollten. Sch fammelte achtzehn meiner alten Burfche von welchen 
‚ich Droben im Krieg gefehen hatte. Sch wirnfchte nicht eine große 


Anzahl zur haben, weil ich befürchtete daß die in Bedford zu viel wir- 


0 Den erfchrecfen, und fich demgemäß würden vorbereiten. Mir mar: 


fohterten am hellen Tage die öffentliche Straße hin, ‚ohne unfer 
Borhaben zu verhehlen ——wir fagten folchen die ung begegneten daß 
unfere Abficht wäre Fort Bedford nzunehmen, welches ihnen em 
Mährchen zu feyn fehten. "Sch hatte e8 aber vorher einem gewiffen 


William Thompfon, welcher pafelbft wohnte, und anf den ich mich 


verlaffen fonnte, anvertraut, Ihn gebrauchte id; als Spion, und 
jchiefte ihn vor ung zu Pferde hin, mit dem Befehl mich vor Tages⸗ 
anbruch an einem gewiffen Ort nahe bei Bedford zu treffe. 

Den nächiten Tag campirten wir fur; vor Sonnenuntergang an 


der Kreukung des Suntata, vierzehn Meilen von Bedford, und rich- 


RE 


teten unfere Zelte auf als ob wir die Nacht über bleiben wollten— 
auch mußte keins meiner Keute das Gegentheil als nur ich felbft. 
Wohl wilfend daß dieſes in Bedford würde befannt werden, (was 
ich N Herzen winfchte,) Dachte ich heimlicher Weiſe fie überfallen 
u können. | 
Um elf Uhr ging der Mond auf, und nun befahl ich meinen Bur- 
ſchen zu marschieren, Wir machten 5 Meilen die Stunde big wir 
Thompſon an dem beftimmten Drt autrafen, Er fagte ung, daß 
der befehlshabende Dffizter durch Netfende öfters von ung gehört, 
und dreißig Mann auf die Wache geftellt habe—daß er unfere Stär⸗ 
te wiſſe, und fich Iuftig über das Vorhaben mache daß 18 Männer 
die Gefangenen befreien wollten; daß wir aber erjt den andern Mit⸗ 
tag erwartet würden, Sch frug ihn ob das Thor offen ware ? Er 
fagte es ſey jetzt gefchloffen, aber vermuthlich witrde es, wie gewöhn⸗ 
lich bey Tagesanbruch geöffnet werden, indem fie unbejorgt wären. 
Sch ſchlich nun mit meinen Lenten hinter dem Ufer des Juniata hints 
anf, wo wir ung etwa hundert Nuthen vom Sort verborgen hiel- 
ten, Sch hatte meinen Leuten befohlen maus ſtille zu feyn, Dis wir 
in demfelben wären. Nun fchickte ich den Thompfon wieder um zu 
ſpioniren. Bet Tagesanbruch Fam er wieder, und fagte Daß das 
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— 
Thor offen ſey, undsdrei Schildwachen auf der Mauer ſtaäͤnden —aß 
fie ſoeben ihren Morgentrunk nähmen und ihre Waffen beyſammen 
geſtellt hätten, Nun beſchloß ich das Fort zu ſtürmen, und befahl 
Thompſon por mir hin, zu den Waffen zu laufen, Wir Tiefen aus 
allen Kräften, und da es ein dunſtiger Morgen war, wurden wir 
kaum von der Schilowache gefehen bis wir im Fort waren und Bes 
ji von den Waffen genommen hatten. Als wir eben am Eimdrin- 
gen waren, feuerten zwey von ihnen auf uns, aber ich zweifele ob ſie 
auf uns angelegt hatten, Wir fchrieen num laut, welches Die Stadt 
in Berwirnderung feste, obſchon manche die Nachricht mir Freuden 
hörten, Wir zwangen einen Grobjchmidt, den Gefangenen ihre 
Sefjeln zu löſen und verließen alsdann den Ort. Diejes war, fü 
viel ich weiß, das erſte Brittifche Fort in Amerika welches von der 
fogenannten "Amerifanifhen Rebellen’ eingenomz- 
men wurde. 

Einige Zeit nachher reifte ich weſtwärts, um befestes Land Has 
ich nahe am Youghiogeny hatte, zu jehen. Als ich nahe an Bedford 
war, 100 ich zu Fuß ging und mein Pferd führte, wurde ich vom eini⸗ 
gen Männern, die wie Keifende ausjahen, eingeholt. Der eine frug 
mich nach meinem Namen, und als ich denjelben angab, zogen jie ih— 
re Piſtolen und befahlen mir mich ihnen Preis zu geben, oder ich ſey 
des Todes. Sch trat zurück—lepte meine Büchje au, und befahl ihz 
nen zurückzuſtehen. Einer von HYnen ſchnappte feine Piſtole nad 
mir, und ein anderer war eben im Begriff zu ſchießen als ich meine 
Büchſe losfeuerte:ʒu gleicher Zeit feuerke ein anderer, und einer meiner 
Kameraden ftelnieder. Nun ſtürmten ſie auf mich zu, und Da meine 
Büchſe leer war, nahmen und Banden fie mich feft. Ich bejchuldigte 
jie meinen Kamerad getödtet zu haben, den ich blos zufälliger Weiſe 


auf dem Weg eittgeholt habe, und der gar nichts mit Dem Sffentligen 


Zwiſt zu thun hätte. Sie aber behaupteten ich habe ihn getödtet. 
Sch fagte ihnen, daß meine Büchfe ein blafendes oder langſames 
Feuer gegeben habe—daß ich dieſelbe vom Geitcht gekehrt hätte ehe 
jie [osging, fonjt wirde ich mein Ziel nicht verfehlt haben 5; und 
nach der Richtung meines Gewehrs zu ſchließen als daſſelbe Feuer 
gab, wäre es nicht wahrfcheinlich Daß ich Diefen Mann getödtet ha— 
e— doch wollte ich nicht gewiß feyn. Ste nahmen mich nun nad 
Bedford und legten mich im Wachthaus im fchwere Ketten. 
Bald nachdem ic) hier war, hörten wir, dad eine Anzahl meiner 


alter Burfche (Black Boys) fommen wollten um das Gefängniß— 


niederzureißen. Sch fagte dem Scheriff, daß ich nicht wünſchte bez 
freit zu werden, weil ich wüßte daß Die Anklage falſch ſey —daher 


wollte ich mein Berhör haben. Weil diefe Buriche allezeit in gu⸗ 


ter Zucht waren, fo hoffte ich fie überreden zu fünnent wieder umzu— 
fehren, und wünfchte daher an fie zır jehreiben, wozu der Scheriff 
gern einvoilligte. Ich ſchrieb mit gefetteten Händen einer Brief, 
welcher jogleich abgejchteft wurde ; aber fte hatten gehört daß ich in 
Ketten läge, und wollten daher durchaus kommen. Als wir hörten 
daß fie nahe bei der Stadt wären, fagte ich dem Scheriff daß Ich 
durch das Gitter mit ihren ſprechen wolle, und dag wenn meine Feſ— 


E 


1 
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ſeln abgenommen würden, fo bezweifelte ich nicht, daß ich fie überre— 
den könne, abzulaffen. Der Scheriff ließ fte abnehmen, und gerade 
als meine Bande abgenommen wurden, liefen fie herauf zum Ges 
fängniß. Sch lief an das Kenfter und rief ihnen zu — und wirrde von 
ihnen gehört. Ich fagte ihnen ich fet des vorfäßlichen Mordes anz 
grllag Ließ ich jeßt zu, daß fie mid) befreiten, fo würde es unehr- 
ich ausfehen, Sch dankte ihnen für ihr gütiges Vorhaben, und er- 
ſuchte fie eine Bitte zu gewähren, die mich am verbindlichlten gegen 
fie machen würde, nämlich: Sid von dem Gefängniß 
zu entfernen und im Frieden zurückzuͤzie— 
hen. Diefeg thaten fie fogleih—und während ich noch redete wur— 
den die Keffeln von meinen Füßen genommen und nie wieder ange- 


legt. 

Ehe diefe Gefellfchaft nach Conococheague anfamen, begegneten 
ihnen noch drei hundert Andere, die auch auf ihrem Wege waren, je- 
nen zu Hilfe zu fommen, feſt entichloffen mich zu befreien, Sie 
fehrten aber jeßt mit zurücd, und Famen alle in Garleil zufammen. 
Die Urfache warum fie wieder fommen wollten war, weil fte glaub 
ten Die Regierung fey fo hart gegen mid) erbittert, Daß ich Fein unparz- 
theyliiches VBerhör erhalten würde. Sedoch Durch mein und meiner 
— Zureden, wurden ſie wieder bewogen in Frieden umzu— 

ehren. 

Zu dieſer Zeit waren die öffentlichen Blätter zum Theil angefüllt 
mit Diefen Begebenheiten. Nachſtehendes ift ein Auszug aus der 
ss Pennsylvania Gazette,” No. 2132, vom 2ten Nop., 1769 :— 
Conococheague, Detober 16, 1769. 

Herren Hal und Selers: 

« Haben Sie die Güte, 
folgende Darftellung in ihrer Önzette einzurücken, wodurch Sie ver- 
bindlich machen, 

Shren ergebenen Diener, 
William Smith” 

* Sintemal in diefer Gazette, vom 28ſten September, 1769, ein 
Auszug eines Briefs von Bedford, vom 12ten September, 1769, er⸗ 
fchien, in Bezug auf Sames Smith, als feter auf Verdacht hier ars 
retirt worden, einer der Burfche (Bläck Boys’) zu feyn, feinen 
Kamerad getödtet zu haben, u. ſ. w.,— Daher bin ich es der Wahrz 
heit, ver Menfchenliebe, und ver Welt fehuldig, dieſe Sache in das 
gehörige Kicht zu ſtellen, wodurch, wie ich hoffe, ein unpartheyifches 
Publikum beffer in den Stand gefeßt werden wird, ein gerechteres 
Urtheil zu fällen, rückfichtlich der gegenwärtigen Anfchläge fo wie 
dieſelbe an diefen Enden des Landes verübt werden—io wie auch um 
eine richtige Anficht der Wahrheitsliebe, Aufrichtigfeit und Kunſt des 
Autors jenes Auszugs zu faffen, eine folche einfeitige Darftellung 
der Dinge zu geben, Die Sache verhielt ſich Cwie unmiderlegbar 
bewiefen werden kann) alfo :—Sames Smith, (welcher der Haupt- 
anführer der befagten Burfche von dem DVerfaffer genannt wird,) 
und deffen jüngerer Bruder und Schwager waren auf dem Wege um 
ihr Land zu meffen und zu bebauen an dem Youghiogheny, und da 
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fie eine Zeitlang ausbleiben wollten, nahmen fte ihre Gewehre famt 
ihren mit Proviant beladenen Pferden mit jih—und indem der 
Schwager von Smith ein Landmeſſer war, jo hatten fie auch feine 
Sinjtrumente bey jich. Etwa nenn Meilen von Bedford kamen fie 
in Gefellichaft mit einem gewiffen Johnſon und Moorhead, weiche 
ebenfalls beladene Pferde batten— zum Theil hatten fie Getränfe, 
und zum Theil Saamen⸗-Waizen. Ihre Abficht war ihr Land zu 
bauen. Als fie an den Kreutzweg diefleits Bedford kamen, vertkeil- 
te fich die Geiellfihaft—eur Theil ging durch Die Stadt um ein Huf 
eifen aufichlagen zu laſſen, wurden aber arretirt und feſtgeſetzt, (aus 
welcher Urfache wußten fte nicht) und auf eine den Geſetzen des Lanz 
des ungeziemende Weiſe behandelt. Der andere Theil, nämlich: 
Sames Smith, Johnſon und Moorhead gingen den andern Weg und 
wurden von Sohn Holmes, Eſq., begegnet, weichen James Smith 
freımdlich anredete, aber feine Antwort erhielt. Herr Holmes eilte 
und machte Aufruhr un Bedford, vor wo aus eine Gejellihart Mänz 
ter ihnen nachgejchiet wurden. Smith und deſſen Kameraden die 
nicht im mindejten an jo was dachten (warum follten ſie auch?) gin> 
gen langſam fort. Als ſie an den Ort famen wo die Straßen wie- 
der zuſammen ſtoßen, warteten fie auf ihre Kameraden. Jetzt fam 
eine Anzahl Reiter, als wären fie Reiſende, auf fie zur. Gie frugen 
Smith nach feinem Namen, den er ihmen anzeigte. Sogleich fin— 
gen ſie an ihn zu mishandeln wie ein Straßenräuber, und mit ge 
pannten Piſtolen befahlen fte ihm jich zu ergeben oder er ſey des To— 
des. Darauf trat Smith zurück—frug fie ob ſie Straßen⸗Räuber 
wären, befahl auch ihnen zu gleicher Zeit zurück zu jtehen, worauf ſo⸗ 
gleich Robert George (einer der Angreifenden) feine Piſtole nach 
Smith’s Kopf ſchnappte, und zwar ehe Smith zu ſchießen drohete, 
(was Gesrge nachher unter Eid bejtäfigte) worauf Smith feine 
Büchfe auf einen andern der Angreifenden richtete der im Begriff 
war ihn mit feiner Piſtole zu Schießen. Dieſer Kerl hatte Johnſon 
am Arm. — Es wurde zweimal gefeuert : einmal mit Smith's Büd- 
fe, undein andermal mit einer Piſtole, jo gefchwind auf einander, 
dag man den Unterjchted kaum gewahr wurde. Johnſon ſtürzte nie 
der, worauf Smith feitgenommen und nad Bedford gebracht wur— 
de, wo Sohn Holmes, Eſa., der Ankläger, eine Linterfuchung über 


- Den Leichnam anjtellte, wobet einer der Angreifenden als Zeuge aufs 


trat, Cman bekümmerte ſich um feinen andern. J— Smith wurde des 
vorſetzlichen Mords Ichuldig gefunden, und alſo feſtgeſetzt. 

Allein bey manchen wurde bezweifelt ob dieje Unterfuchung, (ſey es 
nun aus Unwiſſenheit, Verſehen, oder ſonſt was,) jo wie es hätte 
ſeyn follen, gemacht worden wäre. William Deny, Coroner des 
Caunty, wurde daher erfucht, Die Sache nochmals zu eraminiren, 
welcher eine Jury rechtichaffener Männer aus drei Taunſchips ſuch⸗ 
fe. Männer, deren Geradbeit, Nechtichaffenheit und Ehrlichkeit beg 
allen die fie Fennen, unbezweifelt it. Diefe Männer nun, nachdem 
fie den Leichnam wieder bervorbrachten, unterfuchten fie denfelben 
drei ganze Tage. Cie fanden das Hemd Johnſon's wo die Kugel 
eindrang mit Pulver befchwärzt ; alsdanı unterfüchten fie die Ents 
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fernung zwiſchen dem Ort wo Smith und Johnſon ſtanden, als Letz⸗ 
terer getodtet wurde. Einer der Angreifenden bezeugte unter Eid, 
die Nichtigfeit der Entfernung, welche beynahe Drei und zwanzig Fuß 
geweſen; alsdann verfuchten fie durch Schießen eines Hemdes, beiz 
Des von ımd gegen ben Wind, in gleicher Terne—aber nicht 
dag geringfte Pulver Fonnte zum Hemd gebracht werden, Und ich 
bin gewiß Daß wenn Semand Die Probe machen will, auch nur halb 
fo weit mit einer Büchfe, (denn Smith hatte eine folche) es finden 
wird, daß Fein Pulver halb fo wett etwas befchwärzen wird, In Sum⸗ 
ma: Nach genauer und reiflifcher Unterfuchung, brachte Die Sury ihr 
Urtheil dahın, daß einer oder Der andere der Angreifenden ſelbſt den 
Mord müßte begangen haben, . 

ch habe nun eine getreue Schtlderung Diefer Sache gegeben, und 
Darauf beftehe ich. Ich erlaube mir noch "einige Bemerfungen über 
obigen Aufſatz zu machen. —Einfender ſagt, Sames Smith, in Ge- 
felichaft gweter andern gingen um die Stadt olme hinem zu gehen?’ 
— womit gefagt werden foll, daß Smith und jener Theil feiner. Ger 
fellfchaft einen Nebenmeg genommen hätten, was durchaus falſch iſt; 
denn es ift eine Öffentliche Land⸗Straße, und zwar Die geradefte, in⸗ 
Dem die Durch Bedford etwas zur Seite führt —auch würde Der ande- 
re Theil der Gefellfchaft durch Die Stadt gegangen ſeyn, wenn nicht 
aus der bemeldeten Urfache. Ferner; Der Verfaſſer ſagt — daß 4 
Männer dem Smith und deflen Gefährten wären nad) gegangen, 
und Diefelben funf Metlen von Bedford eingeholt, und befohlen ſich zur 
ergeben, worauf Smith feine Flinte auf einen der Männer angelegt, 
auf ihn gefeiert, und einen feiner Kameraden durch den Rüden ge⸗ 
ſchoſſen habe.” Hier muß ich wieder das Einſeitige Diefer Schilde⸗ 
rung berühren. Der Verfaſſer fagt Fein Wort Davon, daß George's 
Piſtole ſchnappte ehe Gmith ſchießen wollte, oder Daß ein anderer 
Der Angreifenden wirklich feine Piſtole abfeuerte, obfchon einer Der- 
felben es nachher felbft befannte 5 auch fagte er nichts von Der Ges 
ſellſchaft, welches für Borurtheilsfreie Menfchen, hinlänglicher Ber 
weis ihrer Unſchuld gewefen wäre. Muß nicht der. einfeitige 
Schriftfteller mit Schamröthe erfüllt werden, wenn der über Die 
Wahrheit gezogene Schleier gelüftet, und Die volle Wahrheit 
fich vor ihm erhebt? Nimmt man auch an, daß Smith jenen Mann 
‚getödtet habe, (was aus nichts hervorgeht, und nie wird bewieſen 
werben Tünnen,) fo frage ich nun : that er es nicht aus Gelbftver- 
theidigung © Wurde er sicht Hffentlich angefallen ? Drohte mar 
ihm nicht, bei Leib und Leben fich zu ergeben, ohne zu wiffen warum? 
Denn es wurde ihm fein Verhaftsbefehl vorgezeigt, und nichts Der 
"Art bedeutet, Unter fochen Umſtänden würde wohl eine verjtändige 
Perſon —eine Perſon Die tm geringften mit den Gefeken des Landes 
oder der Moralität bekannt ift, ihn eines sorfäßlichen Morde ſchul⸗ 
Dig finden ? Sch fchmeichle mir, Daß ein Seder der Dbiges zu ſehen 
Gelegenheit hatte, jekt einfehen wird, daß das Verfahren gegen 
Smith Außerft ungerecht, und unmenfchlich, ja wohl, vielleicht im 
der civilifirten Melt ohne Beiſpiel geweſen iſt. Wahrlich! einen 
Menſchen umbringen zu wollen waͤhrend man ihn feſtnehmen will 
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um ihn zu verhören wegen einer Thatfache Cund zwar eitte vermeinz 
te,) ſteigt gewiß über alle Grenzen des Geſetzes und der Regie— 

ng: 
ERS ollte der Verfaffer benannten Artifels glauben, ich habe ihn 
unbillig behandelt, oder etwas behanptet was er widerlegen könne, 
fo kann er nur wacker herausrücken und ſich vertheidigen. Sch, mei— 
nerſeits, ſollte ich dazu aufgefordert werden, werde bereit ſeyn das 
gegen ihn und feine Anſtifter hinztelende, zu vertheidigen.“ 

"RBiliam Smith” 

<ch blieb vier Monate im Gefängniß, während welcher Zeit ich oft 
an die, welche unter den Verfolgungen eingeferfert waren, Dachte — 
wie fie erklärten, daß ihr Gefängniß ihnen zu einem Pallaſt gewor— 
den wäre. Sch verſtand nun was dieſes meinte, indem ich weder zu- 
vor noch feither folche 4 glückliche Dionate erlebte. 

Als die Suprem Court ſaß, wurde ich hart angeflagt. Sm Anz 
fang meines Verhörs, wurden etliche meiner Zeugen auf eine unge: 


‚ rechte und eigenmächtige Weiſe von den Richtern verworfen; jedech, 


indem Nobert George, (welcher dabey war als ich gefangen genom— 
men wurde) beeidigte, Daß er eine Piſtole gegen mich abgeſchnappt 
habe ehe ich feuerte, und ein Zufammtentreffen mancher zufälligen 
Umftände fehr wahrfcheinlich machte, daß meine Büchſe unmög— 
ich den Sohnfon babe tödten können, fo brachte Die Sury ihr 
Urthel Nicht Schuldig, em. Einer der Nichter erflär- 
te alsdann, das feiner von ihnen je ein höheres Amt als Das eines 
Gonftabels befleiven folle. Trotz dieſes ſtolzen, unwilligen Ausdrucks, 
haben dennoch manche diefer Gefchwornen, (Jury Leute,) ſeitdem 
ehrenvolle Stellen befleidet, und ich feldft wurde im nächſtfolgenden 


Jahr als Commtfjär* in Bedford erwählt, und fpäterhin diente ich 


für 3 Sabre lang als folcher in Weſtmoreland Caunty. 

Sm Jahr 1774 brachein anderer Indianerkrieg aus —dies mal war 
aber der Anfang von den Weißen gemacht. Dieſes erfüllte die 
Grenuzbewohner mit Entſetzen, und der größte Theil derſelben flüchte- 
te fich über Die Gebirge nach Oſten, oder fammelten fich in Forts zu⸗ 
fammen. Weil Pennſylvanien großer Gefahr ausgefest war, fo 
wurde ich zum Capitain der fogenannten Pennſylvanier Linie er- 
nannt. Sie wußten daß ich im Stande ſey paſſende Männer auf 
zubringen, deswegen wurde der ehemalige Haß auf Eeite gelegt. 

In 1776 wurde ich ale Major des Vennfylvanifchen Vereins an- 
geftellt. Als die Amerikaniſche Unabhängigkeit erflärt wurde, er- 
wählte man mich zn einem Glied der Gonvention von Wefimpreland, 
Pennſylvanien, und als Glied der Geſetzgebung fo lang als ich zu 
‚dienen willig war. 

Während ich der Gefeßgebung in Philadelphia in 1777 beimohnte, 
ſahe ich einige meiner alten Burfche in der Straße, auf ihrem Meg 
nach Neu Serfey gegen die Brittifchen. Sie wünfchten ich möchte 
mit ihnen gehen. Sch bat um Urlaub von der Gefegebung um eis 





‚Die Commiſſäre wurden jährlich in Pennſylvanien erwählt, um 
die Taren im Caunty zu reguliren und aufzulegen, 
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ne Compagnie anzuführen um zu Eundfchaften. Wir marfchierten 
nach Zerfey, und gingen Wafchington’3 Armee voran ; Tauerten am 
eg an Rocky Mi, machten Angriff auf etwa zwei hundert Britti- 
ſche, und mit fechs und dreißig Mann vertrieben wir fie alle aus dem 
Wald in ein offenes Feld. Nachher ftießen wir auf eine Wache, 
nahmen den Wagen und zwei und zwanzig Heſſen, und befreiten eiz 
nige von unfern Soldaten die fie bey fich hatten, In etlichen Tagen 
hatten wir mehr Gefangene und Getödtete als unfere ganze Mannz 
fchaft ausmachte. Um diefe Zeit befam ich das Zelt⸗Fieber, und 
wurde in einem Poſtwagen nach Burlington genommen, wofelbft ich 
bis zu meiner Geneſung verblieb. Als ich Frank wurde nahm mein 
Kamerad, Major Sames MeCommon meine Stelle ein, und hatte 
bejieres Glück als ich ſelbſt. Wäre ein jever Offizier fo glücklich ge- 
wefen gegen Die Brittifchen zu fireiten wie Herr MeCommon, fo 
wäre den Brittifchen in kurzer Zeit der Garaus gemacht worden. 

Als ich nach Philadelphia zurück Fam, erfuchte ich Die Gefetsge- 
bung um ein Batallion Büchfenmänner aufbringen zu Dürfen, wel⸗ 
ches fie willig fchtenen einzugehen 5 weil fie aber nicht die Gewalt 
hatten Bejtellungen zu ertheilen, u. ſ. w. fondern Diefes einſtwei— 
len dem General Wafchington übertragen hatten, daher erwiefen fie 
mich an ihn. Nachſtehendes ift eine Abfehrift eines Empfhelungs- 
Schreibens welches mir von dem Sicherheits-⸗Rath gegeben wurde. 

Sm Sıherheits-hath, 
. Philadelphia, Februar 10, 1777. 

Seehrter Herr : 
Es wurde ein Erfuchen an ung gerichtet, Durch 
Sames Smith, von Weitmgreland, der mit Den Gebräuchen und ber 
Kriegsart ver Indianer vertraut if, des Inhalts, daß wir ihm 
Erlaubniß geben möchten, ein Bataillon Büchfenmänner zu errid)- 
ten, die in den Waffen geübt, mit dem Striegsverfahren der Sndias 
ner befannt, und auf ihre Weiſe follten gekleidet feyn, um den Feind 
in feinen Märfchen und Berfchangungen defto beſſer überliften und ü- 
bervortheilen zu fönnen. Unſerer Meinung nad) könnten zwei big 
drei hundert Mann mit Vortheil alfo gebraucht werden, Sollte 
Eure Ercellenz verfelben Meinung ſeyn, und ein folches Corps auf: 


„zuftellen für gut befinden, fo werben wir die gehörigen Maasregelt 
ergreifen um eine Mannfchaft an den Örenzen des Staats aufzus 


bringen, unter folchen Vorkehrungen als Eure Ercellenz für gut an— 
eriennen mögen.’ 


LAn Seine Ercelleny, General WBafdington” 


+ Porftebendes ift eine Abfchrift des Briefes an Ge. Ercellenz, 
General Wafchington, von dem Sicherheits-Rath.“ 
Sacsb © Homell, ©efretär. 
Darauf empfing ich noch eine andere Empfehlung, welche folgen- 
dDermaaßen lauter — 
Wir, Gndesunterfchriebene, bezeugen daß Sames Smith, 
Derzeit von Weſtmoreland Caunth, von Den Indianern zum 
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Gefangenen gemacht wurde, während eines Zuge vor Braddock's 
Niederlage, im Sahr 17555 und daß er unter denſelben bis 1760 
verblieb ; ferner, daß er in 1763 als Fähndrich unter Beſtallung 
der Provinz Pennſylvanien Diente—als Lieutenant in 1764, und 
als Capitain in 1774— daß er als ein Militäriſcher Offizier einen gu⸗ 
ten Charakter führte, weswegen wir ihn als eine Perſon, Die mit den 
Kriegsübungen der Indianer wohl befannt iſt, anempfehlen —und 
nach unferer Anficht auf Das Beſte geeignet das Commando einer 
Compagnie zum ausſpähen zu übernehnten, welche er ohne Zweifel in 
furzer Zeit zu Stande bringen, wenner Aktenmäßig dazu befugt 
würde. 

So gefchehen, mit Namensunterfhrift, in Philadelphia, Diefen 13- 
ten Tag May, 1777. 


* 
— 
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Thomas Parxton, Capikain, Jonathan Hoge, Eſg. 
William Duffield, Eid. William Parker, Cast. 
David Robb, Eſq. Robert Elliot, 

Sohn Diver, Colonel, Joſeph Armſtrong, Col. 
William M'Comb, Robert Peebles, Lieut. Col. 
William Pepper, Lieut. Col. Samuel Patton, Capt. 
James M'Clane, Eſq. William Lyon, Eſq. 


John Proctor, Col. 

Mit dieſen und andern Empfehlungen die ich nicht mehr im Beſitz 
habe, ging ich zum Gen. Waſchington, welcher damals bey Morris⸗ 
town war. Obſchon er es nicht eingehen wollte, daß die Weißen 
ſich in Indianer verwandeln ſollten, ſo war er doch willens mich als 
Major in einem ſchon errichteten Bataillon Büchſenſchützen anzu— 
ftellen. Ich dankte ihm für fein Anerbieten, konnte aber keine Hoch— 
achtung für ven Eolonel haben, unter dem ich Dienen follte, und bey 
welchen ich wohl feine Ausficht hatte meine alten Burfche zu erhal⸗ 
ten. Sch konnte Daher nicht jehen, wie ich auf dieſe Werte fo viel 
nüsen könne, als wenn ich mit jenen ein Militz⸗Offizier wire — daher. 
beſchloß ich Das Anerbieten nicht anzunehmen. en 

Sm Jahr 1778 erhielt ich eine Colonel Beſtallung, und nach mer 
ner Zurückkunft nad) Weſtmoreland, machten die Indianer einen 
Angriff auf unfere Grenzen. Sch brachte Mannſchaft zuſammen, 
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folgte ihnen nach, und am zweiten Tag holten wir ſie em und ſiegten. 
Auch nahmen wir vier Scalen, und erhielten die Pferde und Bente 
weiche jte fortgeſchleppt hatten zurück, Zur Zeit dieſes Anariffs, 
ging Sapt. Sohn Hinfjton einem Indianer nah—ihre Büchſen wa 
ren beide leer —und nachdem der Steit vorüber war, war Hinkſton 
nicht zur finden. Während wir um ihn Nachfrage machten, kam er 
daher gejchlendert, mit einem blutigen Scalp in ferner Hand—er 
war dem Indianer etwa eine Viertel Meile nachgegangen, und hatte 
ihn mit dem Tomahawk niedergemegelt. 

Nicht lange nachher wurde ich aufgefordert das Commando über 
400 Büchſenſchützen auf einem Kriegszug gegen Das Indianerdorf 
an der Frenſch Greef zu übernehmen. Es war im November als 
ich den Befehl von Gen. M’Intofch erhielt, und alsdann waren 
wir fchlecht bewaffnet und hatten nur wenig Lebensmittel. Wir 
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marjchierten in drei Abtheilungen, 40 Nuthen von einander. Auch 
waren Klänfer an der Außenfeite einer jeden Abtheilung, welche oh— 
ne Drdnung hinten nach gingen ; und ſelbſt in der Abtheilung, was 
ven fie eine Ruthe von einander entfernt, —Bornbin gingen die Kreis 
willigen auf Die nämliche Art wie die Flänker, durch Die Waldung. 
Falls eines Angriffs follten die Dffigiere ſogleich die Mannfchaft in 
das Gebüſch beordern, und fich hinter Bäume ſtellen —wodurch Die Sn- 
dianer verhindert würden ung zu untringen, oder irgend einen hinter 
den Bäumen zu fchteßen. Die mittlere Abtheilung follte da zu Hil⸗ 
fe fommen, wo es am nöthigften zu ſeyn fchien. Wann wir ung 
lagerten, nahmen wir ein hohles 30 bis 40 Acker großes Viereck ein 
—an der Aupenfeite waren Schildwachen, die zufehen mußten, daß 
feine Pferde noch anderes Vieh ſich verliefe, und zugleich ven Feind 
zu beobachten. | 

Folgendes ift eine Abichrift eines allgemeinen Befehls, fo wie der— 
felbe um diefe Zeit gegeben wurde, wie ich denfelben in meinem Ta- 
gebuch finde :— ’ 


Im Seld-ager---Fort Bitt gegenüber. 
November 29, 1778. 
„General Drder:’ 
Wovon eine Abfchrift jedem Gapitain 
and Untervffizier gegeben und je 
der Eompagnie vorgelefen wer 
den Io1.” 

Ihr marfchiert in drei Abtheilungen, mit Klänfern vorn und hie 
ten ; beobachtet Das tiefite Stillfchweigen, und feuert fein Gewehr 
(ausgenommen gegen den Feind) ohne Dazu befehligt zu ſeyn. Im 
Fall eines Gefechts, werde es fo geordnet, daß nur jeder zweite 
Manır fchießt, es fey denn in einem außergemöhnlichen Tall. Die 
eine Hälfte bewahrt ihr Feuer bis die Andere geladen hat—und habt 
beſonders ahtnie zu ſchie ßen ohne den Feind um Auge zu 

haben, und zwar nicht in weiter Entfernung, Sch dringe auf obige 
Hegel mit befonderem Ernft, weil große Irrthümer vorgefallen find, 
wo Diefelben nicht beobachtet wurden. 

Ihr follt in dem großen Viereck lagern, ausgenommen die Freiwil⸗ 
figen— welche auf ihre eigene Bitte, am vordern Theil des Lagers 
fi zu voftiren haben. Eine hinlängliche Schilöwache foll um das 
Biere, in gehöriger Entfernung bejtellt werden. — Ein jeder foll bey 
Tagesanbruch in Waffenordnung feyn, und follen ihrem Teuerplas 
‚gegenüber paradiren—mit auswärts gefehrtem Geficht. Wenn die 
Offiziere die Gewehre befichtigt und diefelben richtig befinden, auch 
die gehörige Vorfchrift ertheilt haben, follen die Leute entlaffen wer- 

Den, mit dem Befehl ihre Gewehre nahe zur Hand zu haben, um je= 
derzeit in Bereitfchaft zu ſeyn. 
Gegeben von 
Sames Smith, Colonel, 
. Auf diefe Weife gingen wir bis nach French Greek, und fanden das 
Sudianer Dorf verlaffen. Nun ging id) weiter als ich Befehl hatte, 
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um die Indianer aufzufichen ; aber da unfere Lebensmittel beinahe 
zu Ende waren, mußten wir wieder zurück geben, was ung nicht gez 
ringe Schwierigkeiten Fojtete, denn Die Gewäſſer waren hoch und 
die Lebensmittel var: dennoch büpten wir nur einige Pferde ein, 
welche ermatteten. 

Nachdem Friede mit den Indianern erklärt war, begegnete ich ei— 
nigen derjelben in Pittsburg, und ohne fie wiffen zu laſſen daß ich 
bey dem Krieg gewejen feye, frug ich fte in ihrer eigenen Sprache um 
Ausfunft. Sie fagten daß jie alle Wendungen diefer Armee beo- 
bachtet hätten, von der Zeit an da fie Kort Pitt verließ, und als Die: 
jelbe durch den offenen Platz paſſirte, hätten fie diefelbe genau von 
den benachbarten Hügeln gefehen, und hätten die Mannfchaft der: 
felven auf Drei taufend berechnet; auch hätten fie ihr Lager 
bejehen, beydes vor und nachdem fie fort waren, und gefunden, 
daß fein vortheilhafter Angriff hätte gemacht werden können; daher 
hätten fie ihr Dorf und Sagdgrund noch eher verlafjen als wir an— 
- gefommen wären. 

In 1788 ließ ich mich in Bourbon Gaunty, Kentucky, —ſieben Mei- 
len oberhalb Paris nieder, und wurde in felbigem Jahr ein Glied für 
die Gonvention erwählt, die in Danville faß, um wegen einer Tren— 
rung von Birginien zu unterhandeln —und von jener Zeit an bis zum 
Jahr 1799, repräfentirte ich befagtes Gaunty entweder in der Con— 
vention oder Gefeßgebung, zwey Sahre ausgenomnten, in welchen 
ich durch die Minderzahl einiger Stimmen zurück geſetzt war. 


Wehen die Nebrauıhe. und, leßensart Der 
Sndianer. 

Sn ihrer Kleidertracht find die Indianer gleichgültig. Sie was 
fchen felten ihre Hemde, und in hinficht ihrer Küche außerordentlich 
unrein. Die Eingeweide eines Büffels, fchlagen ſie oft nur um eiz 
zen Baum, worauf fte Diefelben in ihren Keſſel werfen, Fochen und 
die Brühe Davon effen ; Doch gewöhnlich thun fie Diefelben in kaltem 
Waſſer herumftoßen, und alsdann kochen und eſſen. Nichts deſto— 
weniger find fie nach ihrer eigenen Weiſe fehr höflich. Obſchon fie 
richt viele Komplimente unter jich haben, find fie dennoch fehr freund» 
lich zu einander, und wann fie guter Laune find, ſo unterhalten fte ei— 
nen Kremdling auf die beſtmöglichſte Weiſe. Ste gebrauchen nur 
wenige Ehrentitel. Im Milttärifchen Leben find ıhre Titelblos Ca— 
pitain oderAnführer einer Parthei. 

Sn Staatsfachen find blos die Titel Rathgeber, Chief, 
(oder Häuptling,) oder weiſe alte Männer üblich, Diefe Titel wer- 
den nie gebraucht wenn man fie anredet. Man redet fie gewöhn— 
lich an als Bater, Dheim, oder Großvater. Sie hr 
ben feine Sprache für Herr, Meiſter, Madam, oder Wer 
ferin Diegewöhnliche Anredeform it, mein Freund, Bruder, 
Gevätter, oder Mutter, Schwefter, u. f. w. 

Sie erzeigen dem Alter große Hochachtung, befonders für ihre be— 
jahrten Väter und Mütter jedes Standes ; feiner kann zu Ehrenz 
stellen erhoben werden, als aflein nur durch feine Verdienſte. Ent—⸗ 
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weder muß er fih im Krieg auszeichnen ehe er befördert werden 
Tann, oder er muß ſich durch Weisheit auszeichnen ehe ihm ein Sitz 
im Rath ertpeilt wird. Es würde ihnen lächerlich vorfommen, ei— 
ven Mann zu einem Striegsanführer anzuftellen der felbfi nie im 
Krieg gewefen wäre ; ja ſelbſt wo Berdienfte gefunden werden, erhe- 
ben fie nicht bald jemand, als bis er das mittlere Alter erreicht 
hat, 

Ste laden alle und jeden die in ihrem Haufe einkchren zum eſſen 
ſo lange etwas zu eſſen vorräthig it, und fehen es als unhoͤflich an, 
nicht zur eflen wenn man eingeladen wird. Sie halten fehr fireng 
auf ihre alte Kleidertracht, und Färbung, und wechfeln nicht in der⸗ 
felben vie wir. Sie find große Liebhaber des Tabaks, beynahe ein 
jeder raucht denſelben, mit Sumach oder rotber Weidenrinde ges 
mengt und fein geſtoßen, und gebrauchen denſelben ſehr ſelten auf ei⸗ 
ne andere Art. 

Auch in ihrem Umgang mit dem andern Geſchlecht ſind ſie von uns 
verſchieden. Es iſt etwas gewöhnliches daß das Mädchen warn ſie 
einen jungen Mann liebt, den Liebesantrag macht; manchmal ges 
ſchieht es durch Den Mann, Doc, erfteres iſt gebrauchlicher. Die 

Frauenzimmer find fehr unverſchämt in ihren Reden und Handluns 
sen, und machen die jungen Männer oft fchamroth, welche oft viel 
mehr Befcheidenhett wie jene beſitzen —doch habe ih; Frauenzinmter 
kennen gelernt, welche ſehr ſittſam waren 5 da fie nun nicht durch 
Erziehung und Gewohnheit eingefchränft werden, fo muß Daher ihre 
Gittfamfert rein und lauter gewefen ſeyn. | 

Wenn ſich Indianer begegnen, fo begrüßen fie fich (anſtatt wie 
wir zu jagen : wie tft Dem Befinden *) mit den Worten: Du biſt 
mein Freund; worauf geantwortet wird: “Sa wohl, ich bin dem 
Freund Z’—oder :  Gepatter, biit du noch am Leben ?’—worauf 
geantwortet wird : Allerdings bin ich.“ —Ihre Kinder haben fle in 
suter Zucht, —fie fchlagen fte feltenz ihre Beftrafung befieht gewöhn— 
lich darin, daß fie dieſelben unter Taltes Waffer tauchen. Deswegen 
ſind ihre Kinder viel gehorfamer im Winter als wie im Sommer, 
obſchon fie nicht gar zu oft getaitcht werden. | 

Sie find ein friedlihes Volk unter fih ; im nüchternen Zuſtand 
sanken und flreiten fie felten. Aber der Trunkenheit find Tfte fehr 
ergeben, und went ſie hinreichende geijtige Getränke befommen kön— 
ven, werden Männer und Weiber viehifch betrunken, und dann find 
fie entweder äußerſt luſtig, oder äußerſt mürriſch, unordentlich und 
ornig. 


sHeber ihre mundlichen Ueberlieferungen 
ER und religiüfen Gebräuche. 


Da die Familie in der ich aufgenommen wurde unter die Wyau— 
dotts und Ditoma’s verhegrathet war, fp wurden gemeiniglich die 
preterlei Sprachen geſprochen, nämlich: die Gaughbnewaga 
coon den Franzoſen Seoane genannt) Wyandott und Dr 
tawa. Sc hatte daher Gelegenheit diefe drei Sprachen zu ers 
nen 
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Diefe Kationen hatten vericjiedene Sagen und Meinungen über 
Religion ; und jelbit unter ein und derfelben Nation waren verſchie⸗ 
dene Keligionsmeinungen. Ihre mimdlichen Ueberlieferungen (o- 
der alten Sagen) | iind unbejtimmt, wunderlich, romantijch, und man⸗ 
che nicht der Erzählung g werth. Keine derfelben führt zur Erſchaf⸗ 
fung der Welt zurück; die Wyandotts fommen diejer am nächſten; 
fie erzählen von einer © Indianerfrau, welche in ihrer Kindheit in eis 
nem Kahn von Schilfrohr im Waſſer gefunden wurde, diefelbe wur⸗ 
de eine große Prophetin und verrichtete wundervolle Binge; ſie ver⸗ 
wandelte das Waſſer in trockenes Land, wodurch dieſes Land ent⸗ 
ſtand, denn Damals wäre es nur eine kleine mit ſehr wenigen India 
nern bewohnte Snjel geweſen. Dbjchen ihrer damals nur wenige 
waren, io hatten iie | dennoch nicht Raum zum jagen ; ; fie ging Daher 

an die Seite des Waſſers, und — daß dieſe Inſel vergrößert 
werde. Das Große Weſen erhörte ihr Gebet, und ſandte eine gro— 
ße Menge Schildfröten und ————— welche Koth und andere 
Sachen herbeiſchafften, wodurch die Inſel zu ſeiner jetzigen Größe 
Fam; deswegen, jagen ſie, ſollten die weißen Leute fie nicht vertrei⸗ 
ben, weil ihre UrGrosmutter ihnen diejes Land geihaffen habe. 
Sie jagen dag die Engel, (oder himmlichen Bewohner, wie ſie Dies 
jelben nennen, ) ihre Borsäter oft um jene Zeit befucht, ſich mit ihnen 
unterredet, jte im Geber unterrichtet, und Anweiſungen gegeben hit 
ten, wie das beleidigte Große Weſen auszuföhnen je— daB jle name 
lich, Opfer brüngen follten ; Tabat, Büffel⸗ und Hirſchktuochen, aber 
Feine Bären oder Rackun-Knochen breiten Sollten. 

Die Ditowa’s jagen, es ſeyen zwey große Mejen welche die gan— 
ze Reit beherrjchten, und die miteinander in Streitwären. Das eis 
ne Weſen n nennen jie M aneto, und dag Andere Matche ma⸗ 
neto. Sie ſagen daß Maneto nur Freundlichfeit und Liebe 
wäre, daß Matchemaneto aber ein "böfer Geiſt ſey, Dem eg 
darum zu thun ſey, jo viel Unheil wie möglich anzurichten. Einige 
ven ihnen glauben, daß ſie beide gleich mächtig wären, und deshalb 
beten ſie Den böfen Geiſt aus Rurcht an. Andere find im Swenel— 
welcher von beiden das Mächtigere ſey, und ſuchen daher die Gunſt 
von beiden zu erhalten, indem fie jedem eine Art von Anbetung wid- 
men. Andere jagen dat Maneto der wrivringliche Urheber aller 
Dinge ſey, und als folchen jollte er angebeten werben Marchema⸗ 
neto aber würde verworfen und verachtet werden. 


Diejenigen der Ottowa's die den böfen Geiſt anbeten, geben von 


große Wahrſager zu ſeyn. Sch glaube das wenn etwas von Here- 
rei in der Welt zu finden iſt, man es bier finden würde. Es wur—⸗ 
den mir viele fenderbare Mähren von ihrem Verfahren erzählt, 
aber ich jah nie etwas was mur 1 übernatürlich vorkam. 

Einige der Wyandotts und Caug heimage’s 3 ſind namentlich Ro- 
miſch⸗Katholiſch; aber auch dieſe haben viel yon ihren altväteri⸗ 
ſchen Vorſtelumgen beibehalten. Diejenigen welche die Römiſch⸗ 
Katholische Religion verwerfen, glauben an ein Urweſen, das ſie 
Owaneeyo nennen, welches das Weltall regiert, und für alle 
Geſchopfe ſorgt, —ihnen ihre Speiſe zur rechten Zeit giebt, und das 
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Gebet aller, die ihn anbeten, erhört: daher ſey es für billig und recht 
gehalten, zu beten und dieſem großen Weſen Opfer zu bringen, auch 
alles das zu thun was ihm wohlgefällig iſt. Aber ſie find nicht eis 
nig darüber was dem großen Weſen gefalle oder misfalle. Einige 
— daß man nach der Natur, oder nach unſern Neigungen 
andeln müſſe um glücklich zu ſeyn, und daß dieſes der Gottheit nicht 
misfalle, weil Er ja das Glück ſeiner Geſchöpfe haben will; und 
weil Er nichts umſonſt thue, da Er doch dieſe Neigungen in 
uns gelegt habe, in der Abſicht uns glücklich zu machen, ſo ſolle 
man derſelben auch folgen. Andere verwerfen dieſe Meinung gänz⸗ 
fich, und fagen, daß wenn man feinen Trieben folge, man weder auf 
‚dem rechten Weg der Glückſeligkeit fei, noch auf dem Wege um der 
Gottheit zu gefallen. 
Zecaughretanego glaubte, daß der Natur in einem gewiffen Grad 


zu folgen billig und recht fey. Er fügte daß die unvernünftigen Ge: 


ſchöpfe, welche ihren natürlichen Trieben folgen, den höchiten Grad 
des Genuſſes erlangten, zu dem fte ihrer Natur und der Welt in ver 
‚fie leben, nach gelangen fünnen. Er fagte, die Klapperfchlange und 
die Menfchen hätten böfe Neigungen, wodurd) fie ſich felbft und an- 
dern Böſes zufügen. Er gab einige Erempel!—Er hatte ein junges 
Hündchen welches er aufziehen wollte, Gr wollte eine Probe ma— 
en, und deshalb band er das Hündchen auf eine Stange und hielt 
es einer folchen Schlange hin 5 fie biß eg etliche mal, und alsdann 
habe die Schlange fich hin und her gerolft, als ob fie auch ſich felbft 
gebiflen, und in den größten Schmerzen wäre. 

Die Indianer glauben auch im allgemeinen, an eine große Menz 
ge untergeordneten Götter, welche fe Sarreyagaroona 
nennen, welches die Himmlichen Bewohner bedeutet. Nach ihrer 
Meinung find diefe Wefen als Gehülfen angeftellt, um Die Begeben- 
heiten der Welt zu ordnen, und auf die Handlungen der Menſchen 
acht zu geben—ja, daß fogar Die vernunftlofen Thiere die Handlun- 
gen der Menfchen beobachten, und den Göttern Nachricht Davon gez 
ben, Der Adler, 2: B., mit feinen ausfpähenden Augen, ſchwebt 
deswegen bei Tag, und die Eule bei Nacht um das Zelt auf Bäumen 
herum—fjobald fie daher diefelben fehen, ſo opfern fie, oder brennen 
Tabak, damit diefe Thiere gute Nachricht zu den Göttern bringen 
mögen. —Auch fagen fie daß eine große Menge böfer Geifter wären, 
welche fe Dnajfahroona nennen, welches die Lnterirdifchen 
Bewohner bedeutet. Diefe feyen angeftellt um Unruhe in der Welt 
zu fliften, und die guten Geiſter, fagen fie, gingen beftändig jenen 
nach, um wieder alles in Drdnung zu bringen, fo daß fie beftändig 
einander entgegen wirken. Einige plaudern von einem zufünftigen 
Zuftand, aber mit feiner Gewißheit; wenigſtens find ihre Vorſtellun— 
gen unbeſtimmt und nicht feſt. Andere verläugnen durchaus eine 
a und fagen, daß nach dem Tode fein Leben noch Denfen flatt 

ande, 

Dieweil die Caughnewaga's und die Sechs Nationen, beinahe Die 
nämliche Sprache fprechen, find ihre theologifchen Begriffe ftch auch 

ähnlich 5 begegnete ich den Schamnees oder Delawaren, fo ſprach ich 
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in der Ottawa Sprache, (weil ich jene Sprachen nicht verſtand,) und 
weil eine Aehnlichkeit zwiſchen dieſen Sprachen war, ſo konnten wir 
einander in gewöhnlichen Dingen verſtehen. Dennoch kann ich 
nicht mit Gewißheit ihre religiöfen Meinungen vollkommen be— 
fchreiben, weil ich ihre Sprache nicht hinlänglich verftand. 


Ueber ihre bürgerlide Regierung. 

Ich habe oft yon Sndianer Königen gehört, aber nie ſolche gefehen. 
Auf welche Art fie in ihrer Sprache den vornehmſten Mann einer 
Kation mit dem Namen Kö ntg nennen würden, Fanın ich nicht ſa— 
gen. Der Häuptling einer Nation iſt weder ein willführlicher 
Herricher noch ein Monarch. Er kann weder Krieg noch Frieden 
erflären— weder Bündnige noch Verträge befchließen. Er kann we— 
der Soldaten zum Dienjt zwingen, noch Rüſtkammern anlegen. Er 
kann weder eine allgemeine Berfammlung berufen noch beichließen, 
noch fich ihren Befchlüffen wiederfegen, oder dieſelben beherrichen. 
Bei ihnen wird an feine erbliche Oberhoheit, Titel, Adel, oder könig— 
liches Blut gedacht. Das Haupt einer Nation, felbft mit Zujtim:- 
mung einer allgemeinen Verſammlung, kann feine Steuer gegen den 
Willen der Bürger auflegen; fie gebeit blog eine freywillige Steuer. 
Der Häuptling einer Nation muß fich, wie andere, mit Der Jagd er- 
nähren, Mit welchem Recht können fie daher wohl Könige ge— 
nannt werden? Sch vermuthe dap die Werfen enemals den Namen 
König fo lieb hatten, und fo wenig die Gewalt eines folchen ver— 
fanden, daß fie wähnten, ein jeder der an der Spike einer Nation 
ftände, müße ein König ſeyn. 

Da ſie ungelehrt find, haben fte keine gefchriebenen Geſetze. Mas 
fie als ihre Geſetze anſehen, find ihre alten Gewohnheiten, oder Be- 
jchlüffe einer neuen Rathverſammlung. Einige ihrer alten Gejeke . 
oder Gebräuche find jehr nachtheilig, und ſtören Die allgemeine Wohl⸗ 
fahrt. Ihre unbejtimmten Heiraths-Verträge find grelle Beifpiele 
hiervon, indem Mann und Weib nicht genöthigt find beyeinander zu 
wohnen, wenn fte beide willig find jich zu trennen. Sie gebrauchen 
wenig Körmlichkeiten bei ihrem verheirathen-—der Mann geht zu 
dem Frauenzimmer, und jte wird fein IBeib, Die Zeit der Mann 
barfeıt und der Einwilligung ft bet den Frauenzimmern 14, bei dem 
Mann 18 Sahr. Che ich unter die Indianer fam hörte ich üfterg, 
daß der Mann bei der Hetrathszeremonte dem Weibe einen Hirſch— 
fchenfel, und ſie ihm einen rothen Welfchforn Kolben anbiete, zum 
Zeichen daß er fie mit Fleiſch und fte ihn mit Korn verforgen wolle. 
Sch fand aber dag fte davon nichts wiſſen wollten, als daß fie dieſes 
als einen alten Gebrauch mancher Nationen gehört hätten. Schr öf— 
teres verwechſeln der Zebensgefährten verhindert ihre Zunahme, und 
ift Die Urfache vieler Unruhen ; öfters leitet es fogar zu Mord und 
Todtſchlag, obſchon diefes gewöhnlich der Trunfenheit zur Laſt gelegt 
wird. Die Entjchuldigung eines Verbrechens wenn fie betrimfen 
geweſen waren, oder die Begünftigung eines Vergehens wegen einem 
andern, ift ein fehr jchädliches Gefes oder Gewohnheit. 

Die gleiche Vertheilung ihrer Bedürfniffe find der öffentlichen 
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Wohlfahrt ſchädlich. Im jagenfür Wildprett mag e8 gut feyn, weil 
der eine heute, der andere morgen glücklich feyn mag. Aber wäh- 
rend jie Diefes über Dörfer, und über Baumfrüchte erftrecfen, lähmt eg 
alten Fleiß, indem fleißige Perſonen Darunter leiden, und träge be> 
Iohnt werden. 

Beſtrafende Geſetze haben fie beinahe Feine ; die einzige Beltra- 
fung iſt Herabwürdigung. Gelbft die Mordthat wird nicht geſetzmä⸗ 
Big beſtraft, nur find Die Freunde des Ermordeten befugt ven Mor⸗ 
der todt zur Schlagen wenn Feine Genugthuung gegeben wird, Daß fie 
feine Bejtrafung zu ihren Gefeßen beifügen, iſt aber vielleicht Fein 
größeres Uebel, oder nicht fo ungerecht wie die blutigen Geſetze Eng- 
lands, welche wir fo lange in unferem Lande befolgten, und welche in 
diefem Staat fo lange fortvauern follen bis das jet zu erbauende 
Zuchthaus vollendet, wo diefelbe dann wiederrufen werden follen. 

Laßt uns aber auch das Vortheilhafte ihrer Einrichtung be 
trachten : — Ste find nicht durch koſtſpielige Gerichtsverhand⸗ 
lungen gedrückt. Sie werden nicht durch geſetzmäßige Näubereyen 
beſchädigt. Ste haben Feine glänzende Zaugenichtfe, welche fich 
aus dem Erpreßten prächtig ſchmücken. Sie haben weder Kirche 
noch Staat zu einer Unterdrückungsmafchine erhoben. 


Ueber ihre Kriegszucht. 


Sch habe oft Die Brittiſchen Offiziere die Indianer ungeübte Bar⸗ 
baren’ nennen hören—aber dies iſt ein grober Irrthum; denn fie al⸗ 
fe haben das Hauptnöthige ver Kriegszucht— find gut eingeübt, und 
befolgen pünftlich die Befehle. Ste wirken mit einander, und wann 
ihre Offiziere einen Plan vorlegen und Befehl geben, fo beeifern ſie 
ſich alle denfelben auszurichten, Dadurch daß ein jeder auf feinen 
Kamerad zur Rechten fteht, ift es ihm leicht fich mit allen Bewegun⸗ 
Daun! zu machen ; und troß Dem, Daß fie zerſtreut, oft eine 

edentende Strecke von einander gehen, fo gefchieht dieſes doch im 
vollkommenen Einverftändniß, ohne alle Unordnung und Verwir— 
rung ; ſie machen gewiſſe Schwenfungen, ſchnell oder langfam, wie 
e8 grade nöthig ift. Sie können einen Zirkel und Haldzirfel formi- 
ren. Den Zirfel formiren fie, wenn fte ven Feind umringen wollen 
— ven Halbzirfel, wenn der Feind auf einer Seite Waſſer hat. Auch 
Tonnen fte ein großes hohles Viereck formiren —ſich nach außenhin 
wenden und hinter Bäume verfieden. Dieſe verichiedenen Kunſt— 
griffe wenden fie an wenn ihre Feinde im Begriff find fle zu umrin- 
gen, um diefelben zu verhindern fte von jeder Seite des Baumes zu 
ſchießen. 

Gehen ſie in den Krieg, ſo belaſten ſie ſich nicht mit vielen Klei— 
dungsſtücken, indem fie meiſtens faſt nackend ſtreiten, denn ihre Bes 
kleidung beſteht dann nur in einem Tuch um die Lenden, Beinklei— 
der und Moccaſins. Es wird keine leibliche Strafe gebraucht um 
fie zu ſolcher Zucht zu bringen, Herabwürdigung iſt das einzige Meitz 
tel, und fie ſtimmen fo darin überein,daß es die Abficht völlig erreicht. 
Ihre Offiziere machen Pläne, und richten alles ein, bis es zum Ges 
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fecht fommt, und alsdann flreitet ein jeder, als wenn er den Eieg 
ganz allein gewinnen wolle. N 
Allgemeine Befehle werden gewöhnlich während des Gefechte ge- 
geben, voran oder zurücdzugehen, durch einen Schrei oder Sauchzen 
welches wohl verftanden wird —und fie befolgen diefelben gleich auf 
den Augenblick. Sie find gemöhnlic; gut bewaffnet und fehr gewandt 
mit ihren Waffen. Kann man wohl glauben, daß ungeübte Trups 
pen die Generale Braddod, Grant, und andere würden überwinden 
können? Es könnte gefagt werden, daß auch Franzoſen mit in die- 
fem Krieg Theil genommen hatten; es iſt freilich wahr: aber id} weiß 
daß die Indianer den Plan gemacht, und mit geringer Mithülfe der 
Franzofen in Ausübung brachten. Als die Indianer Fort Pitt bes 
lagerten, batten jte weder Hülfe von den Franzoſen noch ſonſtwo 
her, Cim Jahr 1763,) und für eine kurze Zeit nachher fehnitten fie 
allen Verkehr zwifchen diefem Ort und Fort Loudon ab, und würden 
Bouquet's Armee überwinden haben, wenn nicht die Virginier Frei⸗ 
willigen gemwefen wären, die zur Hülfe Famen. Gie hatten Feine 
Brittifchen Truppen bei ftch als fte den Eol. Crawford, nahe an Ganz 
dusky, überwältigten, zur Zeit des Kriegs mit England 5 auch nicht 
da fie Colonel Loughrie, am Ohio, nahe am Miami, auf feinem Wer 
ge um Gen. Clark zu begegnen, überwanden. Dies war ebenfalls 
im Brittifchen Krieg. Die Indianer waren allein als fie Eolonel 
Todd, in Kentudy, nahe an der Blue Kids” (1782 5) Col. Harz 
mer, zwiſchen dem Ohio und Dem Erie See, (1790,) und Gen. ©t. 
Sfair, (1781) fchlugen 5 und es heißt, daß mehr von umfern Leuten 
bei dieſem Gefecht todt blieben, als in irgend einem Gefecht mit den 
Brittifchen. Auch hatten fie feine Hülfe als fie felbft mit den Vir— 
ginifchen Büchfenfchügen beinahe einen ganzen Tag fechten, an der 
großen Kenhawa 1774, und als fte fanden daß fte nicht fregen Fonten, 
ogen fte fich auf eine meifterhafte Art zurück. Obfchon fie durch den 
Ohio mußten, feuerten einige von ihnen, während die andern hinü- 
ber gingen ; auf diefe Art kamen fte alle auf Das andere Ufer, ehe 
die Virginier wußten, daß fte fich zurück gezogen hatten—auf dieſe 
Weiſe hatten fie alle ihre Verwirndeten mitgenommen. In den 
meilten der erwähnten Kriege Causgenommen im Lebtern) fochten. 
und ſiegten fte mit einer geringen Macht. u: 
Richts konnte Damals von den Brittischen und fogar von Den In— 
dianern ſelbſt, mehr fälfchlich angegeben werden, ale die Zahl ihrer 
Mannſchaft, welche von Zeit zu Zeit befannt gemacht wurde, Als 
ich noch unter ihnen war, fahe ich die Den Franzoſen angegebene 
Zahl, wie fte in ihrem Rathhauſe einen Ueberfchlag von fich machten, 
welches mit einem Stecken auf einer frifchen Rinde gefchah, welche 
anftatt Schteferftein und Griffel diente, zählte ich auch die verſchie— 
denen Nationen und Stämme mit ihrer Anzahl zufammen,und fand 
nur die Hälfte der den Franzoſen angebene Zahl; und obſchon fie da- 
mals verbindet waren, und unter ihnen lebten, ſo war es doch nicht 
leicht zu entdeden, weil fte bejtändig umher wandelten, Sch frug 
einen der Dberjten, warım fie folche verfchtedene Berichte eingäben? 
und erhielt zur Antwort : dag es aus Politik gefchehe, namentlich 


ir 
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am defto größere Gefchenfe von den Franzoſen zu erhalten, indem 
fie ihnen fagten, daß eine gewiſſe Anzahl Güter unter fo und fo viele 
nicht vertheilt werden könne. 

In Gen, Bouquet's letztem Feldzug (1764) fahe ich die amtsmäz 
Bigen Berichte durch Brittifche Offiziere, mit Angabe der Indianer 
welche jedesmal im Krieg mit uns gewefen wären—Ddie Zahl war 
breißig taunfend Da ic feldige Zeit Lieutenant in Britti— 
fchen Dienften war, fagte ich ihnen, daß nicht ein taufend mit 
ung gefochten hätten, weil fie Damals durch Braddock's Armee am 
Erie See getheilt gewefen wären, Die Brittifchen Offiziere höhn— 
ten mich aus, und fagten, daß fie den Engländern feine richtigen 
Borftellungen machen dürften, weil fie ſich nicht in unfere Lage ver- 

ſetzen könnten, fondern erwarten würden, daß wir, wie fie in Oſt- 
Indien, einer gegen fünf reiten und fliegen fünnten, und Der einzige 
Peg um es ihnen begreiflich zu machen wäre, Die Zahl des Feindes 
zu vergrößern, Meiner Meinung nach waren feit Braddec®’s Nie— 


derlage big jebt nie mehr als Drei taufend Indianer auf einmal weft 


lich des Fort's Pitt, im Serieg begriffen, und oft nicht die Hälfte 
Diefer Zahl, Nach der Auflage der Indianer felbit, tödteten fie und 


. nahmen während Braddock's Krieg, oder son 1755 bis 1758, gefan- 


gen, fünfzig von unfern Leuten für einen den fie verloren. Im Krieg 
der in 1763 anfing, tödteten ſie verhältnißmäßig weniger von unfern 
Leuten und verloren mehr, weil die Grenzbewohner Cbefonders Die 
Pirginter) ihre Kriegsfunft gelernt hatten —und dennoch nad) ih- 
rer Angabe (welche ich für Die Nichtige halte) nahmen fie zehn von 
unſern Leuten gegen einen von den Schrigen. 

Laßt uns num eine VWeberficht von dem Blut und den Schäbßen 
nehmen, welche durch einige Indianiſchen Feldzüge mit wenig Fran—⸗ 
zöfifcher Beihitlfe vergendet wurden, befonders ın ven erften A Jah— 
ren des Kriegs nebft dem anßerordentlichen Schaden den die Örenz- 
bewohner von Sames’ Revier bis zum Susquehanna und 30 Meilen 
in der Breite, erleiden mußten, wurden folgende Teldzitge gegen Die 
Sndianer unternommen : — 

General Braddock's, 1755; Colonel Armſtrong's gegen das Cat: 
taryan Dorf, am Alleaheny, 1757 ; General Korbeg’, 17585 Gen. 
Stanwick's, 17595 Gen. Monftor’s, 1760; Col. Bougquet’s, 1761 

and 1763, als er das Gefecht bei Brufchy Run hatte, und über 100 
Mantı verlor. durch die Hilfe der Virginier aber die Indianer zu⸗ 
rück trieb; Col. Armftrong’s an dem Weſt Brand) hinauf, 1763 ; 
Gen, Broadftreet’8 den Erie See hinauf, 1764 ; Gen. Bouquet's 
gegen Die Indianer am Musfingum, 17645 Lord Dunmore’s, 1774; 
Gen. Meintofch’8, 1778 5 Col. Gramford’s kurz nad) ihm ; Gen, 
Starfe’s, 1778—1780 5 Col. Bowman’s, 17795 Gen. Glarfe’s, 
1782— gegen den Wabaſch, 1786 5 Gen. Logan's gegen die Scha— 
wanees, 1786 ; Gen. Wilkinſon's, — 5 Col. Harmer’s, 17905, 
und Gen. St. Clair's, 1791 —zuſammen zwei und zwanzig Feldzü—⸗ 
ge ohne andere von geringerer Bedentung, als Die Erpedition bei 
renfch Creek, Col. Loughrie's, Col, Edward’s,u. |. w. Letztere 
entflanden durch die vielen Männer, die befländig im Innern ger 
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braucht wurden um auszuſpähen, Forts zu errichten, Poſten zu be— 
wachen, u.d.gl. Nimmt man nun Vorſtehendes in Ueberlegung, 
muß man alsdann nicht zu der Behauptung kommen, daß fie die voll⸗ 
Eommenjt geübten Truppen in der Welt jind ? 

Iſt nicht das die beite Kriegskunſt, durch welche der Feind am mei— 
ften leidet, und man feine eigene Mannichaft am beiten bemahrt ? 
Meiner Meinung nach tt die Indianiſche Kriegsart für die Wal- 
dungen Amerika's fo gut geeignet, als die der Britttichen ın Flandern: 
und die Brittijche in unjern Wäldern iſt geeignet Menſchen aufzus 
opfern, ohne eine Gelegenheit ſich ſelbſt zu vertheidigen. | 

Wir wollen jet den Nutzen den wir durch die Erlernung ihrer 

Kriegsfunit erlangt haben, (wofür wir theuer bezahlen mußten, ) be- 
frachten ; und mit dem Schaden, den wir wegen Unkenntniß deriel- 
ben hatten, vergleichen, und dann jehen ob es nicht der Mühe werth 
iſt zu behalten was wir haben, und uns immer mehr und mehr zır 
vervollkommen. Obſchon wir bedeutende Kortichritte hierinnen ge— 
macht, und in mancher Hinſicht ſie übertreffen, G. B. im Scharf— 
‚Schießen und Büchſen in Ordnung zu halten) jo ſcheint eg mir den— 
noch dag wir in Hinſicht ihrer Manövers weit hinter ihnen ſtehen 
—3.3,., in Ueberrafchung des Keindes. Muůßen wir daher nicht 
zu dem Schluß fommen, dag die Kortichritte die wir in ihrer Kriegs— 
ubung machten, nicht wenig zu unjerm Glück im Krieg gegen Eng- 
land beitrugen? Hätte England’s König ung zu unterjochen unter: 
nommen, vor Braddock's Niederlage, jo würde diejes ohne Zweifel 
leicht gelungen jeyn, denn mit Ausnahme der Neu-Engländer (wel: 
che ehedem mit den Indianern Krieg führten? waren wir mit dem 
Krieg gar nicht befannt. Aber nachdem wir mit einem folchen Itfti 
gen Feind gefämpft hatten wie die Indianer, war ung vor den Brits 
tiſchen nicht bange. Erfolgte nicht Burgoyne’s Niederlage ; wels 
che zum Theil durch die angenommene Indianer-Methode zır fech- 
ten, zu Stande gebracht? Stritten nicht Gen. Morgan’s Schüt— 
zen, und andere mit befferem Erfolg nachdem jte diefe Kriegsart ger 
lernt hatten ? Kentucky würde nicht zu feiner Zeit bewohnt mors 
den ſeyn, wenn die Virginier gänzlich unbekannt mit diefer Methode 
des Kriegs gewejen wären. | 

Sm Braddock's Krieg wurden die Grenzen drei hundert Meilen 
lang, und etwa dreisig Meilen breit wüſte gelegt, und viele hunderte, 
ja wohl gar taufende wurden getödtet oder gefangen genommen, und 
erde und anderes Eigenthum wurden weggenommen. Aber im 
nächſten Indianer Krieg, obichen wir es mit den nämlichen India: 
nern zu thun hatten, blieben die Grenzbewohner beinahe alle auf ih— 
rem Eigenthum, weil jte nun zum Theil mit den Umtrieben der Sins 
dianer befannt waren. Und der Mangel diefer Kenntniße im frü- 
beren Krieg, war die Schuld daß wir viele hunderte Bürger, und 
große Schäße verloren. 

Obſchon große Foltanten über die Sittenlehre gefi n worden 
find, kann man dennoch das Ganze dadurd) zuſamm en: Thue 
andern wie dur wünſchteſt daß man dir thue —ſo kann man auch Die 
Kriegskunſt der Indianer zufammen fallen. — 
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Die Pflicht der gemeinen Krieger ift, fich den Befehlen zu unterz 
werfen, oder pünktlich zu gehorchen 5 neben einander in getheilter 
Ordnung zu marfchteren, jo daß fie bereit feyn müßen den Feind zu 
umringen, oder zu verhindern umringt zu werden ; gute Echarfz 
ſchutzen, und geregelt in den Waffen zu fegn ; fich im Laufen zu üs 
ben ; Hunger und Befchwerde mıt Geduld und Geiftesftärfe zu er- 
tragen ; allezeit die Wahrheit ihren Dffizteren zu fagen, befonders 
wann fie ausgefchteft werden den Keind auszukundſchaften. 


Die Dffiziere betrentenmo 
Sie fagen es fey thöricht Jemand als Offizier anzuftellen deffen 
Gefchiet und Tapferkeit nicht erprobt wäre —daß alle Dffiziere nur 
nach Verdienſt Sollten befördert werden— daß man nicht Das Com— 
mando einer Armee einem Mann übergeben folle ; fondern daß 
in Kriegs-Rath beſtimme, warn und wie em Angriff zu mas 
chen jey; daß es Pflicht der Offiziere fen, Plane zu entwerfen und 
allen Bortheil dem Feinde wegzunehmen ; denfelben zu überrafchen, 
oder fich zu verfteden, und ihn verhindern fich zu verſtecken, und ei. 
nen zu überrafchen. Es iſt ferner ihre Pflicht Reden zu verfertigen, 
und an die Maunfchaft zu halten, um fie zu ermuthigen ; und auf 
ihrem Marſch fie zu verhindern alle auf einen Haufen zu kommen, 
weil fte in dieſer Lage vom Feind leicht niedergeſchoſſen werden könn⸗ 
tert. Auch ift es ihre Pflicht Den Feind zu überliſten und ihre eige- 
nen Leute zu ſchonen — Daher follten fie nie ein Gefecht anfangen, es 
fey denn daß fie einen großen Bortheil dabei ſehen, und fie oh— 
ne viel Mannſchaft zu verlieren, nad) ihrer Meinung, des Siegs ges 
wiß find. Ihr Berfahren beweißt, daß fte nach dieſen Kegeln han 
den, denn feit Braddock's Niederlage bis auf jeßige Zeit, haben fie 
felten einen fehlgeſchlagenen Angriff gemacht. Die Schlacht an der 
Großen Kenhawa iſt hiervon ein großer Beweis : und felbft dann, 
obfchon Die Indianer drei tödteten gegen einen den fie verloren, zogen 
fie fich dennoch zurück. Der Berluft der Birginier war 70 Getödtes 
te und eben fo viele Berwundete : die Indianer ließen 20 Tode auf 
Dem Feld, und verloren 8 welche nachher an ihren Wunden ftar> 
ben. Diefes war ber größte Verluft den fie, meines Wiffeng, je er> 
fitten. Wann ihre Leute ſtark fallen, dann ziehen fte ſich zurück: fie 
ftehen nicht einer Niedermetzelung wie die Schottländer oder Engli— 
ſchen Truppen: aber dies gefchteht mehr um ihre Regeln zu befols 
gen als aus Mangel an Tapferkeit, Werden fte aber umringt, fo 
fechten ſie fo lange ein einziger am Leben ift, eher als fie fich gefanz 
gen geben. Als Col. Sohn Armfirong das Gattanyan Dorf am AL 
legheny Revier ümringte, nahm ein Delaware Häuptling, Capt. Sa- 
cobs genannt, Beſitz von einem Haus, und in der Bertheidigung töd— 
tete er eine Anzahl unferer Leute. Weil Sacobs engliſch reden konn⸗ 
te, fagte man ibm er folle fich ergeben, worauf er erwiebderte, daß er 
und feine Männer Krieger wären, und würden fechten fo lange als 
fie am Leben wären. Es wurde ihm wieder gefagt, Daß er gut be> 
handelt werden ſollte, wenn er ſich nur ergäbe, und wann nicht, fo 
würde das Haus uber ihren Köpfen in Flammen geſetzt werden. 
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Darauf antwortete er, daß er Feuer frefjien fünne; 
und als das Haus mit Flammen umringt war, famen er und die 
Seinigen in kämpfender Stellung heraus und wurden alle getödtet. 
Da fie ein ſcharfſinniges, geregeltes Volk find, und Die Kriegsfunft 
ihr meiltes Studium it, jo haben jte diefe zur ziemlichen Voll 
fommenbeit gebracht. Wir fünnen dag Nützliche und Lobenswerthe 
von den Indianern wohl lernen, ohne ihre unmenfchlichen Handlun— 
gen nachzuahmen. Es tit wohl zu bedauern, daß manche umferer 
Schützen an den Grenzen fo geneigt jind ihren Grauſamkeiten nach 
zuahmen. Während dem Britttfchen Kriege kamen eine beträchtli- 
che Anzahl Männer von unterhalb Fort Pitt, gingen über den Ohio in 
ein Dorf von freundlichen Delaware Indianern bewohnt, welche zır 
dem Glauben der Herrnhuter ſich befannten. Da die Indianer nichts 
befürchtete, ſo nahmen jte feine Waffen in ihre Hände und flohen 
auch nicht. Nachdem dieſe Schugen eine Zeitlang im Dorf waren, 
und die Indianer sollfommen in ihrer Gewalt batten, ſo ermordes 
ten ſie diejelben bey falten Blut, ohne Rückſicht auf Alter oder Ge— 
fchlecht. Diefe Barbariiche That übertrifft alles was ich noch je 
yon den roheften Wilden gehört habe. 
Warum haben wir nit beffere Fortichritte in der Kriegskunſt der 
Indianer gemacht ?_ Sind wir zur ſtolz ihnen nachzuahmen wenn 
wir dadurch das Leben mancher unſerer Bürger ſchonen fönnen? Nein! 
Wir find nicht zu ſtolz ihre Sprache zu borgen, wie zZ. B. Hom o— 
n9, Tomahawk, u. d. gl., welche uns wenig nüßen. Meine 
Meinung, warum wir nicht mehr von ihrer Kriegsmethode ange— 
nommen haben ift folgende -— Nichts wichtiges wird ohne Anſtreng— 
ung und Ausdauer erlernt; es iſt leichter in enger Ordnung zur ererz 
zieren, und auf offenem Felde in Ordnung zur bleiben, als wie im 
Bald in Ordnung zu bleiben oder zu marfchteren—umd Daher iſt eg 
leichter unſere als die Indianer Kriegszucht zu lernen. Sie erziehen 
ihre Knaben von der Zeit an da fte 12 bis 14 Sabre alt find, zum 
Krieg ; wohingegen unfere Keute beinahe alle ihre Kenntniße erjt im 
Gefecht mit ihnen lernen mußten, Sch babe mich ſchon eritaunt, daß 
och Ntemand über diefen wichtigen Gegenitand etwas geſchrieben 
hat, weil ihre Art den Krieg zu führen nicht num uns zum Vortheil 
gereichen wurde, (jollte es wieder sır einem Ausbruch Fommen,) ſon— 
dern wenn auch nur ein Theil umferer Leute Diefen Unterricht mit 
den umferen vereinigten, jo würde feine Europäiſche Macht, mei— 
nes erachtens nach, ſich in unſere Amertkantichen Wälder fehen zu 
laſſen, wagen. — 





Eine Befchreibung der Gefangenfchaft des 
John M'Cullough, Efa. 


— — — 


Von ihm ſelbſt beſchrieben. 


Folgendes iſt eine kurzgefaßte Darſtellung von dem was der Schrei- 
ber diefes, während einer beinahe achtjährigen Gefangenfchaft, 
bei den Indianern in Amerifa, gefehen und gelitten hat. Geine 
Abficht in dieſem Aufſatz ift Begebenheiten mitzutheilen gerade wie 
fie fich zugetragen haben, und wird forgfältig vermeiden, etwas zu 
übertreiben, wovon er Zeuge war. Auch ift feine Abficht nicht 
eine Geographifche Mittheilung über die Landfchaft zu geben, 
durch welche er während diefer Zeit ———— iſt, indem dieſes 
ſchon früher durch geſchicktere Schreiber geſchehen iſt. 

Seine Abſicht wird gänzlich dahin gerichtet ſeyn, um ſich einem Je— 
den verſtändlich zu machen; in ſolchen Fällen wo er es nöthig er— 
achtete Sndianifche Wörter beizubehalten, hat er fte in Sylben ge- 
theilt, um dem Leſer eine Sdee der Ausſprache zu geben. 


Sch wurde in Neucaftle Saunty, im Staat Delaware, geboren. 
Als ich 5 Jahre alt war, zog mein Bater mit feiner Familie von da 
weg in den weftlichen Theil des damaligen Gumberland Cjekt Frank- 
lin) Caunty, an einen Drt wohl befannt als die Conococheague An⸗ 
ftedlung, wo er fich auf öffentlichem Verkauf ein Stück Land anfauf- 
te ; diefes war ungefähr ein Sahr vor dem fogenannten Braddock's 
Krieg. Bald nach Anfang des Kriegs, zog er mit feiner Familie 
nach York Caunty, wo fie verblieben bis im Frühjahr 1756, wo wir 
es wagten, wieder in die Heimath zurückzukehren; es verging as 
ber nun kurze Zeit ald wir wieder verfolgt wurden, und flüchteten 
ung in die Antieatum Anftedlung, wo wir bis Anfangs der Ernte 
blieben ; dann wagten wir es wieder zurüczufehren um umfere 
Früchte einzufammlen ; ohngefähr drei Meilen von unferer Hei— 
math blieben wir in einer Fleinen Hütte, während der Vater nad) 
unferer Wohnung ging und die Ernte einfammelte. Auf den Z6iten 
Suly, 1756, gingen meine Aeltern nebft meiner älteſten Schweiter, 
nad) unferer Wohnung, um Flachs zu rupfen, in Begleitung eines 
Kachbars, namens Sohn Allen, welcher Gefchäfte zu Fort London 
hatte, und ihnen verfprach, des Abends denfelben Weg zurückzukeh— 
ren und ihnen auf ihrem Heimweg Gefellfchaft zu leiften. Allen 
war auf feinem Meg nach Loudon nur etliche Meilen gegangen, als 
ihm geſagt wurde, Daß a ‚jelbigen Morgen einen Mann uns 
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gefahr ein und eine halbe Meile von wo meine Neltern arbeiteten, 
ermordet hätten; ernahm, anſtatt zurüczufehren und fie nach Hau 
fe zu begleiten, wie er verfprochen, einen Umweg von 6 bis 7 Meiz 
len, aus Burcht vor den Indianern. Als er nad) Haufe fam, war 
ich mit meinem Bruder auf Der großen Straße nahe bei unferer 
Wohnung, und machten uns Zeitvertreib; er fagte uns wir follten 
fogleich in das Haus gehen, oder die Indianer würden ung fangen, 
und feßte hinzu, daß er vermuthete, fie würden bi3 zu jebigergeit um- 
fere Neltern ermordet haben. 

Bir waren noch fehr jung. Sch war ungefähr 8 Sahre alt, und . 
mein Bruder nur 5 5 wir gingen in das Haus, wo alles in Thätige 
feit war 5 die Leute machten fich fertig um in ein Fort zu flüchten, 
welches ungefähr eine Meile entfernt war. Sch erinnere mic, daß 
Die Leute fagten, daß jemand nach unfern Eltern gehen, und fte be- 
nachrichtigen follte; allein niemand wollte fich wagen. — Mein Bru— 
der und ich entfchloffen ung, daß wir felbft gehen wollten ; wir leg- 
ten daher unfere Beinfleider ab, behielten blos die Hemden an, und 
ohne daß ung jemand bemerfte, gingen wir aufden Weg. Linfere zwei 
Sahre alte Schweſter ließen wir fchlafend im Bette zurück. Als wir 
fo nahe waren, daß wir unfer Haus fehen fonnten, fingen wir an zu 
rufen und zu fingen, und waren voller Freude, Daß wir zu unferer 
Heimath gefommen waren 5; da wir noch 50 oder 60 Schritte vom 
Haufe entfernt waren, forangen auf einmal die Indianer aus einem 
Dieicht hervor ; e8 waren ihrer 65 nämlich fünf Indianer und ein 
Kranzofe ; fie vertheilten fich in zwei Wartheien 5 drei forangen ü- 
ber ven Fußpfad vor ung, und die Andern hinter ung. Diefer 
Auftritt fcheint mir jeßt noch mehr ein Zraum als etwas Wirfliches 
zu ſeyn: mein Bruder fehrte laut fo bald wir fie anftchtig wurden ; 
mir fchien eg, als wenn Die eine Parthei Indianer, und die andere 
weiße Leute gemwefen wären ſie blieben vor ung flehen. Sch ver— 
fitchte zwiſchen zweien von ihnen durch zu fommen ; allein einer von 
der hintern Parthei ergriff mich beim Hemd umd hielt mich zurück; fie 
liefen eiligft auf eine Fleine Anhöhe wo fie ihr Gepäck gelaffen hat— 
ten. Da banden fie ein paar Moccafjing an meine Füße; in diefem 
Augenblick entwtfchte ihnen nein Brüderchen, und machte ſich ſchrei⸗ 


send jo ſtark er fonnte nach dem Haufe ſie brachten ihn zurück und 
machten fich eiligft auf ihre Rerfe,—einer von ihnen nahn meinen 


Keinen Bruder auf feinen Rücken weil er nicht fchnell genug laufen 
konnte. Wir liefen neben dem Feld vorbei wo meme Eltern arbei- 
teten, nur eine Feine Anhöhe in dem Feld machte daß ich fie nicht 
fehen konnte; als wir 70 oder 80 Ruthen vom Feld entfernt war 
ven, machten die Indianer Halt, und wir festen uns in Geftrauche, 
wo wir unfern Vater uns rufen hörten : zwei der Indianer Liefen 
zurück nach dem Haufe, allein glücklicherweife verfehlten fie ihn, ins 
dem er wieder zurück auf das Feld gegangen war, und vermuthlich 
glaubte wir wären wieder zuriicigefehrt. Die andern vier, brachen 
mit uns anf, fo ſchnell als ich vermögend war zu gehen ; wo wir it- 
ber eine Straße zu gehen hatten, wurde mit langen Gaben ge> 
ſprungen — ich wurde von einem bei dem rechten und von emem ans 
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dern bei dem linfen Arm genommen und fo über die Straße geſchleu— 
dert, damit unfere Spuren nicht fichtbar würden. 

Wir wanderten diefen ganzen Tag, und fo oft wir auf eine Anhö— 
he Famen, bejtieg einer von ihnen einen Baum und bezeichnete, wie 
es mir fchten,den Weg welchen fie nehmen wollten un nicht entdeckt zu 
werden. Gegen Abend fing es an zu regnen, Erft nachdem es jchon 
längft Nacht geworden, machten wir Halt, und nahmen umjer Lager 
unfer einem großen Baum. Es wurde uns ein Teppich hingelegt 
am darauf zu liegen, und einen andern dedte man über uns, auf 
beiden Seiten legte fich ein Indianer knapp auf die Dede, die übri— 
ger: legten fich zu unferm Kopf und Füßen. Mit Tagesanbruch, 

rach das fleine Lager wieder auf, und die Reife wurde fortgejeßt ; 
vor Sonnenaufgang hörten wir nicht weit von una eine Menge Holz 
bauer ; auch bemerften wir die Spuren wo Tags zuvor Blöcke ges 


ſchleift waren ; Diefes beunruhigte die Indianer, und fie ſuchten fo 


ſchnell wie möglich fort zu fommen. Gegen Abend machten wir an 
der Seite eines Berges Halt; zwei der Indianer und der Sranzofe 
gingen in das Thal; einer blieb zurück um ung zu bewachen: fie 
waren nicht lange fort, ſo hörten wir fie ſchießen, und bald nachher 
famen fie zurück mit mehreren Schweinen auf ihren Rücken, nebit 
einem Huhn welches fie getödtet hatten; fie brachten auch einige grü— 
ne Aepfel mit fich 5; von den Neyfeln gaben fie ung zu ejfen, welches 
die erfte Nahrung war die wir feit unferer Gefangenjchaft zu ung 
nahmen. Wir gingen nun den Berg hinunter an eine abgelegene 
Stelle, wo jie ein Feuer anzindeten und die Haare von den Schweiz 
nen abjengten, und fie fodann brieten. Das Huhn wurde für ung 
gebraten ; wir waren nicht ſehr lange Dafeldft, als wir das India— 
ner Kriegs-Signal dem Waſſer aufwärts wo wir unſer Feuer 
hatten, ertönen hörten. Dann famen die zwei Indianer zu ung, 
welche, wie zuvor erwähnt, wieder zuriick nach dem Haufe gegangen 
waren als ſie meinen Bater uns rufen hörten. -Sie hatten einen Scalp 
bet ftch, von welchem ich, der Farbe des Haares nach zu urtbeilen, 
glaubte, ven meines Vaters zu erfennen, worin ich mich jedoch irr- 
te—e8 war Der des Mannes welchen fie des Morgens zuvor ermorz- 
det hattenz den Scalp fehnitten fie in zwei Theile und trockneten die— 
je beim Feuer. Nachdem das Fletich gebraten, und die Scalpe ge> 
trodnet waren, begaben wir una wieder auf den Berg; nachdem 
wir ihn ungefähr um die Hälfte erfttegen hatten, hielten wir inne, 
und festen uns auf einen alten Baum.—Nach einer Raſt von etli 
hen Minuten, ſtand einer nach dem andern auf, und fingen an das 
Laub an den da befindlichen Feljen und alten Bäumen wegzufchar- 
rent, wo fie dann Teppiche, Schellen, einen kleinen Keffel und ver- 
ſchiedene andere Artikel die fie auf ihrem Hinweg vergraben hatten, 
bervorbrachten. Wir erreichten die andere Geite des Berges an 
vemfelben Abend ; gegen Sonnenuntergang durchkreuzten wir eine 
große Landſtraße in der Nähe eines alten, unbewohnten Hauſes. 
Wir gingen noch ungefähr eine halbe Meile weiter, und Ingerten an 
der Seite eines Fleinen Stromes ; einer von ihnen ging etliche hunz 
dert Schritte vom Lager und ſchoß einen Hirſch, welchen er kurz nach⸗ 
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her auf feinem Rüden in das Lager brachte. Bon der Zeit an als 
wir über die vorher erwähnte Landſtraße paſſirten, beichäftigte ich 
mich mit dem Gedanfen, wie ich meine Flucht bewerfftelligen möch— 
te. Bald nach Einbruch der Nacht legten wir ung nieder, ich wurde 
zunächſt dem Feuer gelegt, dann mein Bruder, und hinter mir auf 
Dem einen Ende des Teppiche ein Indianer 5 ich erwachte während 
der Nacht, und weckte meinen Bruder, Sch flüfterte in feine Ohren 
er folle aufitehen wir wollten verfucchen zur entfliehen—er fagte er 
könne nicht gehen ; ich fagte, dann würde ich allein gehen, wor⸗ 
auf er erwiederte: daß es ihm Fein Unterfchied mache, Sch fuchte mich 
jo leife alg möglich zu entfernen, war aber nur etliche Schritte vom 
Feuer als der Indianer, welcher hinter ung an fich aufrichtete 
und mir zurief, Wo gehft du Hin?” Sch fagte ihm, ich 
wollte mein Waffer laffen, worauf er fagte, mac gefhwind, 
— mm fhlafen?” Ich ging zurück und legte mic) wieder 
nieder. 

Nächſten Morgen gingen viere,der Indianer und Der Franzofe, aus 
um zu fundfchaften, einen zurücdlaffend um ung zu bewachen. Uns 
gefähr um Mittag Famen fie eiligſt zurüc in der Richtung welche wir 
Abends zuvor gekommen waren,—fie ſchrieen fo bald fie ung gewahr 
wurden 5 und bis fie in dag Lager kamen, hatte der, welcher ung 
hütete alle ihre Sachen auf ihre Teppiche geworfen ; unfer Wächter 
nahm mich dann auf feinen Rücken und lief ſo gefchwind er Fonnte 
ungefähr eine viertel Meile, dann warf er mich hin,nahm einen Zweig 
womit er mich den Berg heraufprügelte ; ungefähr eine Stunde 
nachher, fuchten wir Heidelbeeren, deren eg hier im Heberfluß gaben; 
ein großes Glück für ung, denn ich glaube beftimmt wir würden oh» 
ne Diefelben verhungert feyn, da wir das Fleiſch ohne Brod oder Salz 
sticht effen fonnten. Am Abend famen wir den Berg herunter, und 
lagerten ung in Dickes Geſträuch; während dieſer Nacht und dem 
fommenden Morgen regnete es; fte fpannten etliche von ihren Tep— 
pichen auf um den Negen abzuhalten; den folgenden Morgen was 
ren wir nicht fehr in der Eile um weiter zu gehen. Während wir 
beym Feuer faßen hörten wir den Schall von zwei Gewehren nahe 
bei ung, in der Richtung die wir Abends zuvor gefommen waren. 
Unfere Begleiter waren augenblilich auf den Füßen, rafften ihre 
Teppiche und andere Artickel auf: derjenige welcher mid) zuvor auf 
feinem Rücken getragen hatte, nahm mich wieder auf, und rannte 
mit mir davon fo fchnell als er konnte, ohngefähr eine halbe Meile, 
dann warf er mich wieder hin und peitfchte mich voran, wie den Tag 
zuvor. Ich muß erinnern, daß fie meinen Bruder immer abwed)- 
ſelnd getragen haben; ich wurde nie, außer in Diefen zweien Fallen, 

etragen; von der Zeit an als wir gefangen wurden, bis wir nach 
Fort Du Ditesne (jebt Pittsburg,) Famen. Sch muß viele Ereige 
niße, die ſich auf unferer Neife zugetragen haben, mit Stillſchweigen 
übergehen, und berühre nur noch etliche. Am Morgen ehe wir nach 
Kee⸗ak⸗kshee⸗man⸗nit⸗toos, welcher cut spirit bedeutet und eine alte 
Stadt ift, die an dem Zufammenfluß der beiden Flüße La⸗—el⸗han⸗ 
neck oder Middel Greek, und Quin⸗nim⸗mough⸗koong, oder Can⸗na⸗ 
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maugh, oder Dtter Greef, (wie das Wort bedeutet) liegt. Am Mor- 
gen ehe wir dahin kamen, rauften fie ung Die Haare alle aus dem 
Haupt, ausgenommen an einer Fleinen Stelle auf dem Wirbel, wo 
fie eg jtehen ließen. Wir famen in die Stadt gegen Mittag, mo 
man uns Kürbis zu effen gab; amnächiten Morgen brachen wir nach 
Fort Du Duesne auf; den darauf folgenden Morgen kamen wir an 
verfchiedene Indianiſche Kager, wo ſie uns Brod gaben, welches das 
erite war daß mir feit unferer Gefangenjchaft genofjen hatten. Un— 
gefahr eine Meile ehe wir am Fort anlangten, begegneten wir einem 
alten Indianer, deſſen Kleidung uns in Schreden verſetzte; er hat- 
te einen braunen Rod an, fein Hemde, feine Bruſt entblößt, ein 
Tuch um die Lenden, ein paar lange Gamafchen und Moccaſſins, 
fein Geficht und Bruft befchmiert mit rother und grüner Farbe, eine 
Duantität falfcher und roth gefärbter Haare waren ganz oben auf 
feinem Haupt befeitiget, und ein großes dreieckigtes Stuck Silber war 
unten an feiner Naſe befeittgt, welches die obere Lippe beinahe be> 
deckte ; feine Ohren (welche nach ihrer fonderbaren Weiſe bejchnit- 
fen waren) waren mit dünnem Drabt auswärts gefchoben, fo daß, 
wenn ich mir den böfen Feind voritellen wollte, ich ihn mir in dieſer 
Geftalt gedacht hätte. ALS er jich ung näherte, fagten meine Beglei- 
ter etwas zu ihn, —er faßte mich beim Arm und ſchlug mich von ei⸗ 
ner Seite zur andern, dann fchleuderte er mich von ftch jo weit er 
konnte, alsdann ergriff er meinen Bruder, und behandelte ihn auf 
diejelbe Weife. Kurz nachher machten fie Halt, ſtrichen ung an, 
und befeftigten große Bündel Habichts-Federn ar die noch übrigge— 
bfiebenen Haare auf unferen Häuptern, und erhoben das bei ihnen 
übliche Kriegs-Gejchrei, nämlich einen Ausruf für jeden Scalp, und 
für jeden Gefangenen auch eines welches öfters wiederholt wurde, 
Wir begegneten mehreren Indianern die heraus ung entgegen fa- 
men—und wurden in Die Mitte ihres Lagers, in eines Haͤuptlings 
Zelt gebracht. Nachdem jte eine Bejchreibung ihres Abenteuers gez 
geben hatten, zog der alte Häuptling einen kleinen Sad hinter jeiz 
nem Bett hervor, woraus er einen großen Gürtel von Wampılm 
nahm, und mir denjelben um den Hals befeitigte 5 alsdann gingen 
wir nad) dem Fort. Eine große Anzahl Indianer, beiderlet Ges 
fchlechts, waren zur beiden Seiten aufmarfchtert um ung zu jeher, 
wenn wir zwijchen ihren hin gingen ; einige von ihnen erhoben Fleiz 
ne Indianer Kinder gegen uns, um ung zu jchlagen, und wieder anz 
dere ſuchten mich dazu zu bringen, daß ich diefelben fchlagen follte ; 
allein wir ſchienen uns vor einander zu fürchten. Wir wurden in 
ein den Franzoſen zugehöriges Haus gethan, wo eine Anzahl India— 
ner aufdem Boden faßen; einer der Häuptlinge nahm meinen Brus 
der bei der Hand und reichte ihn einem Franzofen hin, der an einer 
Thüre ftand, welches das lette mal war, daß ıch ihn fabe. Nach 
diefem nahm er mich bei der Hand und machte eine lange Rede, dann 
reichte er mich einem Indianer der am Feuer jaß und feine Pfeife 
rauchte; dieſer ftellte mich zwifchen feine Beine, (er fonnte gut Eng⸗ 
Ich ſprechen,) und that unterfchtiedliche Fragen an mich, —ſagte zu 
mir, ich wäre fein Bruder; daß diefe guten Männer, (die, welche 


94 Meulongh’s Erzählungen. 


ung geftohlen hatten, meinend,) mid, geholt hätten an die Stelle 
feines Bruders, welcher vor einem Sahr gemordet worden fei ; auch 
fagte er mir, daß er unter den weißen Leuten erzogen worden fei, 
und daß er lefen gelernt habe als er jung war, allein daß er eg bei- 
nahe vergeffen habe. Sch glaube er fagte die Wahrheit, denn er 
Fannte alle die Buchftaben und Zahlen, Er nahm mich dann bei 
der Hand und führte mich an den Al-lee-geon-ning oder Allegheny 
Revier, welches den Eindruck eines Menfchlichen Fußes bedeutet ; 
denn fte jagen: das Land iſt fo gut länge deſſen Ufern, daß niemand 
durch das Land gehen könne, ohne daß die Merkmale feiner Füße 
hinter ihm fichtbar find. Wir gingen in einen Kahn und fuhren ü— 
ber das Waſſer, wo eine große Anzahl Indianer gelagert waren ; 
er führte mich Durch ihr Lager, —und gegen Abend Fehrten wir wies 
der zurück. Bald nach unferer Rückkehr nahmen mich zwei junge 
Männer bei der Hand und führten mich nad) dem Wafjer, wir ginz 

en in einen Kahn, und meine Begleiter ruderten ungefähr 40 bis 50 
Yard in den Strom, dann legten fie ihre Puder nieder, ergriffen 
mich bei den Händen, und tauchten mich über Kopf und Ohren in's 
Waller, und hielten mich unter Waſſer bis ich beinahe erftickt war, 
dann zogen fie mich heraus um Athem zu fihöpfen. Diefes wieder- 
holten fie etliche male. Ich glaubte nicht anders, als fie beabfichtigs 
ten mich zu erfäufen. Und in jedem Zwifchenraum bat ich fie mich 
doch nicht zu erſäufen; endlich fagte einer von ihnen, "dich nit 
tod machen ich, dich wafchen ich.” Sch bat dann, fie 
follten mich hinnehmen wo das Waſſer feicht wäre, und id) wollte 
mich felbft wafchen, welches dann auch gefchahe.— Ich fing an mic 
zu reiben ; fie machten aber Zeichen daß ich untertauchen follte; ich 
tauchte mein Geficht unter Waſſer, erhob es aber gleich wieder 5 eis 
rer von ihren kam aus dem Kahn, und ergriff mich beim Hintertheil 
meines Haupts und tauchte mich unter bis auf den Boden und hielt 
mich daſelbſt big ich beinahe erftickt war. Sch wadete dann heraus, 
worauf fie mir dann ein neues, tn Falten gelegtes Hemd anzogen, 
und fagten mir, jebt wäre ich ein Indianer, und daß ſie mich num zur 
ihren andern Freunden wegſchicken wollten. Demzufolge wurde ich 
des andern Tages in Begleitung eier Weibsperfon, zu einem Onkel 
meines angenommenen Bruders gebracht, welcher bei einer Stadt 
wohnte die fie Schesnang-go nannten, Diefes war am Bieber Creek. 
Nichts befonders ereignete fich auf unferer Reife, außer daß ich etlı- 
che mal von einem jungen Pferd ftel, welches ich zu reiten befam. 
Am Dritten oder vierten Abend, langten wir, da es ſchon Nacht war, 
in Schesnang-go an. Nachdem mein weiblicher Begleiter die Fa— 
milie in Kenntniß gefebt hatte wer ich fey, fingen fie an zu wehflas 
gen und fchreien für eine geraume Zeit : als Diefeg vorbei war kam 
eins nach dem andern von ihnen zu mir, und fehüttelten mir die 
Hand, zum Zeichen daß fie mich aufnähmen als ın dem nämlichen 
Freundichaftsverhäftniße ftehend, wie derjenige an deffen Stelle ich 
ihnen übergeben war. Nächiten Morgen wurde ich meinem Onfel 
vorgeftellt, mit welchem id) ungefähr ein Jahr verblieb. Er war 
Blind an einem Auge, und ein fehr gutmüthiger Mann. Mit Anfang 
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des Winters yflegte er mich des Morgens frühe aufzuwecken, ging 
mit mir an das Maffer, und machte mich bis ar den Hals hinein 
ſitzen, um wie er ſagte mich hart zu machen, während er am Ufer ſaß 
und feine Pfeife rauchte, bis er alaubte es ſey lang genug, dann bes 
fahl er mir unter zu tauchen. Nachdem ich aus dem Waſſer fam, 
befahl er mir nicht eher zum Feuer zu geben bis ich wieder 
vollkommen troden wäre. Zu dieſem wurde ich angehalten bis dag 
Waſſer überfreren war, dann brach er das Eis fir mic, und ich 
mußte binein wie zuvor. Mährend dem Winter, vielleicht um die 
Chriftage, wurde ıch jehr franf. Sch lag den ganzen Winter am 
Feuerplatz, und eine alte Sau a w (Indianerfran) pflegte mich, 
(wenn manes lege nennen Fan.) Sie pflegte in den Schnee 
zu gehen und die Kräuter, welche ſie an ihren alten Stengeln erfann- 
te, zu fuchen, und mir dann aus der Wurzel einen Tranf zu fochen. 
Sie erlaubte mir nie faltes Waſſer zur trinken, auch fein Fleiſch o— 
der irgend etwas Das jüß oder gefaizen war, durfte ich genießen. 
Die einzige Nahrıng Die mir gewährt wurde war Homony, oder 
Klöfe von grobem Welſchkornmehl gemacht und in Waſſer gefocht. 
Sch lag, wie zuvor gejagt, den ganzen Winter am Feuerplatz. Sch 
hatte nichts als einen Fleinem Teppich zur Dede, wovon ich einen 
Theil unter mich zog um darauf zu liegen 5 Durch diefes ſtete krum— 
me Liegen wurden meine Beine aufwärts gezogen, und verloren ihre 
Gielenfigfeit, ſo daß ich nicht laufen konnte; wenn ich nöthig hatte 
hinaus zu gehen, und genöthigt war auf Händen und Füßen fortzus 
friechen. Sch verblieb in dieſer Lage bis um die Zeit des Melfchforns 
pflanzens, wo es anfing ſich mit mir zu beffern. Meine Knie und 
Waden wurden mit Bärenöl eingerieben, ich mußte meine Beine fo 
gerade wie möglich halten, und wodurch ich in Zeit von einem Monat 
den Gebrauch meiner Glieder wieder befam. 

Kurz nachdem ich vermögend war wieder herum zu laufen, ereig» 
nete ftch, folgender Weiſe, ein großes Unglück. Die mehrften der 
Sndianer waren entweder auf ihren Melichfornfeldern, oder waren 
auf den Fiſchfang gegangen —mein Onkel war ſchon geraume Zeit 
Eränflih—er war unterhalb der Etadt an dem Fluß, wo ein India— 
ner Doctor die Schwitzkur bet ihm gebrauchte, und die Kranfbeit aus 
ihm zanbern wollte. Er hatte eine große Piſtole, welche oben an 
feinem Bette aufgehängt war. — Da waren num zwei Brüder, zu uns 
feren Berwandten gehörend; der Aelteſte mag in meinem Alter, und 
der Süngere zwei Sabre jünger gewejen jeyn., Der Aeltere nahm 
die Piſtole berumter und ſpannte den Hahn, und in Spaß drohete 
er den kleineren zur ſchießen; der Kleine lief von uns weg —ich half 
ihm den Hahn wieder herunter laſſen, er hielt die Piſtole mit der lin— 
fen Hand und hatte den Lauf Daven gegen ſich, und feine rechte 
Hand am Hahn; ich wollte dann, nachdem ich ihn gewarnt hatte 
die Mündung von fenem Körper abzuhalten, den Drüder ziehen, 
und wollte den Hahn langſam hinunter laſſen. Sch rieth ihm meh⸗ 
rere male die Piſtole wegzulegen, welches er that; allein ſo bald als 
ſein Bruder zurück kam, nahm er ſie immer wieder. Endlich ward 
ſeinem Bruder bange, und er wollte nicht mehr zu uns kommen. 
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Nun drohte er mich zu ſchießen; ich floh vor ihm. Die Stadt lag 
in einem Halbzirfel, um eine Krümmung des Fluffes ; zufälliger 
Weiſe war eine Meibsperfon am obern Ende der Stadt, (wir mohnz 
ten am untern Ende,) welche mich bemerfte als ich aus dem Haus 
von ihm weg entfloh—er rief mich ſogleich zurück, um ihm behülflich 
zu feyn den Hahn herunter zu Faflen 5 ich weigerte mich zu fommen, 
außer er mürde die Piftole umfehren, welches er that. Sch ging hinz 
ein, (und un der Eile vergaß ich ın zu warnen daß er die Mündung 
auf eine Seite von fich halten follte,) und zog den Drüder; die Fol- 
ge war, die Piſtole ging log, und Die Ladung ging ihm in den Ma: 
gen, während die Piftole ung aus den Händen flog ; er legte feine 
Hände auf jeine Bruft, und lief jchreiend aus dem Haufe auch ich 
lief aus dem Hanfe und fahe ihm nach, er lief nach feinem eignen, un- 
gefähr 40 Schritte entfernt, hörte er auf zu ſchreien und fiel nieder ; 
— Es war fpat am Abend, feine Mutter und Großmutter kamen ge— 
rade in diefem Augenblick vom Welſchkornfelde; feine Großmutter 
warf einen Blick auf ihn, ging an ihm vorbei und Fam auf mich zu 5 
ehe fie völlig bei mir war, fagte ich ihr daß Watook, (denn das war 
fein Name,) fich erfchoßen hätte ; fie wandte fich von mir weg ohne 
ein Wort zu fagen. In kurzer Zeit waren alle Indianer der Stadt 
um mich verfammelt. Sie eraminirten mich über den Hergang der 
Sache, und ich mußte ihnen zeigen auf welche Art er ſich geſchoßen 
habe. Ich fagte ihnen daß er die Piltole in feine Iinfe Hand ger 
nommen habe, Die Mündung gegen feinen Magen gekehrt, während 
er den Drücer mit dem Daumen von fich gefchoben habe ; ich bfieb 
bei diefer Ausſage, endlich Fam die Frau, Cwelche ich zuvor erwähn⸗ 
te, die mich gefehen hatte, als ich von ihm flohe,) und fagte ihnen, 
daß fte vor ihrem Haufe gewefen, und nach mir über die Krümmung 
des Baches gefehen, als fie den Schuß gehört habe, und daß ich eine. 
stemliche Strecde vom Haufe zur Zeit gewefen fer—worauf fie alle 
auseinander gingen. 

Es war etwas auffallendes in dieſem Hergang, indem diefe nam: 
liche Fran und ihr Mann, ungefähr ein Sahr nad) diefem Greigniß, 
mein Leben retteten, nachdem ich allem Anfchein nach ertrunfen war, 
wie id) fpäter erzählen werde. | 

Diejes war Die erfte Leichenzeremonie, die ich bei ihnen gefehen 
hatte, und wurde in die äußerfte Verlegenheit Dadurch verfekt, weil 
ich mit ihren Gebräuchen nicht befannt war, Sobald es Nacht war, 
fingen fie an ihre Gewehre abzufeuern, welches fte immer thun wenn 
jemand von ihnen ſtirbt. Indem die ganze Familie zur Todtenwa— 
ce gegangen war, fo war ich allein zu Haufe gelaffen ; wie fie ars 
on zu fchießen, glaubte ich fcherlich daß fie beabfichtigten mir Das 
Reben zu nehmen; ich verfroch mich daher unter ein Bett welches auf 
Gabeln, die man in den Grund getrieben hatte, und ziemlich hoc) 
vom Boden gemacht war, mo ich mic) fo dicht an die Wand drückte, 
als ich möglich konnte, und da die Nacht über blieb; gegen Tagesanz 
bruch wurde ich aufgeweckt indem fie wieder anfingen ihre Geweh— 
re abzufeuern. Sch ging nicht zum Leichnam — hörte fie aber fagen 
daß er nicht geblutet habe, indem der Propfen nebft dem Pulver mit 
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der Kugel in feinen Leib eingedrungen wäre. Es waren etliche von 
den jungen Squaws die ung mit der Piſtole herumfpringen gejehen 
hatten ; fie bejchuldigten mich oftmals, daß ich Die Ursache an des 
Knaben Tode fey, welches ich jedoch immer läugnete; allein Queek— 
queek⸗co⸗mooch⸗que, ein Fleines weiges Mädchen, Ceine Gefangene,) 
welche in der Kamilie (wozu der Knabe gehörte) lebte, war der 
fchlimmite Zeuge gegen mich. — Sie fagte ihnen Daß fie mich etliche 
mal mit der Piſtole ın der Hand geſehen habe—allein das Zeugniß 
der Frau überwältigte fie alle 5 jte waren jedoch in ihren Gedanfen 
sicht feit überzeugt daß ich ſein Leben nicht genommen hätte, in: 
dent fie es mir öfters vorwarfen, das ich Watook gejchoffen hätte ; 
befonders wen ich mit den kleinen Kerle im Streit gerteth, dann 
yflegten jte mir zu jagen, ich hätte ſchon einen von ihnen gemordet, 
umd daß ich begehre noch einen umzubringen allein ich verjichere 
feierlich, daß Die Begebenhett durchaus zufällig war. 

Wenn ich über obige Begebenheit nachdenfe, nebit den Umſtänden 
welche e3 begleiteten, jo zerjließt mein Herz in Dankbarkeit gegen 
den Allmächtigen Führer, der Die Dinge der Welt jo weislich re> 
giert. Sch will nicht jagen Daß eine Lüge bei Gott gerechtfertiget 
wird, Doch glaube ich, Daß die Frau Durch Die Vorſehung geleitet 
wurde in ihrer linmwiffenheit eine offenbare Unwahrheit zu ſagen, 
welches ohne Zweifel das Mittel war meine Tage zu verlängern. 
Sch bin überzeugt, hätten jie der wahren Hergang der Begebenheit 
für gewiß gewußt, ich nicht Das Licht des fonmenden Morgens er> 
bfieft haben würde ; auch erwartete ich nicht das mein Körper danıt 
begraben, jondern vielmehr dad ich im Waſſer oder auf dem Lande 
dem lingeztefer preis gegeben feyır würde, jo wie ich weis daß es 
zweien Männern ergangen iſt; wie ich zu erzählen gedenfe, ehe Dies 
ſe Befchreibung geſchloſſen wird. 

Sm Laufe folgenden Sommers, gürgen wir zu einer Unterhande 
lung mit den Franzoſen zu Presautle. Auf unſeren- Weg dahin, 
paſſirten wir eine Indianer Stadt in der Nähe wo Meadpille jetzt 
fieht : gerade als wir an die Stadt kamen, bemerften wir eine Anz 
zahl kleiner Bote die Frenſch Greef herunter kommen; die Franzo— 
jen kamen an das Ufer wo wir waren 5; einer von ihnen verlangte 
nich von den Indianern zu Faufenz er bot ihnen einen alten Spaten 
ohne Stiel, fiir mich zu geben, (welches vielleicht der geringite Werth 
war der je auf mich geſetzt wurde,) ſie lachten höhniſch über jeine 
Thorbeit: allein fie mochten jich Dech fürchten, daß die Frans 
zofen mid) bei Nacht ftehlen möchten ; fie brachen jogleich auf und 
gingen weiter. Als wir nach Presquile kamen, war ıch meiner In⸗ 
dianiſchen Mutter, welche ich nie gejehen hatte, übergeben. Nach 
dem die Verhandlungen vorüber waren, ging mein alter Onkel zus 
rück nach Schenanggo, und ließ mich bei der alten Mutter und zweien 
Brüdern die etwas älter waren als ich; wir hatten auch einen Stief- 
vater, welcher Wildprett für ung beischaffte. Wir zogen von Pres— 
quile in die Nähe von Fort Le Beauf, wo meine Mutter ein Eleines 
Stück Welfchforn angebaut hatte ; wir wohnten da bis zum Herbit, 
und gingen öfters nach dem Fort * Rationen zu holen, denn die 
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Sranzofen verſorgten die Indianer mit Lebensmitteln fo lange fie 
in ber Nähe des Forts blieben. Die Franzoſen feuerten immer eine 
Heine Kanone ab, als Zeichen ihrer Geneigtheit wern die Sndianer 
mit Gefangenen oder Scalps kamen. 

Gegen Herbit kam mein alter Bruder zu ung, (ich nenne ihn alt, 
weil er ver ältefte in der Familie war 5 er war jedoch nicht drei und 
zwanzig Sahre alt.) Sch hatte ihn nicht gefehen feitdem ich ihm zu 
Fort Du Duesne (oder Pirtsburg) übergeben wurde ; er fam m 
uns nach Schenanggo zu nehmen, um mit ven übrigen der Familie 
zu leben, Wir haften nur ein Pferd um Lebensmittel mitzunehmen, 
und unfere Kleider trugen wir auf den Rücken, jo daß wir zu Fuß 
gehen mußten. Wir waren eine lange Zeit auf dem Wege, indem fie 
manchmal drei bis vier Tage an einem Drt verblieben um zu jagen, 
Anfangs Winter kamen wir nad; Schenanggo. Nicht lange nadı- 
her befam ic) einen heftigen Anfall von Ceitenftechen, und lag für 
ungefähr zwanzig Tage fehr franf darnieder. Meine alte Mutter 
und eine alte Tante, pflegten meer ſorgfältig; fie hielten mic) hin- 
jichtlich meiner Speiſe und Trank, wie ich gehalten wurde bei mei: 
ner früheren Krankheit. 

Den daranffoigenden Sommer hätte ich beinahe mein Leben vers 
ioren, Alle Indianer der Stadt, ausgenommen ein Manı und ei- 
ne Kran, waren auf ihre Welfchäornfelder gegangen, und ließen ihre 
Kleinen zurück um die Häuſer zu hüten. Um ungefähre zehn Uhr, 
Vormittags, gingen vier der Fleinen Kerle und ich an das Waſſer 
um ung zu baden. Der Strom iſt vielleicht ſiebenzig bis achtzig 
Schritte breit; ein ziemlich hoher Felſen erſtreckt fig) beinahe bis auf 
die andere Geite des Stroms, wo ich öfters Die Indianer durchwa— 
den fabe ; das Waſſer war tief auf beiden Seiten; ich unternahm 
Durchzumwaden, und e8 ging gut Dis ich auf eine Ruthe nahe auf ver 
andern Geite war ; als mir das Waffer anfing zu tief zur werden, 
fo drehte ich mich herum und war ſtolz auf Dasjenige was ich gethan 
hatte. Als ich ungefähr die Hälfte zurüc gefommen war, verfehlte 
ich meinen Weg, und auf einmal flürzte ich Hals über Koyf, den 
Felſen hinunter 5 ich warf mich etliche mal ın die Höhe fo hoch ich 
konnte über das Waffer, endlich jedoch zog ich fo viel Waſſer ein, und 
da ich noch Des ſchwimmens nicht kundig war, jo mußte ich aufgeben. 
Als die Fleinen Kerle Die mit mir gekommen waren, fahen, daß ich 
feine Anftrengungen mehr machte, fingen fie an zu fchreien, Die 
Frau die ich zuvor erwähnt habe, kam eilends an dag Ufer um zu fe- 
hen was vorgefallen fer; fie fagten ihr daß Sftigego-wehshing (denn 
dag war der Name den fie mir gegeben hatten) ertrunfen fer, Cie 
fief zugleich nach dem Haufe und wecte ihren Mann, welcher fo ge- 
fchwind wie möglich (wie fie mir nachher fagten) zu meiner Hülfe 
herbei kam; ich blieb die ganze Zeit über oben auf dem Waffer, 
Mit vieler Muhe aelang es ihm mich endlich zu erreichen, worauf er 
mic dann ans Fand brachte, und weil er mich tod glaubte, warf er 
mich auf den Boden. Es traf fich daß mein Kopf bergab Tag, fo 
daß das Wafler aus Mund und Naſe freien Abgang hatte ; er hatte 
ſchon früher einen der Kleineren fortgefchict um meinen Freunden 
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Nachricht von dem Unglüd zu geben. Nach Verlauf einer geraumen 
Zeit ließen fich Svuren des Lebens bet mir jehen ; worauf er mic 
um den Leib faßte und mich tüchtig ſchüttelte, welches noch viel Mat 
jer zum Munde austried. Als meine Freunde Famen, Fonnte ich 
ſchon freier atmen. Sie trugen mich am Ufer hinauf in eine Week 
a⸗waum, oder Haus, und legten mich auf eine Hirſchhaut, wo ich Bis 
zum halben Nachmittag lag; endlich erwachte ich aus meinem 
Schlaf, und war erſtaunt jo viele Indianer von beiderlei Geichlechts 
um mich herum zu fehen. Sch bob mein Haupt in die Höhe —mein 
ältejter Bruder kam gegen mich, und fagte, au⸗moygh⸗t⸗ha⸗hee a⸗ 
moigh,” das it, “ftehe auf, geb und bade dich.” ch erinnerte 
mich Dann was ich gethan hatte. Er fagte Dann wenn er ntich wie- 
der in dem Waſſer antreffen würde, er mich fogleich erſäufen würde; 
jedoch am nächſten Tage war ich ſchon wieder im Waſſer. 

Während wir in Schenanggs wohnten, Cytelleicht gegen Ende 
Novembers,) famen ungefähr dreifig Krieger durch Schenanggo die 
auf ihrer Heimreije waren ; fie waren von der Mingo Nation 5 fte 
hatten Scalps bei fich, und einen Gefangenen, ein Mann von un: 
gefähr fünf und zwanzig Jahren ; einer von den Kriegern mar ver: 
wundet worden ; der Gefangene hatte einen großen Bündel Teppi— 
che auf dem Rucken, nebit einem haymsees, für den verwundeten In— 
dianer darauf zu fisen. Sch babe gar feinen Zweifel daß er dei 
Derwundeten den ganzen Weg hat tragen müßen, von wo er die 
Wunde erhalten hatte, welches, wie ich vermuthete, nicht weniger alg 
zwei hundert Meilen geweſen feyn kann; fie zögerten bei zwei Stun 
den in unjerer Stadt, dann packten fie auf und gingen weiter. — Der 
Gefangene mußte den verwundeten Indianer wieder auf feinen Rü— 
Ken nehmen, und mit ihm abmarjchteren; fie hatten noch eine Stre— 
cke weiter als Presquile zu geben, welches nach meinem dafürhalten, 
nicht weniger als ungefähr vier hundert Meilen ſeyn konnte das 
der arıne Gefangene den vermwundeten Indianer auf feinem Rüden 
tragen mußte, ehe jte an den Drt ihrer Beitimmung kamen —dabei 
hatte er jedoch einen VBortbeil ver andern Gefangenen, da es ges 
bräuchlich bei ihnen it, daß ein jeder erwachfene Gefangene in je- 
der Stadt wo er durchpaſſirt, derb abgeprügelt wird, wie ich nachge- 
hends erzählen werde. Man fagte mir, daß ein altes Herfommen 
bei ihnen fei, Daß wenn einer von ihnen verwundet witrde die übri— 
gen ihr möglichites thun, um einen oder mehrere Gefangene zu ma- 
hen, um ihre Verwundeten zu tragen. 

Wir lebten ungefähr zwei und ein halbes Jahr in Schenanggo ; 
und zogen dann hin wo eine neue Stadt angebaut ward, welche fte 
Kſeek⸗he⸗vong, (das it, ein Drt des Safzes,) nannten, —ein Ort wel 
her jetst bei dem Namen Salt Licks, wohl befannt ift, auf der weit 
lichen Seite der Bieber Creek, wo wir ungefähr ein Jahr wohnten ; 
wir zogen dahin um die Zeit da General Forbes Fort Du Quesne 
von den Franzoſen nahm. Mein Bruder war ſeit drei Jahren ver: 
heyrathet ; jte hatten einen Eleinen Sohn welchen fie fehr liebten ; 
meines Bruders Frau war jehr böje auf mich, wenn er von Haufe 
war; er hatte davon gehört, und fragte mich deshalb als wir allein 
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bei einander waren, ob fen Weib mich nicht in feiner Abwefenheit 
prügele,—id) fagte Daß fie es fehon mehreremale gethan habe 5 wo— 
rauf er fagte, wenn fie eg wieder thum würde, follte ich es ihm far 
gen. Nicht lange nachher, als mein Bruder abwefend war, ging fie 
zur Arbeit aufs Welfchfornfeld, und ließ ihren kleinen Sohn unter 
meiner Aufſicht; nachdem fie fort war vertrieb ich mir die Zeit mit 
einem Kußball ; der Kleine Fam hinter mir her und meinte, welches 
feine Mutter hörte, Indem ich mich mit meinem Spiel ergökte, kam 
fie unbemerft hinter mir her, und fchlug mich mit einem Hackenſtiel 
darnieder. Sch nahm Die erfte Gelegenheit meinen Bruder hiervon 
in Kenntniß zu feßen; er ſprach zu ihr, und rieth ihr, ins Finftige mich 
richt mehr fo zu behandeln, und fagte ihr was Die Folgen ſeyn wür— 
den, wenn ihm nicht Gehorſam geleiffet würde, Hierüber war fie 
fehr aufgebracht gegen ihn, fie machte ftch auf und verließ ung, In 
einigen Tagen Fam fie zurück, begleitet von einer Anverwandten, um 
ihre bewegliche Habe weggunehmen.; inden fie ihre Sachen zufam- 
men brachte, ging mein Bruder hinaus und probtete die Stärfe Hlei- 
ner, Fürglich von einem grünen Baume, abgehauener Aefte ; als fie 
dieſes gewahr wurde, machte fie fih aus dem Hauſe, und Tief fo 
ſchnell fie Fonnte,—er verfolgte fie, holte fie ein, und gab ihr eine 
tüchtige Tracht Schläge. Sie lief zurück in das Haus um Schuß zu 
fuchen, und Fauerte fich hinter feine Mutter auf den Boden, welche 
öfters zu ung auf Befuch Fam : Diefes trieb ihr Die Grillen ung. zu 
verlaffen aus dem Kopf: auch prügelte fie mic, von Diefer Zeit au 
nie wieder, — 

Mährend wir zu Kſeek-he-oong, oder Salt Licks wohnten, erfand 
Mus⸗ſooh⸗wheſe, oder Ben Diefon, eine Art Beftrafung für Kna— 
ben wenn fie unartig waren, z. B., went fie fich zanften, oder Melo- 
nen oder Surfen ftahlen, u. d. gl., auf folgende Art — Cie haben 
eine Art Fifche in den weſtlichen Waffern, welcher Gär genannt 
wird, der einen fehr langen Scmabel, und lange fcharfe Zähne hat; 
er nabm einen fı nenne, wickelte einen Dimnen Lappen Darum, 
und ließ die Zähne vorragen, Denjenigen welche — ein Berges 
hen begangen hatte, beneßte er Beine und Schenkel, machte einen 
Einfchnitt von der Hüfte hinab bis zuden Ferſen drei oder vier 
mal an jeder Geite; und waren fie zum zweiten oder dritten 
mal fchuldig gefunden, machte er .ähnliche Einfchnitte von der 
Schulter bis an das Handgelenfe, und Kreutzweis über den Rücken. 
Einſtens gefchahe es, daß fein Neffe, ein fehr muthwilliger Knabe, 
die Eingeweide einer Schildkröte in mein Geficht warf, und alsdann 
davon hief, Sch warf einen Etein nad) ih, der ihn auf den Kopf 
traf, und zu Boden flürgte. Cr hatte eine bedeutende Wunde er- 
halten, fonft würde er den Borfall wohl verhehlt haben, weil er zu gut 
mußte was die Folgen fegn würden, denn feine Glieder waren beiz 
nahe beftändig wegen den vielen Züchtigungen zerfleifcht. 

Da aber Mus-fooh-whefe zu Der Zeit am fiichen war, 
10 hörte er nichts davon bis er nach Haufe kam. Sch war beforgt 
für die Folgen, und meine Freunde riethen mir mic zu verbergen. 
Sch kroch in ein kleines Nebengebäude in welchem einige Ballen Hirſch⸗ 
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Häute aufbewahrt wurden, war aber nicht lange da, bis ich ihn nach 
mir fragen hörte. Sie fagten ihm daß ic, fiſchen gegangen und noch 
nicht zurücgefehrt fey. Darauf befahl er einem meiner Brüder 
(der Tags zuvor mit ihm ftjchte,) ftch zu ſtellen, damit er ihn einfchneiz 
der Da mein Bruder fchon zum Theilein erwachjener Mann war, 
wollte er e3 nicht thun —ein Handgemenge erfolgte, und mein Bru— 
der mußte fich ergeben. Die angebliche Urfache, warum er einen 
andern zitchtigte der nicht betvem Vergehen gegenwärtig war, 
war— daß ein jeder der bei irgend einem Vergeben gegenwärtig fet, 
daffelbe zu verhindern fuchen, oder anzeigen folle—weil der Anklä— 
ger. immer von der Strafe freiwar. Darauf hörte ich ihn fagen : 
Daß ich meinen Lohn erbaften folle, und wenn ich auch ein Sahr aus— 
bliebe. Nun ging es nach dem Strom um mic zu ſuchen. Nach— 
dem er fort war, fagten fie, ich witrde am beiten thun, bervor zu kom— 
men, was ich auch that; er Fam bald zurüd, und grinfte als habe er 
einen großen Gewinn erhalten. Er hieß mich neben einen Pfoften 
ftehen, was ich befolgte ; num beneßte er die Haut, damit Diefelbe 
nicht zerreißen folle, und mit dem Schnetdmefjer gab er mir vier 
Schmarren von der Hüfte bis zur Kerfe—wovon ich die Merkmale 
mit ins Grab nehmen werde. 

Mein älterer Bruder war abwefend als ich obige Zitchtigung ers 
hielt, kam aber in der Nacht zurüc. Sch fahe ihn felten jo aufgee 
bracht, wie er bei der Anhörung meiner Behandlung war. Gr fagte, 
{ob im vollem Ernſt weiß ich nicht, J Daß wenn er da gewefen wäre, 
er lieber fenen TZimsmasheefsecan an Mus-ſooh— 
whefe’s Kopf angewendet haben wiirde, als daß er folche ſchändli— 
che Behandlung an irgend einem Gliede feiner Familie gelitten hät- 
te. Wenigitens fagte er dem Mus-fooch-wheefe, daß er 
an jeine Erlaubniß ſich nie wieder unterjteben folle etwas ähnliches 
zu thun. 

Ungefähr ein Sabr ſpäter wäre ich beinahe unſchuldigerweiſe ge- 
güchtigt worden, obſchon ich mehr als ein Dutzend Zeugen meiner Un— 
ſchuld batte—da ich nämlich gar nicht an dem Orte war wo das 
Bergehen verübt wurde —und dieſes war weiter nichts, als die Plün— 
derung eines Melonen Bettes. 

Während wiran Kſeek-he-oong wohnten, Fam ein ge: 
wiſſer Andreas Wilfins, ein Handelsmann dahin, und wurde Franf. 
Er fehtefte mich an das andere Ende des Dorfs mit Korallen, um 
dafür ein Huhn, ein Arzneymittel abzutreiben, für ihn zu holen. 
Als ich zurück Fam, ſaß er allein im Haufe. Weil er die Indianer 
Sprache ziemlich gut forechen konnte, frug er mich wo ich her fei ? 
ich fagte ihm von Sonscocheague 5 er frug mich nach meinem Nas 
men, welchen ich ihm fagte. Sobald er nach Schippensburg gekom— 
men war, fagte er meinem Vater, Daß er mich gefehen habe, welches 
die erite Nachricht von mir war, die fie feit meiner Gefangennehe 
mung gehört hatten. — Im nächlten Frühjahr zogen wir in ein Dorf, 
etwa fünfzehn Meilen weiter, Namens Mo-ho⸗-ning, welches 
eine Lecke bedeutet. Am Sommer fam mein Vater nach M os 
Honimg und entdeckte mid. Selbſt mit Hilfe eines Dollmetſchers 
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feheute ich mich mit ihm zu Sprechen, indem ich meine Miutterfprache 
ganz vergefien hatte; weil mein Indianer Bruder eben nicht ba war, 
verließ mic) mein Vater und ging nach Pittsburg. 

Mein Bruder war nad Tus⸗cal⸗a⸗ways gegangen, et 
wa 40 bis 50 Meilen entfernt, um einen Propheten zu hören, ber 
unter ihnen feine Erfcheinung machte. — Er war aus Der Delaware 
Nation. Don denen die ihn gejehen, wurde gefagt, daß er gewiſſe 
Hieroglyphen (Bilderſchriften) auf einem Stuück Pergament gezeichnet 
hatte, weiche auf die Prüfungen welche den Menſchen hier in Diefem 
Leben zu Theil würden, hindeuteten — und auch etwas von einem 
aufünftigen Leben angeigten. Man ſagte mir, Daß er beinahe im⸗ 
mer weine, wann er ermahne. Ich fahe eine Abjchrift feiner Hier 
roglyphen, denn viele hatten fie abgefchrieben und unternahmen zu 
predigen und andere zu belehren. Die erfte oder vornehmſte Lehre 
Die fie einfchärften, war, daß man ſich yon Günden reinigen müſſe, 
welches, wie fie lehrten, am beften dadurch geſchähe, daß man Brech- 
mittel gebrastche, und Enthaltfamfett von allem Umgeng mit dem 
andern Gefchlechte ; Daß man feine Feuer-Gewehre gebrauchen, 
und wieber in Dem Zuftand leben folle, wie man gethan babe, ehe 
man etwas von den weißen Leuten gewußt. Ja, fie lehrten, Daß das 
euer welches durch Stahl und Sterne hervorgebracht würde, nicht 
rein f—fondern Daß man Feier erhalten ſolle indem man zwei 
Holzſtücke an einander reibe. Diefes habe id) oft gethan, und zwar 
anf folgende Art: Nimm ein ganz trocknes Stück rothes Cederholz; 
nimm gleichfalls eine trodene Ruthe von Budsbaum ; höhle es ein 
wenig mit eier Mefferfpike aus ; ſchneide Das Cederholz etwa ein 
achtei Zoll von Rand ab, feße Das Ende des Budsbaum’s in Die 
Höhlung; nachdem zuerft Das Meeffer in Die Seite des Cederholzes 
geſteckt ſt um ben Staub zu behalten Der durch Die Reibung hervorges 
bracht wird; alsdanıı nimm es ın Die Hand, reibe es ſchnell zwiſchen 
den Händen, zu gleicher Zeit drücke das Cederholz; und in einer hal: 
ben Minute fangt eg Feuer. | 

Es wurde gefagt, Daß der Prophet fie glauben machte, daß ihm 
feine Lehre von Reefh-fhesla-milelang-up, (as 
Weſen Das ung buch Denken ins Leben gebracht) mitgetheilt 
worden ſey, und daß, falls fie feiner Belehrung Gehör gaben, fie in 
einigen Sahren die Werfen aus ihrem Lande vertreiben würden. 

Es wurde mir eine Geſellſchaft yon ihnen befannt, welche fich abe 
gefchteden hatten, um fich von Sünden zu reinigen, welches fie thun 
zu Toımen glaubten ; ich glaube fie gebrauchten Feine Feuergewehre 
Sie waren fchon über zwei Sahre abwefend, als ich fie verließ 5 ob 
fie Sich fireng nach den vom Propheten vorgefeßten Regeln aehalten, 
weis ich nicht für gewiß; doch fo viel weis ich, Daß fich mehrere Wei⸗ 
ber in ihr Lager begaben. —Es wurde gefagt, daß fie Feine anderen 
Waffen als nur Bogen und Pfeil gebrauchten. Auch lehrten fie, daß 
man die Linke, anftatt der rechten Hand als Freundfchaftszeichen ges 
brauchen folle, weil Diefes anzeige, Daß man mit der Hand and, Das 
Herz gebe, Sch glaube jedcch Daß Diefes ein alter Gebraitch unter 
ihnen war, und Daß es vielmehr Der Feinde wegen gefchahe, Daß 
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went fie ihren begegneten und Die Hand drückten, deſto beffer mit 
dem Tomahawk oder Meſſer getödtet werden könnten, weil Diefe 
Maffen alsdanıı im der rechten Hand bereit zum Angriff wär 
ren. 

Den folgenden Herbit ging mein Vater mit Wilkins, nach Fort 
Venango. Wilkins fandte einen befonderen Boten nad Mohoning 
zu meinem Bruder, um mich nach Venango zu ſchicken, mit dem Ber 
deuten, daß mein Bater mich son ihm Fanfen wolle. Folglich nahm er 
mich fort ohne mich etwas Davon wiſſen zu laſſen, ſonſt witrde ich 
faum mit ihm gegangen ſeyn. Als wir nach Benango Famen, über— 
nachteten wir eine Meile von der Garntfon, wohn mein Bruder, obs 
ne mein wiffen, zu meinem Vater ging um für mich zu accordiren. 
Den nächften Morgen Fanı mein Bater nebii zwei Andern an mein 
Lager, und fagten mir, daß mein Bruder mich am Fort jehen wolle, 
Dort angekommen, fagte er mir, daß ıch mit meinem Vater nach 
Haufe gehen müffe, um meine Mutter ımd übrigen Freunde zur je 
ben, Mein bitteres weinen war umjonft— mein Vater machte ſich 
vetfefertig und feßte nich auf ein Pferd. Sch warf mich von dem— 
felben, jie festen mich wieder darauf, banden meine Beine uns 
ter dem Bauch des Pferdes, und gingen den Weg nach Pittsburg. 
Etwa 10 oder 15 Meilen von Venango übernachteten wir, Che wir 
ung niederiegten, band mein Bater mit feinen Strumpfbändern meis 
te Hände auf den Rücken ; jedoch ich machte fie los, ehe er fich nie: 
dergelegt hatte, was ich aber dadurch verbarg, daß ich mich fo legte 
als ob ich noch gebunden wäre. Um Mitternacht ſtand ich auf, zwi⸗ 
{hen meinem Vater und Sohn Stmeons, (der uns bis nach Pitts— 
burg begleiten follte,) ging von dem Teuer hinaus, und feste mich 
nieder als ob mich Nothdurft darzu triebe. Mein Vater und Sime— 
on ſtunden nun auch aufum Holz anzulegen, und während fie dag 
Feuer ſchürrten machte ich mich fo ſtark ich konnte auf und davon. 
Sch mochte etwa 100 Yard entfernt geweſen ſeyn, als ich hörte Daß 
fie den großen Hund Den fte bei fich hatten, nach mir jagten; ich bes 
fürchtete nun, Daß er mich bald einholen würde : daber Fletterte ich 
einen hohen Baum eiltgft bitauf. Der Hund blieb am Stamme des 
Baumes jtehen, weil fie ihn aber immer antrieben, fo lief er endlich 
fort. Sie gingen auch am Baum vorbei—nachdem auch fie fort wa— 
ren, £letterte ich höher hinauf bis ich einige Aefte erreichte, auf denen 
ich mich ausruhen Fonnte. Zum zweitenmal kam der Hund zurück; 
fie famen auch und fanden eine Zeitlang an demſelben — und gingen 
dann zum Feuer zurück. Ich Fonnte fie von der Stelle wo ich mich 
befand Deutlich fehen. Sch blieb etwa eine Stunde auf dem Baum, 
flieg alsdann herab, und lenfte mich waldeinwärts bis ich zur Stra— 
Be kam. Ich gung etliche Meilen Der Straße entlang, während dem 
die Wölfe ein furchtbares Geheuf machten; nun ging ich wieder von 
der Straße eine kurze Strede ab, und Fletterte auf einen jungen 
Konelkirſchbaum, legte mich in die Nefte und bfieb hier bis zum 
Anbruch des Tages. Sch ging wieder auf die Straße und lief ungez 
fähr 5 Meilen weit fo Schnell ich konnte, und kam an Indianer-Zelte. 
Her riethen ſie mir Die Straße nicht zu behalten, weil ich ſonſt ger 
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wiß aufgefunden werden würde. Nun ging ich wieder durch Wal- 
dungen bis ich dahin Fam wo meine Freunde fich gelagert hatten. 
Dieje riethen mir den nämlichen Weg, den wir auf der Hinreife gefom: 
men waren, zu nehmen 5; fagten mir auch daß fie denfelben Tag wies 
der heimfehren wollten, Sch blieb nur furze Zeit, machte mich etwa 
10 Meilen weiter, wo ich auf fie wartete, Nachdem ich von ihnen 
gegangen war, fam bald darauf mein Vater an ihr Zelt. Cie wolß 
ten aber nichts von mir gefehen haben—fagten: fie vermutheten ich 
jey nach Mohoning allein gegangen, und daß wenn es fo wäre, wolls 
ten fie mich im Herbſt nach Pittsburg bringen. 
Bald nachdem wir nach Mohoning Famen, anftatt mich ihrem Ber- 
fprechen gemäß nach Pittsburg zu nehmen, nahmen fe mich auf die 
Jagd. Es war fpat im Winter als wir wieder zurück Fehrten. 
Unfere Wohnung war eine Metle von Mohoning. Anfangs Früh— 
Img waren einige Handelsleute an Kfeef-be-oong, (oder 
Salz Lecke.) Ein Neffe meines angenommenen Bruders hatte ein 
Pferd von einem Handelsmann, namens Tom Green geftohlen. Er 
ging dem Dieb bis Mohoning nach ; derfelbe war aber ausgegan- 
gen um Thier-Fallen zu fielen. Green wartete 3 Tage auf jene 
Rückkehr mit dem Werd, Die dritte Nacht, um Mitternacht, war 
ein Lärmen, begleitet mit einem Duas-ah! rufend, viermal nach 
einander in Zwiſchenräumen. Mein ältejterdrnder ging nach dem Dorf 
um die Urfache diefes Kärmeng zu erfahren.» Sin ungefähr 2 Stun— 
den fehrte er zurüc, und auf Green's Frage : was eg bedeute? gab 
er zur Antwort : einige thörichte junge Männer hätten bios zum 
Spaß den Lärmen gemacht—was aber Green nicht recht verdauen 
wollte, Um Sonnenaufgang aber fam Mus-ſo ugh-wheſe 
(meines angenommenen Bruders Neffe, der von den Werfen Ben 
Diekfon genannt wurde) an unfer Haus, mit einer Piſtole und 
einem großen Scalpmeffer um fich gegürtet, und unter feinem Tep— 
pich verborgen. Er fagte meinem Bruder, (Ket-tooh-hae 
lend,) daßer den Tom Green zu tödten gelommen fey, wovon jer 
ner ihn abwendig zu machen fuchte. Sie gingen beide hinaus, und 
Green (vermuthlich um die Urſache des in der Nacht vorgefallenen 
Lärms zu erfahren) folgte ihnen nach. In kurzer Zeit famen fie 
zuriick und gingen gleich wieder fort. Green hieß mich fein Pferd 
Coeffen Schelle wir hörten) holen, und ging den andern wieder nach, 
während ich das Pferd holte. Als ich zurückkam, fabe ich fie aus 
einem Haufe, etwa 200 Yard von dem Unfrigen, heraus fommen 
— mein Bruder voraus und Green in der Wette, Sch nahm wenig 
Notiz von ihnen bis ich den Knall der Wiltole hörte ; alsdann wen— 
dete ich mich dorthin, und fahe den Rauch und Green auf dem Pfad, 
mit gefaltenen Händen über feiner Bruft, fteben. Sch glaubte Green 
hätte geichoffen. Er ftand einige Augenblicke und ftel alsdann auf fein 
Geftcht über den Pfad. Sch flieg fogleich ab, das Nferd am Zaum 
haltend — Ket-tooh-ha⸗lend begrub fen Tomahawf in 
Green's Schädel, und der andere bohrte ihm das Meſſer durch die 
Geite. Der Biftolenfchuß hatte ihn zwifchen die Schultern getrof— 
fen. Nun wurde er von den Squams entfleidet, nad) dem Ur 
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fer fortgefchlepyt und in den Strom geworfen ; und da derſelbe e- 
ben angejchwollen war, wurde er ſchnell forigeriffen. Mus- ough⸗ 
whefe fam alsdanır zu mir wo ich Das Pferd noch immer auf dem 
nämlichen Drt hielt, als Green gefchoffen wurde, mit dem bfutigen 
Meffer in jeiner Hand, und ariff nach des Pferdes Zaum, mir dem 
Bemerfen, daß das ſe in Pferd ſey, und Daher gekommen wäre, 
um nun auch mich zu tödten. Sich war gleich bereit Das Pferd für 
mein Leben zu verwechſeln, und gab ihm daſſelbe. Jetzt gingen alle 
Indianer im Dorf fogleich nach Dem Salt Kick, wo die übrigen Han— 
delsleute waren, und tödteten fie alle, und theilten ihre Guter und 
N erde unter fih. Mein angenommener Bruder nahm zwei Nferdes 
ladungen Bieberfele nah Tus-ca⸗la⸗ways, wo eite 
Anzahl Handelsleute waren, und verfaufte Diefelbe am fie. Eben 
zu der Zeit war aber ein alter Indianer, Namens Daniel, dafelbit, 
der unter den Handelsleuten gut bekannt war 5; dieſer warnte fe, 
daß fie das Pelzwerk nicht von ihm Faufen follten, indem er jie ver- 
ficherte, Daß er einige Handelsleute ermordet haben müſſe; und 
um fie zu überzeugen, wies er auf gewilfe verfchtedene Zeichen auf 
dem Pelzwerk hir. Nichtsdeftoweniger, entweder aus Furcht oder 
aus andern Beweggründen, taufchten fie Güter für das Pelzwerk. 
Am nämlichen Abend bot fich Daniel an, ihnen behitfflich zu ſeyn, und 
verficherte ihnen, daß er fte ficher nach Pittsburg bringen wollte— 
und feste hinzu, daß wann fte feinen Kath nicht annähmen, fie ge— 
wiß am andern Morgen vor Tagesanbruch ermordet wären. Gie 
befolaten jeinen Rath, und weil fie eine Meile von dem Dorf wohns 
ten, hatten fie Gelegenheit unbemerkt fortzugeben. Sobald es fine 
ter war, machten fte ftch auf dert Weg, und ließen alle ihre Waaren 
zurück. Wie viel ihrer waren weiß ich nicht 5 fo wie ich hörte, ka— 
men fie glücklich fort bs an Kſack⸗-hoony, einem alten Indi— 
anerdorf, am Zufammenfluß des Beaver und Ohio Reviers, wo fie 
unverhofft auf ein Indianerzelt trafeıt. Vielleicht hatten die Indi— 
aner fte gejehen ehe fte an das Zelt kamen, da fie in Bereitichaft wa— 
ren. Sobald als fie angefommen waren, feuerten die Indianer auf 
fie, und tödteten fte bis auf Daniel und einen gewiffen Calhoun, der 
ſich nach Pittsburg flüchtete. Der alte Daniel erhielt eine Kugel in 
feinen Sattel, nahe hinter fich, deſſen Merkmale ich oft ſahe, nach- 
Dem er wieder zur feinen Freunden zurücdgefommen war. 

Mohoning war an der Grenze gelegen, inden ſie alle gegen Nor: 
den gelegene Dörfer verlaffen hatten, als der Krieg begann. Bald 
nach Beginn des Kriegs, plünderten fte eine Gerberei nahe bet Pitts- 
burg, und nahmen etliche Nferdeladungen Leder mit fort; auch plün— 
derten jte längs dem Juniata. Es gejchahe um Die Zeit, da fie in 
einer Gegend Mordthaten verübten, daß die Blattern grafitrten, mo- 
von die Folge war, daß fte von denfelben angeſteckt, und viele von ih- 
nen ehe ſie zuriick kamen und andere kurz nachher ſtarben. Die wel 
che fie erjt nachher erbten, wurden aus dem Dorf genommen und 
unter die Aufitcht eines, der diefelben früher gehabt hatte, gethan. 
Auf einem ihrer Streifzüge nahmen fie einige Gefangene—unter an⸗ 
dern war einer Namens Beaty, den fie unbarmherzig prügelten als 
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jie ihn nach Mohoning brachten. Sie ftellten ihn an das Zaummaz 
hen—er mußte nämlich Gebiſſe in das bei Pittsburg geftohlene Les 
der befeſtigen. Er ſchien fehr zornig zu ſeyn; oft lief er den Fler 
nen Kerfen mit dem Meffer oder der Ahle nach, wenn fie famen um 
ihn an der Arbeit zu fehen. Sie nahmen ihn aber bald nach Ca y- 
asham-ga, einem nicht weit vom Erie See gelegenen Dorf. 

Wir blieben in Mohoning bis furz vor der denfwitrdigen Schlacht 
bei Bufchy Run; alsdann zogen wir nah Saysa-hamzga. 
Den Tag ehe wir dorthin kamen, waren fie um Beaty's Betragen 
beforgt. Sie hielten einen Rath und befchloffen ihn zu tödten, aus 
Furcht er möchte einige von ihnen ums Leben bringen. Sie führ- 
ten ihn 50 bis 60 Ruthen aus dem Dorf, einige gingen vor ıhm, an— 
dere hinter ihm her, und fehoffen ihn dann mit Pfeilen. Abende 
nachdem wir Dort angefommen waren, ging ich mit einigen Sungen 
vor das Dorf hinaus ihn zn ſehen. Es war ein fchauerlicher Anblick! 
Sei hatten viele Pfeile in feinen Körper gefchoflen, und dann 
jeinen Leichnam den Thieren preis gegeben ! 

Deffelben Sahrs da Beaty genommen wurde, war Ket⸗tooh— 

ha⸗e⸗lend, Gapıtain einer aus neun Indianern beftehenden Ge— 
fellfchaft. Sie famen an ein Haus in welchem zwei Männer und 
eine Frau foeben im Begriff waren ein Schwein zu fchlachten, und 
zu dem Ende einen Keffel voll Waffer auf dem Keuter hatten, daffel- 
be zu brüben. Ket=-tooh=-haz=slend flürmte ın dag Haus 
hinein—bdie andern blieben aufjen ſtehen. Er griff die Frau an, 
ſchob fie zur Thüre hinaus und befahl den andern fie zu bewahren. 
Einer der Männer brach aus dem Haus und verbarg ſich —der an— 
dere faßte den Ket-tooh-ha⸗lend an den Armen feft, und fchob ihn 
nach dem Keffel mit Fochendem Waſſer, in welchen er ihn ſtürzen — 
und dann nad) der Stubenecke, wo 2 Bitchfen ſtanden, fpringen wollte. 
(Der Indianer fagte nachher, daß er feine Kameraden oft um Hül— 
fe gerufen habe, aber feiner wollte es wagen.) Der Mann fahe fich 
beftändig um, entweder um Hülfe oder aus Furcht vor den andern 
Indianern. Nachdem der Sndianer beinahe ermüdet war, nahm er 
feinen Vortheil wahr —zog fehnell feine Hand über den Rücken des 
Mannes, griff ihn beiden Haaren, und fihleuderte feinen Kopf zu— 
rück, wodurch er feinen andern Arm befrette—zog feinen Tomahamf 
hervor, und fchlug ihm aufden Kopf. Als er zur Thür heraus fan, 
fahe er mit Bedauern die Frau, die er zur Thuͤre hinaus gefchoben, 
todt und gefihädelt, 

Wir blieben nur eine furze Zeit in Say-a-bamz-ga, und zo— 
gen dann quer über das Land nach der Gabel des Mooſh-king— 
org, Cmelches helle Augen bedeutet, wegen den vielen 
helläugigen Fifchen in demſelben,) von da gingen wir den weitlichen 
a bi8 zu feiner Quelle hinauf, und von da—ich weis nicht wo⸗ 

in. 

Auf unferer Wanderfchaft trug fich nichts fonderliches zu, ausge- 
nommen, daß, da es Winter war, wir oft Hunger erlitten. Manch— 
mal röfteten wir das untere Ende der Welfchhuhnfedern in Afche, und 
fillten unfern großen Hunger ! Auch lebten wir üfters von Gum— 
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mie-Rinde, und zu Zeiten von Wegerih—meiftens aber hatten wir 
eine gewiffe Wurzel die einer Kartoffel ähnlich iſt. 

Sm Frühling Fehrten wir wieder nach dem weftlichen Zweig deg 
Moosh-king-oong zurüd, und lieffen ung an einem neuen 
Dorf nieder, das wir Ktashosling nannten, welches einen Ort 
wo Wurzeln aufgegraben werden bedeutet. Hier blieben wir wäh» 
rend dem Sommer. 

Während diefem Aufenthalt verfammelten ſich viele Indianer an 
dem Gabel des Mosshefingeoong—vtelleicht 300, oder mehr. Ihre 
Abficht war ein allgemeines Gemeßel unter den Weißen zu machen 
Männer, Weiber und Kinder. Ste waren etwa 10 Tage fort, 
als fie wieder zurück famen. Ste hatten einen Kath gehalten, und 
befchloffen, daß es nicht wohl anginge ihre Dörfer ohne Beſatzungen 
zu verlaſſen. Jedoch einige Feine Partheien gingen in verfchievene 
Anftedelungen der Weißen. Es trug ſich fo zu, daß Drei derfelben, 
die mir ganz gut befannt waren, in die Gegend kamen, wo ich her 
war, Es waren junge Burfche, feiner über 20 Sahre alt. Cie fa- 
men an ein Schulhaus, wofelbit ſie den Schullehrer und alle Schü— 
[er tödteten, ausgenommen einen, der, nachdem er jfalpirt war, am 
Leben bfieb; ein zehnjähriger Knabe, der mit mir Gefchwilter- Rind 
war.“ Sch fahe die Indianer als fie mit den Skalps zurücfamen. 
Einige der alten Indianer waren fehr verdrießlich, daß fie fo viele 
Kinder getödtet hatten, befonders Meep-paugh-wheſe (oder 
Nacht⸗Läufer) ein alter Häuptling. Er ſchrieb es ihrer Fergheit zır, 
welches die größte Beletdigung tft, die ihnen wiederfahren kann. 

Sm Herbit wurden die Indianer durch Die Nachricht, daß die Metz 
Ben gegen fie ausziehen wollten, tn große Unruhe verfeßt, was fich 
auch in furzer Zeit beſtätigte; denn wirfftich war damals Col. Bar: 
quettz mit einer Armee auf dem March gegen fte. Diemeil die Des 
laware Nation immer an den Örenzenwar (unter diefer Nation leb— 
te ich) fo hatte fie immer die erjte Nachricht, und machte fogleich die 
benachbarten Nationen damit befannt. Es wurde ein Path beru— 
fen, und beichloffen : daß Da fie fchlecht mit Geſchütz, Kleider, u. f. 
w., verfehen wären, fie wicht im Stande feten zur fechten, und daß 
ſie daher am beiten einen Sriedens-Tractat mit den Weißen machen 
wollten. Sie ſchickten nun befondere Boten nach der Armee auf ihrem 
Marfch, um fie damit befannt zu machen, daß fte bereit feien Friede 
zu machen. Site begegneten der Armee zu Tuscalaways, fchlichen 
jich bet Nacht an das Zelt und machten ihren Antrag der Mache 
fund. Der Befehlshaber ver Armee hieß fie in das Zelt fommen, 
worauf fie ihrer Gefandtichaft entfprachen. Der Colonel war vor: 
fichtig genug einige von ihnen für die Erfüllung ihres Verſprechens 





*Dieſe Begebenbeit trug fich etwa 4 Meilen yon Chämbersburg 
zu, nicht weit von der Greinftonhill Kirche. Der jett noch daſelbſt 
lebende Heinrich Schneider, fen., erinnert fich des Rorfallg noch aanz 
genau, und hat denfelben unlängft, im Jahr 1839, dem Ueberſetzer 
obiger Geſchichte umftändlich mitaetheilt. [Der Ueberfeker.] 

7) Vermuthlich Bouqeut. [Der Ueberfeker.] 
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als Geiffel zu behalten— die andern ließ er gehen; er fagte ihnen jes 
Doch, daß er mit feiner Armee nad; Moosh-king-oong marfchieren 
würde, wo er ihre Oberſten und Krieger zu fehen hoffte, um einen 
Friedensſchluß mit ihnen zu machen, daß er aber nur dann fich dazu 
verftchen werde, wann fie alle ihre Gefangenen auslieferten, die fie 
in ihrem Beft hätten. I 
Kun Fehrten die Boten zurück und erzählten den Vorgang. Die 
Schawaneſen waren mit den Bedingungen nicht zufrieden; jedoch, 
da die Delawaren von ihren Leuten als Geiſſeln zurück gelaffen, fo wil- 
Tigten Erftere endlich mit den übrigen Nationen ein um Den Frieden 
herzuftellen. Die Armee marfchierte nun nad) Moosh-king-vong. 
Als fte dort anfamen, ſchickten fie einen Boten an das nächfte Dorf, 
um fte wiſſen zu laffen, daß man bereit fei mit ihnen eine Unterhand- 
fung anzufangen. Damals wohnten wir etwa 10 Meilen von 
Mooshefingesong. Ste braditen nun alle Gefangenen Cworunter 
auch ich) zum Lager und lieferten fie ad. Wir wurden fogleich un⸗ 
ter Mache geftellt, und in einigen Tagen nach Pittsburg gefchiekt. 
Auf unſerem Iege machten fich zwei der Gefangenen auf und da— 
von, nämlich Rhoda Boyd und Elifabeth Studebecfer, und gingen 
wieder zu den Indianern. Ich weis nicht ob fie je wieder zurück ge> 
‚bracht wurden. Es waren unferer etwa 200, und blieben einige Ta⸗ 
ge im Pittsburg liegen. Ein gewiffer Sohn Martin, von Big Goal, 
fam nach Nittsburg um einen feiner Familie zu holen—er wurde im 
Späthjahr vor mir gefangen genommen. : Mitte Decembers, 1764, 
Fam ich nach Haufe, nachdem ich (wie meine Eltern fagten) acht 
Sahr, vier Monat und fechzgehn Tage abwejend war. Che ich zu—⸗ 
ritc Fam hatte mein Bater feine Bauerei verkauft, and eine andere 
gekauft, etwa Hier Meilen von der vorigen, wo ich feitdem wohne. 
Ueberlege ich nun Die verschiedenen Schickfale Die ich während mei- 


j i ner Sefangenjchaft erlebt habe, fo fehe ich die deutlichen Spuren ei- 


ner Göttlichen Vorfehung in Allem; denn was anders als die Hand 
der Borfehung lenkte die Herzen der Sndianer ung lebendig zu nehs 


mien , da unfere Sfalps die nämliche Abficht für fie würde erreicht 
haben? Diver daß fie ſich mit ung belafteten und auf ihren Rücken 


trugen, als fie in Lebensgefahr waren? Oder daß fie mich, als fie 


mich im Allegheny wufchen, nicht geradezu ertränften ? Daß fie mich 


mit ſolcher Sorgfalt pflegten, da ich zwei verfchtedenemale krank war? 
Daß fie ſich im geringften um mid; befümmerten, als ich, allem Anz 
fchein nach, im Shenanggo ertrunfen war®— Sa, id} hege oft den Ges 
Danfen bei mir, daß die leitende Vorſehung es fo lenfte, daß ich von 
meinem Vater flüchtete, weil ich fonft, aller Wahrfcheinlichfeit nad), 
in der benannten Schule gewefen feyn würde, wo der Lehrer fammt 
den Schülern ermordet wurden, unter welchen zwei Vettern von mir 
waren, wovon einer ffalpirt wurde, und der jekt, fo viel mir be— 
mußt, noch am Leben ift—oder da Mus⸗ſough⸗wheſe zu mir kam mit 
dem blutigen Meffer in der Hand, nachdem er Green getödtet hatte, 
—Ich fage, e8 ſcheint mir, als ob die Hand der Vorſehung ſich ſicht— 
barlich in allem diefem gefpiegelt habe. 

Wie oft find wir Gefahren ausgefekt, die wir nicht vorausfehen, 
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noch verhindern können! ch hätte manche folchen, welche ich wäh- 
vend meiner Öefangenfchaft aıtögefebt war, anführen fönnen, bies 
ich aber deswegen weg gelafjen habe, weil Diejenigen, die nie erfah- 
ven haben wie viel man ausftehen fünne wann man auf die Probe ge- 
ftellt wird, mich der Unmahrbeit bejchuldigen möchten—wie das, 
meines Wiſſens, ſchon oft Geſchichterzählern zur Laſt gelegt wurde. 
Es mag wohl nicht undienlich ſeyn, diefe Erzählung mit einigen Anz 
merfungen über die Lebensart und Gewohnheiten der Urbemwohner 
diefes Landes zu befchlieffen. 





Lebensart und Gebräaude Der Sndianer 


Sie halten es für fehr unhöflich einem andern während dem Ge- 
ſpräche in die Rede zu fallen, Sie würden ſogleich einem ſolchen 
vorwerfen: daß er nicht beſſer als die Sho-wan-nough-koch 
(oder Weißen) wäre. Während einer eine Rede hält, oder etwas 
erzählt, höre die andern fehr aufmerkſam zu, und manchmal wie: 
derholen fie die Worte: Ke-hel-lah, das heißt, ich höre dir auf- 
merkſam zu. ! 

Sie haben einige verworrene Begriffe son Der Fortdauer der See— 
fe—find aber in diefer Hinftcht nicht einig in ihrem Glauben, _Etmnie 

e halten dafür, daß nachdem Die Seele den Körper verlaffe, Diefelbe 
in einen Körper aus ihrer eigenen Natton eingehe und dort die näm— 
lichen Schieffale, die ihnen früher zu Theil wurden, erfahren müß— 
ten, und Daß fie auf immer aus einem Körper in den andern über- 
gingen. Andere hingegen glauben, daß fobald ihre Seele (Lin 
nap-⸗pe-oc-can) den Körper verläßt, fieihren Flug entweder 
zu dem guten, oder zu dent böfen Geift mache, um dort entweder 
Seligfeit oder Jammer zu erfahren, nachdem Die Werfe hier auf 
Erden gemwefen wären. Noch andere find der Meinung, dag ihre 
Seele auf Erden herumwandeln müffe, eben fo lange als fie bier gee 
febt habe, und die näntlichen Wiederwärtigfeiten zu erdulden habe " 
wie ehedem—alsdann gingen fte hinauf zu dem Keeſh-ſhe⸗-la— 
milslang-up, oder guten Geift, wo fie in ewiger Geligfeit blei- 
ben zu können erwarten, Sch konnte nicht erfahren, daß fie etwas 
son der Auferftehung des Leibes nach dem Tode wußten*. 

Sn Hinficht ihres Gottesdienſtes (wann gefagt werben kann daß 
fie folchen beißen) ift folgendes zu bemerken: Wann fie ihr Melfch- 
forn abbrechen, fo lefen fie dasjenige welches zum Saamen dienen 
fol aus. Nachdem fie geyflanzt haben, nehmen fie einen Theil, 
manchmal alles was übrig geblieben, ftoßen es zu Mehl, und 
N: weg zu einem großen Kuchen unter der Afche; zur nämlichen 
Ze Eschen fie den Kopf und Hals eines Reh's zu Gallerte ; alsdann 
laden fie einen der älteſten Einwohner des Dorfs zum Effen. Das 
übriggeblicbene erlauben fie ihrem Gaft mitzunehmen. Dies fagen 





HObiges waren die Hauptpunkte ihres Glaubens, ehe ihr Pro- 
phet unter ihnen auftrat. 
— 10 
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fie jet ein Dyfer für ihren Schöyfer, Shn bittend, daß Er Fruchtbar— 
feit zu dem was fie gepflanzt hätten fehenfen wolle. So auch wenn 
ihr Melfchkorn weiche Körner hat, ehe fie es effen, ſuchen fie einen 
Hirſch⸗Bock; finden fie nım einen großen, fo halten fie das für gutes 
Glück, Sie fochen das ganze in ihren Keffeln, nehmen fo viel grüz 
nes Welfchforn als fie zu bedürfen glauben, fihneiden daſſelbe vom 
Kolben ab und verdiden die Brühe mit demfelben ; alsdann laden 
fie fechs der älteften Männer nnd eben fo viele Frauen zum Effen 
ein. Ein jedes bringt einen kleinen Keffel und einen Löffel mit fich. 
Es wird ihnen alsdann gefagt, Daß Die bereitete Speife ein Opfer 
für den großen Geift ſei Das Fleifch fowohl wie das Welfchkorn, 
welches vorher in zwolf gleiche Theile getheilt wurde, wird num eis 
‚ nem jeden vorgelegt, Nachdem fie zur Genüge gegeffen haben, er: 
heben fie ein lautes Gefchrei alfp: ho, indem fie den Ton fo lange 
fie Fonnen anhalten, welches zwölf mal wiederholt wird, womit fie 
ihrem Schöpfer für Die ante Speiſe danken. Nachdem Diefes Zere- 
moniel oorüber ift, geben fie das Hirſchfell Demjenigen der Gafte, 
der am bedürftigften zu ſeyn ſcheint; zu gleicher Zeit giebt man auch 
einem der Weiber fo viel Schmuc als dem Werth des Tells gleicht 
kommt. Alsdanı gehen fie vor Die Thüre und feßen fich nieder, mit 
dem Geficht nach Diten gefehrt, wo fte Dann Die nämliche Zeremonien 
durchgehen, nur mit dem Zuſatz, daß fie das Wort he zweimal mit 
gedämpfter Stimme ausrufen. Nachdem alles vorüber ft, nimmt 
ein jeder feine Speiſe mit ftch nad) feiner Hütte, 

Sie haben auch noch einige amdere Zeremonien, wie 3. B; ein 
Brandoyfer, beſtehend aus dem Kopf und Hals eines Hirfch-Bocs, 
der Sonne zu bringen, welches mit der. größten Feierlichfeit auf fol- 
gende Art verrichtet wird: Wann Die Jahreszeit zum Sagen beginnt, 
wird der Kopf und Hals von dem erften großen Bock den fie fangen, 
dicht an den Schultern abgefehnitten, tragen ihn mit den Hörnern 
‚nach Haus, zunden ein großes Feuer an und legen das Holz öftlich 
und weſtlich; Das Opfer wird auf die Mitte Des Feuers, mit dem 
Kopf nach Diten gelegt; alsdann nehmen fie die Schale einer Waſ—⸗ 
ſer⸗ESchildkröte, mit einer Anzahl Fleiner weiffer Steine Darin, gehen 
um das Fener herum, raffeln mit der Schale und fingen aus allen 
Kräften bis das ganze Opfer verzehrt iſt; Die übrigen Glieder der 
Familie fisen um das Feuer herum ohne ein Wort zu forechen, auch 
verſuchen fie nichts Son dem Bockfleiſch, Dis das Opfer gänzlich ver- 
zehrt iſt. Die endlofen Dyfer alle zur befchreiben märe unmöglich, 
wie 3. B. dem Mond, Brandoyfer für die Engel, welche fie Sink⸗ 
Dosleefzcanznad nennen, welches bimmlifche Geifter bedeu— 
‚tet. Arch bringen fie Opfer für ihre verfiorberren Verwandten, alg 
Tabak, Brod, Fleiſch, Waffermelonen, und zu Zeiten Kleiderſchmuck, 
u. ſ. w. Es iſt unmöthtg alle Diefe verfchtedenen Opfer, Die fie Th- 
ven Göttern Darbringen, zu befchreiben. Ich entledige mich Daher 
u rapnfinbes und fchreite zu Ilndern, und mehr Intereſſan⸗ 
ten über. | 2 

Iſt ein Weib fchwanger, fo bereitet fte fich gewöhnlich eine Hütte, 
wohin fte fich vor ihrer Entbindung begiebt —ſo wie auch zur andern 
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Zeiten. Mährend diefer Zeit pflegt fie mit niemand Umgang, aus 
Ber mit denen Die ihr die Speiſen bringen. Che fie wieder in 
ihr Haus fommt, wacht fte ſich und alle ihre Kleider, jei die Mitte: 
rung auch noch fo ſtrenge. Wie fie fo viele Befanntichaft mit dem 
Moſaiſchen Reinigungs-Geſetz erhalten haben, iſt mir ein Näthfel. 
Sch will Daher Die weitere Ausführung Diefes Gegenſtandes geſchick— 
teren Schreibern überlaffeıt. 
Ueber ihre Kriegs Gcbr ande 

Kommt es einem in den Sinn eine Kriegsreiſe zu machen, fo macht 
er jein Borhaben etlichen feiner beiten Freunde befannt. Billigen 
fie e3, jo jagen jte, daß fie mit ihm gehen wollen. Sobald er Drei 
bis vier zuſammen gebracht, gehen fie auf das Rathhaus, Cein jedes 
Dorf bejist ein folches,) und zwar bet Naht—ichlagen die Trom— 
mel, fingen Kriegskieder und tanzen Kriegstänze. Bald fihliegen 
ſich andere mit ihnen an. Haben fie eine hinfängliche Anzahl, fo be— 
ſtimmen fie einen Tag zum abmarfchieren, und derjenige der zuerft 
den Borichlag gemacht, wird zu ihrem Vorgänger (Moy⸗g⸗ooh⸗wheſe) 
auf der Reiſe bejtimmt. Sind fie zur Mbreife fertig, fo legt Der 
Borgänger, oder Gapitain, fein Gepäck auf den Rüden, nimmt fer- 
ne Büchſe und Tomahamf, und manchmal ſeinen Todtenhammer, 
welchen Beiſpiel alle anderen nachfolgen. Jetzt ſingt erein Kriegs- 
lied, in welches die andern mit befonderen Tönen einfallen, (Die ich 
nicht mit aller Hilfe der Englifchen Sprache ausdrüden fan.) SHE 
er fertig, jo erfolgt von allen ein firrchtbares Gefchrei. Alsdann 
marjchiert er zuerjt aus dem Haufe, dem die übrigen nachfolgen, eis 
ner hinter dem andern in der Ordnung, was wir eine Indianiſche 
Reihe nennen. Kommt er vor das Dorf hinaus, fo feuert er feine 
Büchſe ab, und Die andern thun daffelbe. Nun fängt er ein Kriegs: 
lied an, (welches gewöhnlich nicht ohne Muſik ijt,) aber jo laut daß 
es ein bis zwei Meilen gehört werden kann, und welches er fortfegt 
bis er nicht mehr gehört werden fan. Die andern begleiten den 
Gefang nun und dann mit dem ſchrecklichſten Gefchrei. Bemerfens- 
werth iſt es, daß wenn fich einer zuriick zieht, (welches jedoch felten. 
geichieht,) er eine feige Memme genannt wird—fo bag ſie 
— die ſchlimmſten Folgen, als ſolchen Schandfleck ertragen wol⸗ 

en. 

Wenn ſie mit Scalpen zurück kommen, ſo befeſtigen ſie dieſelben 
auf eine lange Stange, welche ihr Capitain auf den Schultern trägt. 
Die Gefangenen gehen entweder dicht vor oder hinter ihm her. So— 
bald er nahe genug bei dem Dorfe iſt um gehört zu werden, fängt er 
das Kriegs⸗Geſchrei an—ſobald er gehört wird, jo laufen ihm Die 
Jungen Männer des Dorfes entgegen. Der Borderjte nimmt Die 
Stange, und läuft damit, fo fchnell er kann zum Rathhaus. Er 
ge von denen die mit ihm heraus kamen, folgen ibm nach, und Die 
Uebrigen fangen an die Gefangenen zu fchlagen, (wenigitens wenn 
es Männer find.) Sind die Gefangenen weiblichen Gejchlechts, ſo 
werden fie von den Männern an der Hand fortgeführt. Sobald 
die Indianer Frauen ihre weißen Schweſtern fehen, kommen jie ihnen 
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entgegen und behandeln fte eben fo wie die Männer behandelt wer> 
den, Das Peitichen ver Weiber gefchteht mehr oder weniger, je 
nachdem Diejenigen Die fie führen langfam oder fehnell laufen. Sie 
hören gewöhnlich auf zu peitfchen wann fie zum Rathhaus fommen. 
Die rauhe Behandlung beruht darauf, ob ſie Durch viele oder wenige 
Dörfer paffiren: denn fie müffen in jedem Dorf das nämliche erlei— 
den. Kommen fie an das Ende ihrer Reiſe, fo werden fie in einer 
Familie angenommen. Diejenigen welche fie verbrennen wollen, 
reichen fie in ihrem Geftcht fchwarz an. Sie haben den Gebraud) 
(denn man fann es fein Gefeß nennen,) Daß, wenn einer den Werth 
von dreißig Hirfchfellen für einen VBerurtheilten anbietet, fie es ein— 
gehen, weil fte befürchten daß fie Fein gutes Glück haben, wenn fie 
denfelben nicht losgeben. Sch kannte einen alten Indianer, Der dret 
folcher Verurtheilter Iosfaufte. Er war fehr gelind mit den Wei— 
Ben, obfchon er in feiner Sugend, als fie Krieg mit andern Natio— 
nen hatten, z. B. mit den Catawbas, Cherofees, u. ſ. w., ein tapfer 
rer Krieger war. Sch erinnere mich noch, daß er alle, die er losgekauft 
hatte, zur Zeit als auch ich befreit wurde, Iosgab. Diefer alte In— 
dianer war über den ganzen Leib, vom Haupt bis auf die Füßen mit 
gewiffen Bilderfchriften bezeichnet, welche mit einer fcharf zugefpikten 
Feder, oder einem andern Snjtrument, welches fie zu diefem Vorha— 
ben befißen, in die Haut eingerißt find, und mit Pulver oder Holz 
kohlen eingerieben werden, und wodurch jederzeit Tapferfeit ange= 
deutet wird. Die Art wie fie diefe Verrichtung vollziehen, ift: daß 
jte, die Perſon, welche dieſe Verrichtung an fich untergehen will, auf 
eine breite Watte, mit ausgebreiteten Armen und Beinen, gelegt 
wird 5 Diefelben werden an eingerammte Wähle befeftigt. Iſt die 
eine Geite fertig, fo wird Die andere oben gewendet. Ihr Aberglau— 
be ift fo jtarf, daß fte lieber fterben, als zurücziehen würden. Ses 
Doch wird es nım von den Wenigſten unternommen— denn es ges 
fehieht mit Gefahr des Kebeng. — E38 war beinahe ganz aus der Mo— 
de, zur Zeit Da ich fie verließ. 

Sich vernahm, daß eg eine bei ihnen übliche Gewohnheit fer, wenn 
einer einen Scalp befommen hat, denfelben feinem Capitain vor 
die Füße zu werfen. 

Eine andere Erzählung, die ich oft hörte, war, daß fie einft gegen 
die ſüdlichen Nationen in den Krieg zogen— daß fte des Nachmittags 
auf eine Spur kamen, der fie big in die Nacht folgten. Sie beichlof- 
jen bis zum andern Morgen zu warten—aber da der alte Dee t- 
ti l* Coder Peter,) der mein Oheim, und ein barbarifcher alter 





"Der alte Peetil war ein Bruder des ſchon genannten Annanz 
seeg, mit dent ich Das erfte Sahr meines Aufenthalts unter ihnen zus 
brachte. Obgleich fie Brüder waren, fo waren fie dennoch ganz ver= 
ſchieden von einander, wie Tag und Nacht. Auch viele andere 
Gräuelthaten, die ich theils von andern gehört—theils mit Augen 
gefehen—beging diefer Böfewicht— 3. B. fein Betragen gegen zwei 
weibliche Gefangene die er als Sklaven behandelte ; denn er nahm 
niemals die Weißen als Familienglieder auf, 
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Schlingel war, fagte, daß wenn fie ihm folgen würden, er die Spur 
die ganze Nacht halten wolle. Ste thaten alſo; und zum Erjtaunen 
aller, zeigte er ihnen am andern Morgen wirklich die Spur, die fie 
bis zum Nachmittage verfolgten, wo ſie an ein Jägerlager famen, 
diefelben überrafchten und eine Anzahl derjelben tödteten. 

Sch habe oft den Mus-fooh=-mwhefe, oder Ben Diefon, 
fagen hören, Daß er einft hinab gegangen fey um zu morden, daß er 
aber nicht zufrieden geweſen wäre, wetlein Weißer ıhm entwiſcht 
jeg, obfchon er nach ihm gejchoffen habe, als er über einen Zaum, nur 
vier bis fünf Schritte entfernt, geforungen ſey. Er verließ Daher 
die Gefellichaft und ging in eine andere Niederlaffung, wo er eine 
geraume Zeit herum lauſchte. Nun wollte er eines Morgens einen 
Hirfch fohteßen, den er nahe am Bach jahe 5 wie er dem Hirſch ent— 
gegen kriechen wollte, fahe er jenfeits einen weißen Mann dem 
Hirsch ftch nähern. Er fihoß ihn augenblicklich todt und fcalpirte 
ihn! Ein alter Mann, den er für den Vater des Gejchoffenen hielt, 
kam auf ihn zugelaufen, und ſchrie ihm entgegen, ober den Hirsch 
geſchoſſen habe? Dickſon antwortete ihm in Englisch: (dann er 
ſprach fehr gut Englifch) freilich habe ich ihn —ınd wann du mir 
nicht glaubit, hier ift die Haut,’ indem er ihm den Schädel feines 
Sohnes zeigte. Der alte Mann bewirkte feine Flucht. 


Vom Ehefand 

Wenn einer fich entfchließt zu heyrathen, (wenigſtens wenn er ein 
angeſehener Mann tft,) fo fett er ſeine Mutter, oder fonjt einer 
feiner Berwandten davon in Kenntniß, mit dem Erfuchen eine Aus— 
wahl für ihn zu machen. Dieje macht ibm alsdann ein halb Dut— 
zend Perſonen namhaft, welche ihr, ihres Fleißes wegen befannt find, 
und aus Diefen wählt er zwei oder Drei, wovon er der einen den Vor— 
zug giebt. Alsdann giebt er feiner Mutter, oder Verwandten, ein 
Stück Tuch, etwa anderthalb Yard im Duadrat groß, von bunter 
Farbe, welches von den Werber zufammen gelegt und um ihre Len— 
den, als einen Unterrock gebunden wird. Ferner: ein Teppich, und 
öfters ein Hemd. Sit erein guter Schütze und wohlbabend, fo 
fchieft er das Ganze als ein VWrefent zu der Braut. Diefes ſchickt 
er an die, welche er zunächſt liebt. Diejenige die es annimmt, wird 
alsdann benachrichtigt, wo er fich des Nachts befindet. Ste fommt 
alsdanı, nachdem alle ſich zum Schlaf begeben, in fein Lager und 
bleibt dafelbft bis etliche Stunden vor Tagesanbruch. Alsdann 
geht ſie nach Haus ; ſtößt Weljchforn in einem Mörſer; backt Ku— 
chen davon, welchen fie in einem Korbe zu ihm bringt, und an das 
obere Ende feines Lagers hinfet, worauf fie wieder nach Haufe 
geht. Bei Tagesanbruch ſteht er auf, nimmt feine Büchſe, nebit 
den Kuchen, und gebt auf die Sagd. Sit er glüdlich genug bald 
einen Hirſch zu ſchießen, fo tft eg ein Glückszeichen. Er nimmt dens 
jelben auf feine Schultern, trägt ihn vor Die Thür feiner Braut, und 
geht wieder nach Haus ;>—ıund Diefes befchfießt Die Heyraths-Zere⸗ 
monte, Die Braut Scheint etliche Tage ſchüchtern und zurückhaltend 
— und geht nur zur ihrem Bräutigam in der Nacht, nachdem Die Fa—⸗ 
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milie fich entfernt hat ; jedoch bringt ſie ihm jeden Morgen fein Ef 
fen, wann fie nämlich etwas übrig bat. — Su einigen Tagen wird fie 
mehr vertraut, und bald wohnt fie beftändig bei ihm. 

Die Weiber müßen alle Arbeiten verrichten, wie z. B. das Welfch- 
forn bauen; das Feuerholz zuſammen bringen, —ja, ich weis Fälle, 
wo fie dag getödtete Wildpret 5 bis 6 Meilen weit heimtragen muß— 
ten, während die Faullenzer von Männer fich begrügten blos Die 
Haut zutragen! Die Männer find fehr eiferfüchtig auf ihre Weiz 
ber; und manchmal peitfchen fie diefelben fehr ernftlich, wenn fie ° 
glauben, Daß fie untreu find. Die harte Arbeit welche Die Meiber 
au verrichten haben, tft vielleicht Die Urfache warum fie fich nicht fo 
ſtark wie etotlifirte Nationen fortpflanzen. (2) Ste halten die Viel— 
weiberei für Fein Verbrechen für die Männer ; jedoch wird es der 
Frau nicht erlaubt mehr als einen zum Manne zu haben. Gie hei 
rathen felten un ihre Blutverwandſchaft. Es iſt mir blos ein Bei— 
ſpiel der Art befannt worden — und dies war namentlich das eines 
Mannes, welcher zwei Schweftern zu gleicher Zeit zu Weibern ge- 
nommen hatte, Sch hörte fie fagen, daß wenn ein Maun fich mit 
einem Blutsverwandten—felbft mit Gefchwifterfind—verhetrathe, 
er gu Tode gebracht werden folfte. 


Ueber ihre Begräbnißgebräaude. 


Wenn einer flirbt, fo beffeiden fte den Leichnam mit einem Hem- 
de, einem neuen Teppich, ein paar Beinkfleider und hirichlederne 
Schuhe; ſchmücken den Hals mit Bändern; ftreichen das Geficht 
mit rother Farbe an, und frecken ihn aus. Sobald der Tag fic, 
neigt, geben zwei ber Anverwandten des Verſtorbenen vor dag Lei— 
chenhaus hinaus, und feuern ihre Büchfen fechs mal, fo ſchnell fie 
ihre Gewehre laden können, nacheinander ab, Daranf feuern alle 
Männer im Dorfe ihre Büchfen gleichfalls los; To daß ein Fremd— 
ling, der nichts von vem Gebrauch, den fie unter Sich haben, weis, e8 
für eine Schlacht halten würde, Co viel als nur wollen, geben zu 
Der Reichenwache, Die Weiber fißen auf der Seite Des Feuers wo 
per Leichnam ftch befindet ; Die Männer auf der andern, wo fie ſich 
Die Zeit Durch eine Art Kartenfpiel vertreiben —auch die Werber haz 
ben ein gewiſſes Spiel, welches zu befchreiben ich nicht für nöthig 
halte. Zu gewiſſen Zeiten hören die Weiber auf, und machen ein 
jammerfiches Gefchrei, indem fig die Derwandtfchaft zwifchen ihnen 
und den Verftorbenen anführen, wobei Die Männer auch mit ihrem 
Thiel einhalten, und beinahe eine halbe Stunde mit ver größten 
Seierlichfeit da ſitzen; Dann aber wieder an ihre Behrftigung gehen, 
set Tagesanbruch fehießen fie ihre Gewehre wieder los, wie am 
sorhergehenden Abend, Das Grab vier bis fünf Fuß tief, und 
hat die Pag von Dften nach Weften, in daffelbe legen fie auf den 
Boden fowohl als an beiden. Seiten flache Steine ; und nachdem fie 
den Leichnan, Den Kopf gegen Oſten, hineingelegt, fo legen fie andy 
einen auf denſelben, und füllen dag Uebrige mit Steinen aus; auf 
Diefe werfen fie nun Die Erde, welche aus dem Grab gegraben, und 
bilden ven Diefer einen ziemlichen Hügel; anf Diefen ſtecken fie ſo— 
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wohl am Kopf als am Tußende einen langen Pfahl. War der Ber: 
ftorbene ein Krieger, fo bemalen fie den Pfahl am Kopfende mit gez 
wiffen Hieroglyphen, welche jo viel bedeuten ſollen: wie oft er im 
Krieg und ob er ein Anführer war —wie viele er getödtet und wie 
oft er verwundet, und dann wie viel er verloren habe. Die weibli— 
chen Anvermandten befuchen das Grab ein ganzes Sahr, und bes 
weinen den Berftorbenen. Oftmals nehmen fie Tabak, laden dann 
Semand, welcher beinahe daffelbe Alter wie der Verftorbene hatte, 
ein, um den Tabaf am Grabe zu rauchen, weil fte glauben Daß, nach- 
dem der Tabak verraucht tft, der Verftorbene ven Geſchmack Davon 
haben werde. 

Beitrafung wegen Mord kennen fte nicht, fondern es wird Blutes 
rache an einem anfehnlichen Berwandten des Mörders ausgeübt; 
Diefe wird nie vergeſſen, ſelbſt im Dritten und vierten Glied nicht. 
ch Fannte einen der einem andern mit einem Meffer ımter den 
Arm ſtach; und Diefes blos deswegen, weil der Ur-Großvater deſ— 
felben feinen UrsGroßvater vor vielen Sahren ermordet habe. Gie 
bewahren diefe Blutrache von einem Gefchlecht bis zum andern, big 
fich eine fchickliche Gelegenheit findet, Diefelbe auszuüben. Dbiger, 
welcher die Blutrache ausübte, fagte zu dem andern, daß er an ihm 
den Tod feines Ur-Großpaters rächen würde. Darauf gab er ihm 
drei Stiche unter den linken Arm, welche jedoch wieder geheilt wur— 
den, Später habe ich ihn öfter geſehen; und von andern habe ich 
gehört, daß: als er geftochen wurde, habe er fo gleichgültig da ges 
jeffen, als ob ihm nichts aefchehe ; bis wenige Minuten nachher er 
taumelnd in Ohnmacht ftel. Derjenige, welcher ihn vermundete, 
zog das Mefjer aus der Wunde, und gab eg meinem Bruder, bei 
welchem ich es oftmals gefeben ; diefer heilte auch Die Wunden. 
Das Mefler war ein gewöhnliches Taſchenmeſſer, mit einer drei 
Zoll langen Klinge. 


Rechtshändel 


find unter ihnen unerhört. Ste haben nur dann Eigenthums— 
recht zum Boden wenn fie ihn anbauen; und dann nur fo lange, als 
fte ihn benußen, fonft aber hat jeder gleiches Recht, Wenn eine Fa— 
milie fich ein Haus baut, und ein Stück Land urbar macht, und zie— 
het fpater (wie oftmals gefchieht) nach einem andern Dorf, fo 
nimmt der zuerft Kommende, ohne Schwierigkeit Befis davon. 
Kommt aber der erfte Beftger binnen einem oder zweien Jahren wie— 
der zurück, fo wird es ihm gleich wieder iibergeben, Stiehlt einer 
ein Pferd oder fonjt etwas, jo nimmt es der Eigenthümer, wo und 
wie er kann zurück; fie beitehlen fich jedoch jelten unter einander 5 
allein die Weißen zu beitehlen wird für feine Sünde gehalten. 

Sie glauben fehr ftarf an Zauberey. Verliert fich etwas, fo find 
ihre Zauberer gleich bereit zu fagen, ob es geftshlen oder verloren 
üt,—wer der Dieb iſt oder wo eg gefunden werden kann. Auch find 
dieſe zugleich Aerzte, Werden fie von Verwandten eines Kranken 
am Hülfe angefprochen, fo find fte gleich bereit, die Cur zu unterz 
nehmen, allein ehe fie Arznei gebe, wenden fie ihre Zaubereien at. 
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Ihre Verfahrungsart daber ıft wie folgt: Sie legen den Kranken: 
auf den Boden, entweder auf den Rücken oder die Geite, dann ſetzt 
ſich der Zaubrer bei den Kopf des Kranken; nad) dem rafjelt er mit 
einer Schildfröten-Schale und fingt ein Zauberlied, welches eine 
viertel Stunde Dauert; dann legt er feine Schale hin, faltet feine 
Hande und giebt mit feierlichem Geficht einen Laut von fich, welcher 
dem ähnlich ft, wenn ſich zwei Hunde beiffen wollen. Dftmals 
fpricht er unverſtändliche Worte, als wenn er fich mit Geiftern unter 
hält; biegt fich von einer Seite zur andern, und thut als wenn ihm 
etwas Geheimes fund gethan würde; fehlürft dann und wann etz 
was Wafler, welches er fich zur Seite gefeßt hatte, und blaft über 
den Kranken. Nachdem er feine Manöver gemacht, fagt er: daß 
er jebt die Krankheit fenne, und er jeßt dem Kranken ıns Innere 
fehen könne. Alsdann giebt er Anweiſung welche Art Kräuter fie 
haben, und wie fte gebraucht werden müffen. Wie ich Franf war, 
befchäftigten fich zwei folcher Zauber-Doctoren mit mir; ich kann 
aber nicht jagen, daß ich großen Vortheil von ihnen hatte, 

Während wir zu Kfeefshesnong wohnten, beflagte ſich 
mein Bruder über Schmerzen am Hintertheile des Halſes, oder ei 
gentlich zwifchen den Schultern; weil fie nun faft jede Krankheit 
als von Herereien herrührend, betrachten, fo waren auch mein Brur 
der und Andere der Meinung, daß er behert fet; er hatte feinen Ap⸗ 
petit und fchten abzuzehren. So verging ein Monat, als ein india- 
niſcher Handelsmann mit geiftiges Getränfe ins Dorf kam; da fie 
im allgemeinen dem Zirunfe ergeben find, fo gings gleich ans trinz 
fen. Die Nacht wie fie ihr Saufgelag anfingen, wurde ohne auf: 
hören getrunfen, und das Saufen hielt fo lange an als fie noch des 
Getränfes im Dorfe haben fonnten. Cine Anzahl von beiden Ges 
fchlechtern waren in unferm Haufe verfammelt, und in der Mitte 
des Haufes waren zwei Neuer angezündet. Gie faflen alle gemein 
fchaftlich auf Hirfch- und Bärenhäuten, welche zu diefem Gebrauch 
auf den Boden ausgebreitet waren. Unter denfelben war eine vier- 
zigjahrige Kraut, welche für eitte Here angefehen wurde ; mein Bru— 
der hatte grade ſolche Schmerzen, daß er nicht auf die Seite fehen 
fonnte, ohne feinen ganzen Körper herumzudrehen. Wie fie nun 
alle um das Feuer faffen, ſprang diefes Weib plößlich auf, warf ſich 
hinter dem Rücken meines Bruders aufdie Knie, — ihre Hände 
zuſammen, legte die eine Hand auf den ſchmerzlichen Theil, die an— 
dere darauf, und dann that ſie ihren Mund auf ihre Hände; in die— 
ſer Stellung blieb ſie ungefähr eine halbe Minute, augenſcheinlich 
an ihren Fäuſten ſaugend; darauf warf ſie ſich zurück, ſich für eine 
kurze Zeit anſtrengend, als wenn ſie in Verzuckungen fiel. Nachdem 
fie wieder aufgeflanden, reichte fie itber das Feuer ihre Hand einem 
Indianer, von welchem es hieß, daß er ein Zauberer fey. Dem Anz 
fchein nach nahm er etwas aus ihrer Hand, und hielt es eine gerau— 
me Zeit in der feinen, ftand dann auf und ging hinaus. Nachdem 
ihre Saufgelage einige Tage vorüber waren, Fam er zurück, dann 
nahm er emen Zug Qush⸗a⸗tih⸗oh⸗kil⸗lik⸗ken— 
eeh⸗can (das ift: Tabak mit Samachblättern u. d. gl. ver- 
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mifcht) genommen, warfer ein Stück von einer Hirfchhaut hinter 
die Frau, darauf reichte fie ihm ihre Hand über das Feuer, gleich 
drauf Fraßte er die Erde auf, und brachte ein Blatt hervor, welches 
er auseinander legte; aus diefem nahm er ein Stück einer Mufchel; 
darauf fagte er: diefes habe ihm die Frau gegeben, welches meinem 
Bruder von Man-⸗nit-took, Ceinem Geilt oder. Zauberer, , 
wie das Wort bedeutet) zwifchen die Schulter gelegt gemefen, und 
es ihn getödtet haben würde, wenn es nicht weggenommen wäre, 
War nım Betrug hierbei, fo war ich nicht allein fondern auch Ande- 
re betrogen; fo viel ift aber gewiß, mein Bruder war den Augen 
blick gefund, und blieb es fo lange id} bei ihm war, welches noch vier 
Jahre war. 

Wenn fie aus dem Krieg zurückfehrten, hörte ich fie oftmalg er= 
zählen, wie fie die Ungeübten betrogen hätten ; fie waren nämlich in 
en Waikenfeld geftiegen, und hatten das Geblöck eines jungen Hir— 
jches nachgemacht, um die Leute heraus zu bringen, daß ſie Denfelben 
fangen oder tödten ſollten; manchmal begeben fte fich vor Tagesanz 
bruch an ein Haus, wo fle dann als ein Welfchhahn fchreien, um 
die Leute heraus zu bringen und fte alsdann zu tödten. Wieder auf 
ein andermal gehen fie in Haufer wo fie feinen Wiederfiand erwar- 
ten, um Nachricht wegen der Nachbarjchaft einzuholen, nachdem fie 

ſich mit Lebensmitteln verfehen und alles was ſie wiſſen wollten er= 
fahren, tödteten fie die Bewohner. Ä 

Sch hätte noch etwas über die Behutfamfeit, womit fie zu Werke 
gehen wenn Gefahr da tft, fagen können, da ich aber die Grenzen 
meiner Erzählung fchon weiter ausgedehnt habe, alg ich im Sinne 
hatte, fo fchlieffe ich, indem ich mich nenne Euren ergebenen Diener. 


Johann M'Cullough. 





Gefchichte von der Gefangenſchaft des num verjiorbenen 


Rihard Bard, Efa, 


sormals von Fränflin Caunty, Penn, mit 
feiner Frau und Familie, und Andere, 





Aus feinen Papieren gefanmelt von feinem Sohn, Archibald Bard, 


Mein Vater, Richard Bard, wohnte in York (nun Adams) Caun⸗ 
ty, und befaß die Mühle welche man jest Marſchall's Mühle nennt, 
in der fogenannten “ Carroll's Gegend,” wo am Morgen des 13ten 
April, 1758, fein Haus von neunzehn Indianern überfallen wurde, 
Ein Fleines Mädchen, namens Hannah M’Bride, welche an der Thür 
ftand bemerfte fie, fchrie, und Ttef in das Haus. ES waren zu der 
Zeit im Haufe, mein Vater, meine Mutter, und Lieutenant Potter, 
(Bruder des Gen. Votter, und Verwandter meiner Eltern, der I 
bends zuvor gefommen war,) nebit einem fechs Monat alten Rinde, 
und einem verbundenen Knaben. Die Sndtaner ſtürmten un Das 


Haus, und einer derfelben verfeßte einen Hieb mit einem furgen 


Degen den er in der Hand hatte, nach Potter, der aber gewahdt ges . 
nug war denfelben aus der Hand des Indianers zu Drehen, und den 





Hieb zu erwiedern, welcher ihm das Leben witrde geraubt bar 


ben, wenn nicht die Spitze des Degens Die Dede getroffen hätte, 
wodurch der Degen eine andere Richtung nahm, fo daß der Sndige 
ner blos in die Hand gefehnitten wurde. Während diefem, ergri 

mein Vater eine Neiterptitole, welche an der Wand hing, und drück⸗ 
te auf die Bruft eines der Indianer log. Da aber etwas Merg 
an die N anne derſelben gehangen, fo gab es fein Feuer. ALS die 
Indianer die Piſtole gemahr wurden, liefen fte aus dem Haufe. Um 
Diefe Zeit hatte einer dex Sndtaner ander Thüre nach Hrn. Votter 
gefchoffen, aber nur an den Kleinen Finger getroffen. Die Thüre 
wurde nım gejchloffen und fo gut wie möglich verwahrt; aber da man 
erfuhr, daß Die Indianer zahlreich wären 5 man weder Pulver noch 
Blei hatte; und weil das Haus wegen feinem Strohdach und dem 
vielen hinten am Haufe liegenden Mühlholze, leicht in Brand ges 
feet werden fünnte, ſowohl als auch wegen der Neußerung der Indiz 
aner, daß fie fie nicht tödten wirden—alles diefes bewog fie ſich 
zu ergeben. Darauf ging ein Theil der Indianer auf das Feld, und 
nahmen Samuel Hunter und Dantel MeManimy zu Gefangenen. 
Ein Knabe, namens William White, welcher zur Mühle kam, wur⸗ 
de ebenfalls gefangen genommen. Nachdem fie die Gefangenen 
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verwahrt hatten, nahmen fie alle Sachen von Werth aus dem 
Haufe und feßten die Mühle in Brand. Alsdann gingen fie nad) 
dem Berge zu. Als meine Mutter diejenigen Indianer die fie in 
Berwahrung hatten frug, zu welcher Nation fie gehörten, wurde ihr 
geantwortet Daß fie zur Delaware Nation gehörten, 

Gegen alle ihre Betheuerungen, tüdteten fie, etwa 70 Nuthen vom 
Haufe entfernt, Hr. Thomas Potter—umnd nachdem fie Drei bis vier 
Meilen den Berg hinan gefommen, ſchlug euer von ihnen den Speer 
feines Tomahawks in Die Bruft des kleinen Kindes, und nach etli 
chen Sieben fcalyirte er es. Senfeits des Berges gingen fie an der 
Wohnung des Halbert T vorbei, und da er vor der Thüre 
war, fchoffen fie nad) ihm— jedoch ohne Erfolg. Spät am Abend 
gingen fie an MeCord's altem Fort vorbei, und lagerten eine halbe 
Meile von da in der Kluft. Am zweiten Tage als fie in Path Väl- 
ley waren, wurden fie eine Parthie weißer Leute cewahr, die im Be: 
griff waren fie einzuholen. Die Indianer befahlen nun den Gefanz 
genen zu eilen, Denn wenn die Weißen fte (die Indianer) einholen 
würden, fo follten alle Gefangene mit dem Tomahawk getödtet wer— 
den. Gie erreichten bald die Anhöhe des Tuscarora Berges, wo fie 
fi) zur Ruhe niederfekten, worauf ein Indianer ‚ohne vorherige 
Warnung, fein Tomahawk in den Vordertheil von Samuel Hun—⸗ 
ter's Kopf ſenkte, welcher neben meinem Vater ſaß — und nad) eini— 
gen wiederholten Hieben machte er feinem Dafeyn ein Ende, Gie 
jcalpirten ihn, machten fich wieder auf die Reife und übernachteten et— 
liche Meilen nördlich vom Geideling HU. Den folgenden Tag gin— 
an a über das Alleghäny Gebirge, durch die jet genannte *Blairg 

effnung. 

Am fünften Tag, als ſie durch. die Stone, Creek gingen, wurde 
meines Vaters Hut von dem Haupte eines Indianers, in deffen Ver⸗ 
wahr er gewefen, durch den Wind fortgemeht. Der Indianer ging 
eine ziemliche Strece den Strom hinunter ehe er ihn wieder erlangte, 
Mittlerweile war mein Vater durch den Fluß gegangen ; als aber 
der Indianer zurüc fam, ſchlug er meinen Vater dergeftalt mit Der 
Büchfe, vaß er beinahe nicht mehr gehen Fonnte, In Diefer Lage, 
Dachte er bei fich felbft, Eurne er nicht mehr weit reifen 5; und da er 
wußte Daß im Fall er nicht mehr weiter könne, er getödtet werden 
würde; fo beſchloß er in dieſer Nacht zu entfliehen. Zwei Tage vor: 
her hatten fie die Hälfte von meines Vater's Haupt roth gefärbt, 
welches fo viel bedeutete, daß ein Rath feinetwegen gehalten, und ei- 
ne gleiche Anzahl fowohl Für als gegen jein Leben gefttimmt 
hätten, und daß daher noch ein Kath feinetwegen folle gehalten wer: 
den. Als fie fich gelagert hatten, wurde es meinen Eitern erlaubt, 
ein Welfchhuhn miteinander zu rupfen, (vorher durften fie nicht 
miteinander reden) und bei diefer Gelegenheit wurde Das Vorhaben 
zu entfliehen, meiner Mutter mitgetheilt. Nachdem ſich die India— 
ner nieder gelegt hatten, und einer die andern beluftigte, indem er ein 
Kleid meiner Mutter angezogen hatte, wurde mein Bater beordert, 
Wafler zu holen. Er nahm die Duart, lehrte das darin befindliche 
Waſſer aus, und ging etwa fechs Ruthen hinab nad) dem Brunnen ; 
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als meine Mutter dies bemerkte, jo fuchte ſie die Aufmerkſamkeit der 
Indianer immer mehr auf das Kleid zu richten, und es gelang ihr 
fo gut, daß mein Bater 100 Yard fort Fam, ohne bemerkt zu werden; 
als auf einmal die Indianer, welche an einem Feuer jagen, denen am 
andere zuriefen: Euer Mann tft for£! Sie liefen ihm nach, 
und einer der die Quart zurück brachte, verfeßte : Hier ift die 
Duart, aber fein Mann! Gie fuchten ihn zwei Ta- 
ge lang, während welcher Zeit Die übrigen Gefangenen im Lager be- 
wacht wurden. Doch, da fie fahen daß ihr Suchen vergeblic) jey, 
gingen fie den Allegheny Strom hinab, und von da nad) Fort Du 
Quesne, jet Fort Pitt. | 

Nachdem fie einen Tag und eine Nacht da geweſen waren, gingen 
fie etwa zwanzig Meilen den Ohio hinab nach einem Indianer Dorf, 
und beim Eintritt in Daffelbe, riß eine Sndianerin die Haube vom 
Kopfe meiner Mutter, und wurde mit. Beihulfe vieler andern, 
erbärmlich gefchlagen. Beinahe ermattet durch die. Pete, bat 
fie hier bleiben zu Dürfen, worauf erwiedert wurde, fie möchte, wenn 
fie fteber fcalyirt, als weiter gehen wolle. Nun gingen fie mit ihr 
nad) emem Dorf, Cuſu s key genannt. Als fie hier anfamen, 
wurde Daniel MeManimy außerhalb dem Dorf zurücgehaften, as 
ber meine Mutter, die Mädchen und zwei Sinaben nahmen fie mit. 
hinein, wo ihnen ihre Geftchter verfraßt, ihre Haare ausgeriffen, und. 
ſie auf das unbarmherzigſte gejchlagen wurden. 

[Hier will ich aus den Papieren meines Daters, die Umſtände 
welche mit MeManimy's Tod verfuipft jind, anführen. Diese 
Nachricht Scheint son meiner Mutter, welche fie furz nachdem, als fie 
wieder zurück Fam erzählte, herzurühren 5 fie hatte diefelbe von Leu⸗ 
ten erhalten, welche Augenzeugen bet Diefer traurigen Scene was 
ren.] 

+ Die Indianer ſtellten ft; in einen Zirkel um den Gefangenen, 
und fingen an ihn zu fchlagen, theils mit Stecken, theils mit Toma— 
hawks. Alsdann wurde er nahe am Feuer an einen Mahl gebunz 
den; nachdem er nun eine Zeitlang mit brennenden Kohlen gepei— 
nigt war, ſcalpirten fie ihn 5; Die Scalpe wurde auf einen Pfahl ge— 
hängt, um vor feinen Augen zu bluten. Ein Flintenfauf wurde als: 
dann glühend gemacht, und über den Körper gezogen, und mit einem 
glühend heißen Bajonette durchbohrten fie mehreremale feinen Leib. 
Auf diefe Art peinigten fie ihn, mit Singen und Sauchzen begleitet, 
bis er verfchted.” 

Kurz nachher verließ meine Mutter diefen Drt, ließ die zwei Kna— 
ben und Mädchen, (welche fie bis zu ihrer Befreiung nicht wieder 
fab,) zurück. Sie war in einem. befümmerten Zuftand ; ohne zu 
wiffen wo fie hin gingen ; ohne Tröfter, ohne Begleiter, und beftänz 
Dig das nämliche Loos (welches MManimy fand,) in dem erſten 
Dorf welches fie erreichen würden, erwartend. In Diefem traurı- 
gen Zuftand, begegnete fie einer Anzahl Indianer, worunter eine ge 
fangene weiße Frau war 5 dieſer offenbarte meine Mutter ihre Ber 
für chtungen, von der fie aber erfuhr, daß ihr Reben in feiner Gefahr 
wäre, denn, fagte fie, ”der Wampum Gürtel Den du um deinen 
> RE! 
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‚Hals haft, ift ein ficheres Zeichen, daß du für eine angenommene 
Verwandtin beftiimmt bift. Kurz nachdem Famen fie an ein Dorf, 
als fie nun in das Rathhaus Famen, traten zwei Indianerinnen her: 
ein ; Die eine näherte fich meiner Mutter und gab ihr eine Ohrfeige; 
wie fie fahe daß Die andere dem Exempel der erftern folgen wollte, 
wendete fie ihren Kopf um, und erhielt einen zweiten Schlag. Die 
Krieger waren damit ſehr unzufrieden, denn folch ein Verfahren in 
ihren Rathhäuſern, iſt gegen ihre Ordnung. Sekt nahm ein Haupt: 
ling meine Mutter bei der Hand und übergab fie an zwei Indianer; 
wo fie an die Sielle einer verftorbenen Schweſter follte angenom: 
men werden. Sie wurde dann einer Andianerin anvertraut um 
reinlich gefleidet zu werden. Hier blieb fie etwa einen Monat, als 
ihre Parthei daran Dachte, nad) den Gewäflern des Susquehanna 
zu ziehen —welches eine Reiſe von etwa zwet hundert Meilen ift. 
Dieſes war jehr fehmerzhaft für meine Mutter, denn fie war fehon 
über zwei hundert Meilen über Berge und Sümpfe gereiſet, bis ih— 
re Beine gefchwollen und ihre Füße wund waren. Glüdlichermweife 
wurde ihr am Tage der Abreije ein Pferd von ihrem angenommenen 
Bruder gegeben; allein ehe fie weit gereifet waren, crepirte eing der 
Pferde, und fie mußte deſſen Stelle durch Das Shrige erfeßen, Nach 
dem fie etliche Meilen zuritdigelegt hatten, begegneten fie einer Arts 
zahl Indianer, wovon einer zu ihr fagte, Daß fie gutes Muthes feyn 
folle, indem bald der Trieden hergeftellt, und fie fodann befreit wer- 
den würde, und nach Haufe gehen könne. Diefe Nachricht fchien ihr 
deito glaubwürdiger, weil fie von einem Hauptrathgeber der Dela— 
ware Nation Fam. Nachdem fte beinahe zum Ende der Neife ka— 
men, fahe jte zu ihrer Berwunderung einen Gefangenen nahe- am 
Wege, tod ; fie hatten ihn mit dem Tomahawk umgebracht und fcal- 
pirt. Man fagte ihr, daß er fich geflüchtet und eingeholt worden ſei. 
Am Ende der Reife hatte fie in allem nahe an fünf hundert Meilen 
zurück gelegt. Die Ermüdung, Kälte, und der Hunger den fie ers 
litten, zog ıbr eine fehwere Kranfheit, an der fie beinahe zwei Mona— 
te liegen mußte, zu. In Diefer traurigen Lage hatte fie Niemand der fie 
bemitfeiden oder tröften könnte; die falte Erde in einer elenden 
Hütte war ihr Bett, und ein Teppich ihre einzige Bedeckung; und 
gefochtes Welſchkorn ihre einzige Speiſe. Ste wurde fo abgezehrt, 
das fte fich Dem Grabe nahe glaubte. Aber als fie wieder genefen 
war, begegnete ihr eine Frau mit der fie ehedem befannt geweſen. 
Diefe war ſchon ſeit einigen Sabhren in Gefangenfchaft, und hatte 
einen Indianer zum Mann, mit dem fie ein Kind hatte, Meine 
Mutter verwies ıhr dies, erhielt aber zur Antwort, daß fie nicht 
eingewilligt habe, bevor man fie an einen Pfahl gebunden, in der Ab- 
ficht fie zu verbrennen. Cie fette hinzu, dag, jo bald weibliche Ge- 
fangene die Indianerſprache verftänden, müßten fie entweder einen 
Indianer heirathen, oder fterben. Diefes brachte meine Mutter zu 
dem Entfchluß die Indianifche Sprache nie zu lernen 5; und dieſem 
Entſchluß blieb fie auch treu vom Tage ihrer Gefangenschaft bis zu 
ihrer Befreiung—ein Zeitraum von zwei Sahren und fünf Monaten, 
Sie wurde Die ganze Zeit von ihren angenommenen Verwandten 


— 
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mit vieler Freundfchaft behandelt — weit mehr als fie erwartet 
hatte. ; 
Su fehre nun wieder auf meinen Vater zurück, um zu erzählen, was 
fich begeben, nachdem er, wie vorerwähnt, jeine Flucht von den In— 
Dianern gemacht hatte. 

Sobald er von den Indianern vermißt wurde, gingen fie ihm nach. 
Als er fand daß man ihm nahe war, verbarg er jich un einem hohlen 
Baum bis fie ihm aus den Augen und außer Gehör waren, worauf 
er nach einer andern Richtung hin jeine Flucht fortſetzte; Die Indi— 
aner verfolgten ihr zwei Tage lang, wie früher gejagt wurde. Mit 
lerweile kam er mit vieler Mühe und Mattigfeit an einen Berg, vier 

‚Meilen breit und oben mit Schnee bevedt. Er war beinahe ver- 
fehmachtet, Denn er war jest zwet Tage und Nächte auf Der Reife, 
ohne alle Syeife, einige Knospen ausgenommen, welche er im Borz 
beigehen von den Bäumen pflückte. Seine Schuhe waren abges 
nutzt; und da die Gegend äußerſt rauh und an manchen Orten mit 
giftigen Dornen bewachfen, fo waren feine Füße jehr zerfleifcht und 
angejchwollen. Zudem war der Berg mit Lorbeerholz überwachen, 
und der Schnee bog dafjelbe fo zu: Boden, daß er in fernem ermaftetert 
Zuſtand manchmal nicht anders als auf feinen Händen und Knieen 
unter den Zweigen durchfriechen fonnte. Es waren num drei Tage 
feit feiner Slucht verfloffen 5 und objchon er fürchtete, Daß Die Indi— 
aner ihn noch immer verfolgten, und te an dem Berge hin feine Spur 
int Schnee finden, und ihn alsdanı gefangen nehmen wirden: fo 
fand er fich doch zu viel gelähmt, um weiter zu geben ; Daneben wa— 
ren jeine Hände, Durch das Friechen im Schnee beinahe eben jo ge— 
ihwollen, als feine Füße ; er hatte daher wenig Hoffnung jemals 
jeine Reife fortzufeßen. Neben der Gefahr von jeinen wilden Vers 
folgern eingeholt zu werden, befand er ſich in der größten Singers: 
noth; denn er hatte vom Anfange feiner Flucht an nichts gegeſſen, 
als einige Knospen, wie eben bemerft. Alm fünften Tage war er fo 
glücklich, bei jeitem herumfriechen im Schnee eine Klapperfchlange 
zu ſehen und zu tödten, welche er roh aufaß. Nachdem er fich drei. 
bis vier Tage jo erhalten hatte, gelang es ibm Dadurch feine geſchwol⸗ 


— 


lene Füße wieder herzuſtellen, Daß er die Eiterbeulen mit einem Dorn 


öffnete; und verband feine Füße mit Lappen, welche er Dadurch er— 


hielt, daß er feine Beinfleider zerriß. So zubereitet, machte er fh 


hinfend und unter großen Schmerzen auf den Weg; da er feine anz 
dere Aussicht hatte, als entweder zur gehen oder zu jterben. 

Er war nur einige Meilen gegangen, als er, von der jveben er— 
reichten Anhöhe eines Higels mit dem ihm willfommenen Schall eis 
ner Trommel überrafcht wurde. Er fchrie ſo laut er konnte: aber 
es erfolgte ihm Feine Antwort— doc es war nur ein Betrug der Ein- 
bildunsfraft. Niedergefchlagen und traurig verfolgte er feinen Weg, 
und am achten Tage kam er an den Juniata, welchen er mit spieler 
Schwierigkeit, weiler lahm war, durchwadete. Es war jetzt Nacht 
und kalt, und ſeine Kleider waren ſehr naß ; er war fo betäudt, daß 
ihm Angſt war fich nieder zur legen, aus Furcht er möchte nicht wies 
der erwachen—und deswegen beichloß er, lahm und müde wie er war, 
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in der finftern Nacht feine Reiſe fortzufeßen, Glücklicher Gedanke! 
nenn in der Nacht, alg er nicht wußte wo er hinging, wurde er eineg 
Feuers gewahr, welches Tags zuvor verlaffen zu ſeyn fehlen—piel- 
leicht war e8 eine Aırzahl der Einwohner welche die Indianer ver: 
folgten, Hier blieb er bis zum Morgen, und fahe nun einen Pfad, 
welcher zu Anftedehingen zu führen ſchien; er verfolgte denfelben fo 
ſchnell er nur konnte. Diefes war ber neunte Tag feiner Flucht, 
amd wahrend diefer Zeit lebte er von einigen Knospen und 4 Schlanz 
gen ! 

; Am Nachmittag erſchrack er nicht wenig, als er an einer Krüm— 
mung des Pfades, plößlich dreien Indianern begegnete. Sie waren 
jedoch friedlich, und anftatt ihn zu tödten, wie er erwartete, führten 
fie ihn in einigen Stunden nach Fort Kittelton, Cin Bedford Caͤunty,) 
ein Drt der ihm wohl befannt war ; wo er einige Tage verblieb, 
bis er fich hinfänglich erholt hatte, um nach Haufe reifen zu kön— 
nen. 

_ ‚Einige Zeit nachdem mein Bater nad) Haufe Fam, ging er nad 
Sort Pitt, welches Damals im Beftt der Engländer war; und da ei- 
ne Anzahl Indianer jenfeits Des Neviers waren, um Unterhandhi: 
gen anzufnüpfen, ging er eines Abends hinüber, um fich nach meiner 
Mutter zu erfundigen. Mein Bater bemerkte unter ihren: etliche 
Derfonen, welche zugegen waren, als er zum Öefangenen gemacht 
wurde 5 dieſen entdeckte er fich. Sie wollten ihn aber nicht erfen- 
zen, worauf er fie frug, ob fie fich nicht erinnerten, da oder dort ger 
genwärtig gewefen zu feyn, als nenn Derfonen gefangen genommen 
wurden ?—Sest befannten fie es, und frugen wie er nad) Haufe ges 
kommen fei, u.|. w.; darauf frug er nad) meiner Mutter 5 aber fie 
fagten fie wüßten nichts von ihr, verfprachen aber, am nächſten Tag, 
wann er wieder Fame, ihm Nachricht zu geben. Nun ging er zum 
Fort, Kurz nachher folgte ihm ein junger Mann der als Kind von 
ven Sudianern genommen wurde, nach, und rieth ihm, Morgen 
nicht zurücd zu fommen, weil er fie hätte jagen hören, als er fort- 
- gegangen, daß fie nie ein größeres Berlangen zu etwas gehabt häts 

ten, als den Tomahamwf in feinen Kopf zu fehlagen, und Daß fie bes 
ſchloſſen hätten ihn Morgen zu ermorden, Nachdem er meinen 
Vater gebeten hatte, nichts von Diefem Gefpräd), oder Daß er bei 
ihm gewefen wäre, zur fagen, ging er wieder zum Fort zurück. 

Es mag wohl hier bemerft werden, Daß mein Bater von der Zeit 
on, als er gefangen genommen wurde, bis zur Befreiung meiner 
Mutter, beinahe fonft nichts that, als von einem Orte zum andern 
gehen um Nachrichten über fie einzuſammeln; nachdem er endltd) gez 
hört, wo ſie fich aufhielt, fo ftrengte er feine Sinne an, um Pläne zu 
erſinnen, um fie zu befreien. In diefer Abficht, hatte er vor, wieder 
nach Pittsburg zu gehen ; auf dem Wege fam er in Berfehr mit ei- 
ner Abtheilung von Kriegsfuhren, durch Hrn. Irvine befehligtz mit 
biegen ging er bie nach Bedford—da er es aber fehr langweilich fand, 
anf diefe Weiſe zu reifen, fo bat er den befehlshabenden Offizier dem 
Capitain Idhite Eyes, der eine Abtheilung Indianer befehlig— 
te, zu erlauben, ihn nach Pittsburg zu begleiten; die Erlaubniß wurs 


* 
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de gegeben ; und da die Indianer verfprachen, meinen Vater ficher 
nach beſagtem Drte zu bringen, fo nahm er fein Pferd und feineBüch- 
fe und reiſete mit denſelben. Kaum waren fie zwei Meilen gegan- 
en, als ein Indianer vom Wege abging und einen Scalp zurück 
— den ſie an ſelbigen Morgen von einem Fuhrmann genom— 
men hatten. Mein Vater erſchrack darüber nicht wenig. Wie ſie 
etwa zehn Meilen weiter waren, gingen die Indianer wieder vom 
Wege ab, und brachten einige Pferde und ein Faß Branntwein, wel 
ches alles fie verborgen hatten, zurück. Nun ging’s an’s trinken, 
bis fie alfe betrunfen waren. White Eyes ſagte meinem Va— 
ter : da er früher ihnen entſprungen fete, fo wolle er ihn nun erfchie- 
fen ; er nahm feine Büchſe und legte an, mein Vater aber fprang 
fchnell hinter einen Baum, und lief um denfelben, wihrend der In— 
Dianer ihm folgte. Dies beinftigte die Umſtehenden eine Zeitlang, 
bis endlich ein junger Indianer herzu trat, dem White Eyes. 
N Büchſe aus der Hand wand, und diefelbe unter einen Bloc ver- 
arg. 

Die Indianer wurden fehr betrumfen, gingen aus einander, und 
fießen White Eyes allein bei meinem Bater. Jener fing nun 
an mit einem großen Stod nad; dem Kopfe meines Baters zu ſchla— 
gen, mein Bater erhob feinen Arm, um den Schlag abzuleiten, und 
erhielt Dadurch einen heftigen Schlag auf den Arm, fo daß man Die 
Merfinale wochenlang nachher fehen fonnte. Gleich Darauf, kam 
ein Indianer von einer andern Nation defjelben Wegs daher, wel- 
cher als Bote nach Bedford gefchieft wurde. Gapitam White 
Eyes bat ihn um feine Büchfe, um damit meinen Bater zu erfchies 
Ben ; diefer fchlug es aber ab, da man, wie er fagte, im Bes 
griff wäre Frieden zu fchließen, und der Tod meines DBaters einen 
neuen Krieg herbeiführen könne. 

Weil fte nun von verfchtedenen Nationen waren, fo mußten fie eng- 
lifch mit einander fprechen, dadurch wurde mein Vater gewahr, daß 
feine Lage verzweifelt war, und entſchloß fich, jedenfalls zu entflie> 
ben. Nun fagte er zu White Eyes: “unſere Pferde wollen 
fortlaufen“ —und ging zu denfelben, erwartete aber jeden Augenblick 
durch den Rüden gejchoßen zu werden, Sobald er zır feinem Wer 


de Fan, beitieg er daffelbe, und ritt fort 5 er war noch nicht weit ge 


fommen, als er den Indianer, welcher Dem White Eyes die 
Büchfe aus den Händen gewunden, an einer Quelle fchlafend fand ; 
oft habe ich Ihn fagen hören: daß wenn es etn anderer Indianer ges 
wefer wäre, jo wurde er ihn erichoßen haben. | 

Aus Furcht verfolgt zu werden, trabte er, 10 fchrtell fein Pferd nur 
fonnte, fort 5 und da er Die ganze Nacht Durch ritt, fo kam er den anz 
dern Morgen gegen Sonnenaufgang in Pittsburg an; kaum war 
er drei Stunden dort, als die Indianer auch fchon kamen. 

Der Gedanke, daß meine Mutter darunter leiden witrde, mern er 
diefe Indianer tödtete, bewog ihn feinen Unwillen zu verbergen, und 
ließ die Sache dahin gejtellt jeyn. Hier hatte er Gelegenheit meister 
Mutter zu fchreiben, und bat fie ihren angenommen Verwandten zu 
verſichern, Daß ment fie fie nach Pittsburg brächten, er ihnen vierzig 
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Pfund geben würde. Die Antwort blieb jedoch fo lange aus, daß 
ihm die Geduld verging ; er erfaufte daher einen Indianer um meis 
ne Mutter zu ſtehlen. Aber Nachts zuvor ehe diefer feine Reife anz 
trat, weigerte er fich, weil er bange war getödtet zu werben. Nun 
beſchloß mein Vater, auf jede Gefahr hin felbft zu gehen; er machte 
fich Daher auf den Weg nach einem Drt an der Susquehanna, (wel⸗ 
cher wenn ich nicht irre Schomoken heißt) nicht weit von den foges 
nannten "Big Cherry Trees.” Bon hier hielt er einen 
Indianerpfad bis gegen Abend, wo ihm eine Anzahl Indianer, wel 
che meine Mutter bei fich hatten, begegneten, Wie fie neben ihm 
sorbeigingen, erhoben fte ihr Kriegsgefchrei. Meine Mutter erſchrack 
heftig uber die gefährliche Lage, in welcher fie fich befanden. Da 
mein Vater fah, daß die Indianer nicht zum beften gelaunt waren, 
verfprach er ihnen die in feinem Brief verfprochene Summe zu ges 
ben, jobald fie nach Schomoken kommen wuͤrden. Die Indianer er 


‚wiederten : daß wenn er fie unter den Weißen habe, er fich weigern 
würde zu bezahlen, und dann könnten fie feine Genugthuung erhal- 


ten. Daernun fand, daß fie fo argwohnifch waren, fagte er zu ih- 
nen: daß fie ihn fo lange als and im Wald zurüchalten mochten, 
bis feine Frau auf feine Order ihnen das Geld gegeben, und im Fall 
es.nicht bezahlt würde, fo möchten fle mit ihm machen, was ihnen 
gut dunke. Diefes hatte den erwünfchten Erfolg ; die Indianer 
wurden gut gelaunt, und brachten beide in das Dorf, wo ıhmen Die 
verſprochene Summe ausgezahlt wurde. ' 

Ehe nteine Eltern Schomofen verließen, erfuchten fte einen India⸗ 
ter, der ein angenommener Bruder meiner Mutter war, wen er je 
hinab unter, die Weißen käme, fie zu beſuchen. Demzufolge flattete 
er eitige Zeit hernach einen Befuch ab; Damals wohnten fie etwa 
zehn Meilen von Chämbersburg ; er blieb eine geraume Zeit Da: 
jelöft, und ging während Der Zeit an ein Wirthshaus, (bekannt als 
MeCormack's) wo er etwas betrunfen wurde, und von einem gewif- 
fen Newgen (der nachher als Pferbedieb in Garleil hingerichtet wur- 
de,) mit einem großen Meſſer in den Hals gefischen wurde, Die 
Abficht Newgen’s war, das Meffer zwifchen den Knochen und die Keh— 
fe einzufchlagen, und daffelbe vorwärts zu ziehen, und feinen Hals 
durchzuſchneiden ;—allein.er verfehlte zum Theil feinen Zweck, und 
ſchnitt blos durch den Vordertheil der Luftröhre. Newgen mußte jet 
fliehen, fonft würde die Dbriofeit.ihn fefigenommen haben. Es ift bes 
merft worden, daß er don jener Zeit an bis zu feinen Tod an Tas 
ferhaftigfeit immer mehr zugenommen habe, Es wurde ein Arzt 
zu dem Indianer gerufen, und feine Wunden zufammen genäht. Er 
blieb nun noch ber meinem Bater bis er wieder hergeftellt war; als- 
bann kehrte er wieder zu feinem Volk zurüc, von dem er aber, un- 
ter dem Berwand daß er fich an die Weißen angefchloffen habe, ge⸗ 
tödtet wurde, | | 

Sm Auguſt, 1764, nad) der neuen Zeitrechnung, zog mein Vater 
nit feiner Familie, aus Furcht vor den Indianern, zu meinem Gros⸗ 
vater, Thomas Poe, etwa drei Meilen von feiner vorigen Wohnung. 
Don hier nahn er ein farbiges Mädchen mit fich nad) feinem eigenen 
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Wohnplatz um Heu zu machen. Während ſie da ar der Arbeit war 
ren, forang ein Fleiner Hund, derer bei fich hatte, nach einem Dick 
icht bellend hin und her. Als er diefes gewahr wurde, erfchracd er, 
und befahl dem Mädchen in's Haus zu gehen; da er befürchte eg 
feien Sndtaner nahe bei. Er nahm fette Büchſe, und ging auf das 
Haus zu, kaum waren fie eine Stunde dort, al$ er vom obern Stoc- 
werf eine Compagnie fah, die von Capt. Potter (ſpäter Gen. Potter) 
befehligt wurde, und eine Anzahl Indianer verfolgten, welche an jez 
nem Morgen einen Schulmetjter, Namens Bram, mit zehn Fleinen 
Kindern ermordet, und einem Knaben, Namens Archibald MeCul⸗ 
lough fealpirt, und jcheintod zurück gelaffen hatten—diefer erholte ſich 
wieder, und war unlängſt noch am Leben. Bemerkenswerth tft, daß 
die Kinder alle ar jenem Morgen mit Widerwillen zur Schule gin— 
gen. Und nach der Auſſage des MeCullough, als der Schulmerfter 
und die Schiller zufammen gefommen waren, fagten zwei der Schü— 
ler daß fie auf dem Weg Indianer gefehen hätten, was aber von dem 
Lehrer nicht beherzigt wurde, und ihnen ar ihre Lektion zur gehen be— 
fahl, Kurz darauf ſtürzten zwei alte Indianer und ein Knabe zur 
Thüre hin. Als der Schulmeiiter dieſelben fahe, bat er, fie möch— 
ten fein Leben nehmen, aber doch die Kleinen fchonen. Aber die 2 
alten Indianer ftanden gefühllos an der Thüre, und der Knabe ging 
in das Haus und mit einem Stück Holz, wie ein Indianer-Hammer 
geformt, tödtete er den Lehrer und die Schüler, worauf fie alle fcal- 
pirt wurden. 4 


E 





Eine Darftellung von Begebenheiten, welche vor 


Robert Robiſon 


mitgetheilt wurden, welcher ein Augenzeuge fait 
aller erzählten Thatfahen warz er wurde der 
wundet an dem Kittanningalses durch Col. 
(nachher Gen.) Armfirong eingenommen wurde, 
und zum zweitenmal bei dem Öefehtan der 
Buffalo Ereef, wo zwei feiner Brüder der Wuth 
ver Wilden zum Opfer fielen. 


Er fagt, Siveling Hl war das erfte Gefecht nach Braddock's 
Niederlage. Im Jahr 1756 fam eine Anzahl Indianer von Cono— 
cocheague, um eine Befakung, M'Cord's Fort genannt, zu überfal⸗ 
len, wo fie einige tödteten, und eine Anzahl gefangen nahmen. A197 


dann gingen fie nach ort Fittleton. Capt. Hamilton, der mit einer 


Sompagnie daſelbſt in Befakung war, und von der Niederlage zu 


M’Eord’s Fort hörte, marfchierte mit feiner Compagnie dort hin 


und nahm einen bejoldeten Indianer mit fich. Diejer leitete die 
Sompagnie, und verfolgte die Spur der Indianer bis nad Sideling 
Hill, wo fie Diefelben mit ihren Gefangenen antrafen, und auf fie 
feuerten, jedoch ohne ihnen viel Schaden zu thun. Die Indianer 


erwiederten das Feiter, fchlugen unfere Leute zurück und tödteten eis 


ne Anzahl von ihnen, unter welchen fich mein Bruder, Sames Robi— 
fon, befand. Die Indianer hatten M'Cord's Frau bei ſich; fie 
Schnitten Sames Blair’s Kopf ab und warfen denfelben in den 
Schoos der Frau M'Cord, indent fe jagten, Das ſei der Kopf ihres 
Mannes —ſie wußte aber daß es Blair's Kopf war. 

Das Nächſte deffen ich mich vom ſelben Sahr erinnere war, Die 
Wolcomber Familie an der Sherman’s Greef, Alle Einwohner des 
Thals waren in einem Fort bei Georg Nobifon verfammelt, Wok 
comber aber wollte ſeine Wohnung nicht verlaſſen; er jagte eg wä— 
ren die Girifchen die fich unter einander tödteten, nicht aber diefe 
friedfichen Indianer, welche Niemanden etwas zu Keide thun wir- 
den. Als er zu Haufe am Mittageffen war, Famen die Indianer. 
Der Duäfer lud fte zum Eſſen ein; einer derfelben antwortete, daß 
jte nicht wegen Effen fondern wegen Scalys gefommen wären, Der 


Sohn, ein 14 oder 15 jähriger Knabe, als er den Indianer fo forer 
chen hörte, Tief nad) der hintern Thüre zu, und als er hinaus gehen 
wollte, blickte er zurück und fah den Indianer fein Tomahawk in 


feines Vaters Kopf fehlagen. Der Knabe lief über den Bach, wel⸗ 
cher nahe am Haus war, und hörte noch das Gefchrei feiner Muts 


— * 
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ter, Brüder und Schweftern. Der Knabe fam an unfer Fort mit 
Diefer Nachricht, worauf etwa vierzig nad) dem Schauplaß des Mor- 
des hin gingen, und die Todten begruben, | 

Sm September, 1757, ging Col. Sohann Armftrong mit 307 
Mann nach Kittanning, obne bemerkt zu werden, bis wir an einen 
Ort kamen, welcher die “Vierzig Meilen Lecke“ genannt wird, wo 
die Indianer die Haare der Gefangenen verzierten, Es war Sams 
ſtag Nacht als wir daſelbſt anlangten. Am nächſten Morgen be: 
fahl der Colonel zweien unferer Führer zu fpioniren, Sie gingen 
und brachten Nachricht, daß die Indianer fich in dem Dorfe befan- 
den. Die Namen der beiden Spione waren Thomas Barfe und 
James Chalmers; beide alte Handelsfeute. Wir marfchierten an 
jenem Tag und der Darauf folgenden Nacht von da nach dem Dorf. 

Als wir etwa fechs Meilen vom Dorf waren, fahen wir ein Feu— 
er; unſer Golonel befahl nun zweien Männern hinzugehen, um zu 
erfahren, wie viele Indianer am Feuer wären; fie gingen, konnten 
aber nur vier derfelben ſehen —die andern hatten fich gelegt und konn⸗ 
tet Daher nicht gefehen werden, Der Colonel beorderte Lieutenant 
Hoge mit 12 Mann die vermeinten 4 Indianer zu fchlagen. Die Ge: 
fangenen aber ſagten aus, daß fünf und zwanzig Indianer fortge— 
Ihicht waren um Wildpret zu tödten für eine Gefellfchaft von 150 
Mann, welche die folgende Nacht erwartet wurden, und Die nad) 
Virginien beflimmt waren. Diefe 12 Mann mit ihrem Offizier Ero- 


chen vor Tagesanbruch auf die Indianer zu. Einer der Indianer, 
ohne etwas von ihnen zu willen, fam ihnen entgegen ; es wurde auf 


denfelben gefeuert, verfehlten ihn aber ; nun liefen die Indianer al 
fe son ihrem Feuer, und lieffen ihre Büchſen an einer Raufe ftehen, 
wovon fte eine gewöhnlich ber ftcy haben. Unfere Männer ftanden 
da ohne Hand an die Büchſen der Indianer zu legen, und gaben die— 
fen daher Zeit diefelben zu ergreifen und ein Gefecht anzufangen. 
Der Lieutenant und inf Mann wurden getödtet, und zwei andere 
verwundet. Kurz Darauf als fie hier anfingen, begannen wir im 
Dorf, und Da fie unſer Schießen hören fonnten, wurden die Indianer 


ſehr entmuthigt 5; unfere Leute riefen ihnen zu: “Euer Dorf ift in 


Brand, ihr Hunde, die ihr fern!” Daranf machten jie fih auf und 


davon, und wurden nicht von den Indianer verfolgt, wie fie fonft 


wohl thun. Als das Indianer Magazin im Dorf in die Luft ge- 
fprengt wurde, hörten fie eine Meile auf zu feuern ; die Erfchlitte 
rung davon wurde in Fort Pitt vernommen. Ein Knabe, Namens 
Crawford, fagte nachher, daß er am folgenden Tage zu Kittanning 
bei einigen Franzoſen und Indianern gewefen, und dafelbit den Ca— 
pitain Sacobg, feine Frau und Sohn, nebft andern, gejehen habe, 

Wir machten den Angriff folgendermaßen: Unfere Sapitaine ſtan⸗ 


den alle in Drdnung, eine jede Compagnie hinter ihrem Capitain. 


Das Wort: Ein Seder the für fich felbft,” wurde gegeben. Wir 
ſtürmten nach dem Dorf hinunter ; die Hunde der Indianer bellten; 
aus dem erften Haus ar welches wir Famen, fam ein Sudianer, ho 

die Hand über feine Augen um diefelben zu befchatten, und jahe ung 
ar, bis fünf mal nad) Kam gefchoßen war ; alsdann lief er, und rief 
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mit lauter Stimme, Shewanicd, weldjes weiße Leute bedeutet. 
Sm Haufe war ein junges Frauenzimmer, eine Gefangene, welche 
mit aufgehobenen Händen herausfam ; allein die Schüße fielen fo 
ſchnell, daß fte erjchreckt wurde, und lief wieder zurück, und erhielt 
ein Schwanenfchrotforn durch ihren Arm; alsdann Fam fie wieder 
heraus und wurde von ung empfangen. Die Indianer waren jett 
beunruhigt und Tiefen durch das Welſchkornfeld; fie feuerten auf 
uns, jedoch ohne Erfolg. Wir ſtürmten nun zum Dorf hinein, und 
ſie alle verließen eg, ausgenommen Gapt. Sacobs, feine Frau und 
Sohn, einen den die Handelsleute Pisquetum hießen, und etliche 
die durch Das Zerfurengen des Magazines getödtet wurden. Wir 
befreite nebjt dem jungen Frauenzimmer nod fünf Gefangene. 
Das Frauenzimmer wurde aber zur Zeit als Capt. Mercer’s Com⸗ 
pagnie erlag, wieder genommen, wie ich bald erzählen werde. 

Als unfer Trauerfpiel im Dorf beendet war, machten wir ung auf 
die Straße. Wir hatten ſechs Getödtete und fechs Berwundete, 
unter Leßtern war unfer Colonel. Ehe die Indianer fich zurückges 
zogen hatten, fagte der Colonel: “Iſt Feiner von euch Burfchen, der 
dDiefen Tagedieben das Fener anzünden will, die mich verwundet 
und fo viele unferer Xeute getödtet haben?” Johann Ferguſon ers 
klärte fich willens. Er ging an ein mit Rinde bedectes Haus, nahm 
ein Stück Rinde, welches in Brand war, lief hinauf nad) dem Haus 
fe Sacobs und hielt es an die Dede deſſelben bis es eine Yard ım 
Viereck brannte; num lief er, und die Indianer feuerten auf ihn; 
der Rauch floh um feine Beine herum, aber das Blei verfehlte ihn, 
Alle Augen waren jeßt auf das Magazin gerichtet, um zu fehen 
wann Diefe Kerls berausfommen würden; allein fie blieben drins 
nen, bis ihre Büchfen durch die Flammen erreicht und wie ein Velos 
ten⸗Feuer losgingen; zur jelben Zeit flog das Magazin auf. Als— 
dann fprang Sacobs und die andern heraus. Die Frau son Jacobs 
jchwenfte eın Tomahawk um ihr Haupt ehe fte über die Fenſe ſprang. 
Jacobs ftel zuerft, alsdann feine Kraut, und dann fein Sohn, wel 
cher ungefähr 7 Fuß hoch war. Mir machten uns nun fertig das 
Dorf zu verlaffen, ausgenommen Capt. Mercer, welcher feinen Arm 
gebrochen. Beine Compagnie beftand meiftens aus Handelsleuten, 
welche ihn überredeten, daß Feiner von uns lebendig nach Haus 
fommen würde, und daß wenn er (Capt. Mercer) mit ihnen gehen 
wolle, fie ihn einen nähern Weg führen wollten. Folglich ging die 
ganze Compagnie mit ihm, mit Musnahme des Sergeant Braum und 
zwolf Mann. Zum Unglück ſtieſſen aber der Capitain und feine Leu— 
fe auf die Indianer mit welcher Lieut. Hoge an jenem Morgen im 
Gefecht war. Sie überftelen feine Gompagnie und tödteten etwa 
20 Manı. Capt. Mercer, welcher ein Pferd hatte, nebft Thomas 
Burfe und dem Fahnrich Scott, fuchten auf den Weg zu kommen 
den wir gegangen waren. Dafelbit wurde der Berband an des Gas 
yitains Arm log, und er mußte daher ftillhalten, um denfelben mies 
der in Ordnung zu machen, wodurch er ermattete, Mittlerweile faz 
hen fie einen Indianer der ung nachgefolgt war. Burfe und Scott 
jesten fich auf Mercer’s Pferd und ritten davon und überlieffen den 
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Capitain feinem Schickſal. Mercer legte fich hinter einen Blod wo 
vieles Gefträuch war ; als der Indianer etwa fechs Fuß von ihm 
war fahe er Burfe und Scott davon reiten, rief laut auf und folgte 
ihnen nach. Bald hörte Mercer zwei Büchfenfchüße. Nun ging er 
hinab durch ein langes Thal wo Pflaumen wuchfen ; blieb bis Nacht 
da, und fchaffte fich, fo gut er fonnte, weiter. Es war zur Pflaus 
menzeit, aber fie dauerten nicht lange genug, indem Der Capitain eis 
nen ganzen Monat lang zu kämpfen hatte, ehe er nach Haus Fam. 
Die einzige Speife, nachdem die Pflaumen vorüber waren, beftand 
aus einer Klapperſchlange — und diefe mußte er roh efjen ! 

Aufder Nordfeite des Allegheny Bergs glaubte er eines Tages 
einen Indianer zu fehen, welcher ihn auch zu fehen fehien. Beide 
ftellten fich hinter Bäume, Endlich Dachte der Capitain, er wollte 
vorwärts, und feinem Schickſal entgegen gehen. Wie groß aber war 
fein Erftaunen, als er in diefer Perſon einen feiner eigenen Solda— 
ten erkannte! Beiderfeits war Freude; beide waren kaum vermö— 
gend weiter zu gehen. Sie ſchleppten ſich aber iiber den Berg und 
waren unweit Sranfstown, als der Soldat fich niederlegte, fich un— 
fähig erflärend weiter zu gehen, und alle Hoffnung aufgab je wieder 
aufzuftehen. Der Sayitain ging” Meilen weiter, wo er fich auch 
niederlegte, ohne Die geringfte Hoffnung zu haben, daß er te feine 
Heimath erreichen würde, Es war um Diefe Zeit eine Compagnie 
Cherokee Indianer in föniglichen Dienften, und als fie an Fort Lits 
tleton waren, wurden fie von Capt. Hamilton ausgefchiet um zu 
erfahren, ob etwas von Indianern an dem Fuße Des Berges zu ſe— 
hen wäre, Diefe Indianer famen nun zu Capt. Mercer, der kaum 
aufitehen Eonnte, Sie gaben ihm Speiſe, und nun fagte er ihnen 
auch von feinem Gefährten, Sie gingen auf des Capitains Spur 
zuriick und fanden ihn, brachten ihn nach Sort Littleton, indem fte 
ihn auf einer von ihnen feldft verfertigten Bahre trugen, Wir ers 
hielten vierzehn Scalps auf Diefer Expedition. 

Huf unferm Rückzug yon Kittanning fanden wir feinen weitern 
MWiderftand, als daß einige Indianer dieffeits des Dorfs auf uns 
fenerten. Sie trafen, ın einer Entfernung von 200 Yards, den 
Andreas. Douglas durch feine beiden Knöchel. Sonſt erlitten wir 
feinen Schaden bis mir dieffeits Des Alleghengy Berges famen, als 
ein gewiffer Samuel Shambers, der feinen Rod an den Clear 
Fields” gelaffen, ven Colonel um Erlaubniß bat, denfelben holen 
zu Dürfen, fo wie auch um drei Nferde, die fich verlaufen hatten, 
mitzubringen. Col. Armflrong war dagegen, aber weil jener dar— 
auf beftand, fo wurde es ihm endlic, erlaubt. Als er auf die Berg⸗ 
ſpitze kam, fenerten eine Anzahl Indianer auf ihn, jedoch ohne ih 
ar treffen. Ghambers ging nım nach dem Großen Eiland zu—bdie 
Indianer verfolgten, und tödteten ihn am. dritten Tage an dem 
Franzöſiſchen Margarets Eiland—wenigfiens erzählten fo die In— 
Dianer dem alten Capt. Patterfon. 

Das Nächte war General Bouquet, im zweiten Krieg, wo die 
Indianer glaubten, daß fie allein ung alle tödten und gefangen neh 
men könnten, da die Franzoſen im lebten Friedensſchluß verpflich- 
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tet waren, die Sndianer mit feinem Pulver und Blei zu verfehen, 
was aber den Indianern nicht befannt war, bis fie deffelben bedurf: 
ten. Jedoch richteten fte viel Unheil an. Sie ftritten mit Boquet 
an Bushy Run, wurden aber zurüd gefchlagen. Um diefe Zeit ging 
Boquet den Ohio hinab, etwa 75 Meilen unterhalb Fort Pitt, umd 
fchicte einen gewiffen David Owens, welder früher mit einer Ins 
Dianerin verheirathet war, mit der er drei Kinder hatte ; da er aber 
fich zu erheben gedachte, fo tödtete und fcalpirte er feine Frau und 
Kinder und brachte die Scalys nach Philadelphia. Er erhielt feine 
Belohnung, wurde aber ale Gefandter zwifchen General Boquet und 
den Indianern angeltellt. 

AS Owens zu den Indianern geſchickt wurde um ihnen zu jagen, 
daß fie Friede haben könnten, nahmen fie ihn wegen den verübten 
Mordthaten, da zwei Brüder feiner Frau dafelbft waren, zum Ge: 
fangenen. Dwens gab ihnen aber zu erfennen, Daß wofern ſie ihn 
tödteten, fie nimmer Frieden erhalten würden. 

Kun hielten die Indianer drei —— einen Rath über ihn; 
alsdann ließen ſie ihn gehen und kamen ſelbſt herauf, der gegebenen 
Einladung zu folge, und willigten ein, die Gefangenen zu befreien. 
Alſo endete dieſer Feldzug. 

In dieſem zweiten Krieg kamen die Indianer auf den Sten Juli, 
1763, nach Juniata, als eben die Weißen zurückgekommen waren 
ihre Früchte einzuerndten. Es war auf einen Sonntag. Die 
Schnitter waren alle im Hauſe; die Indianer krochen nahe zur 
Thüre hin und ſchoßen die Leute, Die auf dem Fußboden lagen; töd⸗ 
teten William White und deſſen ganze Familie, einen Knaben ausge 
genommen, der, alg er die Schüße hörte, zum Fenfter hinaus fprang 
und fich flüchtete, 

Die namlichen Indianer gingen nad) Robert Campbell's Haus, 
ander Tuscarora, Überrafchten fie auf Diefelbe Ißeife und fchoßen 
fie auf dem Boden nieder als fie fich ausruheten, Ciner Namens 
Georg Dodds, der einerndten half, war foeben aufgeftanden, und 
hatte jich in die Stube auf Das Bett gelegt mit feiner Büchfe zur 
Geite, Als die Indianer fenerten, fprang einer ing Haug mit dem 
Tomahawk in der Hand auf einen Mann zu, welcher in einer Ede 
fand. Dodds fenerte, nur ſechs Fuß entfernt von ihm, nach ihm, 
worauf derſelbe ſchreiend und eilends aus dem Haufe lief. Indem 
eine Oeffnung oberhalb dem Bett in den Speicher war, ſprang 
Dodds hinauf, retirirte ſich durch den Schornſtein und kam nach 
Sherman's Vaͤlley. Ber William Dickſon, wo er den Vorfall ers 
zählte, war ein junger Mann, der ung die Nachricht nach Edward 
Elliott's brachte, wo wir in der Erndte halfen. Andere Nachrich- 
ten hörten wir des Abends. Johann Graham, Sohann Chris: 
ty und Sames Chrifty wurden des Abends durch Flintenſchüße er- 
fchreckt, welche bet William Anderfon ftelen, wo der alte Mann mit 
der Bibel in der Hand erſchoßen wurde, alg er vermuthlich im Haus⸗ 
Gottesdienft begriffen war. Auch fein Sohn, und ein von den alten 
Leuten aufgezogenes Mädchen wurden getödtet, Graham und die 
Ehrifiy’s kamen um Mitternacht, und da wir gehört, daß die India— 
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ner fo weit das Tuscarora Thal hinauf gefommen wären, und auch 
wußten, daß die Familien von Eollins und Sames Ecott jur Ernd- 
te da wären, befchloffen unferer zwölfe nad) Bigham’s Oeffnung hin- 
über zu gehen, um denen daſelbſt Vachricht zu geben. Als wir an 
des Golling Haus kamen, fahen wir, daß die Indianer da gemefen, 
ein Rad zerbrechen, ein Bett ausgeleert und Mehl genommen, von 
welchem jie Suppe gemacht hatten. Wir zählten preizehn von Rin— 
de gemachte Löffel —folgten den Spuren hinab bis zum Haufe des 
James Scott’s, wo wir fanden, daß fie einige Hühner getötet hats 
ten— wir folgten ihnen bis zu Graham’s, wo das Haus im Flame 
men ftand, und bis zu den Dueerbalfen nieder gebrannt war. Mir 
theilten ung in zwei Partbien, jede von fechs Mann; mein Bruder 
mit ber Geinigen kam hinter der Scheuer ber, und ich mit der Mei— 
nigen Fam durch ein Haferfeld herab; ich follte zuerft fehießen. Die 
Indianer hatten einen Rock auf einen Mfoften auf der andern Seite 
des Feuers aufgehangen, aber als tch fahe, Daß es fich nicht be— 
wegte, ging ich hinab und fand, daß die Indianer foeben fort waren. 
Sie hatten vier Schweine getödter und nad) Belieben gegeffen. Un— 
fere Compagnie folgte ihren Spuren, und fand daß zwei Gompag- 
men an Graham's zuſammen gefommen und über den Tuscarora 
Berg gegangen waren, Wir nahmen den Meg bei der “Nun Deff- 
nung; und da die zwei Wege an Nicholfon’s zufammen itoffen, 
waren fie vor uns da, hörten ung fommen, und lauerten auf ung, 
Sie fchoßen zuerſt auf ung, —es waren ihrer 25, und unferer nur 
12; fie tödteten 5, und verwundeten mich. Die Namen Diefer 
zwölfe find: William Robiſon, der als Gayitain agirte; Ro— 
bert Robiſon, der Schreiber dieſes; Thomas Robiſon, 
(dieſe drei waren Brüder,) Johann Graham, Carl Elliott, William 
Chriſty, James Chriſty, David Miller, Johann Elliott, Eduard 
MConnel, William M'Aliſter, und Johann Nicholſon. Die Ge— 
tödteten waren William Robiſon, welcher mit Hirſch-Schrot in den 
Leib gefchoßen wurde, und etwa eine halbe Meile noch von dem 
Date Fam. Als Johann Ellistt, damals etwa 17 Sahr alt, 
feine Büchfe geleert hatte, wurde er von einem Indianer mit feinem 
Tomahawf verfolgt, welcer nur etliche Ruthen von ihm war, alg 
Elliott auf gerademohl Pulver in feine Büchfe fchüttete, und eine 
Kugel, vie er im Mund batte Darauf warf, ohne jedoch Zeit zu haben 
dieſelbe hinunter zu ſtoſſen; er drehte fih um und fenerte auf ſei— 
nen Verfolger, welcher fee Hand auf ferien Magen drücte und 
Ach!“ ausrief, und alsdann umfehrte und flobe, Elliott fam nur 
etliche Ruthen weiter als er William Nobifon in feinem Blute lies 
gend und in den leßten Zügen fand; er bat Elliott, er mochte ihn 
Doch forttragen, Der ſich aber für unvermögend erflärte viefeg zu thun, 
und auch von der Gefahr redete in welcher fie ſich befänden, worauf 
jener bemerfte: daß er es wohl wiffe, und ihn bat feine Büchſe mits 
zunehmen, und ſei es Friede oder Krieg, einen Indianer ſeinet— 
halben zu fchtegen, wenn er dazu Öelegenheit babe, Elliot nahm 
die Büchſe mit fich. Die Indianer fanden Robiſon nicht. 

Thomas Robifon blieb auf dem Maß bis alle feine Leute flohen, 
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auch unternahmen die Indianer nicht fie zu verfolgen, bis der letzte 
Mann fich flüchtete. Nachdem Thomas gefeuert und zum zweiten— 
mal geladen hatte, hielten jtch die Indianer für ihn bereit; ala er ner 
ben einem Baum anlegte, feuerten eine Anzahl zu gleicher Zeit auf 
ihn, und brachen ihm einen Arm, Er nahm Die Büchſe un die an— 
dere Hand, und floh; als er einen Hügel hinauf ging Fam er an et 
nen hoben Block, und um deſto bejjer darüber zur jteigen, legte er 
feine Hand, in der er die Büchje hatte, auf den Block; während dem 
er fich bitckte drang eine Kugel in feine Seite, und in einer dreieckig— 
ten Richtung Durch feinen Körper. Er ſank über Den Bloc nieder ; 
der Indianer fehlug ihm dann mit dem Büchfenfolben den Schädel 
ein, undrichtete ihn erbärmlich zu. Johann Graham wur— 
de von Daniel Miller auf einem Bloc fiend nicht weit von dem 
Drte wo der Angriff geihab) gefunden; er hatte jeine Hände vor 
dem Geficht, und das Dfut rann durch feine Finger. Carl El⸗ 
liott md Eduard M'Connell gingen in einem Zirkel 
um die Indianer wo jte gelagert waren, und machten jich nach Der 
Buffalo Creek fo que ſie Eonnten ; wurden aber von denſelben einge— 
heit, und als jte über den Bach festen, wo ein hohes Ufer war, wur- 
den fie im Hinaufiteigen beide geſchoßen, fo daß ſie rücklings in das 
Waſſer fielen. | 

Alſo endete fich Diefe, für die Darin Betheiligten, unglückliche Ges 
fchichte. Dennoch feheint Die Hand der Vorſehung in der ganzen 
Sache geweſen zu feyn ; denn e3 iſt binlänglicher Grund zu glaus 
ben, daß Spione den Ort Nachts zuvor befichtigt hatten, und dire 
Indianer waren nur Drei viertel Metlen von dem Drt ws die Mänd 
ner ausgingen ; wo vermuthlich 20 bis 30 Menſchen im Erndte rel 
bejchäftigt gewejen wären, während alle Büchſen Ceine einzige aus 
genommen) die zu haben geweſen, im Beſitz diefer kleinen Anzahl 
waren, und je aljo leicht zu überfallen geweſen wären; und anſtatt 
diefer 5 tapfern Männer, die ihr Leben verloren, hätten dreimal fo 
viel leiden Fönnen. Die Gebrüder Chriſty hatten ungefähr eine 
Woche nöthig, ehe jte nach Haus kommen fonnten. In einer Nacht 
waren ihnen die Sndtaner jo nahe, Daß fte Diejelbe mit ihren Büch— 
fen hätten berühren können. 

Nach diefem gingen die Indianer zu Alexander Logans, mo ſie eis 
nige Betten ausleerten, und dann nach Georg M'Cords. 

Eine Parthie von 40 Mann Fam von Garleil um die Todten zu 
Suntata zu begraben. Als fie die Todten an der Buffalo Greef far 
ben kehrten ſie zurück. Alsdann fam eine Parthie Männer mit Capt. 
Dunning, aber ehe jte zu Merander Logans famen, war deſſen Sohn 
Johann, nebſt Sarl Sole, William Hamilton und Bartholomäus 
Davis, den Indianern nach Georg M'Cords gefolgt, wo fie in einer 
Scheuer waren. Logan, und die bei ihm waren, wurden alle bis 
auf Davis (der jich flüchtete) getödtet. Die Indianer fehrten als— 
dann nach Logans Haus zurück, wo Capt. Dunning mit feinen Leutz 
ten ihnen auf den Nacken Fam, und etliche Schüße mit ihnen wech 
ſelte, wobey einer jeiner Männer verwundet wurde. | 

Sch habe vergeßen die Erzählung einer Mordthat an unſerm eige: 
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nen Kort in Sherman's Balley mitzutheilen. Sm Sahr 1756, lau⸗ 
erten die Indianer in der Nähe und hielten fich ftill, bis die Erndleute 
fort waren, Sames Wilfon blieb etwas hinter den übrigen zurück, 
und ich war auch nisch nicht nach meinem Gefchäfte gegangen, wels 
ches in Hirſche jagen, zum Beften Der Gefelliehaft, beftand. Als Wil 
fon am Thor des Forts ftand, erfuchte ic) ihn um Crlaubniß feine 
Büchfe nach einem Ziel abzufchießen, was er bewilligte, und ich fchoß. 
Die Indianer auf der obern Geite deg Forts glaubten fie wären ent» 
deckt, überfielen eine Tochter des Robert Miller, tödteten fie augen- 
blickiih, und fchoßen auch nad) dem Sohann Simmefon ; tödteten 
die Frau des Sames Wilfon,* und die Witwe Gibfon, und nahmen 
"Hugh Gibſon und Betfey Henry gefangen. Nun famen die Schnits 
& N an der Zahl) zurück, da machten fich die Indianer aus dem 
Stande, 

toch eine Gefchichte will ich anführen, die mir durch Sames M'⸗ 
Clung, einem wahrheitsltebenden Mann, erzählt wurde, und Die fich in 
ner Ntachbarfchaft zutrug. Ein Indianer fam an ein Wirthshaus, 
forderte ein Tichtll Branntwein, wovon er einen Theil zu fich nahm. 
Sebt kam ein anderer Indianer, forderte ebenfalls ein Tſchill, fette 
e8, ohne es zu verfuchen, auf ven Tiſch; nahm dann den andern mit 
ſich hinaus und unterredete fich eine Zeitlang mit ihm. Darauf ent» 
fleidete Der erfte Indianer fich gänzlich und legte fich auf den Bo— 
den; Der andere fland ander Thür bis er fertig wars; alsdann 
fohritt er aufjenen mit einem Meffer in der Hand zu, und flad) den 
auf dem Boden liegenden Indianer durchs Herz. Als er den Stich 
empfangen hatte, ſprang er auf feine Füße, tranf beide Gläſſer 
Branntwein aus, und fiel tod nieder. Die Weißen nahmen den 
andern gefangen, und fehieften nad; den Hauptern feiner Nation. 
Zwei son ihnen kamen, eraminirten den gefangenen Indianer, und 
befahlen, daß er frei gelaßen werden fole—er habe recht gehandelt. 


ch verbleibe, Shr, ꝛc. 
a Robert Robifon. 





"Während der Indianer die Frau Wilfon fealpirte, ſchoß Der 
Schreiber Diefes nad) ihm und verwundete ihn, worauf er ſich flüch⸗ 
tete. I 


Die Erzählung des 


Dr, Breight* 


— 


Gegen das Ende des März oder Anfangs des Monats April, 
1782, fingen die wejtlichen Indianer an, Anfälle auf die Grenzbe- 
wohner der Saunties Ohio, Waſchington, Youghiogany und Weſt— 
froreland zu machen. Wegen diefen ſtörenden Einfällen, verjuchten 
die vornehmſten Dffiziere befagter Caunties, namentlich Colonels 
Williamſon und Marfchall, alle Mittel un einen Sriegszug gegen 
die Wyandotts Dörfer zu Stande zu bringen, welches ſie auf Feine 
andere Art bewerfitelligen fonnten, als allein Dadurch, daß ſie alle 
möglichen Aufmunterungen an Sreimillige ergehen ließen. Der vor— 
gejchlagene Wlan war alfe: Ein jeder der ſich mit einem Pferd, Büch— 
fe und Proviant für einen Monat verfehen würde, foll zweimal von 
Milizdieniten frei ſeyn. Kerner: daß ein jeder, Der durch die India— 
ter gepliindert worden wäre, fein ihm Geraubtes, wann es in ihren 
Dörfern gefunden und als Eigenthum bewieſen werden könne, wies 
der erhalten : und daß alle Pferde die im Feldzug unvermeidlich 
verloren gingen, wieder von denen des Feindes erjeßt werden follten. 





*)Solgender Auszug eines Briefs von Richter 9. H. Braden- 
ridge an einen frühern Berleger, erklärt einen Umſtand in diefer Er— 
zählung. Er wird auch deshalb angeführt, um die Glaubwürdige. 
feit Ddiefer und der drei folgenden Erzählungen fo wie auch deren 
Autoren zu bemeijen :— | 


4 Seehrter Herr :—— Ihrem Geſuche zufolge, ſammelte ich, und ſen— 
de Ihnen hiermit die Erzählungen von Slover und Kneight, welche in 
den Zeitungen nach Crawford's Kriegszug erichtenen, und auf wel- 
che fte ftch beziehen. Diejenige von Slover, habe ich aus feinen ei— 
genen Munde niedergejchrieben ; diejenige von Kneight wurde, wie 
ich dafiir halte, von ihm ſelbſt gefchrieben, und mir gegeben. Sich ſa— 
be Kneight als er in das Fort zu Pittsburg gebracht wurde ; er war 
ſchwach und kaum vermögend vernehmlich zu fprechen. Als er wie— 
der ein wenig zu forechen im Stande war, war feine Schottifche 
Ausſprache breiter als vorher. Dieje Beobachtung habe ich öfters 
gemacht, nämlich : daß eine Perſon in einem Fieber, oder auch ſonſti— 
ger Krankheit, gewöhnlich die Mutterſprache Tpricht, wie diefelbe in 
früher Sugend fie gefprochen hat. Es vergingen wohl drei Wochen, 
ehe er im Stande war eine zufammenhängende Schilderung feiner 
Leiden zu geben. 

Nach einem einitweilig gefchloffenen Frieden, fahe ich Handels— 

12* 
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Die beſtimmte Zeit fir die allgemeine Verſammlung der Freiwil⸗ 
ligen war der 20fte May, und der Drt, das alte Mings Dorf, am 
weitlichen Ufer des Ohio Neviers—bei Land etwa 40 Meilen unters 
halb Sort Pitt, und wann ic) nicht irre, etwa fünf und fiebenzig zu 
Waſſer. 

Durch den allgemeinen Wunſch in dieſen weſtlichen Caunties, wur: 
de Col. Crawford der Befehlshaber dieſer Ausrüftung. Demge— 
maß kam er als Freiwilliger, zwei Tage vor der angefek- 
ten allgemeinen Verſammlung in Port Pitt an. Da noch fen 
Wundarzt bis jebt angeftellt war, fo wurde Gen, Irving durch Go: 
Ionel Grawford erfucht, mir zu erlauben mit ihm zu gehen, Cich war 
ſchon vorher Darum erfucht,) wozu der General eimwilligte, im Tall 
Col. Gibſon nichts Dagegen einzuwenden habe. 

Nachdem ich Col. Gibſon's Erlaubniß hatte, verließ ich am Dien- 
ftag den Iften May, Kort Pitt, und kam den nächlten Kachmittag, 
etwa ein Uhr, nach dem Mingo Thal. Die Kreiwilligen waren 
nicht alle über Den Itevier gegangen bis Freitags Morgen, den Aſten; 
alsdann theilten fie fich in achtzehn Compagnien, wovon jede Durch 
Stimmen ihren Capitain erwählte, Auch wurde ein Dber-Befehls- 
haber, vier Keld- und ein Brigade Major erwählt. Es waren vier 

Hundert fünf and fechzig welche ſtimmten. 

Mir begannen unfern Marfch auf Samftag, den 2öften May, und 
nahmen eine weftliche Sichtung ; am vierten Tage erreichten wir 
- Das alte Herrnhuter Dorf, am Musfingum, etwa 60 Meilen von 
dem Dhio Revier. Einige der Männer hatten in der geftrigen 
Kracht ihre Nferde verloren, und gingen zurück nad) Haus. x 

Dienftag Abend, den 28ſten, gingen Major Brenton und Gapitain 
Bean eine Feine Strecke vom Lager um zu ſpähen—ſie fahen, etwa z 
Meile vom Lager zwei Indianer auf welche fie feuerten und alsdann 
zurück Fehrten. Hier war es, wo wir zuerft entdeckt wurden, wie 
wir nachher erfurhren. 

Donnerſtags den Aten Juni, welcher der eilfte Tag unfers Mars 





feute, welche bei den Indianern zu Sandusky gewefen, und diefe hat- 
‚ten diefelbe Nachricht von den Indianern erhalten, wie fle mir von 
Kneight, in Hinficht feiner Flucht, mitgerheilt wurde ; nur daß der 
Indianer der ihn in Verwahr hatte, um feinen guten Kamen zu ſcho— 
nen, Kneight von Geftalt als einen großen, fchweren Mann darftel- 
len wollte, weswegen er von den Indianern auggelacht wurde, Die 
ihn als einen matten, fehwächlichen Mann kannten, und daher ein 
Sndianer als eine hinlängliche Wache angejehen wurde... Die Urs 
fache warum die Büchfe nicht losging war, weil der Indianer, wie 
es üblich ift, Diefelbe verftoyft hatte, um zu verhindern daß das Waſſer 
in das Zündloch einzudringen. Die Erzäblung Slover’s wurde in 
jeder Beziehung von den Sndianern bejtätigt, ausgenommen feine 
Klucht, welche, wie fie fagten, durch Mirhülfe der Squaws zu Stans 
de gefommen wäre. Die Gefchichte des lahmen Indianers, und das 
Verhör des Mamachtaga it aus einem Tagebuch ausgezogen, wel 
dies Damals geführt wurde.” Ban 
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fches war, famen wir um etwa 1 Uhr an den Drt, wo das Dorf 
Sanduskh ehedem geftanden ; die Einwohner waren achtzehn Mei- 
[en den Bach weiter hinab, nahe dem niedern Sandusky, gezogen. 
Da aber Feiner unferer Führer, nod) fonft Jemand, von ihrem Weg: 
zug etwas wußte, fo fingen wir an zu vermuthen, Daß Fein Indiane 
Dorf näher als Unter Sandusfy wär, welches wenigſtens 40 Meiz 
len entfernt war. 
tachdem unfere Pferde fich erholt hatten, gingen wir aus um ihre 
Anfiedelungen zu fuchen, waren aber faum vier Meilen von dem ak 
ten Dorf gefommen, als eine Anzahl unferer Leute den Wunſch Aus 
ferten nach Haug zurück zu kehren; ein Theil gab vor, nur noch Pros 
piant für 5 Tage zu haben. Die Keldofftziere und Gapitaine hiel- 
ten nun einen Rath, und befchlojfen an jenem Nachmittag weiter 
zu gehen. Bevor aber diefer Rath berufen wurde, war eine Fleine 
Anzahl Reiter ausgefchieft um zu fundfchaften. 

Sch will bier blos im Vorbeigehen bemerfen, daß in diefer Land— 
fchaft fehr viele große Ebenen find. Das Holz ift gewöhnlich fehr 
dünne, frei von Gefträuchen, fo daß Neiter eine bedeutende Strede 
vor einer Armee voraus gehen können, ohne fich, wegen dem Feind, 
gar zu blos zu Stellen. 

Gerade als der Rath endete, Fam ein Bote von den bemeldeten 
Reitern, mit der Nachricht : daß fie etwa drei Meilen voran ge- 
weſen, und eine große Anzahl Indianer geſehen hätten, welche auf 
fie zugefonmen wären.” Bald fahen wir die übrigen Neiter, wel 
che fich an uns anfchloffen, und als wir eine Meile gefommen waren, 
begegneten wir-einer Anzahl Indianer, welche einen Mald vor uns 
hin eingenommen hatten, während wir in der offenen Ebene waren; 
da nun unfere Leute von ihren Pferden und in den Wald fprangen, 
wurden jene bald aus Demfelben vertrieben. 

Der Keind der fich jeßt wieder verftärft hatte, ſchwenkte fich rechts, 
und ein Theil von ihnen Fam ung in den Rüden, welches das Gefecht 
erft ernftlich machte. Das Schießen auf beiden Seiten wurde nun 
heftig, und dauerte von 4 Uhr bis zur Dämmerung fort—jede War: 
thei behauptete ihren Stand. Den nächften Morgen, etwa 6 Uhr, 
wurden etliche Gewehre in einer Entfernung von 2 bis 300 Yard ab⸗ 
gefchoßen, welche wenig oder garnichts, fowohl auf der einen als auf 
der andern Seite ausgrichteten. 

Die Feldofftziere famen nun zufammen und befchloffen, daß da Der 
Feind bejtändig zunähme, und wir jeßt fchon viele Verwundete hät 
te, es am beften wäre die folgende Nacht fich zurückzuziehen. Die 
ganze Mannfchaft follte fich in drei Linien formiren, und die Vers 
wundeten in die Mitte nehmen. Mir hatten vier Tode und drei 
und zwanzig Berwundete ; unter Leßtern waren fieben gefährlich, 
um deren willen eben jo viele Bahren bereitet wurden, um fie zu tras 
gen. Die meiſten andern waren nicht fo bedeutend verwirntet, Daß 
fie nicht hätten reiten können. Nachdem es finfter war, gingen die 
Dffiziere an die Borpoften und zogen diefelben fo ſchnell wie mög— 
lich ein. Als die Truppen foeben ſich formiren wollten, wurden et— 
liche Gewehre vom Feind abgefchogen—auf welches einige unferer 


140 Kneight’s Erzählungen. 


Leute laut ausſprachen, daß die Indianer unfere Abficht entdeckt hätz 
ten, weswegen fie Lärm⸗Schüße abfeuerten. Hierauf eilten mans 
che der Borderften davon, und die übrigen folgten nach und ließen 
die fteben gefährlich Berwundeten zurüc, wovon jedoch einige auf 
Pferden, durch Hülfe guter Freunde, auf und davon kamen. 

Kaum waren wir eine viertel Meile von dem Schlachtfelde ent— 
fernt, als ich Sol. Crawford, feinem Schwiegerfohn Major Harris 
Mi und feinem Neffen Major Nofe und Willtam Cramford rufen 

drte, worauf ic) zu ihm ging und fagte, Daß fie vermuthlich vor ung: 
wären. Er frug mic : “Sit das der Doktor 2“ Sch antwortete 
ihm mit Sa,” worauf er verfeßte, Daß ſie nicht vorne wären, und 
bat mic) ihn nicht zu verlaffen, welches ich ihm verfprad). 
. Nun warteten wir und riefen beftändig für diefe Männer, bis die 
Zruppen alle vorbei waren. Der Eolonel fagte num, daß fein Pferd 

beinahe hin ſei; daß er nicht mit den Truppen fort könne, und bez 
gehrte daß einige feiner beſten Freunde ber ıhm bleiben möchten. 
Alsdann beſchuldigte er die Milis, daß fie auf eine fo unordentliche 
Weiſe Davon geritten, und die Verwundeten, gegen feine Order, zu—⸗ 
rüdgelaffen hätten. Bald famen ung zwei Männer nachgeritter, 
der eine ein alter Mann; der andere em Jüngling. Wir frugen 
nad) den bemeldeten Perſonen, aber fie wußten nichts von ihnen. 
Zu dieſer Zeit war ein ſtarkes Schießen vor ung, und, fo viel wir 
urtheilen konnten, nahe dort, wo unfer Haupt Corps ſeyn mußte. 
Unſere Richtung war jest beinahe ſüdweſtlich, Die wir aber änder— 
te und etwa zwei Meilen nördlich gingen, wo hin ung Die Reiter 
folgten. Da wir uns jest außer der Linie des Feindes glaubten, 
gingen wir üftlich, immer 15 bis 20 Schritt von einander, und ride 
teten ung nach dem Nordſtern. 

Der Alte blieb oft weit zurück, und in diefen Fall fehlte er nie ung 
nachzurufen Doch auf ihn zu warten. Ms wir nahe an dem Sans 
dusky Fluß waren, war er bei drei hundert Yard zurüd, und fchrie, 
wie gewöhnlich, auf ihn zu warten. Als wir im Begriff waren ihn 
wegen des Lärmens den er verurfachte, zu beftrafen, hörte ich einen 
Indianer etwa 150 Yard vor ihm, Hallo! rufen. Wir fahen 
und hörten jeßt nichts mehr von dem Alten. Es war jest fchon 
Mitternacht— das Pferd des Colonels, fo wie das des jungen Manz 
nes, Fonnten nicht mehr fort und wurden zurüd gelaffen. Wir gins 
gen num noch immer öftlich, und um etwa zwei Uhr begegnete ung 
Capitain Biggs, welcher Lieutenant Afchley, als er verwundet wors 
den vom Felde getragen hatte. Als nach Verlauf einer Stunde ein 
heftiger Degen Fam, befchloffen wir, weil wir mit den Verwundeten 
belaſtet waren, ung zur lagern. Wir nahmen die Rinde von 4 oder 
5 Bäumen, richteten ein Zelt auf, zündeten Feuer an, und übernach- 
teten daſelbſt. 

Den folgenden Morgen machten wir ung wieder auf den Weg, 
und nachdem wir einige Meilen zurück gelegt hatten, fanden wir er 
tem vor Furzem getödteten Hirfch. Das Fleiſch war von den Kno—⸗ 
chen gefchnitten und mit der Haut aufgerolit—ein Tomahawf lag 
zur Seite. Wir nahmen das Ganze mit uns, und eine Meile wei— 
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ter fahen wir den Rauch eines Feuers. Nun übergaben wir den 
verwunbeten Offizier dem jungen Manne, und baten ihr zurückzu— 
bleiben, während der Colonel, der Capitain und ich ganz forgfältig 
auf das Feuer zu gingen. Als wir dahin Famen, wurden wir aus 
etlichen Umftänden bewogen zu glauben, daß einige unferer Leute 
die Nacht da zugebracht hatten. Wir fingen nun an das Hirfchfleifch 
su braten, und als wir eben auf den Marjch wollten, jahen wir einen 
unferer Leute daher kommen. Zuerfiwar er fchüchtern, als wir ihm 
aber riefen, fam er herzu, und fagte daß er den Hirfch gefchoffen ha= 
be, als er ung aber gehört, habe er ſich aus Furcht vor den India— 
nern ins Gebitfch verfteckt, und auf und davon gemacht. Wir ga> 
ben ihm nun Brod und gebrateneg Fleiſch—gingen auf die Reiſe, und 
um etwa zwei Ihr kamen wir auf den Pfad von dem wir abmar- 
chtert waren. Capitain Biggs und ic) hielten dafür, daß es nicht 
cher fei, die Straße zu halten, aber der Colonel meinte, die India— 
ner würden den Truppen nicht weiter als auf die Ebene nachgehen, 
an der wir fihon eine Strecke vorbei wareıt. ; 

Da der verwundete Dffizter Capitain Biggs’ Pferd _ritt, fü gab 
ich Das Meinige dem Capitain. Der Colonel und ich felbft gingen 
etwa hundert Yard voraus, der Capitain und der verwundete Offi⸗ 
zier in der Mitte, und die zwei jungen Männer folgten hinten nad). 
Als wir anderthalb Meilen weiter famen, fprangen etliche India⸗ 
ter hervor, nur 15 bis 20 Schritte vor ung. Indem wir anfangs 
nur ihrer drei fahen, flellte ich mich fogleich hinter eine große 
Schwarzeiche, richtete meine Büchfe um anzulegen, alg der Colonel 
zweimal mir zurief nicht zu fchießen, worauf einer der Indianer 
zu ihm lief und ihn bet der Hand ergriff. Der Colonel begehrte 
alsdanı, daß ich meine Büchſe niederlegen folle, was ich auch that. 
Zugleich Fam einer von ihnen auch zur mir, den ich ehedem oft gefehen 
hatte, nannte mich DoFftor, und nahm mich an der Hand. Es 
on Delaware Indianer, von dem Wingenin Stamm. Capitain 

iggs fchoß auf fie, aber ohne Erfolg. Ste fagten alsdann wir folls 
ten diefe Leute zu uns rufen, fonjt würden fte diefelben tödten, was 
der Golonel that, aber die vier machten fich auf und davon, und ent= 
famen für diesmal. Der Colonel und ich wurden num nach dem 
Indianer Zelt, etwa eine halbe Meile von da, genommen. Sonn: 
tag Abends brachten fünf Indianer, die fich weiter hin an den Weg 
gejtellt hatten, die Scalps des Capitain Biggs und Lient. Afchleg, 
nebfl einem Indianer Scalp welchen Capt. Biggs im Gefeht ge 
nommen hatte, Auch brachten fie mein und Capt. Biggs’ Pferd. 
Sie fagten ung, die andern Männer wären ihnen entwijcht. 

Montag morgens, den 10ten Juni, zogen wir auf um nach San— 
dusky, etwa 33 Meilen entfernt, zu marjchieren. Cie hatten unferer 
ae Gefangene und vier Scalpen. Der Indianer waren fiebenz- 
zehn. 

Col. Crawford war fehr begierig einen gewiffen Simeon Girty 
zu jehen— der unter den Indianern lebte ; er erhielt Erlaubniß mit 
einer Wache von zwei Kriegern Diefe Nacht zum Dorf zugehen. Es 
wurde ihnen aber befohlen an dem Ort vorbei zur gehen wo Colonel 
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Crawford fein Pferd gehen ließ, um, wo möglich, daffelbe zu finden. 
Die iibrigen von ung wurden bis an das alte Dorf genommen, wel—⸗ 
dies acht Meilen von dem neuen entfernt war. 

Dienftag morgens, den Ilten, wurde Col. Gramford abfichtlich 
heraus gebracht, damit er mit den andern Gefangenen hinein mars 
ſchiere. Sch frug den Colonel ob er Girty gefehen habe? er fagte, ja; 
und daß Girty veriprochen habe, alles mögliche für ihn zu thun, daß 
aber die Indianer äußerſt aufgebracht wären gegen die Gefangenen, 
befonders Capitain Peip, einer der Häuptlinge. Er fagte ferner, 
daß Girty ihm fagte, daß fein (nämlich Crawford's) Schwiegerfohn 
(Sol. Harrifon,) und fein Neffe William Grawford,) von den 
Schawanefen gefangen genommen, aber wieder frei gelaffen wären, 
Diefer Capt. Peip war etwa eine Stunde vor Col. Crawford von den 
Dörfern gefommen, und hatte das Geficht aller Gefangenen fchwarz 
angeftrichen, 

Als er auch mich anftrich, fagte er mir, ich follte nach den Scha— 
wanefen Dörfern gehen um meine Kreunde zu fehen. Als Der Co— 
lonel fan, färbte erihn auch fchwarz—fagte ihm, er ſei froh ihn zu 
fehen, und daß er ihn raſſiren laffen wollte wenn er zu feinen Freun—⸗ 
den in dem Wyandotts Dorf Fame, Im marfchieren mußten der 
Colonel und ich zwifchen den zwei Delaware Häuptlingen, Peip und 
Wyngenim gehen 5 die neun andern wurden mit einer Anzahl Indiz 
anern vorausgefchickt. Auf dem Hingang fahen wir vier der Ges 
fangenen am Pfad liegen, zerftümmelt und fcalpirt—einige waren et- 
ne halbe Meile von den andern entfernt. Als wir eine halbe Meile 
von dem Ort waren, wo der Golonei hingerichtet wurde, holten wir 
die noch lebenden fünf Gefangenen ein. Die Indianer ließen fie auf 

den Boden fisen—ein wenig von ihnen entfernt mußten wir Das näm— 
fiche tbun, Da wurde ich num einem Indianer ütbergeben, der mich 
nach den Schawanefen Dörfern nehmen follte, 

An dem Drt, wo wir ung niederfeken mußten, war eine Anzahl 
Sndianerinnen und Knaben, welche über die fünf Gefangenen hers 
ftelen, und mit den Tomahamfs tödteten, Unter den Gefangenen 
war ein gewiffer Johann MeKinly, früher ein Offizier im 13ten 
Birginier Regiment, deffen Kopf von einer Frau abgehauen, und 
son den Indianern mit den Füßen herum geftoßen wurde. 
Die jungen Indianer famen oft dahin wo der Colonel und ich ma» 
ren, und warfen die Scalps in unfer Geficht. Nun wurden wır an 
den Platz, wo der Colonel nachher hingerichtet wurde, hingeführt. 
Als wir eine halbe Meile davon waren, begegnete ung Simeon 
Girty mit etlichen Indianern aufihren Pferden. Erredete mit dem 
Golonel, da ich aber etwa 150 Yards hinter ihm war, fonnte ich 
nichts von dem Geſpräch hören. 

Beinahe jeder Indianer der ung begegnete, ſchlug uns entweder 
mit Steden oder mit Fäuften. Girty wartete bis ich heran gebracht 
wurde, und fragte alsdann: “ift dag der Doktor?“ Sch antwortete, 
44 ja,’ und ging mit ausgeftrecter Hand ihm entgegen—er aber hieß 
mich fortgeben, und nannte mich einen verfluchten Schurfen, worauf 
mich der Kerl, der mich in Bermahr hatte, fortriß. Girty ritt hinter 


Kneight's Erzahlungen. 143 


mir ber, und fagte mir, ich müſſe nach den Schawaneſen Dürfern 
eben. 

ß Als wir zum Feuer kamen, wurde der Colonel gänzlich entkleidet, 
und mußte fich zum Neuer feßen, worauf ſie ihn mit Steden und 
Fäuften fehlugen. Gleich darauf wurde ic, ebenjo behandelt—alg- 
dann banden fie einen Strick an das untere Ende eines hoben Pfo— 
jtens,.banden des Golonels Hände auf den Rücken, und befeitigten 
den Strif an das Band zwiſchen feinen Handgelenken. Der Strid 
war lang genug um ihm zır erlauben ein oder zweimal um den Pfo— 
ften zu geben und deſſelben Wegs zurück zu fehren. Der Colonel 
rief num Girty zu fich und frug ibn, ob fie ihn verbrennen wollten ? 
4a,” fagte Girty. Der Golonel fagte, er wolle es geduldig tragen. 
Darauf hielt Capt. Peip, ein Delaware Häuptling, eine Rede an 
die Indianer, beitebend aus 30 bis 40 Männern, nebit 60 bis 70 
Meibern und Knaben. 

Als Die Rede geendet war, jauchzten jte dem Gefagten einen furchts 
baren herzlichen Beifall. Jetzt nahmen die Indianer ihre Büchſen 
und fchoffen Pulver in den Körger des Colonel, von den Füßen bis 
‚an den Hals“ "Sch denfe es müſſen nicht weniger denn 70 Schuffe 
auf feinen nackten Körner losgefenert worden fegn. Ste drängten 
fich num um ihn ber, und fo viel ich ſehen Fonnte, fehnitten fte ihm 
die Dhren ab. Als fich das Gedränge in etwas vermindert hat- 
te, jahe ich das Blut auf beiden Seiten feines Hauptes herabjtrö- 
men. 

Das Neuer war etwa 6 bis 7 Yard son dem Pfoſten um welchen 
er befejtigt war, entfernt, und wurde aus dünnen Pfählen von Hicko— 
ry Holz gemacht, welche in der Mitte ganz durchgebrannt waren, jo 
daß an jedem Ende etwa 6 Fuß in der Fänge übrig blieben, Dret 
oder vier Indianer nahmen, emer nach dem andern, einen diefer 
brennenden Wähle und hielten ihn an feinen Körper, der vorher 
ſchon mit Pulver jchwarz gebrannt war. Dieje Peiniger ftellten fich 
auf allen Seiten um ihn; er mochte fich Daher wenden auf welche Sei— 
te er wollte, jo brannten jte ihn mit dieſen brennenden Stäben. 
Etliche der Weiber nahmen breite Bretter, auf welche fie brennende 
Kohlen und heiße MAſhe legten, und auf ihn warfen, fo daß er in kur— 
zem auf nichts als heiße Ajche und Kohlen treten fonnte. 

In diefem äußerſt peinlichen Zuftand rief er Simeon Girty zu fich, 
und bat ihn Doch zu ſchießen; Girte gab ihm aber Feine Antwort; 
er rief ihm abermals, worauf Girty ſpöttelnd antwortete, er habe 
feine Büchje, Fehrte jtch zugleich um nach einem Indianer, lachte 
herzlich, und gab durch alle feine Mienen feine Freude über diefe 
Schaudersſcene zu erkennen. 

Girty kam alsdann zu mir, und befahl mir, mich auf den Tod vor— 
zubereiten. Er ſagte ich ſollte nicht da ſterben, ſondern in den 
Shawaneſen Dörfern zu Tode gebrannt werden. Er ſchwur bei 
dem Allmächtigen, daß ich nicht erwarten brauche dem Tode zu ent— 
geben, fondern derjelbe auf den höchiten Grad erleiden folle. 

Er jagte alsdann, daß einige der Gefangenen die Bemerkung ges 
macht, dag wenn unfere Leute ihn gefangen hätten, fie ihm nicht ges 
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fchadet haben wirden—für feinen Theil glaube er es nicht, aber er 
mwinjche meine Meinung darüber zu wilfen. Sch war aber damals 
in folhem Sammer und Elend wegen den Leiden des Colonels, wel⸗ 
che er vor meinen Augen erduldete, ſowohl alg wegen einem ahnli- 
chen Leiden daß mir in zwei Tagen bevorfland, daß ich wenig oder 
nichts antwortete, Er ſprach mit großem Unmillen über Col. Gib- 


‚fon, und fagte, er wäre einer feiner größten Feinde, und mehr def 


jelben Inhalts, auf welches ich jehr wenig achtete, 

In dieſem Leidens-Zuſtand betete Col. Crawford zu dem All äch- 
tigen, Daß er fich Doch feiner Seele gnädig annehmen wolle, Er 
fprach mit ſchwacher Stimme, und trug feine Marter mit wahrer 
Geiftesftärfe., Er litt Diefe übermäßigen Schmerzen nahe an oder 
völlig zwei Stunden (fo viel ich urtheilen kann.) Endlich als feine 
Kräfte dahin waren, legte er fich auf feinen Bauch; fie fcalpirten 
ihn jeßt, und warfen ſeinen Scalp öfters in mein Geſicht und fag- 
ten, “das war dein großer Capitain.“ Eine alte Sndianerin (wel⸗ 
che dem Bild das fich die mehrfien Menfchen vom Satan machen 
fehr ähnlich kam,) nahm ein Brett, legte eine Menge Kohlen und 
Aſche darauf, und legte fie auf den Rüden des Eolonels nachdem er 
fealpirt war ! Er richtete fich jeßt wieder auf feine Füße und ging 
um den often herum. Alsdann hielten fie, wie früher, einen 
en Pfahl an ihn, aber er ſchien jeßt weniger Gefühl zu ha⸗ 

en. 

Der Sndianer, der mich unter feiner Aufficht hatte, nahm mich 


jeßt nach dent Haufe des Capt. Peip, etwa drei viertel Meilen von - 


dem Drt wo Col. Crawford hingerichtet wurde. Sch war Die ganze 
Kracht gebunden, und wurde daher verhindert das Ende jener 


 Schredensfcene zu fehen. Den nächſten Morgen, den 12ten Juni, 


wurde ich von dem Indianer losgebunden, der mich ſchwarz anftrich, 
und mit Dem ich jeßt nach) dem Dorf der Shawaneſen ging, welches 
nach ferner Auſſage nicht ganz 40 Meilen von hier entfernt wäre, 
Kir Famen bald an den Ort wo der Colonel verbrannt wurde, denn 


-e8 war an unferm Weg. Ic fahe feine Gebeine unter den Ueber— 


veften des Feuers, beinahe zu Aſche gebrannt, liegen, Vermuthlich 
legten fte feinen Körper, nachdem er tod war, auf das Feuer. 
Der Indianer fagte zu mir: daß wäre mein großer Capitain, und 


n. gab das Scalp⸗Hallo. Er mwar zu Pferd und trieb mich vor fich hin, 
Sch that als ob ic) nicht wußte, daß ich in dem Dorfe follte um— 


— gebracht werden; ſuchte mich ſo heiter wie möglich zu benehmen, 


amd frug ihn ob wir nicht brüderlich in einem Haufe im Dorf bei— 


fammen leben wollten ? Dies fchten ihm zu gefallen, und er fagte, 
ar Nun frug er mic, ob ich einen Wigwam* machen könnte? 
welches ich bejahete. Diefes machte ihn noch freundlicher. Wir 
machten biefen Tag, fo gut ich urtheilen kann, etwa 25 Meilen, in ei⸗ 
ner etwas ſüdweſtlichen Richtung. Der Indianer fagte mir, wir 
würden den nächiten Tag an das Dorf kommen, went die Sonne 
Dort finde, Cbeinahe nach Süden hindentend.) Als wir ung 
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des Nachts zur Ruhe legten, verfuchte ich öfters mich [08 zur machen, 
aber der Indianer war ſehr behutfam, und hatte felten feine Augen 
gefchloffen. Bei Tagesanbruch jtand er auf und löfte meine Bande: 
alsdann ſchürrte er das Feuer, und da Die Mosquiten ums fehr plag— 
ten, frug ich ihn, ob ich nicht Naud; hinter ung machen follte 2 wel- 
ches er bejahete. Sekt nahm ich Das eime Ende einer Hundsholz— 
gabel, welches bis auf etwa 18 Zoll niedergebrannt war. Dieg 
war ber längjte Stecken den ic; befommen konnte, und war nicht 
lang genug für meine Abſicht. Sch ergriff nun noch ein Fleines 
reg Stüd Holz —nahm eine Kohle zwiſchen beide und ging hinter 
ihm her— drehte mich fehnell herum, und fchlug ihn aus allen Kräf— 
ten auf den Kopf, welches ihn fo betäubte, daß er vorwärts mit beis 
den Händen in dag Feuer ftel. Als ich ihn aber zu ſich Formen ſa⸗ 
he, ergriff ic) feine Büchfe, während er fi unter furchtbarem Ge— 
fchrei fortmachte. In der Abficht ihn niederzufchteßen, folgte ich ihm 
nach; allein als ich den Hahn ſpannen wollte, mußte ich Die Feder gez 
brochen haben—ich folgte ihm jedoch 30 Yard nach, und fuchte ver- 


geblich Die Büchſe abzufenern. Nun ging ich zum Feuer zurück; ' 


nahm feinen Teppich, ein paar Schuhe, feinen Handkorb, Schrot: 
bentel, Pulverhorn und Büchfe, und ging nach dem 5 Uhr Zeichen 
mich richtend, fort. Ungefähr eine halbe Stunde nad Sonneunters 
gang Fam ich an eine Ebene, welche etwa 16 Meilen breit ſeyn muß, 
Sch legte mich nun in ein Dickicht nieder, bis e8 dunkel wurde, wor— 
auf ich mich vermittelft des Nord»-Sterns, durch Diefe Ebene fand, 
und vor Tagesanbruch an den Wald kam. Sch ging den andern 
Tag noch immer fort und am Mittag Fam ich über bie Made, auf 
welche unfere Truppen fortgegangen waren. Diefe Pfade Yaufen 


beinahe von Dften nad) Weſten —um aber von dem Feind nicht gee 
fehen zu werden, ging ich ben ganzen Nachmittag nach Norden, 


zu. 5 Eh, E = 
Abends fühlte ich mich ſehr ermüdet —es iſt auch fein Wunder. 


Sch war ſechs Tage ein Gefangener gemefen—Die erſten 3 oder A Ta⸗ 


ge hatte ich nur wenig, und Die lebten 2 Tage gar nichts geger 


Ben. Es waren zwar Stachelbeeren im Wald die Menge—aber fie 
waren nicht reif, auch konnte ich Diefelbe Damals, wegen einem auf 
kauen. Es war an diefem Ort ein gewiſſes häufig wachfendes Un— 
kraut, wovon ich wußte, daß der Saft ſehr erquickend und ſtärkend 
für mich ſeyn würde. Ich ſammelte ein Bündel, machte mein La 


ger unter eine große Buche, mit weit ausgebreiteten Xejten, fangte 


recht herzlich von dem Saft, und fchlief ein. Den folgenden Tag 
richtete ich mich nach Oſten, und verfolgte diefelbe Richtung wäh 
rend der übrigen Reiſe. Sch bildete mir oft ein, daß die Leder an 
meinem Büchfenfchloß ſich am Holz Flemmte, und verfiichte jedes 
denkbare Mittel um das Schloß abzufchrauben, aber da ich Fein Meſ— 
fer, oder fonft etwas Schieliches dafür hatte, gelang es mir nicht. 
Zu meinem Vergnügen wurde nun meint Kinn beffer, und in vier big 


fünf Tage konnte ich jedes efbare Gewächs kauen. Da ich aber 
- meine Büchfe nur hinderlic, fand, ließ ich diefelbe in der Wildniß 
| 13 
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mein Kinn von einem Indianer erhaltenen Tomahawk Schlag, nicht 
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liegen. Wollte ich fchlafen, fo hatte ich nichts bey mir um Feuer 
anzuzünden, und Fonnte daher wenig Schlaf erlangen, wegen den 
vielen Keinen Mücken und Mosquiten. Auch giebt es fehr viele 
Sümpfe in diefer Gegend durch die ich reifte, fo Daß ich oft im Waf 
. fer liegen mußte. | 

Sch ging über ven Musfingum Revier, etwa 3 oder 4 Meilen ıme 
terhalb Fort Lawrence, und richtete mic) mehr nach dem Ohio Res 
vier. Diefe ganze Zeit lebte ich von Stachelbeeren, jungen Neffeln, 
SKräuterfaft, nebit zwei jungen Staaren und einer Schildfröte, die 
ich roh aß. Lag mir die Speiſe fehwer im Magen, fo nahm ich ein 
wenig Ingwer, Der alles wieder in Ordnung brachte. 

Etwa 5 Meilen unterhalb Fort Meisntofch Fam ich an den Ohio 
Revier, am Abend des 2iften Tags nach meiner Flucht ; ımd am 
22jten, um 7 Uhr morgens (welches der vierte Suly war,) kam ich 


& 


wohlbehalten, obfchon ehr ermattet, an das Fort. 


Die Erzählung des 
Sobann Sflover. 





Indem ich im lebten Krieg viele Sahre ein Gefangener unter Dei 
Indianern gewefen, und daher mit der Gegend weſtlich von Ohio 
fehr gut befannt war, fo wurde ich ala Wegweiſer in Dem Feldzug 
unter Col. William Crawford gegen die Indianer-Dörfer am oder 
nahe beim Sandusky Revier angeſtellt. Es wäre überflüßig Die 
Umftände und den unglücklichen Ausgang jenes Zugs zu erzählen, 
dieweil diefelben gar wohl befannt find; es ſey genug, Daß nachdem 
wir am Dienftag, den Aten Juni zu einem Gefecht mit dem Feind, 
nahe bei Sandusfy, Famen, wir Nachts darauf im Lager blieben, 
den nächſten Tag aber wieder auf einander in einer Entfernung von 
300 Yard ſchoßen, durch welches wenig oder gar nichts ausgerichtet 
wurde. Am Abend deffelben Tages wurde von Golf. Crawford br 
ſchloſſen Cwie ich nachher erfuhr,) Daß wir uns in Drdnung zurück 
ziehen follten 5 aber im Augenblick unferes Abzugs ſchoßen die Sm 
dianer ihre Gewehre ab um Lärm zu machen, Cvermuthlich fahen fie 
daß wir ung zurück ziehen wollten) worauf unfere Leute in Unord- 
nung aufbrachen und davon ritten 5 Die Fußgänger wurden nieder 
geritten, und Die Verwundeten, welche baten, daß fie mitgenommen 
werden möchten, zurück gelaffen. 


Als unfere Leute in Unordnung aufbrachen, war ich im Hinter- 
rund im Begriff die Pferde zu füttern. Das Haupt-Corps war 
bon eine Strecke an mir vorbei, als ich zum Aufſitzen bereit war; 
ehe fte durch die Ebene waren, hatte ich fie eingeholt, und war beinahe 
vorne an, Sch war hinter der Geſellſchaft zu welcher ich gehörte 
zurückgeblieben; da ich fte nun erreichte fand ich, daß Diefelbe ver- 
fucht hatte, Durch einen Sumpf zu machen, wo aber ihre Wferde tes 
den blieben ; wie ich nun den Verfuch machte, ging es mir gerade 
auch ſo. Ich follte gefagt haben, daß Die aus 5 oder 6 Mann beite> 
hende Gefellfchaft, mit der ich vereinigt war, und welche ſich eine kur⸗ 
ze Strecde zur Rechten Des Haupt-Corps hielt, ftch von mir getrennt 
hatte, u. ſ. w. Sch war lange befchäftigt mein Pferd herauszırarbei- 
ten, bis ich den Feind hinter mir, und auf beiden Seiten hörte—aber 
umſonſt. Ich mußte es daher ſtecken laffen. Der Moraft war fo 
‚weich, daß ich halbmannstief darinnen waden mußte ; doch endlich 
kam ich mit der größten Schwierigfeit hindurch. Hier fand ich mei— 
ne Kameraden, die ihre Pferde zurückaffen mußten. Zwei derſelben 
hatten ihre Büchfen verloren. 
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Wir reiften dieſe Nacht in der Richtung nach Detroit, in der Ab⸗ 
ficht dem Feinde auszumeichen, von Dem wir vermutheten, daß er die 
Pfade welche die Mehrzahl unferer Truppen gegangen, als fie fich 
zurüczogen, nehmen würde. r 

‚Gegen Tagesanbruch Famen wir an einen zweiten Sumpf, und 
mußten warten bis es hell war, um hindurch zu fommen. Dieſen 
ganzen Tag reiften wir auf die Schawanefen Dörfer zu, in der Ab⸗ 
ficht, nod) weiter ans Dem Wege des Feindes zu fommen. Um etwa 
10 ihr, feßten wir ung nieder, um ein bischen Schweinefleich Ginfern 
ganzen Vorrath) zu effen— denn wir hatten von Dienftags (den Tag 
unferes Gefecht) bis Donnersftags nichts ‚genoffen. Wir festen 
ung (ohne es zu vermuthen) an einem Kriegerpfad nieder, und ſo— 
gleich Famen 8 oder 9 Krieger naher. Wir liefen eilends davon, und 
ließen unſere Speiſe und Gepäck zurück, wurden aber nicht von ihnen 
bemerft. Nachdem wir eine Weile im Gras und in Gefträuch hes 
rumgeftreift waren, fehrten wir zu unjeren Gepäde zurücd, Die 
Krieger riefen ein Hallo ! wie fie vorbei gingen, welches von an⸗ 
‚dern Die zu unferer Seite waren, erwiedert wurde. 

Auf unſerer Reiſe durch Die Ebene, oder richtiger, Durch die fich 
keit erftreckenden trocknen Wiejen, bemerkten wir gegen Mittag ei- 
ne Anzahl Sndianer vor ung; da wir ung aber im Gras und Ge⸗ 
büſch versteckten, fo bemerften fie ung nicht. In Diefen Ebenen be: 
fanden wir ung in großer Gefahr, da wir in bedeutender Ferne gefe- 
hen werden fonnten. Denfelben Nachmittag ftel ein heftiger Regen, 
dem Fälteften welchen ich je erlebte, Wir machten halt während es 
egnete; wie wir nun wieder vorangingen, fahen wir ungefähr 200 
Hard vor ung, eine Anzahl Feinde; Doch, da wir uns hinter Gebüfch 
non, fo hatten wir wieder das Glück nicht bemerkt zu wer— 

ent. 

An dieſem Tage, Dem 2ten nad) unferm Rückzug, mußten wir einen 
von unfrer Gefellfchaft, der mit einem Rheumatiſchen Geſchwulſt be- 
- fallen wurde, in einem Sumpf zurücklaſſen. Als wir ziemlich lange auf 
ihn gewartet, fahen wir ihn etwa 100 Schritte von uns, als id} e= 
ben anf einem alten Baum ſaß und meine Schuhe flickte; Doch nach= 
Dem ich einen Augenblick meine Augen von ihm gewendet hatte, fahe 
ich ihn nicht mehr. Er hatte unfere Spur verloren, und einen ans 
dern Weg eingefchlagen. Wir pfiffen und riefen ihm, aber vergebens. 
Mir waren Mittags an den Muskingum gefommeit, und gingen ne- 
ben demſelben bis eg Nacht war. 

Da wir einen jungen Hirfch gefangen, jo zündeten wir ein "euer 
an, und hielten eine prächtige Mahlgeit, denn wir hatten auf unfe- 
: rer ganzen Reiſe nichts mehr als die Kleinigkeit Fleiſch genoffen, wie 
früher bemerft. Ber Tagesanbrud, gingen wir weiter. Gegen 9 
Uhr des dritten Tages, ſtießen wir auf eine Parthie des Feindes, 
etwa 20 Meilen von Tuscarawas, welches etwa 135 Meilen von 
Fort Pitt entfernt ift. Entweder kamen fie unferer Spur nad, 02° 
der an ber Geite her, und fahen ung—gingen voran ımd verlegten 
uns den Meg; ehe wir fie fahen fehoßen fie auf ung. Auf denerftien 
Schuß fiel einer meiner Kameraden vor, und ein anderer hinter 


— 
— 


— 


Slosers Erzählungen. 14$ 


mir, Diefe beiden hatten Büchfen. Es waren unferer 6 Mann — 
vier hatten Büchfen, wovon 2 wegen der Näffe in der erften Nacht 
da wir durch den Sumpf gingen, unbrauchbar waren. Wir hatten 
verſucht dieſelben abzufchtegen, Eonnten aber nicht. Als die India- 
ner fchoßen, fprang ich nach einem Baum. in Indianer poſtierte 
fich etwa 15 Yard vor mich, und verlangte von mir, daß ich mich ihm 
ergeben, in welchem Falle mir Fein Leid zugefügt werden jolle. Mei— 
ne Büchfe war in gutem Stand, aber aus Furcht der Feind möchte 
mich von hinten her fehteßen, mochte ich nicht losdrücken, was ich je- 
doch nachher bereitete, als ich jahe was mein Schickſal war, und ich 
gewahr ward, daß der, welcher feine Büchſe nach mir richtete, einer 
von Denen war, Die eben abgefchoffen hatten. Zwei meiner Kame— 
raden wurden gleich mir gefangen genommen, mit der DVerfiche- 
rung,daß ung fein Uebel zugefügt werden follte. Nur einer der Ges 
ellichaft, Sames Paul, der feine Büchſe in Ordnung hatte, nahm die 
de und kam nach Wheeling. Einer diefer Indianer kannte mich, 
und gehörte zur Parthie, die mich im. legten Krieg gefangen hatte. 
Er Fam zu mir, redete mich an, und nannte mich bei meinem India— 
ner Namen, Mannuchcothee. Er tadelte mich, daß ich in 
den Krieg gegen fie gezogen. Sch will hier Gelegenheit nehmen etz 
was von den Umſtänden meiner erſten Gefangenichaft, und von mei⸗ 
nem Lebenslauf feitdem, anzuführen. 

Sc wurde am New River, in Birginien, yon den Miamefen, eine 
Indianer-Nation, die von uns die Picts genannt werden, gefangen 
genommen, unter Denen ich jechs Sahre zubrächte. Nachher wurde 
ich an einen Delaware verkauft, und da er mich einem Handelsmann 
übergab, wurde ich unter die Schawanejen gebracht, und blieb fechs 
Sahre bei ihnen. So daß ich zuſammen, zwölf Sabre unter diefen 
Kationen lebte—nämlich von meinem achten bis zu meinem zwan— 
sigften Sahr. Ber dem Friedensichluß zu Fort Pitt, Cim Herbit nad 
dem fogenannten Dunmor’s Krieg,) welcher, wenn ich nicht irre, im 
Sahr 1773, gefchloffen, Fam ich mit den Schawanefen dorthin; hier 
fand ich einige meiner Verwandten ; dieſe baten mich, ich möchte 
doch das Leben eines Wilden aufgeben, welches ich jedoch nicht gerne 
that, denn diefe Art zit leben war mir ganz zur Natur geworden, und 
weil ich von einer andern Lebensart gar zu wenig wußte. Darauf 
ließ ich mich, beim Anfang des Krieges, in Die Kifte der Continentals 
Armee als Soldat eintragen 5; 15 Monate hatte ich gedient, als ich 
meine regelmäßige Entlaffung erhielt. 

Um jedoch zurüczufehren. Die Parthie welche ung gefangen nahm, 
hatten einige Pferde geraubt und auf der Wieſe gelaffen, die wir 
Tags zuvor pafjirten. Ste waren von da unferer Spur ttachgegans 
gen ; auf unferer Rückreiſe nahmen wir Pferde und feßten ung das 
rauf. Wir wurden nach Wachatomafaf, einem dem Mingoe und 
Schawanefen gehörigen Dorf gebracht. Sich glaube es war der drit— 
te Tag als wir das Dorf erreichten. Als wir nahe zum Dorf fas 
men, machten die Indianer, unter deren Aufficht wir waren, ein ſau⸗ 
eres Gefiht— bisher waren fie freundlich, und gaben ung ein we— 
nig Mehl und Fleifch zu effen, welches fie von ungern Leuten bei ih⸗ 
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rer Flucht entweder genommen oder gefunden hatten. Dies Dorf 
iſt Klein, und wie wir hörten, etwa 2 Meilen von dem Haupt Dorf 
entfernt, wohin fie ung bringen wollten. 

Die Einwohner des Dorfs kamen herans mit Tomahawks und 
Knüttel, nnd fchlugen ung gar jämmerlich. Sie ergriffen einer mei- 
ner Kameraden, entblößten ihm und farbten ihn mit Kohlen und 
Waſſer ſchwarz. Dies war ein Zeichen daß er verbrannt werden 
follte, Er ahndete eg, und vergoß Thränen. Er frug mich, was 
das ſchwarz machen bedeute? Ru die Indianer verboten mir, in ih- 
rer eigenen Sprache, es ihm zu erflären. Aber m Englifch fagten 
fle ihm (denn dieſe Sprache hatten fie in Sort Pitt, wo fie oft waren, 
fließend fprechen gelernt,) daß ihm nichts zu Leide gefchehen folle, Sch 
weiß nicht warıın er Der erfte Gegenftand ihrer Grauſamkeit wers 
den follte—vielleicht weil er der Aelteſte war. 

Ein Krieger wurde nach dem Haupt-Dorf gefchidt, um fie son 
unferer Ankunft in Kenntniß zu feßen, und fie auf Die fie erwarten 
ben Bergnügungen vorzubereiten; denn als wir dort anlangten, far 
men fie uns mit Slinten, Knüttel und Tomahawks entgegen, Man 


ſagte uns, Daß wir etwa 300 Yard nach dem Rathhaus laufen müß- 


tet. Der, den fie geichwärzt hatten, war etwa 20 Yard vor ung : 
ihn machten fie zur befonderen Zielſcheibe Männer, Weiber und 
Kinder fchlugen ihn, und die, welche Flinten hatten, ſchoßen Ladun— 
gen Pulver's auf feinen nadten Leib, indem fie die Mündung an 
feinen Körper hoben ; zu gleicher Zeit tobten und fchrieen fie, und 
ſchlugen die Trommel. 

Der unglüklihe Mann war verwundet und zerichlagen, an die 
Thür des Rathhauſes gefommen. Es war et fehmerzhafter Alte 
blick. Wir waren vor ibm angefommen, und konnten daber den 
Speftafel fehen. Es läßt fich nichts furchtbarer denfen. Mit ihe 
ren Tomahaweks hatten fie ihn zerfeßt ; feinen Körper ſchwarz ges 
ſchoßen, und Oeffnungen mit hineingeichoffenem Pulver gebrannt. 
Ein großer Pfropfen hatte in feine Schulter eine große Wunde ges 
macht aus welcher das Blut ſtrömte. 

Dem Derfprechen des Feindes zufolge, welches ihm Anfangs ges 
geben wurde, hatte der Mann Urfache zu glauben, daß fo bald er Die 
Thüre des Jrathhaufes erreichen würde, er ftcher wäre. Dies war 
feine Hoffnung 5 denn fo bald er mit vieler Mühe dahin gefommen 
war, legteer feine Hände auf die Thür, wurde aber mit Gewalt von 
derfelben zurückgezogen. Als er fahe daß auf Barmherzigkeit nicht zu 
hoffen wäre, und fie ihn tödten wollten, verfuchte er etlichemal einen 
Tomahawk aus ihren Händen zu reißen, aber wegen feiner Schwä— 
che gelang es ihm nicht, Wir fahen wie er fortgenommen und eine: 
lange Zeit von ihnen gejagt, verwundet, gefchlagen und endlich ges 
tödtet wurde, 

Den nämlichen Abend fahe ich feinen Leichnam nahe am Rathhaus 
fiegen. Er war ſchrecklich zugerichtet, und das mit Pulver vermeng⸗ 
te Blut war ganz ſchwarz. Auch fahe ic) noch an demjelben A- 
bend, daß fie feinen Körper in Stücken gehauen, und feine Gebeine 
und feinen Kopf etwa 200 Yard vor dem Dorf auf Pfähle gehangen 
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hatten. Zu gleicher Zeit ſahe ich auch die Leichname von drei andern 
in dem nämlichen abſcheulichen Zuſtande. Man ſagte mir, dieſe wä— 
ren am nämlichen Tag, kurz vor unſerer Ankunft getödtet worden. 
Ihre Leichname die da lagen, waren ſchwarz und blutig und mit Puls 
ver gebrannt. Zwei derſelben waren Harrıfon und Der junge Craw⸗ 
ford. Sch erfannte das Geficht Harrtion’s, und fahe feine und des 
jungen Crawford's Kleider im Dorf, Sie brachten Pferde zu mir, 
und frugen mich, ob id) Diefelben erkenne? Sch fagte: ſie hätten Hars 
rifon und Crawford gehöort— welches ſie bejaheten. 

Den dritten Diefer Männer erkannte ich nicht, glaube aber, Daß es 
Sol. MeEieland gewefen, der als Dfftzier Die Dritte Stelle in Dies 
ſem Kriegszug inne hatte. 

Den nachſten Tag wurden die Leichname dieſer Männer vor dag 
Dorf hinausgeſchleppt, und den Hunden vorgeworfen ; ihre Gebeine 
und Hände wurden auf Dfähle geſteckt. 

Mein noch überledender Kamerad wurde bald nachdem wir an das 
Rathhaus Famen, nach einem Dorf geſchickt, und wurde vermuthlich 
auf viefelbe Art verbrannt sder hingerichtet. 

Abends veriammelten fic die Männer im Rathhaus—es iſt ein 
großes Gebäude, etwa 50 Yard lang, 25 breit, und 16 Fuß hd). 
Es bejteht aus gefpaltenen Pfählen, und ift mit Rinde bededt. Das 
erfie was fie thaten war, mich zu eraminiren, welches fte in ihrer eige- 
nen Sprache thun konnten, da ich die Miami, Schamanefe und De- 
laware Sprachen verftand, Die ich während meiner Gefangenſchaft 
in meiner Kindheit gelernt hatte. Sch fand, daß ich dieſe Sprachen, 
befonders Die zwet erften, noch nicht vergeffen hatte, denn ich konnte 
fie {0 gut wie meine Mutterſprache Sprechen. 

Sie begannen mit Fragen Iinfichtlich des Zuftandes unferes Lanz 
des—unferer Borräthe—umferer Anzahl—den Zufland des Kriegs 
zwiſchen uns und England,u.d. gl. Sch fagte ihnen, daß Gornwal- 
liS gefangen wäre, Diejes wurde am nächiten Tag, als Matthias 
Elliot und James Girty famen, für eine Lüge erflärt,—eine Erflä- 
rung welcher die Indianer vollen Glauben beizumeffen ſchienen. 

Bisher wurde ich mit fcheinbarer Treundlichkeit behandelt ; 
jest aber veränderte der Keind fein DBetragen gegen mid). Girty 
hatte ihnen gefagt, Daß, als er mich gefragt, wie es mir Dafelbit ges 
falle, ich geantwortet hätte, daß ich Die erfte Gelegenheit er— 
greifen würde einen Scalp zu nehmen und mich Davon zu mas 
Ser. Es war allerdings wahrfcheinlie, daß wenn ich ſolche 
Abjichten gehabt, ich ihm Diefelben würde mitgetheilt haben. — 
Ein anderer Mann kam zu mir, und erzählte mir, daß er am ſüdli⸗ 
en Zweig des Potomac’s in Virginien gewohnt habe ; daß dret fer- 
ner Brüder dafelbjt wohnhaft wären, umd ftellte fich an als ob er 
wünfchte auf und davon zu gehen. Sch war aber mistrauifch auf 
feine Abſichten — und doch berichtete er, ich habe eingewilligt mit ihm 
zu gehen. Während der Zeit war ich nicht gebunden, und hätte ent- 
laufen können; da tch aber nichts an meine Füße zu thun hatte, fo 
wartete ich um dieſe Zubereitung zu machen. 

Sch wurde jede Nacht eingeladen den Kriegstänzen beizumohnen, 
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welche gewöhnlich bis Tagesanbruch dauerten. Sch konnte aber dies 
fer Einladung nicht Folge leiften, weil ich diefes als einen Teufels: 
dienft betrachtete, 

Der Rath dauerte 15 Tage—es waren zwifchen 50 und 100 Krie- 
ger zugegen, und manchmal noch mehr. Ein jeder Krieger wird zus 
gelaffen ; Doch nur die Häuptlinge oder Hauptfrieger haben die Er- 
laubniß zu reden. Nach der Anzahl der Gefangenen oder Scalyen 
die fie erhalten haben, werden fie entweder für Haupt oder gewöhn⸗ 
liche Krieger angefehen. | — 

Am dritten Tag war MeKee im Rathhaus, und nachher faft im⸗ 
mer gegenwärtig, Er ſprach nur wenig ; frug mich nichts, und 
ſprach auch nicht mit mir. Er wohnte etwa zwei Meilen vom Dorf, 
hatte ein ecfigtes Blockhaus mit einem Dad) von Schindeln;—er trug 
ein mit Gold beſetztes Kleid. Sch hatte ihn in dem vorigen Dorf, 
durch welches ich reifete, gefehen. 

Sc glaube es war ver vorleste Tag der Gikung des Raths, daß 
eine Nede von Detroit anfam, weiche von einem Krieger gebracht 
wurde, der ſich mit dem dort befehlenden Dfftziere berathen hatte. 
Man hatte lange auf diefe Nede gewartet, und enthielt vie Antwort 
auf eine die vorher von Diefem Dorfe nach Detroit gefandt wurde. 
Diefelbe war in enem Wampum-Gürtel, und fing mit den Worten 
an: Meine Kinder,” und frug warım fie noch immer Ge— 
fangene machten ? Ferner hieß es darinnen: Lebensmittel find 
jelten 5 werden Gefangene gemacht, fo müßen wir fie erhalten, und 
oft entwifchen fie ung, und machen alles was wir thun, befannt. 
Wann son euren Leuten in die Hände der Nebellen fallen, zeigen fie 
fein Erbarmen. Warum denn, wollt ihr Gefangene machen ? 
Meine Kinder, macht ferner feine mehr— weder Männer, Werber 
noch finder,” 

Zwei Tage nachher verfammelten fich alle in ver Nähe wohnenden 
Nationen, und befchloffen, feine Gefangene mehr zu machen. Gie 
hielten einen großen Rath, und das Reſultat deffelben war, daß 
wenn e8 möglich fei ein Spannen- oder drei Zoll langes Kind zu fin= 
den, fogar Fein Erbarmen mit folchem zu haben. Am Schluß ıhrer 
Berathung wurde von allen anwefenden Stämmen — namentlich von 
den Tawaws, Chippewas, Wyandotts, Mingoes, Delawaren, Schaz 
wanefen, Munfes und einem Theil der Cherofefen, befchloffen : daß 
wenn einige der Nationen bie nicht zugegen waren Gefangene mach— 
ten, ſo wollten fie einmuthig gegen jene aufftehen, ihnen ihre Gefan— 
genen wegnehmen und tüdten, 

Während diefen Berhandlungen verftand ich alles ganz wohl. Gie 
machten Plane gegen unfere Anfiedelungen ın Kentucky, den Kalls, 
und nad Wheeling hin. Diefe anzuführen, wäre hier itberflüßig. 

Einer ihrer Berfammlungen wohnte ich nicht bei. Die Krieger 
fehieften wie gewöhnlich für mich ; aber die S qua w bei welcher 
ich wohnte, wollte mich nicht gehen laffen, fondern verbarg mid) un⸗ 
ter eine Anzahl Haute, Vielleicht war es, daß ich nicht die ber mich 
— Beſchlüſſe, Daß ich nämlich verbrannt werden ſolle, hören 
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Um dieſe Zeit wurden zwölf Männer von Kentucky gebracht, wo— 
von drei an diefem Tag verbrannt: die übrigen in andere Dörfer 
vertheilt, und alfe, wie ich vernahm, verbrannt wurden. Dies ger 
ſchah nachdem die Rede von Detroit gefommen war. 

An diefem Tage ſahe ich auch einem Indianer der foeben ins Dorf 
kam, welcher fagte dag der Gefangene (welcher ein Doftor fei) den 
er in das Dorf haben bringen jollen, ihm entwiicht jet. Sch wußte . 
Daß diefes niemand andersals Dr. Kneight ſeyn könne, der alg 
Wundarzt bei der Eryedition angeitellt war. Der Indianer hatte 
eine vier Zoll lange Wunde an feinem Kopf, welche er von dem Dof- 
tor empfangen zu haben eingeftand. Er war bis in den Schädel ge- 
fhnitten. Den Hergang der Sache erzählte er alſo: er babe den 
Doftor, auf jein Geſuch, und auf das Verſprechen nicht forizugeben, 
losgebunden : daß während er (der Indianer) das Feuer jchürrte, 
habe der Doktor die Flinte ergriffen und ihn von hinten auf den Kopf 
geichlagen ; daß er alsdanı mit jenem Meſſer nadı dem Doftor ge— 
itoßen, diefer habe das Mefter ergriffen, darauf habe er daſſelbe ihm 
Durch Die Hand gezogen, wodurch Than die Finger beinahe abgeichnit- 
ten ſeyn müßten: er babe noch dem Doftor zwei Stiche—einen im. 
den Keib, den andern in den Rüden beigebracht. Noch jeste er hin 
zu der Doftor ſei ein außerordentlich großer, langer, und itarfer 
Mann. Daic ein angenommenes Familien-Glied war, und mich 
in Sicherheit alaubte, nahm ich mir Die Freiheit das Letztere zu wi- 
deriegen, und jegte hinzu, dag ich den Doktor als einen Fleinen, 
ſchwächlichen Mann fenne. Die übrigen Krieger lachten über Die 
Maaßen und fchtenen ihm feinen Glauben beizumeffen. Um dieſe 
Zeit wurde mir angezeigt, Daß Col. Cramford verbrannt feie, worie 
ber ſie jich herzlich freueten. 

Tags nach der benannten Rathsverſammlung, Famen etwa vier- 
zig Krieger, begleitet von Georg Girty, und ſtellten fich, Morgens 
früh, um das Haus in dem ich mich befand. Die Squaw lieferte 
mich aus. Sch ſaß vor der Hausthür, wo fie einen Strick um mei- 
nen Hals legten, die Hände anf den Rüden banden, mich nadend 
auszogen, und mic, wie gewöhnlich ſchwarz fürbten. Sobald ich ge⸗ 
bunden war, verfluchte mich bejagter Girty, und fekte hinzu, daß ich 
jest meinen ſchon vor Sabren verdienten Lohn haben folle, Sch 
wurde nun nach einem etwa 5 Meilen entfernten Dorf geführt, wohin 
ein Boie geſchickt wurde, Damit jie jich fiir meinen Empfang verbe 
reiteten. Als ich dahin Fam wurde ich mit Stöcden und dem Griff 
der Tomahawks geichlagen, und eine Zeitlang an einen vor einem 
Haufe jtehenden Baum gebunden. Mitilerweile gingen Die Ein: 
wehner nach einem zwei Meilen entfernten Dorf, wo ich. verbrannt 
werden jollte, und we ich um 3 Uhr, Nachmittags, ankam. 

Auch bier war ein Rathhaus, theils mit und theiß ohne Dad. 
In dem Theil wo kein Dach war, jondern blos aufgerichtere Seiten- 
wände, fand ein etwa 16 Fuß hoher Pfoſten, und in der Mitte des 
Haufes, um den Pfoſten herum, lageı drei Holzhaufen, etwa 3 Fuß 
hoch, und 4 Fuß vom Moften. Als ich zum Pfoſten gebracht wur— 
de, band man meine Arme auf den Rüden, und der Strick, mit wel 
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chem fie gebunden, wurde an den Pfoſten befeftigt. Auch wurde ei 
Strick um meinen Hals gelegt, und an den Nfoften, etwa vier Fuß 
über meinem Kopf gebunden, Während fie mich banden, zündeten 
fie die Holzhaufen an, welche gleich in Flammen geriethen, 

. Mein Schiekfal war dem Anfchein nach, den Flammentod zu fier- 
ben—und ich hatte befchloffen diefen Tod mit Geduld zu erlei— 
den. Die Gnade Gottes hatteihn mir weniger fürchterlich ges 
. macht ; denn als ich heute auf meinem Wege war, hatte ich viel its 
ber mein Ende nachgedacht. Ich wußte wohl daß ich ein regelmä- 
Biges Glied der Kirche geweien, und daß ich Buße gethan, und nach 
Vergebung der Sünden getrachter hatte—gleichwohl wußte ich nichts 
von der Slaubensverficherung, ob id) fchon viel und oft Davon gehört 
hatte, Aber früh an diefem Morgen, gefchah eine plößfiche und 
merfliche Veränderung in mir, Die mir die Verficherung Des Friedens 
mit Gott gewährte, Kolgende Worte waren der Gegenjlaud mei- 
nes Nachdenkens: —Im Frieden ſollſt du Gott fchauen””— Sm 
Srieden ſollſt du von binnen gehen”*— Fürchtet euch nicht vor de⸗ 
nen die den Leib tödten.“ Ber diefer Gelegenheit wurde ich Durch 
ein unmiderftehliches Vertrauen von meiner Seligkeit völlig verge— 
wiffert, und war daher willig, zufrieden—ja froh zu fterben. 

Wie gefagt, ich wırrde an den Pfoften gebunden, und die Klammern 
fchlugen in die Höhe. Der Tag war heil—feine Wolfe mar zu fe 
ber; wann folche am niedern Horizont waren, fo fonnten fie we- 
gen den Geitenwänden nicht gefehen werden ; aber ich hörte feinen 
Donner, fahe auch Fein anderes Zeichen eines fommenden Regens. 
Als die Flammen des einen Haufens anfingen in die Höhe zu lodern, 
erhob fi) Der Wind ; es mögen etwa 15 Mimiten, von der Zeit an 
als fie dag Feuer anzündeten und mic, banden, bis zur der Zeit da 
ſich Der Wind erhob, verfloffen feyn. Es war ein Sturmmwind, und 
der Regen folgte in weniger ale 3 Diinuten. Der Negen war fehr 
heftig 5; und obichon Das Feuer heftig brannte, jo war es Doch plötz⸗ 
lich gelöfcht, Nach ungefähr 5 Meinuten, hörte es auf zu regnen. 

Als Der Regen vorüber war, wurden die Wilden in Erflaunen ver- 
ſetzt, und eine Zeitlang wie verftummt. Endlich fagte einer : “wir 
wollen ihn bis Morgen in Ruhe laffen, und einen ganzen Tag mit 
der Freude ihn zu verbrennen, zubringen. Es fonnte jeßt drei Uhr, 
Nachmittags, ſeyn. Sie willigten alle ein— der Strick wurde mir 
vom Halfe genommen, und nachdem fie mid) niederfisen ließen, tanz⸗ 
ten jte um mich herum, Dieſer Tanz hielt bis gegen 11 Uhr Nachts. 
an, während welcher Zeit fie mich mit Stöcken fohlugen, mit Füßen: 
traten, und mit ihren Tomahawks verwundeten. 

Endlich frug mich einer der Krieger, (Halb Mond genannt,) ob ich 
ichläferig ſei? und als ich mit “Sa,” antwortete, erwählte der 
Hauptkrieger 3 Mann, um mich zu bewachen. Ich wurde in ein 


*Der Ueberſetzer erinnert fich feiner Schriftftelle wie Die Obige. 
Vermuthlich hatte der Erzähler vie Worte im Sinn, Evangelium 
Lukas, 2: 29. | 
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Blockhaus genommen; meine Arme wurden gebunden bis die Schnur 
ins Fleiſch ſchnitt, und zwar an den Gelenken und oberhalb den El⸗ 
Ienbogen. Ein Stri wurde um meinen Hals gelegt, und an einen 
Balken des Haufes gebunden ; Doch durfte ich mich auf ein Brett: 
niederlegen. Die drei Krieger neckten mich beitändig und jagten : 
Wie gefällt es dir dag du Morgen Feuer zu fregen befommft? Du 
tödtejt jest feine Indianer mehr. Sch hoffte fre wurden fich zur 
Ruhe legen, und endlich, etwa eine Stunde vor Tagesanbruch legten 
fich zwei derjelben ; der dritte rauchte feine Pfeife und richtete ſtets 
jene unangenehmen Fragen an mich. Nach einer halben Stunde 
fegte auch er jich nieder, und ich hörte ihn ſchnarchen. Sogleich 
ging ich zu Werk, und da meine Arme durch die Schnur ohne Ge 
fühl waren, legte ich mich auf meinen rechten Arm der auf den Rü— 
cken gebunden war, bielt denjelben feit mit meinen Fingern, in wel 
Ken noch Gefühl war, und ſtreifte die Schnur von meinem Tinfen 
Arm und Gelenfe. Set ſtand einer der Krieger auf und fchürrte 
das Feuer. Sch war bange daß man mich unterficchen würde, und 
Daß es denn mit mir aus ſeyn würde. Aber meinte Hoffnung wurde 
neu belebt als er jtch wieder niederlegte. Nun ſuchte ich den Strid 
um meinen Hals zu löſen; probirte ihn Durchzubeißen, aber es war 
vergebens, denn er war Daumendick und hart wie Eifen, indem er 
von Büffelbaut gemacht war. Sch arbeitete lange daran, und da ich 
feine Ausſicht hatte, hörte ich auf. Jetzt brach der Tag an, und ich 
hörte das Krähen des Hahnes. Beinahe hoffnungslos machte ich 
einen zweiten Verſuch, indem ich meine Finger zwilchen den Strid 
und den Hals zu bringen ſuchte, und zu meinem Erſtaunen lölte ſich 
derjelde ohne Mühe—e3 war eine Schlinge mit doppelten Knoten 
Darauf gebumden. | 

Sch ſchritt über die Krieger die ausgeſtreckt da lagen, ımd als ich 
aus dem Haufe war, fahe ich zuriick od ich ſie wohlin ihrer Ruhe ge- 
fört habe,» Nun lief ich Durch dag Dorf in ein Welſchkorn Feld. 
Auf meinem Wege ſahe ich eine Squaw mit vier Kindern unter eis 
nem Baum jehlafend. Ich nahm eine andere Richtung in das Feld, 
und machte meinen Arm los, der ganz ſchwarz und geichwollen war. 
Im Laufen hatte ich eine Anzahl Pferde im Thal bemerft—id; ging 
zurück um eins zu fangen, und fand auf dem Hinwege ein Stüd er 
nes Fußteppichs auf Dem Zaum hängen, welchen ih mitnahm, 
Nachdem ich das Werd gefangen hatte, diente mir der Strick mit dem 
ich gebunden war als Halfter. Dir e3 eine ebene Gegend, und frei 
von Holz war, und ich ein flinfes, ſtarkes Pferd unter mir hatte, 
freußte ich den Sciota Revier um zehn Uhr, Morgens, an einem 
Drt der wenigitens 50 Meilen von dem Dorf entfernt feyn muß, 
Um drei Uhr, Nachmittag, als ich dieſſeits des Reviers noch 0 Metz 
len gemacht hatte, nntterlag mein Pferd, und konnte feinen Tritt 
mehr gehen, ich verließ es augenblidiich, und lief an jenem Tage 
20 Meilen weiter, nachdem ich zuſammen etwa 100 Meilen gemacht 
hatte, Abends hörte ich ein Hallo-Gefchrei, und Daher hielt ich nicht 
eher als gegen zehn Uhr Abends. Sch ſetzte mich auf den Boden, 
war aber jehr unwohl, und mußte mich erbrechen, Als aber der 
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Mond etwa zwei Stunden ſpaͤter aufging, machte ich mich wieder auf 
den Weg bis zum nächſten Morgen. NER, 

Des Nachts hielt ich den Pfad, aber am Morgen glaubte ich daß 
es am beften wäre denfelben zu verlaffen, und auf einen Bergrüden, 
welcher in einem rechten Winkel, etwa 15 Meilen entfernt, fich hin— 
309. Auf diefem Wege hob ich Das niedergetretene Gras mit mei- 
nem Stoc wieder auf, um zu verhindern daß der Feind meine Spur 
ren finden möge. In der folgenden Nacht fchlief ih am Mus— 
fingum. Die Neffeln waren mir fehr befchwerlich feitdem ich über 
den Sciota gefommen, weil ich mich mit font nichts ſchützen 
Fonnte, als blos mit dem Stück Teppich, welches mir als Sattel ge- 
dient hatte, Die Dornen und Dilteln verurfachten mir jetzt große 
Schmerzen, und verhinderten mich Des Nachts vor Aufgang des 
Mondes zu reifen. Auch Eonnte ich wegen den Mosquiten nicht 
ſchlafen, ja fogar am Tage mußte ich Diefelbe mit einem Büfchel von 
mir abwehren, 

Folgende Nacht Fam ich nach Cuskakim: den nächſten Tag nach 
Nenfommerspdorf, wo ich etwa fieben Hrmbeeren aß, das erfte was 
ich feit jenem Morgen als ic; verbrannt werden follte, bis jeßt gegef- 
fen hatte, welches um Drei Uhr, Nachmittags des vierten Tages war. 
Sch ſpürte nicht viel Hunger, war aber fehr ermattet.. Sch ſchwamm 
den etwa 200 Yard breiten Musfingum Nester an Oldkommersdorf. 
Als ich Das Ufer erreichte, feßte ich mich nieder, und wie ich zurück⸗ 
bliete, dachte ich bei mir felbfi, ich hätte einen bedeutenden Vorſprung 
im Fall die Indianer mir nachgefolgt wären. Sch ging jenen Is 
bend noch etwa 5 Meilen, und den folgenden Tag Fam ich an einen 
Strom, Stillwater genannt, und befam an einem Jweig Def 
felben zwei Krebfe zu effen. In Der folgenden Nacht lag ich 5 Metz 
len von Wheeling, Eonnte aber wegen den Mosquiten, Cwelche abzu- 
haltet ich die größte Mühe hatte,) gar nicht Schlafen. Den nächſten 
Tag kam ich nad) Wheeling, und fahe auf der gegenüber liegenden 
Inſel im Ohio einen Mann, dem ic, zurief, und ihn um gewiſſe Pers 
fonen frug, Die im Krieg geweſen wären, Sch fagte ihm daß mein 
Name Stover fei—worauf er endlich mit vieler Mühe überres 
Det wurde, mic) mit feinem Kanoe hinüber zu holen. 


Etwas über das Reben des 
Colonel Crawford, 





Im Sommer, 1839, trug es ſich zu, daß der Schreiber dieſes auf 
feiner Reife durch Fayeite Caunty, (Pennſylvanien,) den Drt jahe, 
wo einft die Wohnung Colonel Wıliam Crawford's ge 
wejen—und mo 


4 Der Schatten eines großen, edlen Mannes ſteht.“ 


Derfelbe liegt am Ufer des Youghiogeny, einige hundert Yard un: 
terhalb dem jegigen Dorfe New Haven. Das einzige wag jest 
noch von der Gajtfreundlichen Wohnung des Golonel Crawford zu 
ſehen ıjt, jind ein paar alte Klötze, welche, wie es ſcheint, allen Ver— 
heerungen neuerer Zeit Troß geboten, und als ein Denfmal feines 
unglücklichen Schickſals zurücdgeblieben find. 

Sol. Eramford war einer der erſten Bewohner die fich in dag 
Noughiogeng Thal niederließen. Er fam im Sahr 1768 mit jeiner 
Familie, von Berfley Caunty, Virginien, dahin; war aber felbjt 
jchon Sahrs zuvor Da geweſen, um jich einen Platz zur Anftedelung 
auszuwählen, und eine Hütte aufzujchlagen. Sch vermuthe, Daß, 


als Herr Crawford feine Büchſe jehulterte, und einfam und allen 


feinen March über die blauen Berge fortjeßte, er den Weg verfolgte 
den der unglücliche Braddock, einige Sabre zuvor gefommen war; 


gg! 


Wenigſtens jchlug er feine Wohnung da auf, wo Braddock's Armee = 


den Mughiogeny uberjchritt, welcher Ort bis heute noch Brad: 
dock's Furth’ genannt wird. | 

Ob Sol. Crawford ſich abjtchtlich oder zufällig hier niederlieg, 
weiß man nicht 5 Doch fo viel iſt gewiß, Daß er eine gute Wahl ges 
treffen. Der Drt feiner Anftedlung lag an der Damaligen Haupt— 
ſtraße welche nach diefer entfernten Gegend führte, Dadurch befanı 
er alle Neijende, welche zu den Indianern reijteir, zu ſehen; und da 
er ein verjtändiger und gaftfreter Mann war, fo Diente feine Woh— 
nung als eine Ruheſtätte für den ermüdeten Wandrer. Er war ein 
vertrauter Freund von General Wafchington, welcer oft, 
auf feinen vielen Reiſen nach dieſen Gegenden, um Ländereien zu 
bejegen und in Auftrag der Negterung die Gefchäfte mit den India— 
nern zu beforgen, in feiner prunkloſen Wohnung herbergte. 

Die Gefahren und Ibiderwärtigfeitei der erjten Bewohner an 
der Indianifchen Grenze, nd der Gefijichte angehörend, und wohl 
befannt. Dennoch find manche interrefiante Ereigniße durch die 
Unruhen und Gährungen der Dantaligen Zeit, in der fie ſich ereigne— 
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ten‚auf immer in das Meer der Vergefjenheit geſunken. Dies ift 
der Fall hinfichtlic mancher Abenthener in dem Leben des Colonel 
Srawford. Seine Verwandten ind Zeitgenoffen find ihm beinahe 
alle nach dem Geifterreiche gefolgt, Seine Papiere und Schriften 
wurden nie aufbewahrt 5 fo daß ung beinahe nichts als einige Furze 
Gefchichten geblieben find, die auf feine Tugenden und feinen Ruhm 
hindeuten, 

Er wurde im Sahr 1732, geboren 5; und war von der Zeit als er 
Mann wurde, ein tayferer Srieger gegen die Wilden. Während 
dem Franzöſiſchen Krieg zeichnete er fich Durch feine Tapferkeit und 
fein gutes Betragen aus, und wurde von General Wafchington hoch 
gefchäßt, der ihm eine Fähndrich-Stelle ausmachte. 

Am Anfang der Revolution, errichtete er, Durch eigene Anftrenz 
gung, ein Regiment, und wurde als Golonel im Continental Krieg 
angejtellt. Wie mar fagt, befaß er eine richtige Beurtheilungskraft 
— war ein befonders gutherziger, wohlthätiger und gaftfreundlicher 
Mann. Er war etwa 50 Jahre alt, alg er den von Doktor Kneight 
befchriebenen fchanderhaften Tod erleiden mußte. 


Eine Erzählung der Öefangerfchaft und Flucht von 
Srantisca Scott, 


Don Wafdington Caunty, Virginien. 


Spät am Mittwoch Abend, den ZIjten Juni, 1785, paſſirte eine 
große Gefellichaft bewaffneter Männer am Haufe vorbei, auf dem 
Weg nach Kentuky—ein Theil derfelben lagerten fih etwa 2 Metz 
fen von da, Da Herr Scott an der Grenze wohnte, jo war die Fa— 
milie ftets aufihrer Hut; doch, an Diefem unglüdlichen Tage, nad) 
dem eine fo große Mannſchaft vorbei gegangen war, legte er fich, 
nachdem es finjter war, zu Bette, und lieg unvorfichtiger Weiſe eine 
Thür offen ; die Kinder waren auch ſchon zu Bette und fchliefen. 
Frau Scott hatte ihre Kleider beinahe abgelegt, als jte zu Ihren 
größten Schreden und Erftaunen, beinalte Indianer durch Die offen 


1 


ſtehende Thür mit wilden Gefchret, und mit Waffen in ihren Hän— 
den hereindringen jah. Herr Scott der noch wach war, ſprang 
aus dem Bette, wurde aber fogleich geſchoßen ;>—er brach mit Ge 
walt durch den Feind und kam vor die Thüre, wo er jedoch nur eini— 
ge Schritte kam, als er nieder fiel. Ein Indianer nahm Die Frau 
Sestt, ftellte fte an einen gewiſſen Drt, und befahl ihr, fich nicht zu 
regen ; andere fehnitten den drei jüngjten Kindern, nachdem fte fte 
mehreremale geftschen hatten, im Bette die Hälſe ab, und warfen 
fie nahe bei der Mutter auf den Boden! Das Aeltejite, ein achtjäh- 
riges Mädchen erwachte, jorang aus dem Bett und lief zu feiner 
Mutter, wo es mit einer herzgerfchneidenden Stimme rief: O 
Mama!Mamalrette mihl” Die Mutter in der größ- 
ten Angit und niedergeſchlagenem Muthe, bat die Wilden mit Thrä— 
nen ihr Kind zu fchonen 5 Doch Diefe in ihrer unmenfchlichen Wuth 
ermordeten fte in den Armen ihrer Mutter. 

Nahe bei Herr Scott's Wohnung, wohnte noch eine Familie, 
Namens Bat. Diefelbe wurden zur nämlichen Zeit auch angefallen; 
da aber die Thür gejchloffen war, feuerten fie durch eine Deffuung 
zwijchen zweien Balken in das Haus, und tödteten einen Knaben. 
Alsdann verſuchten fte die Thüre aufzuiprengen, allein der noch les 
bende Bruder ſchoß durch Die Thüre, und der Feind ließ nach und 
ging fort; der übrige Theil der Familie lief aus dem Haufe und 
rettete jich. 

In Herrn Scott's Haus waren vier gute Büchſen, alle gut gela- 
den ; eine ziemliche Anzahl Kleidungsſtücke und Hausrath, wovon 
sin Theil folchen gehörte, die e3 auf ihrer Reife nach Kentucky dort 
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gelaffen haften. Die Indianer, 13 an der Zahl, beladeten ſich da— 
mit, machten fich auf den Weg und verfolgten ihre Reife die ganze 
Nacht durch. Am nächften Morgen theilte der Oberfte die Beute un— 
ter fie, und ſchickte neun von ihnen in Die Gegend von Glinch, um 
Pferde von den dortigen Einwohnern zuſtehlen. Den I1ten Tag nad) 
der Gefangennehmung der Frau Scott, machten die vier Indianer, 
welche ſie unter Aufjicht hatten, an einem Platz, als Sammelplak 
beſtimmt, halt ; und da fie feine Lebensmittel hatten, gingen fie auf 
die Jagd. Drei von ihnen gingen aus, und der Häuptling, ein al 
ter Mann, wurde zurück gelaffen um die Gefangene zu bewachen. 
Sie hatte fich bei diefer Zeit willig erflärt nach den Indianer Dör— 
fern zu gehen, was den erwünfchten Erfolg hatte, Daß fie nicht mehr 
fo fireng bewacht wurde. Während des Tags als der Alte im Bes 
griff war eine Hirfchhaut zuzubereiten, Dachte Die Gefangene über ihren 
Zuftand, und jehnte ſich nach einer Gelegenheit zu entfliehen. Cie 
faßte den Entfchluß, ging ganz gleichgültig zu dem Indianer und frug 
ihn um Erlanbniß zu einem nahe bei ihnen fich befindenden Waſſer zu 
gehen, um das Blut von ihrer Schürze zu wafchen, welches feit der 
Ermordung ihres Kindes in jener Unglücksnacht, ſich noch imer daran 
befand. Er fagteihr, in englischer Sprache : “ge he’ — worauf 
fie an ihm vorbei ging. Er war fehr befchäftigt, und hatte fein Ge— 
ficht nach einer andern Richtung, als in welcher fie gehen wollte, ge— 
kehrt; nachdem fie dag Waſſer erreicht, ging fte eilends auf einen 
hohen Berg zu; fie blieb am Gehen bis fpät gegen Abend, als fte in 
ein Thal Fam, wo fie die Spur ſuchte, welche fie bei ihrem Hinweg 
gemacht hatte ; fte hoffte durch Die Auffindung derjelben ſich wieder 
zurückzufinden, und Dann der Gefahr, in unbewohnten Gegenden zu 
verhungern, zu entgehen. Wie fie nun an den Fluß Fam, fand fie 
zwei Männerfpuren im Sande, welche den Fluß hinauf, aber furz 
nachher wieder zurück führte. Ste hielt dafür daß dieſes Spuren 
ihrer Verfolger müßten gewefen feyn ; und danfte dem Allmächtt- 
gen herzlich dafitr, daß Er fie zur rechten Zeit bewahrt hatte. 
Mann kann fich leicht vorftellen welche Empfindungen ſich in ih— 
rer Bruft geregt haben müßen, wenn man fich ihren Zuftand verge- 
genwärtigt >—ohne Syeife ; ohne Waffen, und ohne Werkzeuge fol- 
ehe anfchaffen zu können; beinahe ohne Kleidung, mit dem Bewußt- 


ſeyn, daß eine Anzahl hoher, rauher Gebirge zwifchen ihr und den 


Einwohnern gegen Dften fic) befinden : die Entfernung nach den 
Anſiedelungen war ihr unbekannt; und um den Weg durch Die Wäl- 
— zu machen, hatte ſie nicht mehr Beſcheid als ein unmündiges 

Rind. 

Jedoch, es war wünfchenswerther Durch Hunger oder wilde Thiere 
zu fterben, als in den Händen folcher Unmenfchen zu feyn, Die ihr folz 
chen Schrecken erregt hatten. Sie richtete ihr Flehen zum Himmel 

empor, um Beiftand und Schuß ; und mit geftärftem Muth ging fie 
‚weiter. Nachdem fie 3 Tage gereifet war, wäre fie beinahe auf bie 

Indianer geftoßen, welche, ihrer Muthmaßung nad, nach Clinch ger 

jendet wurden um Pferde zur ftehlen 5 glücklicherweiſe hörte fie die— 

felben von ferne, und verbarg fich bis der Feind vorüber gegangen. 
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war, Dieſes flößte ihr neuen Schrecken ein ; fte verlor fich in die— 
fem verwirrten Zujtand ihres Gemüths, und ging etliche Tagelang 
in der Irre, Endlich Fam ſie an einen Fluß der von Dften herz 
zufommen fchien. Da ie glaubte daß es Sandy Niver wäre, ber 
ſchloß fie denfelben bis zu feiner Duelle zu verfolgen, welche nahe an 
der Clinch Anftedelung it. Nachdem fie etliche Tage dem Fluß auf- 
wärts gegangen war, fam fe vahtır, wo der Fluß durch den großen 
Laurel Berg fließt, und wo ein ungeheurer Wafferfall, und viele ho- 
he Kelfen- Klippen am Rande des Waſſers fich befinden 5; hier fchien 
es unmöglich zu ſeyn vorbet zu pafiiren— der Berg war teil und be— 
fchwerlih. Jedoch, unſere Dilgerin beichloß den Letztern zu bejtei- 
gen. Sie fletterte eine Zeitlang aufwärts, bald aber Fam fie an ei- 
nen unüberjteigbaren Felſen; fie änderte daher ihren IBeg zum Fu⸗ 
Be des Berges an der Wafferferte hin. Nachdem fie an einen tiefen 
ausgetriebenen Graben gefommen, und über einige hohe, jteile Fel— 
fen geftiegen war, kam fie zur Seite des Flußes, wo fie zu ihrer un— 
ausiprechlichen Trauer fand, Daß ein 15 Dis 20 Fuß hoher Felfen, 
fenfrecht, oder vielmehr überhängend das Ufer ausmachte. Hier 
entitand ein ernfthafter Sttliftand. Ste verfuchte zurückzugehen; 
allein die jähe Höhe der Klippen und Felſen die fie beftiegen hatte, 
verhinderte fie. Nunging fie an den Rand des jähen Abgrundg, 
und blickte hinab auf deffen Boden, als den Ort wo alle ihre Leiden 
fich hienieden enden würden, Denn auf Deffen Anhöhe zu bleiben, muß— 
te jie fi, gefaßt machen, entweder durch Hunger umzukommen, oder 
ein Raub wilder Thiere zu werden. Nach vieler Weberlegung und 
Göttlichen Betrachtungen, entjichloß fie fih vonder Höhe herunter 
zu ſpringen. Sie ſtürzte sich hinab, Aber, obſchon der Boden auf 
den ſie niederftel, fehr uneben und mit Felſen bededt war, fo brach 
ihr dennoch Fein-Gebein, nur war fte jo betäubt, daß fie geraume 
Zeit nicht weiter fonnie. Wegen der trocdenen Sahreszeit, war der 
Fluß ſeicht, und fie Fonnte Daher an manchen Orten in Demfelben 
weiter gehen, und wo es möglich war, ging fie am Rande hin, bis fie 
‚endlich den Berg überwunden hatte, welches eine Länge von etlichen 
Meilen, ihrer Bermuthung nad, geweſen ſeyn mußte, Nachher als 
fie am Ufer hinging, wurde ſie von einer giftigen Schlange in den 
Fußknöchel gebiſſen. Ste hatte hinlängliche Kraft um dieselbe zu 
tödten; aber indem fie die Beichaffenheit diefes Thiers kannte, erz 
wartete fie nichts gewifferes, als daß der Tod bald nachfolgen wür— 
de. Um dieſe Zeit war rau Scott big zu einem bloßen Gerippe, 
durch Hunger, Mattigfeit und Kummer abgezehrt. Vielleicht war 
aber diefer abgemattete Zuftand das Mittel um fie vor den Folgen 
des giftigen Biffes zu bewahren. Wie diefem auch fey, fo viel iſt gez 
wis, daß derjelbe ihr nur wenige Schmerzen verurfachte, und Der ge- 
ringe Geſchwulſt der Davon nachfam, blieb in den Füßen. | 
Unfere Pilgerin verließ jet den Fluß, und nachden fie jegt eine 
bedeutende Strecke gegangen war, kam fie dabin, wo fich dag Thaf 
theilt, und jeder Theil eine entgegengefeßte Richtung nimmt. Hier 
eutftand abermals ein innerlicher Kampf: eine einfame, verlaffene 
Srau—beinahe entfräftet—mit der gewiſſen Ueberzeugung, daß wenn 
14 
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ſie noch viel weiter vom Weg abgeleitet werden würde, fie niemals 
ein menfchliches Leben fehen würde. Was war zuthun?® Co in 
Gedanken vertieft, ſieht fie einen zierlichen Vogel nahe bei ihr vorbei, 
und auf dem Boden dahın flatterır, bis er durch dag eine dieſer Thä= 
ler hinauf und aus ihren Augen verfchwand. Dies 309 ihre Aufz 
merffamfeit an, und wie fie ſich darüber bedenft, flatterte ein ähnli— 
cher Bogel denfelben Weg dahin. Dies entfchted, welchen Meg fie 
nehmen folle, und in zwei Tagen, nämlich auf den I1ten Auguft, ers 
reichte fte die Clinch Anſiedelung, Wew Garden genannt. Wär 
re fie hingegen (wie fie feitdem von Waldmännern berichter wurde): 
en andern Thale gefolgt, fo würde fie zurück nach Ohio gefommen 
eyn. Ä | 

Frau Scott erzählt, daß fie feit ihrer Wanderfchaft vom 10ten 
Juli bis zum I1ten Auguft, nichts zu ihrer Nahrung gehabt habe, als 
den Saft junger Zuderftengel, Safjafrag=Blätter, und einige andere 
Blätter, deren Namen ihr unbefannt waren —daß fte öfters Büffel, 
Elendthiere, Hirfche, und manchmal Bären und Wolfe gefehen habe; 
und daß obfchon manche derfelben thr fehr nahe gefommen, dennoch 
keins verfuchte ihr zu fehaden. Eines Tages kam ıhr ein Bär mit 
einem jungen Hirfch im Rachen entgegen, und als er fie gewahr wurs 
de, ließ er denfelben fallen und Tief davon. Ihr Hunger trieb fte an, 
hin zu gehen, und das Fleiſch zu effen ; allein, nach einiger Ueberle— 
gung enthielt fie fich, theils weil fie glaubte der Bar möchte zurück 
fommen und fie zerreißer—theils, weil fie einen großen Widerwil- 
len gegen rohes Fleiſch hatte. 

Frau Scott verblieb in einem ſchwächlichen Geſundheitszuſtand, 
und war wegen dem Verluſt ihrer Familie untröftlich—befonderg- 
trauerte fie um den unmenſchlichen Tod ıhrer jungen Tochter. 


Das VDerhbor vo0X 


Mamachtaga, 
eines Indianers, 


Bei einer Court von Oyer und Terminer für das 
Caunty Weſtmoreland, in 1784-5. 


Die beſondren Umſtände folgender Geſchichte ſind mir ſehr gut be— 
kannt, indem einer der Männer (Smith) ein Haus in der Stadt 
Pittsburg für mich deckte, den Tag zuvor ehe er von Mamachtaga 
ermordet wurde, und für welche Mordthat, ſo wie auch für noch an— 
dere, dieſer Indianer verhört wurde. — Smith lieh einen Teppich 
von mir, und jagte, daß er im Begriff wäre über den Strom (Al⸗ 
legbeny) zu dem Indianer-Lager zu gehen. — er war eine Varthie 
Indianer, meiſtentheils Delawaren angefommen; es war gleich 
nach dem Krieg, und der größte Theil diefer Indianer hatten ſich 
während dem Krieg freundlich gegen ung geſinnt erklärt. Auch ihr 
Hauptling, Killbuck, mit feiner Familie nebit noch Andern, waren 
entweder tn unjerem Fort, oder auf einer Inſel in dem Ohio Strom, 
genannt Killbuck Inſel, welche unter den Kanonen des Forts liegt. 
Mamachtaga nebit andern von den Delawaren, welche jebt gerade 
in ſeinem Lager bei ihm waren, hatten Krieg gegen die Anſiedelun— 
gen gefithrt. 

Den nächiten Morgen ging ich felbit hinüber ins Lager, und fand 
diefe Indianer da. Zwei Männer waren ermordet, Smith und ein 
anderer Namens Evans, und zwei verwundet; einer von ihnen war 
ein Zwerg, Namens Freeman. Nach der Ausjage der Berwundes 
tert, waren bier weiße Männer in einem Zelt beiſammen, als Ma— 
machtaga, ohne weitere Warnung, aufeinmal in das Zelt ſtürmte, 
und Smith einen tödtlichen Stich verſetzte; auch verjeßte er Evans 
einen Stich, worauf Derfelbe den Indianer ergriff; welchen der 
Zwerg, bei feinem Verſuche zır entfliehen, zwifchen die Füße gera— 
then war, und auch unter dem Handgemenge verwundet wurde; der 
andere Weiße hatte auch einen Stich befommen. Aus dem Zeug- 
niße der andern Indianer, jo wie auch von denjenigen Weißen die 
entronnen waren, ging bervor daß der Indianer betrunken war. 
Killbuck ſchien ſehr niedergefchlagen zu ſeyn, und ſaß auf einem 
Block in tiefem Stillfchweigen. Mamachtaga machte feinen Verſuch 
zus entfliehen. Er war jetzt nüchtern, und übergab jich der Wache 
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welche heritber fam um ihn feſtzunehmen, und ftellte ſich an als ob 
er nicht wußte was vorgefallen fey. Der Sik des Gerichtshofs von: 
Weſtmoreland Caunty war bei 30 Meilen von hier entfernt, und 
das Gefängniß dafelbit in feinem ficheren Zuftand, deshalb wurde er 
nad; dem Wachthaug der Befakung gebracht, um Dort in Verhaft zu 
bleiben bis eine Court von Dyer und Terminer im Saunty gehalten 
würde, Indem ich an diefem Drte wohnte, und mich der Profeffion 
eines Nechtsgelehrten gewidmet hatte, jo. frug ich eines Tags den 
Doflmetfcher, Sofeph Nicholas: hat dieſer Indianer nicht etwa Pel— 
ze oder Kelle, oder hat er nicht Einfluß bet feinem Volk, daß er fol 
che auftreiben könne, um einen Advofaten zu befriedigen der ihm bei 
feinem Berhör wegen diefen Mordthaten vertheidigen würde? Der 


Dollmetfcher fagte mir, daß er welche in der Stadt bei einem Han— 


delsmanne habe, und Daß er von feiner Nation, wenn es ihm Bor: 
theil bringen fünne, jedenfalls jo viel Rackun- oder Bieberhäute bes 
fommen könne, als zu Diefem Zwece hinreichend wären. Sch war 
nicht abgeneigt mir den Scherz zu machen, einen Indianer zum Clis 
enten zu haben, und mir auf dieſem Wege eine gute Gebithr zu be— 
kommen; ich fagte Daher zum Dollmetfcher : er folle mit dem Indi— 
aner ſprechen, und ihm Die Sache vorftellen, welches er auch that ; 
er brachte mir Die Nachricht, daß Mamachtaga vierzig Pfund Bieber— 
häute bei dem Handelsmanme in Der Stadt habe, welche er mir über— 
geben wolle ; und Daß er einen Bruder habe, der fogleich nach den 
Indianerdörfern abgehen würde, um hundert oder mehr Pfund auf 


zubringen, wenn e8 von Nutzen fegn könnte. Hierbei vergaß Der 


Dolfmetfcher auch ſich felbft nicht, und beflimmte : daß er für feine 
" Mühe, ven Handel zum Abſchluß zu bringen, die Hälfte von allem 
was beigebracht würde, haben müße. Demzufolge fchiete ich ihn zu 
Dem Andianer, von welchen er in furzer Zeit eine Anweiſung brach— 
te, Damit der Handelsmann Die Bieberhäute liefere ; Diefe Anwei— 
fing war mit einem etwas fonderbaren Zeichen unterzeichnet, es 
hatte viele Hehnlichfeit mit einem Truthahnsfuß; diefe Menſchen 
haben feinen Begriff von zuſammen gefeßten Buchltaben, ſo wie auch 
von graden oder Frummen Linien; jondern es muß durchaus Aehn⸗ 
lichkeit mit etwas in Der Natur haben. Nach dieſem ging ich zu mer 
nem Glienten, wie eg meine Pflicht war, um etwas zı feiner Ver: 
theidigung aufzutreiben. In Begleitung des Dollmetſchers ging ich 
zu dem Indianer; er war in dem fogenannten ſchwarzen Koch, wel- 
ches viel HehnlichFeit mit den Löchern hat, welche unfere füdlichen 
Bewohner in ihren Hütten haben, um im Winter ihre eßbaren Wur—⸗ 
zeln Darinnen vor Dem Froſt zu bewahren, sch ging nicht ın Diefes 
Loch, obfchon es geräumig genug war zwei oder Drei Perſonen aufs 
zunehmen; es war bet acht Fuß tiefer als der Fußboden, und eg war 
der Drt wo die Soldaten eingefperrt wurden welche Verbrechen be> 
gangen hatten, Sch bfieb oben, und ließ den Dollmetfcher Die Fras 
gen an ihn thun. Es wurde ihm nun erflärt, aus was für Urfache 
diefe Frage an ihn gethan, Daß man beabfichtigte ihm damit Nutzen 
zu bringen, und dag wenn man genau die Wahrheit wüßte, fich zu 
feiner VBortheidigung vorbereiten könne. Er flellte fich als wüßte er 
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sonder ganzen Sache nichts, und fehlen ſich wenig auf Die Verthei- 
digung zu verlafjen. J ae 

Seine Meinung war, daß er die Bieberfelle für fein Leben gege- 
ben habe. Unter diejen Umjtänden fchten es mir unrecht zu ſeyn, 
wenn ich Die Bieber annehmen würde, indem ich wußte daß ich nichts 
für ihn thun konnte; und ohne Diejes, als ich die unbequeme Lage 
jahe, wort jich dieſes dunkele und unſaubere Gejchöpf befand, in- 
dem er.nur ein Hemd und einen Kittel an hatte, jo jagte mir mein 
inneres Gefühl, daß die Bieber angewandt werden jollten um einer 
Teppich, nebit befferer Speife zu ſeinem Brod und Waſſer für ihn 
herbeizuſchaffen. Deshalb gab ich dem Dolmetſcher Order wieder 
zurück, mit dem Erſuchen, daß er dieſe Sachen für ihn herbeiſchaffen 
ſolle. Er ſchien dieſes ungerne zu thun, und meinte, wir ſollten dieſen 
zufälligen Gewinn behalten. Hierauf entſchloß ich mich die Order zu— 
rückzunehmen, und ſie einem Händler in der Stadt zu geben, mit dem 
Auftrag, daß er dieſe Artickel von Zeit zu Zeit beſorgen, und ſie dem 
Offizier der Wache übergeben ſollte, welches ich in Ausführung brach- 
te, und nahm die Verantwortung auf mich, wegen der Hälfte der Bie- 
ber für den Dofmetfcher. | 

Eine Frau, befannt unter dem Namen, Grenadier Indianerin, 
ſaß bei der Kallthür der Zelle, worin er eingefverrt war. Die Fall 
thür war offen umd eine Schildwache war an dem äußeren Thor des 
Wachthauſes; diefe Frau wurde durch ihr Mitgefühl angetrieben 
bei ihm zu ſitzen. Wohlwiſſend daß die Indianer das Erhängen als 
ſehr entehrend betrachten, fo erfuchte ich die Indianerin, welche ſehr 
gut Engliſch ſprach, und auch zur Delaware Nation gehörte, (wozu 
auch Mamachtaga gehörte,) ihn zu fragen, welches er, wenn er die 
Wahl hätte vorziehen würde, das Erhängen oder das Verbrennen ? 
Ob die Frau mit der Unmenfchlichfeit den Tod erwähnt zu haben, 
überrafcht war, weis ich nicht, wenigitens weigerte fie fich dieſe Fraz 
ge an ihn zu thun, und aus ihrem Blick leuchteten Spären der Ra— 
che hervor. Sch erinnerte mich dann, und habe ſeither wahrgenom— 
men, daß unter ihnen jelbit, wenn fte einen ums Leben brüngen wol⸗ 
len, ſie ſowohl die Abjtcht, als auch die Zeit wenn eg gefchehen Toll, 
verheimlichen, bis zur Zeit daß es vollzogen wird, blos das Schwarze 
machen des Geftchtes, wenn einer verbrannt werden ſoll, möchte alg 
eine Todesanfündigung angefehen werden können; diejes wird aber 
nur von Denen verjtanden, Die genauen Umgang mit ihnen gehabt 
haben. Sedoch ich richtete diejelbe Frage an ihn durch den Dolmet- 
ſcher, worüber er eine Zeitlang nachzuſinnen fchten, endlich jagte er, 
2 er lieber erfchoßen, oder mit dem Tomahawk umgebracht ſeyn 
wollte. 

In etlichen Tagen wurde großer Lärm durch die Gegend verbreis 
tet, daß ich int der Vertheidigung des Indianers Antheil nähme, und 
indem ich einigen Auf in der Vertheidigung von Verbrechern erlangt 
hatte, jo wurde bet Manchen geglaubt, das er möglicherweife durch 
das Berdrehen der Gejese, wie fie fich ausdrüdten, freigeſprochen 
werden möchte; und es wurde öffentlich davon geſprochen eine Par— 
thie zuſammen zu bringen, und nach der Stadt zu kommen, und mid) 
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fammt dem Dolmetfcher zu ergreifen, leßtern zu hängen, und mir 
follte ein Eid abgenöthiget werben, daß ich den Indianer in feinem 
Berhör nicht vertheidigen wollte. Endlich wurde befchloffen nach der 
Befakung zu gehen, den Indianer mit Gewalt zu nehmen, und ihn 
dann felbjt hängen. — Demzufolge Fam eine Parthie, etliche Tage 
nachher, und mit Tagesanbruch machten fie eine Aufforderung an die 
Beſatzung für die Uebergabe des Indianers; der befehlshabende Of— 
fisier machte Gegenvorftellungen, und überredete fte, den Indianer 
der Civil Behörde zu überlaffen. Worauf fie fich zuriick 3ogen, ihre 
Gewehre Iosfeuernd, als fie durch die Stadt famen. Der Dolmet— 
fcher wurde durch dieſen Alların aufgeweckt, ſprang aus dem Bett, 
und ohne einige Kleidung, ausgenommen Das Hemd, machte er fich, 
fo fchnell er fonnte nach einem Berg oberhalb der Stadt, als Grants— 
Hill befannt, Als die Leute ihn in feiner Flucht fahen, glaubten fie, 
e8 wäre der Indianer, welchen man abftchtlich habe entwifchen laf- 
fen, und festen ihm daher nach, bis fie endlich überzeugt waren, daß 
es der Indianer nicht war. In der Zwiſchenzeit war er unterfchied- 
liche Meilen fortgefommeit, ſchwamm über den Nevier, und blieb in 
dem Indianergebiet bis er glaubte, ficher umfehren zu Dürfen, 

Es war nicht ohne gegründete Urfache Daß diefer Menjch fich fürch- 
tete, indem er in feiner Sugend von den Indianern zu einem Gefan⸗ 
genen gemacht wirrde, nachher durch Handel viel Berfehr mit ihnen 
gehabt, und in allen Fällen wo mit ihnen Unterhandlung gepflogen, 
Dolmetfcher gewefen, fo ift eg nicht zu verwundern, Daß er in den Au⸗ 
gen des Bolfs als ein Sndianer angefehen wurde, und in diefem Fall 
als Anftifter Des von dem Indianer verübten Mordes, geglaubt 
wurde, befonders wurde dieſer Gedanke durch den Umſtand verflärft, 
weil er, wie gefagt wurde, einen Nechtsgelehrten angeftellt habe, um 
den Indianer zu vertheidigen. Auch war vor Diefer Zeit eine Par- 
thie von den Chartiers gefommen, eine Niederlaffung ſüdlich der Mo— 
nongahela, in der Nachbarfchaft Diefer Stadt, und hatten Die Sins 
dianer angegriffen auf der Snfel in dem Revier, (Killbuck's Inſel,) 
welche freundlich gegen ung waren, und unter dem Schutz der 
Befabung lebten 5; von Diefen ermordeten fie mehrere, worunter et- 
fiche waren, welche den Weißen von befonderem Nutzen waren, in 
der Berfolgung der Sudianer in ihren Dörfern, fo wie auch in ans 
dern Unternehmungen gegen Die Sndianer waren fte von jo großem 
Nutzen, daß einer von ihnen von den Weißen den Namen Wilſon 
(Capt. Wilfon,) befam, welcher ganz befonders in der Bejakung be— 
tranert wurde. : 

Ein oder zwey Tage nach des Dolmetichers Rückkehr, kam er zır 
mir und entfagte allem Anſpruch auf die Bieber welche bei dem Hans 
delsmanne waren, oder von den Dörfern erwartet wurden, Damit 
er, wie er fagte, feine Hände wachen, und frei von der Befchuldigung 
den Indianer zu unterftüßen, feyn fünnte. Die Urſache war, daß 
ich feine Bieber von den Dörfern zu erwarten hatte ; denn ich wur— 
de von den freundlich gefinnten Indianern benachrichtigt : daß Mas 
machtaga ein fchlechter Mann fey, und fogar von feiner eigenen Nas 
tion dafür gehalten werde ; daß er wohl ein großer Krieger, aber 
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auch ein fehr böfer Mann fey, befonders wenn er betrunfen ; fo= 
gar habe er zwei von feiner eigenen Nation ermordet ; es würde da= 
her nicht viel Mitleiden bei feier Nation erweden, wenn man von 
feinem Tode benachrichtigt würde ; und Daher Niemand, Ces müßte 
denn fein Bruder die Ausnahme machen,) etwas für feine Befreis 
ung geben. 

Er war lang von Statur, und hatte ein fehr rohes und wildes 
Anſehen; der Name Mamachtaga, Cbedeutet umgeworfene 
Bäume, jo wie wir fie öfters nach einem Sturmwinde durcheinan— 
der liegen jehen,) wurde ihm wegen feinen unbandigen Zeidenfchafz 
ten gegeben. 

Da nun Feine Ausficht in diefem Kalle war, Häute oder Pelze zu 
befommen, jo war es Feine große Freigebigkeit von mir den Dolmet- 
fcher zu nöthigen, feinen Antheil von denen die fich bei dem Handels 
mann befanden, anzunehmen, fir die Mühe die er gehabt, den Berz 
trag zu fchließen ; als er mich aber hartnäckig fand, fo erſuchte er ei- 
nen Sreund deshalb mit mir zu Tprechen, worauf ich endlich einwil⸗ 
ligte, ihn frei zu laffen, und alle Bieber, die zu befoımnten wären, für 
mich ſelbſt zu behalten. 

Es ſchien mir nicht rathſam Die Verthetdigung des Indianers auf> 
zugeben, mit oder ohne Belohnung, fonjt hätte man es mir nachge- 
jagt, daß ich mich vor der öffentlichen Meinung fürchte, deren Hef— 
tigkeit fich indefjen bedeutend vermindert; manche gaben zu, daß der 
Indianer freigefprochen werden fünnte, wenn es bewiejen werden 
könne, Daß Die ermordeten Weißen den Indianer betrunfen gemacht 
hätten, welches der Fall gewefen zu ſeyn vorgegeben wurde ; wel- 
ches jedoch von den Verwundeten und noch Lebenden geläugnet wur— 
de, befonders von dem Zwerg, (William Freeman,) allein es wur— 
de geglaubt, daß fein Zeugniß nicht viel Gewicht babe, indem man 
nicht jagen könne, dab er ein erwachfener Mann, und auch unlängft 
bei der Court der vierteljährigen Sikung des Diebſtahls eines Fap- 
chens Rum überwieſen worden war. 

Bei einer Court von Dyer und Terminer, welche von dem Ober⸗ 
Richter MeKean, und Bryan, für das Caunty Weftmoreland gehal⸗ 
ten wurde, wurde Mamachtaga zum Berhör gebradjt.— Die gemöhnz 
lichen Formeln wurden beobachtet. — Ein Dolmetfcher, aber. nicht 
Nicholas, jondern ein gewiffer Handlyn, ftand ihm zur Seite, und 
erflärte ihm in der Delaware Sprache, Die Anklage und die Beden- 
tung derfelben, auch das Necht welches er habe die Befchuldigung 
abzuläugnen, dasift,die Ausrede von /niht [huldig” Er 
fehten es aber nicht begreifen zu können, Daß es eine förmliche Sa— 
che fet, und daß er jagen müßte, “nicht fehuldig 5” denn als Krie> 
ger war er nicht willig Die Wahrheit zu laugnen. Denn obſchon er 
nicht geftand daß er die That begangen habe, fo wollte er doch auch 
nicht jagen, daß er die Männer nicht gemordet hätte; nur daß er 
betrunfen gemefen, und nicht gewußt hätte mas er gethan habe; 
glaubte aber eg zu wiffen wenn er unter der Erde feyn würde. Die 
Court befahl den Prozeß für ihm einzuleiten, und mit dem Verhör 
ooranzufchreiten. 
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E83 wurde ihm gefagt daß er das Recht habe, folche von den Ju⸗ 
ry⸗Leuten zu vermwerfen, die ihm nicht geftelen, welchesihm vom Dol⸗ 
metſcher erklärt wurde ; diefes wurde ihm nun felbft überlaffen ; 
er fahe die Jurh-Leute alle an, und wählte nachdem fie ein mürris 
fches oder freundliches Geficht hatten ; dag Xebtere hielt er für das 
Kennzeichen eines mitleidigen Gemüthes. Als die Namen der Sus 
ry⸗Leute nach dem Buch abgerufen wurden, und ihnen nad gewöhn⸗ 
licher Formel gefagt wurde, * Gefangener, fiehe nach dem Juror — 
Suror, ftehe nach dem Gefangenen—jeyd ihr verwandt mit dem Ge⸗ 
fangenen 2” ſo war einer von ihnen, ein Deutfcher, von dunkler 
Gefichtsfarbe, ver erfte der aufgerufen wurde ; er nahm letztere 
Frage ſehr übel, und fagte in großem Eifer, daß er es für unhöfz 
lich halte, Deutſche Leute fo zu behandeln, als ob er ein Bruder, oder 
Vater des Indianers feyn Fünnez” jedoch die Sache wurde ihm von 
einem andern Deutichen in der Sury erflärt, welches ihn befriedigte, 
worauf er eingefchworen wurde. 

Es wurde dem Sindianer erflärt was die Bedeutung des Eides der 
Sury fer, um ihm eimen Begriff von der Feierlichfeit des Verhörg zu 
geben. Das Zeugniß war bejtimmt und bewieß die Mordthat ohne 
 eimigen Zweifel; jo daß mir weiter nichts übrig blieb als feine 
Vertheidigung zu eröffnen, um zu beweifen, daß er betrunken geweſen, 
und daß ihm die Weißen die Getränfe gegeben hätten, Diefer Be- 
weis wurde von der Court als ungültig angejfehen, und es wurde 
dem Indianer erklärt, daß Betrunfen feyn, Feine Mordthat entſchul⸗ 
dige. Der Indianer fagte, er hoffte der gute Mann über ung würs 
de es als Entfchuldigung anfehen. | 

Die Sury gab ihren Musfpruch über ihn als fchuldig” ohne fich 
zu entfernen. Und der Gefangene wırrde wieder nach Dem Gefänz 
niß beordert, Zur nämlichen Zeit wurde an der nämlichen Court 
eine andere Nerfon, (Johann Bradly,) auch für eine Mordthat ver: 
hört; Diefer wurde aber nur für Todfchlag fehuldig gefunden. Ger 
gen Ende der Court, wurden diefe beiden vorgebracht um ihr Urtheil 
zu hören. Der Indianer wurde gefragt, was er zu jagen hätte, was 
rım das Todeg-Ürtheil nicht über ihn ausgefprochen werden follte, 
Dieſes wurde ihm erflärt, und er fagte, daß er lieber eine Zeitlang 
laufen wollte, Diefes fagte er in der Erinnerung des bei Den Indi— 
anern üblichen Gebrauchs, dem Mörder Zeit gu geben, je nachdem Die 
Umftände find ; und wenn er während Diefer Zeit die Anverwand— 
ten des Gemordeten befriedigen kann, und fie willens find, von ihm 
ein Pferd, eine Büchfe oder ne etwas von ihm zu nehmen, und ihm 
das Leben zır fchenfen, fo fteht es ihnen frei fo zu thun ; hat er aber 
nichts zu geben, oder wollen die Freunde des Gemoprdeten ihm Die 
Strafe nicht erlaffen, fo muß er zur beftinmmten Zeit zurückkommen 
an den beſtimmten Ort und Stelle, um dann von einem Strieger der 
Nation, oder von einem Freunde des Gemordeten, umgebracht werz 
den ; welches gewöhnlich mit vem Tomahamwf gefchteht. 

Man fagt daß fich kein Fall ereigue, wo der Verurtheilte nicht zur 
beftimmten Zeit zurück fomme. Und es ift ſehr wahrfcheinlich, oder 
vielmehr, es iſt gar fein Zweifel, daß wenn man diefen Indianer zu 
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jeiner Nation unter der Bedingung hätte gehen laffen, daß er zu ei⸗ 
ner beftimmten Zeit zurückkommen müße um feine Strafe zu erleiz 
den, gewiß zurück gefommen wäre als nur immer einer, welcher auf 
fein Ehrenwort verſprochen, an einen gewiffen Drt zum Zweikampf 
zu erfcheinen, um ſich feinem Gegner entgegen zu ſtellen. Solchen 
Eindruck macht die Erziehung über das Gemüth des Menfchen. 

Das Urtheil wurde nun als Mörder über ihn gefällt. Se 
diefem Falle, war der erſte Ausipruch, welchen das Gefeß vorfchreißt: 
das Hängen ; welches jedoch nur Dann gejchehen follte, weni der 
Gefangene um den Beiftand des Gebetes eines Geiſtlichen gebeten 
habe ; da er Dies nicht verftand, fo war er für diefen Stoß nicht vor— 
bereitet ;—nichts könnte Die Verziehungen der Muskeln mehr über: 
treffen, als wie ſolch ein Urtheil, welches das Gegentheil war von dem, 
was er erwartete,über ihn ausgefprochen wurde. Da er ein einfäl- 
tiger Mann war, fo that er einen furchtbaren Schrei, warf einer 
gar betrübten Blie nad; der Nichter-Banf, und bat um Gnade; erft 
lange nachher, als man ihm die Sache erklärt, und die Wohlthaten 
eines Geijtlichen erlaubt hatte, ließ er ſich beſänftigen. Der Aus— 
fpruch des Brennens in der Hand wurde jeßt ausgeſprochen; in 
dieſem Augenblick Fam der Echeriff mit einem Strid hinein, um fei> 
te Hand an einen Balken, in dem niedrigen hößernen Gourt Haus, 
worin wir ung befanden, zu binden, damit Das glühende Eifen da> 
rauf gebracht werden könnte. 

Das Todes-⸗Urtheil durch Hangen, war dem Indianer fchon vor 
dieſem angekundigt worden, worauf er fagte, daß er lieber erſchoßen 
ſeyn wolle ; es wurde ihm dann erklärt, daß diefes nicht feyn könn— 
te, und fein ganzes Gemüth ſchien mit dem Gedanfen des Hängens 
bejchäftigt zu ſeyn. Und als er mit einem Seitenbli den Scheriff 
mit einem Stric eintreten Jah, welches nur ein gewöhnlicher Bett 
jtrie® war, (fonft hatte man Damals nichts, indem Kandel und 
Manufakturen fehr eingejchränft waren,) jo bildete fih Mamach⸗ 
taga ein, daß das Todes-Urtheil nun gleich an ihm vollzogen 
werden folle, und daß der Strid hierzu bejtimmt fey, welches fo un: 
verhofft fam, daß er auf einen Augenblick alle Geiftesgegenwart ver: 
[or ; feine Geſichtszüge verzogen fich und wurden ſchwarz, und er 
Frümmmte fich mit Abſcheu und Entſetzen. — Die Ueberraſchung Meß ihm 
nicht Zeit fein Gemüth zu fammlen, um auf den angenommenen 
Grundfak von Ehre, die Furcht zu verbergen, oder fich auf die Vers 
nunft zu verlaffen, fich mit feinem Schickſal zufrieden zu geben. Sa, 
als man ihn von feinem Irrthum überzeugt, und ihm gefagt hatte, 
daß er noch nicht gehängt werden folle, blieb er dennoch unter ficht- 
barem Entfeßen. Der Gedanfe eines augenbliclichen Todes, be- 
jonders des Hängens, ſchien gewaltig auf feinen Körper zu wirken, 
Ehe man ihn aus der, Court nahm, wiünfchte er etwas zur fagen ; 
welches war: daß er bekenne daß fein Verhör rechtlich geweſen, und 
um den Wunfch auszudrüden, daß feine Nation feinen Tod nicht raͤ— 
chen, oder wegen ihm Krieg anfangen möchten.—Als er beim Weg⸗ 
gehen von jemand, welcher den Scheriff begleitete, gefragt wurde : 
was er glaube, wer die Richter gewefen, welche ihn verhört und Die 
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in Echarlach Cdamaliger Amtstracht) gekleidet auf dem Nichterftuhl 
gejeffen hätten —Da er zum Delaware-Stamm gehörte, unter 
welchen Die Brüdergemeine Miffionare hatte, fo feheint es als hätte 
er etwas von demjenigen was er von denen gehört, auf den jeßigen. 
Gegenftand bezogen ; er gab daher zur Antwort : Daß der eine (den 
Dberrichter meinend,) G o tt, und der andere, Sefus Chri— 
ſt us wäre, | 

An der naͤmlichen Court von Dyer und Terminer wurde eine Per- 
fon des Vergehens der Sodomiteret überwieſen. Bei einer Court 
der Vierteljährigen Sitzung, wurde eine kurze Zeit nachher ein jun— 
ger Menfch des Diebftahls überwiefen ; beide wurden in das näm— 
Itche Zimmer gethan wo der Indianer mit dem früher erwähnten 
Weißen waren, denn es war nur ein Zimmer tn dem Damaligen Ge- 
fängniß. Obſchon diefer Menfch fchuldig gefunden war, fo empfahl 
ihn doch Die Jury, feiner Ramiltenverbindung fo wie feiner Sugend 
halben der Gnade, wofür bereits durch eine Bittfchrift bei dem Gou— 
vernör Anfpruch gemacht worden ; doch konnte er ſeine gottlofen 
Leidenſchaften nicht unterdrücen, und fuchte den weißen Maun zu 
bewegen, welcher der Sodomiterei überführt war, er Doch auf jeden 


Fall fterben müße, und um der Schande des Hängens zu entgehen, 


“ fich von dem Indianer ermorden zu laffen. Diefer war ein einfältt- 
ger Menfch, und hatte wirklich eingewilligt 5 der junge Uebelthäter 
hatte Schon Das Meſſer Dazu bereitet, allein der Indianer weigerte 
fich Die That zu begehen, obſchon wiederholt erfucht, und ihm aud) 
um angeboten wurde, denn er ſagte, er habe ſchon weiße Menfchen 
genug ermordet. ine 
Ein Kind des Gefangenwärters lag franf an einem Fieber, Der 
Indianer fagte, daß wenn er die Kräuter hätte, Die ihm wohl bes 
kannt und im Wald zur finden wären, er es gefund machen könne. 
Der Gefangenwärter löfte ihm die Ketten von den Füßen, begleitete 
ihn dann in ven Wald, wo die Kräuter geſucht, und nachgehens bei der 
Gur des Kindes gebraucht wurden, 

Die Genehmigung und Beſtimmung der Zeit, für die Hinrichtung 
Des Indianers, fo wie für den weißen Mann, wurde von Dem Gous 
vernör erhalten, und am Morgen Des Tages der Hinrichtung bezeugs 
te der Indianer fein Verlangen, fich nach Indianer Manier das Ge 
ſtcht zu bemalen, Damit er als ein Krieger ſterben möchte. Der ©e- 

fangenwärter nahm ihm, wie zuvor, fee Feſſeln ab, und begleitete 
ihn nad) dem Wald um fich ferne gewöhnliche rothe Farbe zu ver— 
ſchaffen. Nachdem dieſes gefchehen war, fehrte er wieder zurück und 
jerich ftch tüchtig mit feiner rothen Narbe an, wie es immer bet ih— 
nen bei befondern Gelegenheiten gebräuchlich iſt, alfo jetzt für den 
traurigen Auftritt feiner Hinrichtung. 

Es war eine zahlreiche Menge Menfchen bei der Hinrichtung ges 
aenwärtig. Der Weiße wurde zuerſt gehangen, und nach ihm bes 
flieg der Indianer Die Leiter; nachdem Der Strick befeftigt war, und 
man ihn abichwingen ließ, zerriß der Strick, und der Indianer fiel. 
— Er lag in einer geringen Ohnmacht, nach; welcher er mit lächender 
Miene aufitand, und Die Leiter zum Zweitenmal beflteg, Man ber 
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feſtigte nun zwei Stricke um ſeinen Hals, welche ſtark genug waren 
ihn zu tragen, ſo daß die Geſetze nun vollzogen wurden, ihn zu 
J—od wre—— 

Dieſes ereignete ſich während dem Indianer Krieg, und an der 
Grenze unſerer Niederlaſſung, ſo daß, wenn der Indianer, während 
ſie die Kräuter zur Cur, oder nachmals die Karben ſuchte, die Nei— 

gung gehabt hätte zu entfliehen, es ihm ein leichtes geweſen wäre; 
allein fo mächtig iſt die Kraft der menſchlichen Meinung, (wie wir 
ſchon früher gefagt,) daß wenn wir nach der Denfungsart des India— 
ners ſchließen, ihm Die Ausführung unmöglich gefchtenen habe. Es 
wurde jedoch als ein jehr unvorfichtiges Verfahren von dem Gefan— 
genwärter angeſehen. Denn, hätte der Indianer ferne Flucht be— 
werfitelligt, jo wäre ohne allen Zweifel der Gefangenwärter dem das 
mals fo ſehr aufgeregten Unwillen des Volks ein Opfer ihrer Rache 
geworden. 
B 





Die Geichichte von dem 


Lahmen Indianer. 





Man fand in Pittsburg, (Pennſylvanien,) um’s Sahr 1786, er 
nes Abends in der Dämmerung, einen Indianer in einem bedecdten 
Gang vor einem Haufe fiert, mit einer leichten Stange in feiner Hand. 
Er ſprach in gebrochenem Englich zu der Perſon die zuerft hinaus 
Fam, und bat für etwas Milch. Diefe augefprochene Perſon war 
ein Mädchen die wieder in das Haus ging, und brachte andere mit: 
heraus, um zu jehen wer es wäre, der einem Menichengerippe ähn— 
lich fete. Er war zum äußerſten Grade abgezehrt; feine Knochen 
waren fo zu jagen, nur mit Haut bedeckt ; eines feiner Beine war 
verwundet, und mit dem andern und mit Hilfe der Stange, oder 
vielmehr Stocks, hatte er ſich dahin geſchleppt. Mean wollte ihn be- 
fragen, allein er fchten zur fchwach eine Erklärung von ftch zur geben, 
bat aber für etwas Milch, welche ihm gegeben wurde ; auch fandte 
man einen Boten zu dem commandirenden Offizier der Befakung 
Diefes Ortes, (Gen. Willtam Irwin,) welcher eine Wache fandte, und 
ihn nach der Befasung bringen ließ. Nachden er etwas zur Erquick—⸗ 
ung genommen, und fich etwas erholt hatte, fo daß er im Stande 
war, Auskunft von fich zu geben, wurde er von dem Dolmeticher, 
Sojeph Nicholas, ausgefragt. Er fagte, daß er an der Bieber Greef 


geweſen jet, um Bteber zur fangen, und hätte da ein Mißverſtändniß 


mit einem Indianer von dem Minge-Stamm gehabt, welcher ibn im 
das Bein gefchoßen, weil er gefagt habe, Daß er wünfche zu den wei— 
Ben Leuten zur gehen. 

Als man ihm fagte, Daß diefes nicht wahrfcheinlich fey, und dag er 
die Wahrheit ſagen müßte, und es ihm dabei beffer ergehen würde, 
fo gab er folgende Auskunft: daß er einer von der Parthei geweſen 
fey, welche unlängjt einen Anfall gegen eine Niederlaffung gemacht 
hätten, wo fie eine Befakung angegriffen hätten, und fie welche gez 
tödtet, und welche zu Gefangenen gemacht hätten. (Dieſes fehten 
nach der Befchreibung die er gab, das. Fort zu ſeyn, wag unter dem 
Kamen Waltour's Sort befannt war, welches ungefähr drei und 
zwanzig Metlen von Pittsburg an der Straße die nach Philadelphia 
führt, und ungefähr acht Meilen von mo jeßt Greensburg tft, lag. 
Er jagte daß er da feine Wunde erhalten habe. 

Die Wahrheit ver Sache war diefe: der alte Waltour, feine Toch⸗ 
ter, und zwei Söhne, waren aufdem Felde beichäftigt. Als fie Die 
Indianer anftchtig wurden, Tiefen fie nach ihren Gewehren, welche 
fie aus Borficht mit nach dem Felde genommen hatten, und. machten 
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fich ſo ſchnell ſie kennten nach dem Fort. Dieſes war ein Blockhaus 
wo unterſchiedliche Familien in der Nachbarſchaft in gefahrvollen 
Zeiten ſich hin flüchteten, des Tags an ihre Feldarbeit gingen, und 
des Abends wieder zurück an diefen Ort der Sicherheit Fehrten. 


Diefe Perſonen in dem Felde wurden von Den Indianern verfolgt, 
und Das junge Frauenzimmer gefangen genommen. Der Bater 
und die beiden Söhne fchoßen fortwährend un ihrem Rückzug auf die 
Indianer, und waren bis auf ungefähr hundert und fünfzig Schritte 
von dem ort, als der alte Mann fiel. Ein Indianer ſtand über 
ihm, und war eben im Begriff ihn zu fcalpiren, als einer in Dem 
ort feine Büchſe auf ihn richtete und abfchoß, Der Indianer that ei⸗ 
nen fürchterlichen Schrei, und machte fih auf einem Bein hinfend 
Davon. Diefes vorher erwähnte Gerippe von einem Indiañer, war 
alfo der nämliche welcher fich Damals hinfend Davon macjte.— Er 
geftand dieſes, und fagte, daß, als die Parther wober er war, verfolgt 
wurde, ſo habe er fich wenige Schritte von dem Fußpfad, auf wel- 
chem fie verfolgt wurden, im Gefträuche verfrochen. 

Nach dieſem Ereigniß verfolgten eine Parthie unferer Leute 
Diefe Indianer bis an den Alleghenyg Fluß, und fanden das junge 
Frauenzimmer welches die Indianer gemordet und fcalpirt hatten. 
Der Sndianer gab ung, wie fchon erwähnt, Durch den Dolmetfcher 
feine Gefchichte, und erzählte ferner, daß er drei Tage an dem Ort 
wohin er fich verfrochen hatte, ruhig gehalten habe, bis er geglaubt 
babe, daß die Verfolgung vorüber fer, weil er fürchtete, daß man fei- 
ne Spuren entdeden würde 5 Daß er nach dieſem auf Händen und 
Füßen fortgefrochen fei, bis er in einem Sumpfe erwähnte Stange 
oder Stoc gefunden habe, mit welchem er fich dann weiter geſchleppt 
habe,und daß er nichts als Wurzeln und Beeren genofien habe. Da 
er von einer Anhöhe einen Wachpoſten gewahr wurde, fo blieb er 
den ganzen Tag da liegen, und ſann nach, ob er fich, gefangen geben 
folle oder nicht 5 da er aber gefehen hatte, daß fie alle Militz, und 
feine Regulären waren, ſo wollte er e8 nicht wagen. —( Die Indianer 
wußten den Unterjchted zwiſchen Der Milis und Negulären Truppen 
fehr wohl, Denn von den erſten erwarteten fie keine Gnade.) 


Die Befabung von welcher er ſprach, war ungefähr 12 Meilen 
yon Nittsburg an der Pennſylvaniſchen Straße, wo Diefelbe itber die 
fogenannte Turtel Greek führet. Es war jest acht nnd dreißig Tage- 
feit der Begebenheit zu Waltour’s Fort, und während dieſer Zeit 
hatte diefe elende Greatur bloß von Wurzeln und Beeren gelebt, 
und ſich mit Hilfe des Stods anf einem Fuß fortgefchleppt. Nach 
feiner Ausſage war es zuerft feine Meinung eine ziemliche Strecke 
oberhalb Pittsburg über den Strom zu gehen, und den Weg nach 
feiner. Heimath zu machen, allein da ihm feine Kräfte Diefes nicht ges 
fatteten, fo wünfchte er das Fort zu erreichen wo die Regulären 
Truppen waren, da er fehon früher, vor Dem Kriege, an diefem Ort 
war; er war auch wirflich jest einigen son der Beſatzung als 
Dany befannt. Sch fahe diefen Menjchen etliche Tage nach ſeinem 
Bekenntniß in. der Garniſon, und eg war mir fehr auffallend zu bes 
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merfen, wie fehr er jich bemühte durch ein freundliches und folgfames 
Benehmen fich beliebt zır macheıt. I 

Die Frage entitand mm, was mar mit ihm thun ſolle? Nach 
den Kriegs Pegeln der Wilden, find ſie nicht berechtigt zu den Re— 
geln die unter Civiliſirten Bölfern angenommen find, Sind wir a- 
ber nicht durch Das Gefeg der Natur fehon verpflichtet, folche zu ſcho— 
ten die in unferer Gewalt jind 5 und hört nicht unfer Recht zu töd— 
ten auf, jobald der Feind es nicht mehr in feiner Gewalt hat ung zu 
fchaden ? Es war nicht wahrfcheinlich daß diefer Diabel bo 
tieur, oder Satan auf zwei Stöden, wie man ihn nennen moch— 
te, je wieder als Krieger auftreten würde, 

Unterdeffen war die Witwe des Mannes der zu Waltour’s Fort 
getödtet wurde, und Mutter des jungen Frauenzimmers war, wel- 
che gefangen gemacht, und nachgehends ermordet wurde, in Beglei— 
tung einiger Abgeordneten aus ihrer Gegend angekommen, welche 
zur der Befakung kamen, um von dem commandirenden Offizier die 
Uebergabe des Indianers zu verlangen, damit mit ihm verfahren 
werde, wie eg die Witwe und Mutter, und die Berwandten der Ge- 
tödteten für gut finden möchten. Nach langer Ueberlegung hielt 
man es für's Beite, ihrem Geſuch zu willfahren, denn Das Volk war 
fehr aufgebracht gegen ihn, und man tibergab ihn daher der Militz 
die mit den Leuten gefommen war, welche ihn forderten. Er wur— 
de alsdanır auf ein Pferd gefeßt, und man ging mit ihm in der Abs 
ficht fort, ihr dahin zu nehmen wo der erfte Auftritt jtatt gefun— 
den hatte, CWaltour’s Fort.) Während fie mit dem India— 
ner auf dem Wege waren, ftel er durch ein Ungefähr vom Pferde, 
und fein Bein, welches in Der Befakung eingejeßt, und von dem Arzt 
jenes Orts behandelt worden, und beinahe heil war, wurde wieder 
aufs neue zerbrochen. 

Die Abjicht der Leute war, eine Jury zuſammen zu berufen, und 
ihn zu verhören, wenigſtens dem Scheine nach, Doch war es ihnen 
darum zu thun, wie fie fagten, um fich zur überzeugen, ob er wirt 
lich der nämliche Indianer fet, der bei der Parthey bei Waltour's 
Fort gewefen war ; dom iſt es zweifelhaft ob er ein unwartheyifches 
Berhör gehabt haben würde. Der bloße Umftand, daß er ein India⸗ 
der war, wäre fchon hinreichend gewefen ihn zu verurtbeilen. Die 
Meinung war, im Fall er fchuldig gefunden würde, welches feinem 
Zweifel unterworfen war, ihn nach indtanifchen Gebräuchen zu peini⸗ 
gen und zu brennen ; denn das Schteffal von Crawford und andern, 
war noch im frifchem Andenken bei dem DVolfe, und fie glaubten, 
er iedervergeltung fer ein Grundfaß des Natur Ge 

etzes. 

Jedoch, da es einige Zeit erfordern würde, bis die Jury beiſammen 
gebracht wäre, (wenigſtens mußte eine Nacht darüber vergehen >—- 
er war in das Fort, oder Blockhaus, noch denjelben Abend gebracht) 
jo wurde deshalb eine ftarfe Wache beftimmt, ihn zu bewachen, wäh 
rend Einer, welcher beigesrdneter Scheriff war, fortging eine Jury 
zuſammen zu berufen, und Andere waren befchäftiget Holy und an— 
dere brennbare Materialen für das Verbrennen herbeizufchaffen, wie 
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auch den Ort zu beſtimmen, welches grade der Fleck ſeyn ſollte, wo 

er die Wunde erhalten hatte, und wo er den Mann, welchen er im 
Felde erſchoßen hatte, ſcalpiren wollte. Es iſt zu vermuthen, daß 
die Wache etwas träge oder unbeſorgt war, vielleicht weil er lahm, 
und fie feine Flucht unmöglich glaubten; allein während fie im Ge— 
fpräd), vermuthlich über das Verbrennen welches ftatt finden follte, 
vertieft waren, oder Durch eine andere Unachtfanfeit, wurde es ihm 
möglich unbemerft in einer Ede bis an das Dad, hinauf zu klettern; 
und da das Dachwerf weiter wie gewöhnlich herosrragte, (die 
Sparren ruhten nämlich auf den Balfen, und diefe gingen ungefähr 
zwei Tuß weiter hinaus als die Blöce, fo daß zwifchen dem Dach und: 
der Wand eine Deffnung war, mo Diejenigen von innen auf die In— 
Dianer ſchießen Fonnten, Die das Haus anzünden, oder in baffelbe 
einbrechen wollten,) fo glaubte man, daß er Durch Diefe Deffnung 
fich geflüchtet habe, Erſt gegen Morgen wurde der Indianer vers 
mißt; und wie die Jury zufammen gefommen war, war fein Sndianer 
mehr zu finden ! Die Wache hatte fchon überall gefucht ; und Die 


Jury vereinigte ſich mit ihnen ; Die Nachfuchung wurde forgefeßt, 


und die Miliz in allen Richtungen hinaus gefchieft—allein es war 
alles fruchtlos ; feine Spur war von ihm aufzufinden ; die Wache 
wurde befchuldiget daß fie nicht achtfam genug geweſen wäre, Doc) eis 
nige vermutheten Daß man ihn abfichtlich, aus Mitleiden habe ent— 
en Damit man der Nothwendigfeit des Verbrennens über— 
hoben feie. Ä 

Die Nachſuchung wurde aufgegeben ; allein drei Tage nad) dies 
fem, als ein Knabe nach feinen Pferden fuchte, fahe er einen India— 
ner mit einem langen Stod, eben im Begriff von einem alten Block 
auf eins der Pferde zu fleigen 5 er hatte, wie eg fchien, einen Zaum 
von Baumrinde gemacht, welchen er dem Pferd anlegte : mit Diefem 
und mit Hülfe des Stocks lenkte er es, und machte in einem ftarfen 
Trab nach der Richtung der Grenze der. Niederlaffung. Der Kna— 
be fürchtete fich por dem Indianer, und lief fo fchnell er Fonnte nad) 
Hans, und machte Lärm, worauf denfelben Tag eine Parthie zuſam— 
men gebradjt wurde, welche dem Sudianer nachfeßten ; fie verfolg- 
ten Die Spur des Pferdes big es Dunfel wurde, und waren dann ge- 
nöthiget zu warten bis den nächften Morgen ; des Morgens nahe 
men fie die Spur wieder, und verfolgten fie wie zuvor, allein fie 
hatten viele Mühe der Spur zu folgen ; der Indianer machte viele 
Wendungen: einmal ging er von feiner Richtung feitwärts ab, längs 
einer Anhöhe wo Der Boden hart war, und man nur mit vieler Mit- 
he und nad) langem Aufenthalt die Spuren des Pferdes ausfinden 
fonnte—ein andermal lenfte er fein Pferd in Fleine Gewäfler wo es 
wieder viel Zeitverluft Eoftete, bis man entderfte wo er wieder aus 
denfelben gegangen. Auf diefe Weiſe war er fort gefommen bis an 
den Allegheny Strom, mo fie das Nferd mit dem Rinden-Zaum fans 
den, und wo es dem Anfchein nach, noch nicht fange zurück gelaffen 
war, Der-Schweiß war noch faum trocken auf ihm; denn Das 
Wetter war jehr warm, und das Pferd ſchien ftarf geritten zu ſeyn; 
die Entfernung, die er gemacht, war ungefähr 90 Meilen. Es wur— 
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de vermuthet daß der Indianer über das Waſſer geſchwommen fey, 
in das unbewohnte, und damals fogenannte Indianer-Land, wo eg 
unficher für die kleine Parthie die ihn verfolgt hatte geweſen feyn 
würde ihn ferner zu verfolgen. 

Nach Beendigung des Krieges firchte ich zu erfahren, ob er die In— 
dianer Dörfer erreicht habe oder nicht. Die nächiten hievon waren 
zu Sandusky, ungefähr zwet hundert Meilen von bier, (Pittsburg,) 
allein es fchten, daß er, nach allen feinen Bemühungen, feine Heiz 
math nicht erreichte. Entweder ertranf er im Strom, oder verhuns 
gerte in der Wildnig, vielleicht auch war fein Beinbruch die Urſache 
feines Todes. 

Sch verſuchte mir auch Nachricht Über den Indianer welcher Dr, 
Kneight in VBerwahr hatte, als er feine Flucht bewirkte, zu verfchafz 
fen; denn ich hatte felhit von des Doftorg eigenem Munde die Erz 
zahlumg ferner Flucht, er konnte nicht begreifen, auch konnte er 
nicht jagen, warum das Gewehr, als er es auf den Indianer ans 
ſchlug und abdrückte, nicht losging. Der Indianer war felbit hierü— 
ber erjtaunt, und erinnerte fich nicht daß er das Zündloch zugeſtopft 
hatte um es vor der Näffe zu beſchützen, auch bemerfte der Doftor 
dieſes nicht. — Der Indianer, um fich zu entfchuldigen, hatte den 
Doktor als einen großen und jtarfen Mann geſchildert, aller die 
Indianer lachten über ihn, als fie yon denen die ihn gejehen hatten, 
erfuhren, daß er ein Fleiner und fchwächlicher Mann ſey. 





Kührende Geſchichte der fehredlichen Leiden von 
Friedrich Manheim's Familie, 





Friedrich Manheim, ein fleißiger und betriebſamer Deutſcher, mit 
ſeiner Familie, beſtehend aus einem Weibe, Catharina, einer Toch— 
ter von achtzehn Jahren, und Maria und Chriſtina, (Zwillinge,) von 
ungefähr ſechzehn Jahren alt; wohnte 8 Meilen weſtlich von Johns— 
taun, nahe bei dem Mohawk Strom. Auf den 19ten October, 1779, 
während der Vater eine ziemliche Strecke von feiner Wohnung entz 
fernt an der Arbeit, und die Mutter mit der älteften Tochter zu ei- 
nem Nachbar auf Beſuch gegangen war, ftürmten plötzlich zwei Ca— 
nafladaga Indianer in das Haus, und entführten die beiden Zmil 
lings Gefchwilter. 

Die Nartbei wozu diefe Wilden gehörten, beftand aus 50 Krie- 
gern, welche, nachdem fe fich Drei und zwanzig von den Einwohner 
diefer Umgegend verfichert hatten, (worunter ſich der unglückliche 
Friedrih Manheim auch befand,) und ihre Häufer in Brand geftect 
hatten, zogen fie vier Tage lang ohne zu raften, in möglichiter Eile 
zurück, bis jte jich ficher zu feyn glaubten. Der Drt wo ſie Halt 
machten um zu ruhen, war ein mit ſtarkem Holze bewachienen Tanz 
nen Sumyf, welche eine ohnedem finitere Nacht, noch jchredlicher 
machte. Die Indianer machten ein Feuer an, welches fie zuvor 
nicht gethan hatten, und befahlen ihren Gefangenen, welche fie bei— 
ſammen hielteit, folche Speiſe als fte bei fich hatten zu ejjen. Die 
Indianer aßen allein. Anſtatt ftch nach dem Eſſen zur Ruhe zu ber 
geben, fahen die armen Gefangenen ihre Feinde befchäftigt mit fol 
chen Dingen die nichts Gutes zur bedeuten fchienen. An zwei juns 
gen Baumen wurden die Aeſte von unten bis oben hinaus abgehaus 
en, und alles unter denfelben befindliche Laub rem mweggeicharrt. 
Während etliche mit dieſem bejchäftigt waren, bereiteten andere etwa 
fünf Zoll lange, und ungefähr fingersdide Kien-Hölzer, welche an 
einem Eude ſcharf zugefpitt waren, und am andern in gefchmolzenes 
Tannenharz getaucht wurden. 

Endlich Famen die beiden Indianer welche Marta und Chriftina 
gefangen genommen hatten, und forangen mit teufliſcher Wuth und 
grimmigen Gebärden mitten in den Kreis der Gefangenen, und ri 
Sen dieſe unglücklichen Schlachtopfer aus den Armen ihrer Mitge- 
fangenen. Dieje Krieger waren uneing geworden weſſen dieſe bei- 
den Mädchen ſeyn ſollten; und um diefen Streit zu endigen, wurde 
von den Häuptlingen der Indianer befchloffen, dag die Gefangenen, 
welche Urſache Des Streites waren, nach ihrer unmenſchlichen Ges 
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wohnheit um's Leben gebracht werden follten ; und daß ihre Erbeus 
ter die Hauptausführer diefer abfchenlichen Handlung feyn follten. 
Unterftüst von ihren Stameraden nahmen diefe zwey Ungeheusr die 
armen Gefchöpfe, die ohnehin halb todt vor Schrecken waren, riffen 
ihnen inre Kleider vom Leibe, und banden fie mit ihren Händen fo 
hoch über dem Kopfe als fie Fonnten, eine jede befonders, an die zu— 
vor erwähnten jungen Baume; dann nahmen fie Die vorher erwähnz 
ten Kien-Splitter und fteckten gegen fünf hundert derfelben von den 
Knieen bis auf die Schultern in ıhre Körper, wo jeder Stich einen 
Schrei der größten Dual auspreßte, der durch die ganze Wildniß er- 
ſchallte. Und num, um Diefer teuflifchen Handlung fo zu jagen, die 
Krone aufzufeßen, wurden die Fleinen Hölzer, die alle an den blu— 
tenden Schlachtopfern aufwärts ftanden, angezündet, einen folchen 
empörenden Anblif von Granfamfeit Darftellend, daß er nicht mit 
Worten zır befehreiben, noch mit Gedanfen zu begreifen ift. Es war 
erft nach ungefähr drei Stunden von der Zeit Da ihre Dual ange— 
fangen hatte, und als fte faſt alle Aehnlichkeit mit einem menfchlichen 
Weſen verloren hatten, daß Diefe fchulölsfen Sungfrauen durch den 
Tod erlößt wurden. 


üs. N ERE 
Das Leiden des 


Ehrw. John Eorbiy und deffen Familie. 
Mitgetheilt in einem Brief an ven Ehrw. m. Rogers. 





Werthgeſchätzter Freund :—Kolgendes tft eine genaue und richte 
ge Darftellung von der traurigen Begebenheit der Ermordung mei 
ner Familie Durch die Indianer, welches ich Ihnen erzählte als ich 
bet Shen in Philadelphia war, und welche Sie mid, erfirchten Ih— 
nen fehtiftlich zu überfenden., Auf den zweiten u im May, 
1782, war ich auf dem Wege in Begleitung meiner lieben Gattin 
und fünf Kindern nach einer meiner Gemeinden, ungefähr eine Mei⸗ 
le von meinem Hanfe, zu gehen, wo ich eine Beftellung um öffentli- 
Ken Gottesdienſt zu halten, hatte. — Da ich feine Gefahr ahndete, fo 
fieß ich meine Familie vorangehen, und ich folgte etwa zwei hundert 
Schritte hinter ihnen, mit emer Bibel in Der Hand in Betrachtun⸗ 
gen vertieft —als ich auf einmal Durch ein lautes Gefchrei meiner 
Familie erſchreckt wurde, —ich lief fo fehnell es mir möglich war, und 
fahe mich vergeblich in meinem Kauf nach einem Prügel um, bis ich 
auf ungefähr vierzig Schritte bei meiner Familie war; als ich mein 
armes Weib gewahr wurde, rief fie mir zu, mich zu flüchten—ein 
Indianer fan auf mich [os um mic; zur ſchießen —ich fuchte dann zu - 
entfliehen, und war auch fo glücklich ihm zu entgehen, —Mein Weib 
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hatte ihren Säugling in ihren Armen: Diefer wurde ihr entriffen, 
gemordet und ſcalpirt. — Dann verſetzten ſie meinem Weibe verſchie⸗ 
dene Hiebe; da ſie indeſſen nicht ftel, jo Fam der Indianer welcher 
mir nachgegangen war, zurücd zu ihr, und erſchoß fe, worauf fie 
auch ſcalpirt wurde : mein Eleiner und einziger Sohn, ungefähr 6 
Sahr alt, wurde mit dem Tomahawk umgebracht. Cine andere 
Tochter wurde auch gemordet und ſcalpirt. Meine ältefte Tochter 
hatte fich in einem umliegenden Baumgipfel verfrochen, etwa zwan⸗ 
sig Schritte von dieſem Schauplatz, und hatte den ganzeft Hergang: 
ver Begebenheit mit angefeben. ALS fie meinte die Indianer wären 
alfe forigegangen, fo kam fie wieder aus ihrem Schlupfwinkel herz 
vor gefrochen ; allein einer der Indianer erblicte fie, und kam ei— 
lends zu ihr, ſchlug fie nieder und fealpirte ſie —desgleichen ihre ein⸗ 
zige noch überlebende Schweſter; fie ließen nicyt mehr als ungefähr 
ein Zoll in der Runde von der Kopfhaut zurück; auch wurde jogar 
noch ein Stück von der Hirnſchale aus ihrem Kopf genommen. 
Diefe zwei find wunderbar bis jest erhalten 5 doch wie Sie denfen 
können, hatte ich, und habe jetzt noch jehr viele Mühe, Unfojten und 
Beforgnige wegen ihnen, ſo viel daß ich, was. zeitlicher Wohlftand 
anbetrifft, fo zu fagen, gänzlich ruinirt bin. Jedoch hege ich Die 
Hoffnung, dag fie noch genefen werden ; fie haben bis jeßt, Gott fei 
Dank dafür, ohnerachtet der ſchmerzlichen Operationen die fchon an 
ihnen vorgenommen worden find, und noch gemacht werden müßen, 
ihre Sinne bis jeßt erhalten. ' 
Muddy Greef, Waſchington — 
den Sten July, 1785. 


Verzweifeltes Gefecht zwiſchen einem 


eigen Manne und zwei Indianern. 


In einem Brief an einen HerruinPhiladelphia. 


Werther Freund !-Ich habe Ihnen unlängſt verſprochen, Die Bez 
ſonderheiten eines Gefechts zwiſchen zwei Indianern und einem weis 
ßen Manne von dieſem Caunty mitzutbeilen. —Folgendes iſt Die 
Geſchichte: 

David Morgan, ein Verwandter von dem berühmten General 
Daniel Morgan, hatte ſich in der frühern Zeit des Revolutions— 
Krieges, an der Monongahela niedergelaſſen, und es zur Zeit ge— 
wagt mehrere Meilen entfernt von einer Anftedelung eine Hütte zu 
bewohnen. Eines Morgens im May, 1751, als er feine jüngiten 
‚Kinder hinaus auf ein Feld geſchickt hatte, welches eine beträchtliche 
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Etrede von dem Haufe entfernt war, wurde er ihret wegen bez 
jorgt, und ging, wie gewohnlid, mit einer guten Büchſe bewaff- 
et, nach dem Drte wo fie arbeiteten, Während er auf dem Zaun 
ſaß, und einige Anwerfung under Arbeit gab, bemerfte er zwei Indi— 
aner auf der andern Seite des Feldes, ernftlich nach der Gefellfchaft 
heritber ſchauend. Sogleich rief er feinen Kindern zu, ſich zu flüch- 
ten, während er fuchen wollte ihren Nückzug zu deden. Die Ueber— 
legenheit war beträchtlich gegen ibn. "Sn Zufaß zu andern Umſtän— 
den war er gegen fechztg Sabre alt, und folglich nicht im Stande mit 
Den Indianern im Kaufen zu wetteifern? —Das Haus war über etz 
ne Meile entfernt, aber Die Kinder die bet zwei hundert Schritte 
Borfprung hatten, und wirffam durch ihren Vater gededt wurden, 
waren bald ſo weit voran, daß Die Indianer ihre Aufmerkſamkeit auf 
den Alten richteteten,. Er Tief verfchiedene Ruthen mit einer Gelen- 
kigkeit die ihn ſelbſt in Erftannen feßte, aber da er bemerkte, daß er 
eingeholt werden würde, wendete er ſich um und bereitete fih auf ei— 
ten heftigen Ißtiverftand vor. Das Gehölz durch welches fie liefen, 
war ſehr Dünne, und beftand faft ganzlich aus Kleinen Bänmen, hin— 
ter deiten es ſchwierig war gehörigen Echuß zu finden. Als Morz 
gan ven erwähnten Entſchluß faßte, war er eben neben einen gro— 
Ben Wallnußbaum vorbei aegangen, welcher wie ein Patriach unter 
den ihn umgebenden jungen Baumen ftand, und eg wurde nothmwen- 
Dig, um denfelben wieder zu erfangen, ungefähr zehn Schritte zu— 
rück zu laufen. 

Die plötzliche Mendig des Flüchtlings machte Die India— 
ner ſtutzen, und nöthigte fie unter einem Haufen junger Baume Halt 
zu machen, hinter Denen fie ängſtlich Schuß fuchten. Dies war je- 
doch unmöglich: und Morgan, der ein vorzüglicher Schütze war, ſa— 
be genug son einem derfelben um einen Schuß wagen zu Dürfen. 
Sein Feind ftel fogleich tödtlich veryonndet nieder. Der andere In— 
dianer benubte ben Bortheil von Morgan’s ungeladenem Gewehre, 
iprang aus feinem Hinterhalt bervor und Tief ſchnell auf ihn zu. 
Dem Manne blieb Feine Zeit übrig fein Gewehr wieder zu laden, und 
war alfo gezwungen zum jweitenmal zu flüchten, Der Indianer 
hatte ihn wieder bis auf zwanzig Schritte erreicht, und drüdte fein 
Gewehr auf Morgan ab, der aber, da der Indianer unrichtig geztelt, 
nicht im geringften befchädigt wurde. Er wandte fih nun wieder 
um, und machte fich bereit mit dem Kolben des Gewehr's zu ſchla— 
gen, während Der Indianer, der fein leeres Gewehr fallen gelaßeı, 
feinen Tomahawk fchwenfte um feinen Feind Damit zu werfen. Mor— 
gan ſchlug mit dem Flintenfolben und der Indianer ſchleuderte fein 
Tomahawk zu ein und derfelben Zeit. Beide Streiche thaten Wir— 
fung—und beide waren zugleich verwundet und entwaffnet. Der 
Kolben ver Büchfe brach auf dem Hirnfchädel des Indianers ab, und 
die Schneide des Tomahawk's wurde an dem Laufe der Büchſe zer⸗ 
ſchmettert, nachdem ſie zuvor zwei Finger an Morgan's linker Hand 
abgehauen. Der Sudtaner verſuchte alsdann fein Meſſer aus der 
Scheide zu ziehen. Morgan wurde handgemein mit ihm und warf 
ihn auf den Boden. Ein fürchterlicher Kampf erfolgte, in welchem 
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die Stärfe dem alten Manne verfagte, und eg dem Indianer ges 
Fang ihn umzuwerfen. Er jeßte ein Knie auf die Bruft feines Fein— 
deg und ftieß ein gellendes Geſchrei aus, wie es bei ihnen bei Wen— 
dung de3 Glücks gewöhnlich geſchieht; er fühlte nach feinem Mef- 
fer um den Kampf auf einmal zu endigen, aber da er die Schürze 
einer Frau geftohlen, und um den Leib gebimden hatte, war fen 
Meſſer ſo verteckt, Daß er große Mühe hatte Das Heft zu finden : 
Morgan der ein regelmäßiger Kämpfer, nach Birginter Art gewe— 
fen, und nicht leicht auf dem Boden überwunden werden Founte, hats 
te während der. Zeit die Ungefchicklichkeit des Indianers benutzt, und 
hatte einen von deffen Fingern zwifchen feine Zähne befommen. Der 
Indianer z0g und fehrie vergebens in feinen Anſtrengungen denſel— 
ben zu befreien. Morgan hielt ihn feft und half ıhm das Meſſer 
ſuchen. Seder ergriff es in demfelben Augenblicke: der Indianer an 
der Klinge und Morgan nur wenig am Hefte, Der Indianer der 
am beiten gefaft hatte, bemühte ſich daffelbe weiter aus der Scheide 
zu ziehen, als Morgan plöslich feinem Finger einen heftigen Biß gab, 
und das Mefjer mit Gewandtheit durch feine Hand zog, und diefelbe 
ſchrecklich zerſchnitt. Beide forangen jeßt auf die Füße; Morgan 
ſchwenkte feines Gegners Meſſer, und hielt immer noch deſſen Fin— 
ger zwifchen feinen Zähnen. Die Anftrengungen des Sndianers um 
wegzukommen waren vergebens—er bäumte fich wie ein ungezähm— 
tes Füllen, Die Zähne des weißen Mannes waren wie ein 
Schraubſtock, und es gelang ihm endlich dem Indianer einen Stich 
in die Seite zu verfeßen. Der Indianer empfing denfelben ohne zu 
fallen, da das Meſſer eine Rippe getroffen ; aber ein zweiter nach 
dem Magen gefiihrter Stich hatte beßere IBirfung—umd der Wilde 
—fiel. Morgan ſchob das Meffer, Heft und Alles in die Oeffnung, 
und auf feine Füße foringend, machte er ftch fo fehnell als möglich 
nach Haufe. i 
Die Nachbarſchaft wurde ſogleich von dem Vorfall in Kenntniß 
ejegt, und man eilte auf die Stelle wo der Kampf ſtatt gefunden 
ntte ; der erfte Indianer lag wo er gefallen war ; aber der zweite 
war verfihwunden. Eine breite Spur von Blut führte jedoch an den 
Gipfel eines gefallenen Baumes, innerhalb hundert Schritte von 
der Stelle, in welchen ftch der arme Kerl gefchlewpt hatte, wo er jet 
blutend lag, aber och lebte. Er hatte das Meſſer aus der Winde 
gezogen, und verſuchte Diefelbe mit der gejtohlenen Schürze, welche 
ihm fein Leben Foftete, zu verbinden, al3 feine Feinde anlangten. 
Die Liebe zum Leben ſchien noch ſtark in ihm zu feyn. Cr begrüßte 
fte mit einem freundlichen Lächeln, indem er ihnen feine Hand dar: 
bot und in gebrochenem Englisch ausrier : “Wie befindeſt Du Dich, 
Bruder ! wie macht ! ich bin froh Dih zu fehen !? Der arme 
Kerl; die Liebe war alle auf feiner Seite, Ihre Brüderſchaft er 
ſtreckte ſich 6103 auf's tödten mit dem Tomahawk, ſcalpiren, und Die 
Haut abziehen, welche Operation auch innerhalb wenigen Minuten 
vollzogen wurde. So weit hatte gegenfeitiges Unrecht beide Par: 
sheien entflımmt. 
Weſtmoreland, den 26ſten April, 1773. 
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Seltene Tapferkeit eines Weibes 
In einem Kampf nit mehreren Indianern 


Sn einem Brief an eine Dame zu Philadelphia mitgerheilt. 


Werthe Freundin —Ich habe unlängft Herrn — in Shrer 
Stadt die Gefchichte von einem weißen Mann und zweien India⸗ 
nern mitgetheilt. Und bin nun im Begriff eine Begebenheit mit- 
sutheilen, worin Sie fehen können mit, welchem Muth und feltener 


. Entfchloifenheit eine Perfon von Shrem Gefchlecht, ſich felbft, ihren 


Mann, und Kinder vertieidiate, 

Die Heldin dieſer Gefchichte war Frau Erperience Bozarth,.— Ste 
wohnte an Der fogenannten Dunfard Greek, im ſüdweſtlichen Theil 
Diefes Caunty'“s. In der Mitte des verfloßenen Märzmonath’s war 
es unruhig in Der Gegend geworden, und etliche Familien waren zu 
ihrem Haufe gekommen, indem fie fich da in Gefellfehaft ficherer zu 
feyn glaubten als in ihren eignen Wohnungen, welche umher zer- 
ftreut waren, 

Nachdem fie eine Zeitlang dir gewefen, kamen die verfammelten 
Finder die nahe bei dem Haufe fpielten, angftlich hinein gelaufen und 
berichteten, daß häßliche rothe Manner da wären. Es waren da— 
mals nur zwei Männer in dem Haufe, wovon einer nach der Thür 
ging um ſich umzufeben, wo er aber ſogleich einen Schuß in Die Geis 
te befam, und rückwärts in das Hans ftel. Ein Indianer kam ſo— 
gleich in das Haus, und wurde mit dem andern Manne handgemein 
welcher ihn fogletch auf ein nahe ftehendes Bett warf; Da er aber 
nichts hatte fich zur verthetdigen, fo rief er für ein Meffer um ihn zu 

tödten. Frau Bozarth, welche, wie e3 feheint, die einzige war, Die 
vor Schreden Hilfe leiſten konnte, und da nicht gerade ein Meffer 
zu haben war, ſo ergriff fe eine unter dem Bette liegende Art, und, 
mit einem Fräftigen Hiebe, fualtete fie die Hirnfchale Des Indianers. 
Sn dem nämlichen Augenblick kam ein anderer Indianer zur Thüre 
hinein, und erfchoß den Mann welcher den Indianer auf dem Bette 
gehalten hatte. Frau Bozarth wendete fich nun nach dieſem zwei 
ten Indianer und verfeßte ihm mehrere derbe Hiebe mit ihrer Art, 
fo Daß Die Eingeweide durch diefelben zum Vorſchein kamen; worauf, 
dieſer ein Mordgefchrei ausftieß. Während diefer Zeit, waren Die 
andern Indianer vor dem Haufe befhäftigt gewefen die armen Kinz 
der zu ermorden; als fie aber dieſes Morbgefchret hörten, Famen etz 
liche von ihnen um Hülfe zu leiften ; der erfte welcher foeben iiber 
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die Hausfchwelle getreten war, erhielt von Frau Bozarth einen Hieb, 
der ihn fogleich zu Boden ſtreckte. Ein anderer ergriff diefen letzt— 
verwundeten und auf dem Boden liegenden Indianer bei den Füßen, 
und ſchleppte ihn vollends zur Thüre hinaus; worauf dieſe Heldin 
mit Hulfe deg zuerjt gefallenen Mannes, der fich indeffen wieder et 
was erholt hatte, die Thüre hinter ihnen zufchlug und verriegelten. 
In diefer traurigen Lage mußten fie etliche Tage verharren; die Indi— 
aner belagerten ſie von augen, und ſie hielten Wache von innen; den 
getödteten weißen Mann jowohl als den todten Indianer, mußten fie 
während diefer Zeit bei fich behalten ; bis fte endlich durch eine Pars 
thie unſerer Leute erlößt wurden. 

Das Feine Zeit zum Ueberlegen gebraucht wurde, erhellet deutlich 
aus dem Umſtand, dag diefer ganze Borfall, von Anfang bis zur Zeit 
daß fie die Thitre verriegelten, in Zeit von ungefähr drei Minuten 
ftatt gefunden hatte. 

Weſtmoreland, den 26iten April, 1779. 


u En u. 


Eine Befchreibung der Leiden von 
Maſſy Herbefon und ihrer Familie. 


Welche von den Indianern gefangen genommen 
wurde, | 





Maſſy Herbefon, nachdem fle vorher vor mir, Dem Unterzeichnetei, 
einen der Friedensrichter, in und für dag Caunty Allegheny, jo wie 
das Geſetz vorschreibt, beeidigt war, bezeugte und fagte : dag fie me 
gefähr zwei hundert Schritte von Reed's Block-Hauſe, welches fünf 
und zwanzig Meilen von Pittsburg tt, wohneten ; daß ihr Mann 
auf den 22jten dieſes Monats, welcher ein Kundfchafter, damalg 
von Haufe gewefen ſey; da nut zwei andere Männer die 
auch Rundfchafter waren, und bei ihr übernachtet hatten ; des aus 
dern Morgens frühe aufgeſtanden und hinüber in das Block Haus 
gegangen feten, fo hätten fie, als fie aus ihrem Haufe gingen, die 
Thüre offen ftehen laffen. Bald nachdem, da diefe Männer fort 
waren, eine Parthie Indianer in ihr Haus geftürmt wären, und 
hätten fie, da jte noch im Bette war, beiden Füßen ergriffen umd 
ausdem Bette gefchleift 5 desgleichen thaten fie ihren zwei ältejten 
Kindern welche in einem andern Bette lagen ; das jüngfte Kind 
hatte fte bet fich im Bette gehabt. Die Indianer withlten durch die 
Sachen im Haufe herum; und während fte hiemit befihäftigt waren, 
tief fie zum Haufe hinaus und rief den Leuten im Block-Hauſe; einer 
der Indianer lief fogleich zu ihr, und verſtopfte ihr den Mund; ein 
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anderer kam und ſchwenkte feinen Tomahawk gegen fie, und ein dritz 
ter fan, ergriff des Letzteren Tomahawk und jagte, daß fie feine 
Squaw wäre ; diefer Letzte fagte, fie gehöre ihm zu, und blieb auch 
bei ihr ; mehrere von den Indianern gingen dann hinüber nad) dem 
Block⸗Hauſe, wo fie einen Soldaten der en Waffer holte, tödteten, 
und einen andern, Der nach dem Waaren-Lager hinausfchaute, vers 
wundeten. Zeuge fagte den Indianern, Daß bei vierzig Soldaten in 
dem Block⸗Hauſe wären, und ein jeder von ihnen zwei Gewehre has 
be, welches ihnen nicht gefallen haben mochte ; denn etliche von des 
nen die noch in ihrer Hütte waren, gingen hinaus zu denen an dem 
Block⸗Hauſe und brachten fie zurüd.— Dann pacten fie auf und tries 
ben diefe Familie vor fich her; alleın ein Fleiner, ungefähr drei Sahr 
alter Knabe wollte nicht von dem Haufe weggehen, worauf ihn einer 
bei den Füßen ermwifchte, ihn gegen das Haus fchlug und den Kopf 
zerfchmetterte, ihm noch etliche Hiebe verjeßte, und dann fcalpirte 5 
hierauf gingen fie bis auf eine Anhöhe wo fie ihre Beute zufammen 
packten. Während fie mit dieſem befchäftigt waren, hatte Zeuge fie 
gezählt: e3 waren ihrer zwei und dreißig, mit Einfchluß zweier weis 
Ben Männer die ſich fo wie Die Indianer bemalt hatten. 

Sie fagte ferner, daß etliche von den Indianern Enalifch ſprechen 
fonnten ; daß fie welche gut gefannt ; indem fie öfterg Diefelben den 


Allegheny anf und ab paßteren gefeben habe; zwei von ihnen erfann- 


te fie als Seneccas, und zwei als Munſees, welche ihre Gewehre uns 
gefähr zwei Sahre vorher bei ihrem Manne ausbeffern ließen. Daß 
wet der Indianer mit ihr und den Kindern gegangen, die Uebrigen 
aber, ven Weg gegen Puckty genommen hätten. Raum waren fie 
zwei hundert Schritte fortgegangen, fo hätten diefe zwer Indianer 2 
von ihres Onkels Pferde ne und hätten fie und Das jüngfte 
Kind auf eins derſelben gejebt, und einer der Indianer habe fich mit 
dem anderen Rinde auf Das andere Werd gefekt. Die zwei India— 
ner nahmen fie mit ihren Kindern nach dem Allegheny Strom, und 
verſuchten Die Pferde Dadırcch ſchwimmen zu laſſen; da aber die Pfer— 
de nicht ſchwimmen wollten, fo feßten fie in Fleinen, von Baumrinde 
yemachten Kaͤhnen iiber, Nachdem fte über das Waffer waren, fing 

as ältefte Kind, welches ungefähr fünf Sabre alt war, feinen klei— 


neren gemordeten Bruder zu betrauern an, als einer der Indianer 


ihn mit dem Tomahawk tödtete, und fcalpirte. Diefen ganzen Tag 
wanderten fie rafch fort, und erreichten am Abend ein großes Zelt 
welches mit Baumrinde gedeckt war ; fie wurde ungefähr zwei huns 
dert Schritte vom Zelt zurück gelaffen, wo ihr die Hände gebunden, 


‚and ihr etwas Bettzeug gegeben wurde. —Nächiten Morgen wurde 
‚fein ein Dicicht am Hange eines Hügels genommen, wo Emer Wa 


che über fie hielt, während der Andere an dem Fußpfad lauerte, ob 
fie nicht verfolat wirden. Des Mittags wechfelten fie um ; ſie be— 
kam an biefem fo wie am vorigen Tage ein Stückchen getrocknetes 
Hirſch⸗Fleiſch, fo viel als Die Größe eines Hühneretes ; diefen Ar 
bend, (Mittwochs den 23ften,) wurde ffe an eine andere Stelle ger 
nommen, und verwahrt, wie zuvor 5 während diefem Tage verfuch- 
te fie mehrmals dag Gewehr nder den Tomahawk des Indianers 
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der fie bewachte zu befommen, worüber fte beinahe ertappt wurde ;. 
hätte ihr diefes geglückt, fo hätte fie ficher den Indianer ermordet. 

Den nächjten Morgen, (Donnerftags,) ging wieder Einer von ih— 
nen, um, wie den Tag zuvor, den Weg zu bewachen. Der Andere 
legte ftch nieder, und jchlief ein. Zeuge benußte die Se senbei, 
ſuchte etliche Stüce von ihren und ihres Kindes Kleidern habhaft zu 
werden und entflohe; dieſes mochte ungefähr eine halbe Stunde nad) 
Sonnenaufgang gewefen feyn.— Ste nahm ihren Weg vom Alleghe- 
ny Strom, indem fte natürlich in der Jichtung des Allegheny von den 
Indianern verfolgt worden wäre; den ganzen Tag ging fie längs der 
Sonequenesfing Sreef.— Den folgenden Tag nahın fie eine andere 
Richtung, und fließ auf, was fie Die Pein Greef zu feyn glaubte, wel⸗ 
che in den Allegheny fällt. Da fie fich aber in diefer Richtung nicht 
ficher glaubte, fo machte fie eine Wendung, erſtieg mehrere Hügel, 
fehlief Freitags Nachts auf einem dieſer Hügel, und fam des Sams 
ftags an Squaw Nun—jte folgte dieſem Gewäffer bis fie an einen 
lab Fan, wo jemand nach einem Hirfch fchoß ; fe ſahe die Perſon 
hundert und fünfzig Schritte vor ſich —den Hirſch laufen, fo wie den 
Hund ihm nachfolgen 5 vote fie glaubte war es ein Indianer Hund, 
worauf fie eine andere Richtung nahm, aber fich doch in kurzer Zeit 
wieder an dem nämlichen Waſſer befand; fte folgte dem Waſſer das 
Thal hinab, big fie ſo müde geworden, daß fte nicht mehr weiter ges 
hen konnte; es hatte ven Abend zuvor fchon angefangen zu regnen, 
regnete Diefen ganzen Tag fo wie durch Die ganze Nacht von Freitags 
auf Samſtags. Samſtags Morgens feßte ſie ıhre Reife weiter, und 
verfolgte den Strom abwärts, big fte an deffen Mündung, wo er ſich 
in den Allegheny ergießt, angefommen war ; dann folgte fie dieſem 
Strom hinab, bis fie gegenüber Garters Haufe auf der bewohnten 
oder Hftlichen Seite des Stroms gefommen war ; bier machte fie 
Lärm, Damit fte ihrer gewahr wurden; worauf Sames Glofier fie ü— 
ber das Waſſer in Carters Haus brachte. 


Beeidigt vor mir, in Wittsburg, Diefen 2Sften Tag May, 1792. 
Sohn Wilfins,. 


Das Keiden von 
Better Wiliamfon 


Einer der erftien Bewohner indem mehr ent 
legenen Theil von Pennfylvanien. 





Bon ihm felbft gefchrieben. 


Mein Geburtsplas war nicht 10 Meilen von Aberdeen, im nörd- 
lichen Schottland. Da ich ſchon, wie ich acht Sahre alt war, ein ge» 
fester ftarfer Sinabe war, fo wurde ich von zwei fchlechten Menſchen, 
Cwelche zu einem Schiff gehörten, das von einigen werthen Kaufleus 
ten in Aberdeen zu dieſem Handel ausgerüftet war,) geftohlen, um 
mit andern, gleichfalls geftohlenen Kindern, nach den Colonien ges 
bracht, und ala Sklaven verfauft zu werden. Diefe Menfchen hats 
ten mich namlich überredet auf das Schiff zu gehen; doch Faum war: 
ich auf demfelben, fo wurde ich an einen Drt zwifchen den Des, zur 
Berheimlichung gut eingerichtet, zu einigen andern auf diefelbe Art 
geftohlenen Kindern, gethan ; nach ungefähr einem Monat wurden 
die Anfer gelichtet, und die Segel nach Amerika gerichtet. 

Nach unferer Ankunft in Philadelphia, wurden wir von unferem 
Capitain zu ungefähr fechszehn Pfund das Stück verkauft. Von 
meinen andern ungfitdlichen Sameraden habe ich nie wieder etwas 
gehört ; mein Schtefal war, daß ich für fieben Sahre an einen meis 
ner Landsleute verfauft wurde, welcher, gleich wie ich, in feiner Kinds 

* heit, geſtohlen und verfauft worden war. 

Sch wurde fehr gütig von meinem Meifter behandelt ; er hatte 
felbft feine Kinder, und erlaubte mir daher Vorrechte, die nur Kin—⸗ 

der genießen 5 ich ging fünf Sahre lang alle Winter in die Schule, 

und machte ziemliche Kortfchritte im Lernen. Ber diefem guten 
anne blieb ich bis er ftarb, wo er mir fiir meine getrenen Dienfte 
zwei hundert Pfund in Geld, fein beftes Pferd, nebft allen jeinen 

Kleidungsſtücken vermachte. 

Sch war jeßt fiebenzehn Sahre alt,— war mein eigener Meifter,— 
hatte Geld in der Tafche, nebft allen andern nöthigen Beditrfnißen, 
—und widmete mich dem Gefchäft eines Handelsmannes für beina- 
he fieben Sahre ; wo ich dann Den Beichluß faßte, mic, irgendwo 
niederzulaffen, und die Tochter eines wohlhabenden Pflanzers heira= 
thete. Mein Schwieger-Bater machte mir ein Gefchenf von einem 


n 
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Stitef Land, welches Cunglüclicher Weiſe fir mich,) an der Grenze 
von Pennſylvanien nahe an der jogenannten Gabel des Delaware, 
lag, welches ungefähr zwei hundert Acer enthielt, wovon dreißig 
Acker urbar gemacht, und gleich gebraucht werden fonnten ; eg be— 
fand fich auch ein gutes Haus nebit Scheuer Dafeldit, Der las ge 
ftel mir, und ich ließ mich Dafelbft nieder. Mein Geld legte ich aus 
für Bieh, Land⸗ und Hausgeräthfchaften ; und da ich ein liebens— 
wiürdiges Weib hatte, fo lebte ich glücklich und zufrieden ; allein im ' 
Jahr 1754, Da Die Sudianer lange Zeit vorher in anderen Gegenden 
ungeſtraft geraubt und gemordet haften, fingen fie auch jest an der 
Grenze unferer Provinz fehr beſchwerlich zu werden, wo ſie in Feinen 
Streifparthien umher laufchten und große Verheerungen verübten. 

Schrecklich und emporend waren Die Grauſamkeiten die von dieſen 
Wilden verübt wurden ! Faſt jeden Tag hörte man neue, von die⸗ 
ſen Barbaren serübte Graufanfeiten an einer oder der andern Fa— 
 milie, Sch fühlte ihre grauſame Mache fo wie viele andere, Sch, 
der ich mich in dem Befttz eines geliebten Weibes, und mit irdiſchen 
Güter gefegnet, der glücklichite Menſch zu ſeyn glaubte, wurde auf 
einmal zum aller unglüclichiten Menſchen gemacht: falt unerträg⸗ 
lich it das Gefühl, welches ich bet jeder Rückerinnerung des unglüc- 
lichen zweiten Dftobers, 1754, empfinde. An jenem Tage ging mein 
Neid zu ihren Verwandten auf Beſuch; ich blieb des Abends ſpäter 
wie gewöhnlich auf, indem ich fie erwartete 5 e3 war jonjt niemand 
mit mir im Haufe, Mit Erſtaunen ımd Schreden hörte ich gegen 
eilf Uhr den Schrei des ſchrecklichen Kriegs-Signals der Indianer, 
welche mein Haus umringt haften, Mein Gewehr war geladen, 
mit welchen ich an das Fenſter ging und ihnen drohte zu ſchießen, 
wenn fte fich nicht entfernen würden. Wie fruchtlos find aber Die 
Streiffräfte eines einzigen Mannes gegen Die vereinigte Stärfe ei- 
ner Horde hungriger Bluthunde ! einer von ihnen der Engliſch Tores 
chen Fonnte, dDrohete mir ihrer Geits, “daß wenn tch nicht fogleich zu 
ihnen heraus fame, fie mich lebendig verbrennen würden 5’ wenn 
ich aber, jeßte er hinzir, * hinaus käme und mich ihnen freiwillig als 
Gefangener übergebe, ſo ſollte ich nicht umgebracht werden.” Sr 
der traurigen Lage wort ich mich befand, glaubte ich beffer zu thun, 
mich nach ihrem Verfprechen der Schonung zu unterwerfen, als ei- 
nen gewigen Tod in meinem Haufe zır erwarten ; ich ging alfo mit 
meinem Gewehr in der Hand, ohne zu willen daß ich es hatte, zu ihs 
nen hinaus. Sobald ich vor die Thüre Fan, ftelen fie iiber mich ber 


wie Tieger, und entrißen mir fogleich mein Gewehr, und banden much — 


an einen Baum; worauf jie in das Haus gingen, und es von allem 
was fie mit fich nehmen konnten, leerten, Dann zündeten fie es an, 


und verbrannten es mit alfem noch Darin befindlichen, vor memen 


et. Hiermit waren fie noch nicht zufrieden, fondern alle Neben— 
gebäude, fo wie auch Scheuer und Stallung wurde in Brand gefest, 
worin fich 200 Bufchel Weizen, vier Pferde, ſechs Kühe, und fünf 
Schaafe befanden, welches alles zur Afche verbrannt wurde. 

Kachdem fie diefe abfcheuliche Handlung, wofür fie gefommen was 
ren, verrichtet hatten, fo Fam einer diefer Ungeheuer fein Tomahawk 
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ſchwingend auf mich zu, und drohete mir mit dem allerfchrecfichften 
Tode, wenn ich nicht mit ihnen gehen würde, Sch verſprach mitzuge- 
hen 5; worauf fie mic; losmachten, und mir von ihrem Raub auflu— 
Den, womit ich Diefe a acht unter der ſchrecklichſten Beforgniß, 
daß mein geliebtes Weib auch ein Opfer diefer Bluthunde geworden 
feyn möchte, fortwanderte. Mit Tagesanbruch geboten mir meine 
fatanifchen Meifter mein Gepäc nieder zu legen, worauf fie mir wie— 
der die Hände um einen Baum banden und das fo feft, daß es das 
Blut bet meinen Fingerfpiken austrieb. Als fie hierauf nahe bei 
mir ein Neuer anzündeten fo war ich in Der größten Furcht daß fte 
beabfichtigten mich zu verbrennen, Nachdem das Feuer gemacht 
war, tanzten fie eine Zeitlang um mich herum, und fehrieen jauchz- 
ten und lärmten, auf eine fürchterliche IBeife. Endlich als fie Die- 
fen Spaß müde geworden waren, fingen fte an, fich auf eine andere 
Weiſe zır beluftigen ; fie nahmen Feuerbrände und glühende Koh— 
len, hielten diefelben mir fowohl an das Geficht, als auch an die Hände 
und Füße, und bedroheten mir zugleich, daß wenn ich fihreien oder 
den geringften Kauf von mir geben würde, ſie mic) ficherlich gar ver— 
brennen würden ; auf diefe Weiſe beinahe zu Tode gefoltert, hielt 
ich ihre Marter aus ohne meine Angft und Schmerzen anders als 
durch ſtille Thränen auszulaffen ; als fie eg bemerften, nahmen fte 
glühende Kohlen und hielten mir diefelben nahe an meine Augen 
und fagten, daß mein Geſicht naß fey, und fie es trodnen wollten, 
melches fie auch graufam genug thaten. Wie ich dieſe Marterı 
aushalten Eonnte, ift mir felbft ein Räthſel; aber Gott fchenfte mir 
Geduld meiner Erlöfung zu harren, für welche ich täglich betete. 

Endlich festen fie fich um dag Feuer, und richteten das Fleiſch zu, 
welches ſie in meinem Haufe geplündert hatten. — Ns fie gegeſſen 
hatten, boten fie mir auch zu eſſen an 5 allein es läßt fich leicht dens 
fen, daß nach allem was ich erlitten hatte, ich wenig nadı Speife ver- 
langte, Doch aus Furcht fie möchten ihre fatanifchen Martern wies 
derhofen, fo mochte ich fie nicht mit einer abfihläglichen Antwort be= 
leidigen, und nahm es, nachdem fie mich losgemacht hatten, mit 
ſcheinbarer Danfbarfeıt an. Was ich nicht eßen konnte, das fuchte 
ich) zu verftecken fo gut ich konnte; als fie glaubten, daß ich alles ge- 
geffen hätte, banden fie mich wieder wie zuvor, in welcher traurigen 
Lage ich den ganzen Tag über verharren mußte. Nach Sonnenun- 
tergang löfchten fte das Feuer und bedeckten die Afche mit Laub, wel- 

ches fie immer thun wenn fie befitrchten verfolgt zu werden, Damit 
keine Spuren von ihnen fichtbar blieben. 

Bon hier gingen fte nady der Susquehanna und längs derfelben 
ungefähr fechg Meilen, bis wir an die fogenannten blauen Berge 
famen, wo fie alle Beute im Gehölze verftecten. Von da gingen 
fie an ein unmeit entlegenes Haus, wo ein gewifjer Sacob Schneider 
mit feiner Familie, beftehend aus einem Werbe, fünf Kindern und 
einem jungen Knecht, wohnete. —Sie hatten feine Schwierigfeit in 
diefes Haus zu fommen, wo fte fogleich, ohne Das geringfte Mitlei— 
den, beides die Eltern und Kindern fcalpirten ; alles bitten, weinen 
und winfeln der armen unfchuldigen Kinder vermochte fte nicht von 
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ihrem mörderifchem Vorhaben abzuhalten; als fie die Eltern fanmt 
den Kindern fcalpirt hatten, und alles Bewegliche in dem Haufe, was 
fie gedachten mitzunehmen, herausgebracht hatten, fo ſteckten fie eg 
in Brand, und liegen die unglücklichen Schlachtopfer darinnen. 

Den porerwähnten jungen Mann der zu diefer Familie gehörte, lie— 
en fie am Leben, und ließen ihn, wie mich, yon dem hier Gejtohler 
nen tragen, welches auch an den vorerwahnten Ort am blauen Berg 
gebracht, und dort auch verfteckt wurde, Diefer arme junge Menſch 
konnte die graufame Behandlung die wir erdulden mußten, nicht 
aushalten; und indent er bitterlich weinte, fagte er mir, Daß er un— 
möglich weiter gehen könne; tch fuchte ihn aufzumuntern, allein es 
half nichts, er weinte und wehklagte fort 5 als es die Indianer be— 
merften, ging einer von ihnen mıt feinem Tomahawk auf ihn zu, und 
verfeßte ihm einen Sieb auf den Kopf, worauf er ftel, er wurde for _ 

feich ſcalpirt —ohne weiteres liegen gelaffen, und fortgegangen. Die- 
Fr plößliche und unerwartete Mord erfchittterte mich dergeitalt, daß 
ich faft nicht mehr vermögend war, von der Stelle zu gehen, indem 
ic) nicht wiffen konnte, wie bald mich ein ähnliches Schickſal treffen 
könnte; jedoch ich firchte mich zu faffen fo gut ich konnte, und ver- 
barg meine Angft fo viel mir moglich war, vor diefen Kannibalen. 

Sie hielten jich längs dem blauen Berg, wo fie vier bis fünf Ta— 
ge in ihren Schlupfwinkeln ſich aufbielten 5 und als ihnen die Le— 
bensmittel mangelten, fo machten fte jichh nach der Susquehanna; 
auf diefem Wege jtießen fie auf ein Haus wo ein alter Mann, Nas 
mens Sohn Adams, mit feinen Weibe und vier Eleinen Kindern 
wohnte; und da fte hier feinen IBtderftand fanden, ſo wurde die Meut- 
ter mit ihren Kindern vor des alten Mannes Aırgen fcalpirt. Une 
imenfchlich und barbartfch wie dieſes war, war es Doch nicht hinrei= 
chend fte zu befriedigen ; denn als fie das arme Weib gemordet hat— 
ten, verfuhren diefe Wuͤtheriche auf eine folche viehifche Weiſe mit 
ihr, daß Sittſamkeit mir nicht geftattet derfelben zu erwähnen. Der 
unglüdliche Gatte, vor deſſen Augen diefe Greuelthaten begangen 
wurden, bat vergebens daß man ihn Doch tödten möchte, Damit er Die- 
jes nicht mit anjehen müße; allein fie waren eben fo taub zu feinem 
Steben, als wie zu dem der andern,und fingen an, fein Haus, Scheus 
er, Vieh, Frucht, Heu, und alles was vor einigen Stunden fein Eis 
genthum war, zu verbrennen und zu verderben. Che die Verhee- 
rung angefangen, hatten fie fih was ihnen geftel bei Seite gethan, 
und als fie im Begriff waren weiter zu gehen, ließen fie den armen 
alten Mann, fehwach und elend wie er war, einen Pack von ihrem 
Raub tragen, fo mußte auch ich 5 fte felbft nahmen auch fo viel Brod 
und Fleisch als fte konnten, und machten fich auf den Weg nach dem 
großen Sumpf. Ser blieben ſie mehr als eine Woche, und vertrie- 
ben fich öfters die Zeit mit barbariſchen Grauſamkeiten an dem al— 
ten Manne: manchmal entkleideten ſie ihn ganz nackt, und bemal- 
ten ihn ganz über mit allerley Farben; ein andermal rupften ſie ihm 
die weißen Haare von ſeinem Haupte, und ſagten ſpöttiſcher Weiſe 
zu ihm, “ Daß er ein Narr wäre fo lange zu leben, und daß ſie ihm 
eine Kreundfchaft erzeigen, und ihn aus der Welt fchaffen wollten.” 
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Dergeblich war des alten Mannes Flehen 5 täglich wiederholten fie 
ihre Neckereien und Graufamfeiten mit allen nur erdenklichen Marz 
tern. Eines Abends fpät, als wir einander über die Mißhandlun— 
gen die wir täglich erbulden mußten, tröfteten, Tam eine andere Par⸗ 
thie von 25 Indianern zu uns, welche zwanzig Scalps und drei Ges 
fangene mit fich brachten, welche unglüdlicherweife in einer Fleinen 
ieverlaffung, nahe der Susquehanna, (Conococheague genannt,) in 
ihre Hände gefallen, und welche meiftentheils von Srländern bewohnt 
war. Dieje Gefangenen gaben uns Berichte von den ſchaudererre⸗ 
genjten Mordthaten und VBerwüftungen bie fie in jener Gegend ver- 
übt hatten ; etliche Beiſpiele Davon werden den Leſer in Gtand fer 
gen fich einen Begriff von dem Leiden, welches die erſten Anbauer 
unferer Provinzen zu erdulden haften, zu machen. Diefe Parthie 
welche jeßt zu ung geftoßen war, fonnte ihre Gewaltthätigfeiten nicht 
jo ſchnell beginnen, al Die welche zu meiner Wohnung gefommen 
waren; Die erfie ihrer Greuelthaten beeingen fie auf den 25ften Ok—⸗ 
‚tober, 1754, wo fie Sohann Lewis, deſſen Merb und Drei fleine Kinz 
der auf eine graufame Weiſe ermordeten und fealpirten ; und alles, 
was er hatte, zerftörten. Auf den 28ſten hatte Jacob Miller, mit 
feinem Weibe und ſechs feiner Kamilte, das nämliche Schickſal. Auf 
ven 30ften wurde dag Haus, Mühle, Scheuer, zwanzig Stud Nind- 
vieh, fechs Mferde, und alles was Georg Folk gehörte, zerftürt 5 er 
felbft mit feiner ganzen Kamilie, neun an der Zahl, wurden 
alle fcalpirt, dann in Stüde zerhadt, und den Schweinen vorgeworz- 
fen! Ein fehr wohlhabenver Sandelemann im unteren Theil der 
Provinz, welcher Gefihäftehalben das Land hinauf zu gehen hatte, 
ftel diefen Meuchelmördern in die Hände, welche ihn nicht nur fcalgirs 
ten, fondern auch fogleich noch ehe er todt war, brieten 5; und in Er- 
mangelung anderer Lebensmittel, gleich Kannibalen, den ganzen Kör— 
ver verzehrten; von dem Kopfe machten fie einen jogenannten Indi— 
an⸗Pudding, welches fie für einen Leckerbiſſen halten. | 
Die drei Gefangenen welche biefe legte Parthie mitgebracht batz 
ten, befanmerten ohne Unterla® ihr trauriges Schickſal, und erdach- 
ten allerlei Mittel um ihre Flucht zu bewirfen, welches ihnen end— 
fich gelang ; da fie aber weit von ihrer Heimath entfernt, und ganz 
fremd in Diefer Gegend waren, fo wurden fie bald durch andere In— 
Dianer gefangen, und zu ung zurüd gebracht. Gobald diefe armen 
Flüchtlinge, welche beinahe verhungert, indem fie ſeit ihrer Flucht 
nichts genoſſen hatten, wieder in der Gewalt dieſer Barbaren wa— 
ren, ſo wurden zwei von ihnen fogleieh an einen Baum gebunden und 
ein großes Feuer um fie gemacht z nachdem fie in Diefer traurigen 
Lage eine Zeitlang bie größte Dual erlitten hatten, fo nahm einer 
der Andianer ein Meffer und fchliste ihnen ihren Bauch auf, nahm 
ihre Eingeweide heraus, und verbrannte diefelben vor ihren Augen, 
während die andern fich beluftiaten fie zu ftechen, und ihnen mit glü— 
henden Haken das Fleisch von ihren Armen und Beinen zu reifen, 
bis fie tot waren, Der Dritte von Diefen drei unglücklichen 
Schlachtopfern wurde etliche Stunden länger aufgeſpart, um, wenn 
möglich, feine Qual noch größer zu machen 5 fie banden ihm Die Ar⸗ 
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me feſt an feinen Körper, machten ein Loch in die Erde, tief genug 
Für ihn dartır zu ſtehen; dann jtellten fie ihn hinein, füllten das Loch 
wieder nach und nach aus, und ſtampften die Erde jo feit fie konn— 
ten um ihn herum ; dieſes wurde fortgefeßt bis nur noch fein Kopf 
über die Erde hervorragte; dann ſcalpirten fie ihn und ließen ibn 
in diefer betrübten Lage ungefähr drei Stunden 5; machten ein Flei- 
nes Feuer nahe an jeinem Kopf, welches ihm die fehredlichiten 
Schmerzen verurfachte; während welcher Zeit der arme Menfch fort- 
während bat, Daß ste jich feiner erbarmen, und ihn auf einmal um— 
bringen jollten,—allein ſie waren taub zu allem fernen leben, und 
unterhielten das Feuer bis ihm endlich Die Augen aus dem Koyfe gez 
trieben wurden 5 ſolche unbejchreibliche Schmerzen mußte er unge— 
fahr 2 Stunden ausitehen bis er völlig todt war. —Nachher jchnit- 
ten fie den Koyf ab, und befahlen mir denjelben neben feinen Körner 
zu begraben ; welches ich, jchwach und erichrocden wie ih war, nur 
Durch Die Furcht, daß es mir auch fo ergehen mochte, vermögend ge— 
macht wurde zu thun. 


Es ftel unter deffen ein tiefer Schnee, welches diefen Barbaren 


Furcht einjagte, indem fie glaubten in ihren Schlupfwinkel aufges 
ſpürt werden zur können; ſie machten jich Daher nach ihrem Winter— 
quartier auf den Weg, welches ungefähr zwei hundert Meilen von 
diefem Drte entfernt war. Nach einer langen und bejchmerlichen 
Reife, während welcher ich beinahe verhungerte, kamen wir endlich 
nach Alamings. Her hatten fte eine Anzahl Mitten, (Wigwams,) 
welche mit ihren Weibern und Kindern angefällt waren. Tanzen, 
Singen und Jauchzen war ihr gewöhnlicher Zeitvertreib. Da die Käl⸗ 
te zunahm, fo nahmen fte mir diejenigen Kleider die ich noch hatte 
für ihren eigenen Gebrauch, und gaben mir was jte ſonſt jelbit tra— 
gen, ein Stud von einem Teppich, ein paar Mokaſſins, und ein Stück 
grobes Tuch für Beinfleider oder Hofen. 


Sch ſuchte mich gegen die Kälte zu ſchützen fo gut ich konnte; ee 


dem ich mir eine kleine jogenannte Wigwam oder Mitte von Baum— 
rinde machte, welche ich mit Erde bedeckte, jo daß fte wie eine Höhle 
ausſah; am Eingang derfelben unterhielt ich ftets ein gutes Feuer, 
um die Wirfung der Kälte zur vermindern. Sch verblieb beinahe 2 
Monate an diefem Drt, (Alamingo,) big der Schnee wieder weggez 
gangen war 5 went fich mir auch zumetlen die Gedanken zur Flucht 
aufdrangen, jo wußte ich Doch zu gut dag Diefes mir unmöglich ſey; 
erjtlich hatte mich das Falte Wetter ganz fteif gemacht, und dann 
war ich über zwei hundert Meilen von jeder Anftedelung entfernt ; 
die Indianer wagten daher, dieſes wohlwiſſend, nicht jehr viel, indem 
ſie mir die Freiheit liefen umber zu gehen. Meine Syeife war met- 
ſtentheils Welſchkorn; da ich mich aber folgfam gegen fie betrug, fs 
wurde mir zu Zeiten auch etwas Fleiſch gegeben. 

Endlich Fam die Zeit daß ſie fich wieder fertig für einen neuen 
Streifzug machten ; während noch eine Parthie Indianer zu ihnen 
fieß um mit zu gehen. Als der Schnee vollends weg war, machten 
ſie fich auf den IBeg nach dem bintern Theil von Pennſylvanien; ih⸗ 
ze Weiber und Kinder liegen ſie zurück in ihren Hütten. Es waren 

17 
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ihrer ungefähr hundert und fünfzig, Mein Gefchäft war, irgend etz. 
was was fie mir aufladen, zu tragen 5 aber ein Gewehr ‚hatten fie 
mir nie anvertraut. Wir gingen etliche Tage ohne daß fich etwas 
bemerfenswerthes ereignete, außer daß wir beinahe verhungerten ; 
ich fiir meinen Theil hatte nichts alg einige Melfchkornfolben, wel 
che uch froh war trocken zu eßen; auch hatten die Indianer nicht viel 
mehr 5; denn als wır nahe an die Niederlaſſungen famen, mochten 
jie Fein Wild Schießen, aus Furcht fie möchten dadurch entdecft wer— 
den. 
Als wir wieder an die blauen Berge, und auf ungefähr 30 Meilen 
an die früher erwahnte Eirtfche Anftedelung famen, machten wir 
drei Tage lang halt; während welcher Zeit fie dann beflimmten, 
daß fie fich in Abtheilungen von zwanzig Mann vertheilen wollten ; 
worauf Dann ein jeder Anführer mit feiner Abtheilung binging wo 
28 ihm gefiel, Sch gehörte immer noch meinen erfien Meiftern, wur: 
de aber mit zehn andern auf Dem Berge gelaffen, der andern Rück— 
Fehr zu erwarten ; vermutblich glaubten fie es nicht rathſam mid) 
näher zu den Anftedelungen fommen zu laffen. 

Hier fing ich an zu überlegen wie ich meinte Flucht bewirken möch- 
te 5 und obſchon tch diefe Gegend fehr wohl fannte, fo war ich Doch 
ſehr behutſam, Damit fte meine Abficht nicht bemerken möchten. Am 
pritten Tage nachdem Die andern von ung gegangen waren, gingen 
alle meine Kameraden, nachdem fie mich fejtgebunden hatten, über 
Das Gebirge um Wildprett zu ſchießen; des Abends kamen fie wie— 
der zurück, und nachdem fie mic) wieder [08 gemacht, und von dem 
Fleiſche welches fie, mit gebracht, zubereitet hatten, feßten wir ung 
alle zum effen ; da fie fehr müde von der Jagd waren, fo legten ffe 
ftch bald nachher fehlafen. Sch verfüchte nun auf verfchtedene Art 
auszufinden ob fie wirflich fchliefen, oder ob fie fich blos fo ſtelleten, 
um mich vielleicht auf meiner Flucht zu ertappen. Allein ich über: 
zeugte mich Daß fie wirklich ſchliefen. Ich hatte mir vorgenomten, wenn 
anders möglich, eins von ihren Gewehren mitzunehmen, fo daß wenn 
ich verfolgt würde, ich mich vertheidigen könnte, und war entichloffen 
Tieber mein Xeben aufzuopfern, ale mich dann wieder nehmen zu laf- 
zen. Allein nach etlichen vergedlichen Verſuchen mußte ich dieſen 
Gedanken aufgeben ; und Die Hoffnung meiner Befreiung fehten 
mich zu verlaffen 5 Doch nad) kurzer Ueberlegung faßte ich den Ent- 
schlug mich der Borfehung zu überlaffen, und zu gehen ; welches ich 
Dann nadt und ohne ein Bertheidigungsmittel that. Wie ich von 
‚ ihnen ging, war die Furcht, ertappt zu werden, fo groß bei mir, daß 
ic) alfe wier bis fünf Schritte ftehen blieb, und mich furchtfam um— 
ſah, ob fie mich) nicht vermißten; als ich aber etliche hundert Schrit— 
te fort war, ftrengte ich alle Sträfte an, um ven Fuß des Berges, Der 
vor mir lag, zu erreichen ; aufeinmal hörte ich Lärm hinter mir, — 
fie hatten mich vermißt,—ıumd feßten mir nach. Ich wurde mit une 
ausfpredjlicher Furcht erariffen ; und fo wie die Furcht zunahm, 
fehten ich mehr Kraft zum Laufen zu befommen, id) lief durch Ge- 
vbuſch über Felfen und alles hinweg, und zerſchnitt und zerriß mir 
die Füße und Beine auf eine jämmerliche Weiſe. Erſchöpft und ge— 
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fähmt wie ich war, lief ich Die ganze Nacht hindurch; bei Tagesan⸗ 
bruch erblickte ich einen hohlen Baum in welchen ich mich verkroch, 
und dankete Gott, daß er meine Flucht jo weit, begünſtiget hatte. 
Sch mochte vielleicht zwei Stunden in meinem Keinen Lager geweſen 
feyn, als ich die Indianer zu meinem Entjegen dicht bei mir hörte, - 
wie fie mir Droheten zu thun, wenn fie mich wieder befümen, Gie 
gingen endlich wieder fort, und ic) verblieb den ganzen Tag über in 
meinem engen Behälter, ohne weitere Stöhrung. 


Des Abends wagte ich es weiter zu gehen; ich war aber jo furcht— 
ſam, daß ich in jedem Strauch woran ich ſtieß, einen Indianer zu ſehen 


vermeinte. Den folgenden Tag verbarg ich mich. wieder wie zuvor, 
und machte mich des Nachts wieder weiter 5 ich vermied To viel ich 
Fonnte, Die gangbaren Wege, weiches meine Reiſe um jehr vieles 
verlängerte. Wie foll ich aber mein Entfegen beſchreiben, als ic 
am vierten Abend, Durch mein Geräuſch im Laub eine Parthie In 
dDianer, die um ein Fleines Feuer lagen, welches ich aber nicht bes 
merfte, aufiprangen, ihre Gewehre ergriffen, und vom Feuer gegen 
das Gejträuch liefen. Sch ftand Da wie verfleinert, und wußte nicht 
folfte ich fliehen oder bleiben, als tch überrafcht und erfreut wurde 
Durch eine Anzahl Schweine, welche auffırhren, und in der Sichtung, 
wo ich glaubte daß Die Sudianer waren, hinliefen und grumgten ; Die 
Wilden glaubten dann, daß diefe dag Geräuſch verurfacht hätten, 
Famen Injtig aus dem Geftreäuch hervor, und legten fich wieder um 
Das Keuter herum. Sabın und erfehroden wie ich war, feßte ich mei— 
ne Reife fort, Dis der Tag anbrach, nid legte mich, Da ich glaubte 
aus Gefahr zu ſeyn, inter einen alter gefallenen Baum nieder, und 
fchlief bis gegen Weittag. Gegen Abend erreichte ich den Gipfel ei— 
nes hohen Berges, von wo ich eine Anfiedehing von weißen Leuten 
zu entdecen hoffte, —bemerfte auch zu meinem größten Vergnügen 
eine, die etwa zehn Meilen entfernt ſeyn mochte: ö 
Des andern Morgens fette ich meine Reiſe nach der Anftedelung 
Die ich Tags zuvor gefehen hatte, fort, und langte gegen vier Ubr, 
Nachmittags, daſelbſt bei einem alten Bekannten, Namens Sohann 
Bell, an. Sch Eloyfte an die Thür, worauf ſein Weib Fam, und Dies 
felbe aufmachte ; ich war aber ın einem folchen erbärmlichen Zuftand, 
daß ſie mich nicht erfannte; fordern lief ſchreiend in's Haus zurücdz 
worauf die ganze Familie in Aufruhr gebracht wurde, —und ihre Ges 
wehre ergriffen, —und ich von dem Herrn des Haufes mit dem Ger 
‚ wehre in der Hand angefprochen wurde. Als ich mich ihm aber zur 
erfennen gegeben, (denn zuvor hielten fie nrich für einen Indianer,) 
wurde ich auf das Gütigſte von ihm und der ganzen Familie empfan— 
genz das Gerücht daß ich von den Indianern ermordet worden, wurde 
Ihnen vor etlichen Monaten angezeigt. Sch wurde etliche Tage lang 
auf das Sprgfältigite von Diefen Leuten verpflegt, und als ih mich in 
etlichen Tagen jo viel erholt hatte, daß ich vermögend war zu reiten, 
lieh mir diefer gute Mann ein Pferd, nebit etwas Kleidirngsftücen um 
die Reife nach meinem Schwiegervater in Ghefter Caunty, zur machen, 
welches eine Entfernung von etwa hundert und vierzig Meilen war, 
wo ich auf den vierten Januar, 1755, ankam; auch bier glaubten. 


\\ 
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die guten Leute, daß ich nicht mehr am Leben fer, und wurden Daher: 
jehr überrafcht als fie mich jahen ; ich wurde auf das zärtlichite von 
der ganzen Familie empfangen. Als ich mic nach meinem lieben 
Weibe erfundigte, fo wurde mir gefagt, daß fie fchon vor zwei Mona— 
ten geftorben ſei! Diefe unglücliche Schiefung verminderte in eis 
nem großen Maaße die Freude, die ich Durch die Befreiung aus mei— 
ver traurigen Gefangenfchaft fonft genoifen haben würde. 


Merkwürdiges Abentheuer des 


a ; Ey. a 
Sadfon Johonnet, 
Eines Soldaten unter Gen. Harmar und Gen. St. Clair; 


* 
Enthaltend eine Beſchreibung ferner Gefan— 
genſchaft, Leiden und Flucht von den 
Kifayoo Indianer. . 


—— 


Es ergeht wohl ſelten eine ſchwerere Aufgabe an einen Menſchen, 
als die, eine von ihm ſelbſt geſchriebene Lebensgeſchichte zu liefern; 
beſonders wenn in demſelben ſich Vorfälle ereigneten, die an das Wun⸗ 
dervolle grenzen. Der Wunderdinge ereignen ſich nicht viele; und = 
die Glaubwürdigkeit des Erzählers wird noch ſeltener dadurch ver⸗ 
bürgt. Da jedoch die Leitung einer göttlichen Borfehung zu augene 
scheinlich gegen mich geoffenbart wurde, um nicht tiefe Eindrücde in >. 


meinem Herzen zurück zır laſſen; ımd da das Meifte durch noch lee 
bende Zeugen beitätigt werden kann, fo unternehme ic) e3, zuwerfichte 
lic; hoffend, der geneigte Xejer werde mir, als einem ungeehrtenr 
Soldaten, die Fehler verzeihen ; und daß jeder gefühlvolle Menſch 
die Mitlerdszähre zollen wird, wenn er fich die Leiden unferer unglüde 
lichen Landsleute veroegenwärtigt, welche in die Hände der weltligen 
/ = I.) i ẽ e z 7 z 
Indianer feien, deren “guadige Schonung, Ungnädige Grau— # 
famfeit ii, F 

Sch wurde geboren und erzogen in Falmouth, Gasco-Bay, wo ich 
bis zu meinem 17ten Sahre verblied. Meine Eltern waren arıı zz 
Y7 

die Bauerer die wir inne hatten, war klein und ſchwer zu bebanen;— 

E [4 ) 

die Familie zahlreich und Foftipielig, fo daß Id) gemißt werden konn— 

te, um mein Gluck anderswo zu verfichen. Wenigſtens ging id) 

mit dem Gedanfen um, und nahm mir auch vor, mit Bewilligung 






— 


* 





meiner Eltern, mic) auf eine oder die andere Weiſe ſelbſt zu ernah-⸗ 
ren. $ 


Als ich mich feſt dazu entichlogjen hatte, nahm ich von meinem 
Freunden Abſchied, und jegelte, an Bord eines nach Boſton beſtimm— 
ten Küftenjchiffs, den 1ſten May, 1791, ab. Als ich nad) diefer 
- Stadt fan, und ohne Beichäftigung war, wurde mir nicht wohl zu 
uth, und oft wünſchte ich mich wieder in die Heimath, nach mets 
ren Eltern zurück. Sedoch da ich mich wegen wichtigen Pflichten. 
von Haus begeben, auch noch mit feinem Unglück befallen worden, jo 
ließ mir mein. Stolz nicht zu, De zu enifprechen ; viels 
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mehr trieb mich die Noth an, um etwas anzufangen, womit ich mich 
ernähren könne. 

Unter folchen beunruhigenden Gedanken, fam ein junger Offizier 
eines Morgens in mein Zimmer, und fprach mit mir über das An— 
genehme des Militairftandes,—wie leicht es für einen thätigen jun— 
gen Mann wäre befördert zu werden, und welche herrliche Ausſich— 
gen vorhanden wären, im Welten großen Neichthum zu erlangen. 
Sein Gefpräch hatte den erwünfchten Erfolg ; denn nachdem er mid} 
mit einigen Gläfern Punſch befchenkt hatte, mit dem Verſprechen, daß 
er fich bemühen wolle mir eine Anftellung als Sergeant zu verfchafs 
fen ehe wir Bofton verließen, ließ ich mich alg. Soldat anwerben. 

Seßt öffnete fich aber eine ganz andere Ausficht vor mir. Anftatt 
Sergeant zu werden, wurde ich wegen meiner Unbefanntfchaft in ſol⸗ 
en Dingen, Can die id) vorher gar nicht gedacht hatte,) fehr fireng 
behandelt >—man lachte nun über mich, wann ich es wagte den Of— 
figieren Vorftellungen wegen ihrem Betragen zu machen, ine Zeitz 
Lang hatte ich große Unruhe wegen diefen und anderen Urſachen; 
endlich aber, da ich fah, Daß das Klagen umfonft fei, berliß ich mich 
Die Uebungen zu lernen, und in einigen Tagen fonnte ich diefelben 


ziemlich gut Durchmachen. Anfangs Juli verließen wir Bofton,und 
gingen um uns au Die weitliche Armee anzufchließen. Als wir nad) 


Fort Wafchington kamen, wurde ic) zu der Compagnie des Gapt. 
Phelo gethan, und in einigen Tagen. gingen wir unter Gen. Harz 
mar in den Krieg. Nur der, der e3 erfahren hat, kann ſich vorſtel— 


-Ien, was man auf folchen Zügen zu leiden hat-— Hunger, Befchwerz 


den und Müdigkeit waren unſere fteten Begleiter. Doc, da unfere 
Erwartung auf's höchfle gefpannt war, bald und leicht zu ſiegen — 
reiche Beute, und am Ende ſchöne Waffen zu erhalten —ſo zwangen 
wir ung gute Miene zum böfen Spiel zu machen. Meines Theile 


erhielt ich Sergeants Beſtallung, und glaubte jebt nichts als Ehre, 


Ruhm und Reichthum vor mir zu haben, Xeider ! wie vorüberge- 
bend find Die Schickſale Des Lebens! Wie unbefländig das Glück 
des Soldaten! Che fi noch eine einzige Gelegenheit darbot, um 


meine Geſchicklichkeit an den Tag zu legen, wurde ich, als wir auf 


ben Feind lauerten, von einer Parthie ver Kickapoo Indianer, mit 
noch zehn andern, feſtgenommen, wo wir Leiden erfahren mußten, 


gegen welche unfer ehemaliger Zuftand ein herrliches Leben war. 


Wir wurden nun nach dem Ufer des Wabaſch Stroms, und von da 


nach dem obern Miami genommen—wentgfteng Diejenigen von ung 
die noch am Leben waren. Den zweiten Tag unferer Gefangenfchaft,. 


ermaftete einer meiner Kameraden, ein Srländer, Namens Georg 
Aikins, wegen Hunger und Müdigkeit dermaßen, daß er nicht weiter 
fort fonnte. Die Indianer die ung bewachten, hielten einen kurzen 
Kath, und das Nefultat lautete, Daß er getödtet werden folle—und. 


diefes wurde auch fogleich ausgeführt. Der Capitain der Wache 
näherte fich dem armen Mann, und machte einen runden Einfchnitt 


auf feinen Schädel ; zwei andere zogen ihm fogleich den Scalp ab, 
worauf ein jeder ihn mit dem Tomahawk auf den Koyf ſchlug— 
alsdann entfleiveten fie ihn —ſtachen ihn. in jeden empfindlichen Theil, 


— 
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des Körpers mit Meffern, und liegen ihn in feinem Blut, obſchon 
noch nicht todt, da liegen ; ein fchrecfliches Opfer indianifcher Grau— 
famfeit und hölftfcher Bosheit. 

Wir waren 8 Tage auf dem Marjch nad; dem obern Miami; wo 
wir unter Diefer Zeit viel vom Hunger, Durſt und Befchwerden, was 
feine Feder zu fehildern vermag, zu leiden hatten. Beim Eingang, 
in das Dorf, begegneten uns etwa 500 Indianer, nebft Weibern 
und Kindern, welche durch das furchtbare Sauchzen unferer Wache 
yon unferer Ankunft in Kenntniß gefeist wurden, was aus dem Dorf 
wieder beantwortet wurde. Hier wurden wir auf das unbarmher— 
zigite von den Indianern gefchlagen. Bier von unferer Anzahl, näm— 
lich: Sames Durgee, von Concorde; Samuel Forſeyth, von Bever⸗ 
ly; Nobert Deloy, von Marbelhead, und Usza Benton, von Salem, 
welche während ihren Leiden in Ohnmacht ftelen, wurden ſogleich 
fealpirt, und in unferer Gegenwart auf dte ſchrecklichſte und qualvoll- 
ſte Weiſe, Die nur von der Graufamfeit der Wilden erdacht werden 
konnte, zu Tode gepeinigt. 

E3 war am Aten Auguft als wir genommen wurden, und auf den 


13ten wurden unfere unglücklichen Kameraden getödtet. An diefem 


Tage Fam die Nachricht, dag Gen. Harmar’s Armee zu L'Anguille, 
und ſonſt zerjlört wäre. Eine Anzahl Scalps wurden von den 
Kriegern gezeigt, und einige Gefangene, (worunter drei Weiber und 


ſechs Kinder waren,) wurden durch's Dorf gebracht, welche nach 


einer Anſiedelung der Kickapoos, weiter nach Wellen, beſtimmt was 
ren, 

Am Löten Auguſt wurden vier andere meiner Kameraden hin— 
weg genommen, namlich: Lemuel Saunders, von Bofton ; Thor 
mas Tharp, von Dorcheſter; Vincent Upham, yon Miſtick; und 
Nounglove Erpral, von Abington —ob fie aber getödtet wurden, 
weis ich nicht. Zwei Wochen lang trug ſich nichts Merkwürdiges 
zu, außer daß wir etliche mal derb abgeprigelt wurden, weni fie unz 
günſtige Nachrichten erhielten, und daß unſere Lebensmittel fo vers 
ringert wurden, daß uns oft bange war, (wenn wir nicht verbrannt 
oder zerhackt werden ſollten, Hungers ſterben zu müßen. Der Him— 
mel hatte es jedoch anders beſchloſſen. 

In der Nacht auf den SOften Auguſt, wurde unſere Wache, Die aus 
vier Indianern beſtand, des Wachens müde, und ſchlief ein. Blos 


ft 


eine alte Squaw biteb uns zu hüten. Die Borfehung lenftees pp, 
daß mein Kamerad Durch irgend ein Mittel eine feiner Hände los. 
hatte ; und da er ein Meffer in der Taſche hatte, jehnitt er ie Wer 
den wodurch feine Füße und meine Arıne gebunden waren, ohne daß 


die Squaw e3 gewahr wurde, durch, weil fie wie im Schlaf vor dem 
Feuer in der Mitte jap. 

Sch bedachte mic, einige Augenblicke hinffchtlich unferer Lage. Es 
war feine Waffe nahe zur Hand, als blos dag Meſſer meines Ka— 
Meraden, weiches er noch immer in der Hand hielt. Sch fabe ihr 
an, Damit er mich bemerken jollte, und im Augenblic ſprang ich auf, 
griff Die Squaw bei dem Halfe, Damit fie feinen Lärm machen konn— 





te, und mein Kamerad fchnitt ihr den Hals yon Dhr zu Ohr bie: " 
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zum Halsknochen durch. Sebt ergriff er ein Tomahawk und ich e— 
ne Flinte, fchlugen zu gleicher Zeit, und tödteten zwei unferer Feinde. 
Der dadurch entjtandene Lärm, weckte die andern auf: allein ehe 
fie fi) aufrichten fonnten, jchlugen wir auf fie mit folchem. Erfolg, 
daß fte betäubt niederfanfen, worauf wir den Hieb mit dem Tomaz 
hawk auf ihren Köpfen wiederholten, Nun bewaffneten wir ung ; 
nahmen alle vorhandenen Kebensmittel welche fich in der Hütte bes 
fanden, empfahlen ung dem Schuß der Borfehung, und gingen jo gut 
wir fonnten durch Die Wildniß fort. 

as wir auf Diefer Reiſe Durch die Wildniß erlebten, wirde an 
fich felbft ein Birch füllen; da es aber blos uns ſelbſt intereſſtren 
könnte, fo will ich blos bemerfen, daß die Beſchwerden faft größer ge- 
wegen jind, als daß fe ein Menſch hätte ertragen können, Der weni— 
ger als fein Leben zu retten, oder einen weniger graufamen Feind 
als die Indianer zu fitrchten, habe. Hunger, Durst und Mattigfeit 
begleiteten uns bejtändig. Wir waren Tag und Nacht auf dem We- 
ge, ausgenommen einige Stunden, die zur Erholung durchaus nö— 
thig waren, um nicht unter der Laſt zu finfen ; und alsdann wachte 
der Eine, während der Andere fchlief. Auf dieſe mühjame Weiſe 
reifeten wir fort, bis den Löten September, ohne etwas bejonderes 
zu erfahren, nur daß wir oft unfere Richtung wegen den Sümpfen 
und furchtbaren Teilen Gebirgen ändern mußten. 

Am Morgen des 15ten, als wir ung gegen Norden richteten, um 
einen Sumpf, welcher auf unferer ſüdöſtlichen Nichtung im Wege 
war, fanden wir die Leichname eines alten Mannes, einer Tran, 
und zweien Kindern, die, wie eg fchten, vor kurzem ermordet, entklei— 
Det und fcalpirt worden. Diefe ſchauderhafte Scene erflarret das 
Blut in unferen Adern. Wir glaubten bet näherer Befichtigung, 
Daß diefe armen Menfchen ohne Zweifel von ihren Wohnungen ges 
ſchleppt, und als ihre wunden Füße ſie nicht weiter tragen wollten, fie 
. ammenfchlicher weiſe gefchlachtet, und in ihrem Blute liegen gelaſſen 
wurden. Jetzt wußten wir kaum welche Sichtung zu nehmen —end: 
fich gingen wir nordweftwärts, ſo weit als wir Fonnten, un wo mög⸗ 
Lich ven Unmenſchen auszumeichen. Gegen Mittag dieſes Tages, 
Tamen wir an eine Ditelle, welche ung ein wahres Labſal gewährte, 
und was wir einige Minuten fpäter, als unfern Letzten Trunk auf 
Erden zu feyn, befürchten mußten. Mein Kamerad, Richard Sack— 
‚ville, Korporal in Capt. Neumann's Compagnie, ging, weil ihn die 


x Nothdurft zwang, etwas zur Seite in ein Gebüſch, und kehrte mit der 
Nachricht zurück, Daß er einige Ruthen von ſich vier Indianer mit 


zwei Gebundenen, unter einem Baum beim Eſſen fißend gefehen ha= 
be, Er erſuchte mich mit ihm zu gehen 5 da er entweder Die Gefan- 
genen befreien, oder jelbjt fein eben einbüßen wolle. Der Entſchluß 
meines Kameraden geftel mir, und ohne Zeitverluft führten wir denz 
ſelben aus. Er ging voran, und führte mich ungefehen, bis auf 50 
Schritt zu den Indianern, Zwei derfelben hatten fich mıt den Büch⸗ 
fen in ihren Armen, gelegt, und fehienen zu fchlafen ; die zwey übri— 
gen faßen an den Köpfen der Gefangenen, —ihre Büchfen an den 
Schultern ruhend, mit einem Tomahawf in ihrer rechten Hand, wel- 
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che fie über den Köpfen der Gefangenen. hielten. Ein jeder vonung 
wählte feinen Mann—wir zielten genau, und hatten das Vergnü— 
gen beide fallen zu jehen ; die andern erfchraden, und da fie nicht 
wußten wo eg her kam, ſo legten fie ſich auf ihre Bäuche, und blickten 
forgfältig umher, um zu erfahren wohin fie ſich zu flüchten hätten. 
Wir hatten jet wieder geladen, waren etwas zur Seite getreten, 
und warteten num mit Ungeduld auf ihr Aufftehen. In kurzem er— 
hoben fie fich auf ihre Hände und Füße ; und da fie nach unferer : 
Vermuthung durch den Nauch des Pulvers erfahren hatten, woher 
die Schüße gefommen, Trochen fie nach der andern Seite gegen 
ein Gebüfch. Dies gab ung eine gute Gelegenheit, und wir fchoßen 
wieder. — Beide ftelen ; der Eine war todt 5 der Andere nahm die 
Büchfe feines Kameraden zu fich, und fette fich auf, um fich zu ver- 
theidigen ; Durch ein Geräufch welches wir gemacht, wurde er ges 
wahr wohin er zu fehteßen habe, er ſchoß! Doch leider bewies ſich die- 
fer Schuß fatal, weil er meinen Freund und Kameraden tödtete ! 
Während dem hatten die Gefangenen verſucht zur mir zır fliehen, doch 
der rafende Indianer fchoß wieder, und durch dieſen Schuß ftel einer 
der Gefangenen ; dem andern glückte es zu mir zu fommen Da 
ich nun wieder geladen, fo ſchoß ich auf den Indianer und verwunde— 
te denfelben am Halfe, von wo das Blut herabfloß,— dennoch blieb 
er in fisender Stellung ; er hatte mt wieder feine Büchſen geladen, 
und fchoß beide auf uns ab, darauf fieler wegen Schwäche und Blut— 
verluft zu Boden. Sch lief zu dem gebundenen Weißen, lölte ſeine 
Bande und bewaffnete ihn mit Sadville’s Büchſe. Wir gingen bez. 
hutfam zum verwundeten Indianer, worauf ich meinen neuen Ka— 
meraden befahl zır fchießen ; wir fahen auch daß der Schuß getrof 
fen. Noch blieb der Sndianer unbeweglich. Sobald mein Kame— 
rad wieder geladen hatte, gingen wir zu ihm und fanden ihm noch 
nicht todt; in jeder Hand hatte er ein Tomahawk, welche er nad 
ung fchwenfte, als ob er entjchloffen, nicht lebendig von ung gefan- 
gen genommen zu werden, Sch meines Theil wollte ihn lebendig 
nehmen, aber mein Kamerad verhinderte mich daran, indem er ihn 
Durch den Leib fchoß. 

Sch befrug nun meinen Kamerad, welchen Weg wir nehmen folle 
ten, und woher die Warthie gefommen wäre? Er berichtete mir, 
wie wir auf dem eg waren, und fagte, Daß wir etwa Drei Tagerei- 
fen von Fort Sefferfon wären ; Daß er, nebft drei andern, von eis 
ner Parthie von zehn Wabafch Sudianern, vier Tage zuvor, in der 
Gegend befagten Forts gefangen genommen wären ; Daß zwei feiz 
ner Gefährten, die verwundet, ſogleich fealpırt und getödtet worden 
wären; daß zur Zeit als er gefangen wurde, noch 7 andere Gefangene 
in den Händen der Parthie gewesen, drei davon wurden 4 Indianern 
übergeben. Was aus diefen geworden, wußte er nicht ; Die andern 
die ermattet waren, wurden Tags zuvor getödtet; welche vermuthlich 
‚diefelben waren, welche der arme Sackville im Gebüfch gefunden 
hatte ; daß die andern 2 Indianer nach den Anfiedelungen gegan⸗ 
gen, indem fie ſich verſchworen hätten, gewiße Perſonen (deren Nas 
wen er aber nicht mehr wußte,) umzubringen 5; und daß es fdhien, 


| 
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als wären fie mit nichts anderem als gänzlicher Berftörung zufrie- 


ven. / | 
Mein Kamerad, Cdeffen Name, wie ic, bald erfuhr, Georg Ger- 
ton war,) ehedem wohnhaft in Newport, Rhode Island, war ein 


vortrefflicher Waldmann, aufgeräumten Gemüths, und fo erkenntlich 


für die Befreiung die ich bewirkt hatte, daß er es nicht zuließ, daß ich 
mehr als eine Stunde aus 24 für ihn wachen ſollte wenn er ſchlief, 
obſchon er fo erfchlaft war, daß er wirklich viel mehr bedurfte 5 auch 
wollte er mich nicht von dem Gepäck tragen laffen. 

: Seitdem Sexton bei mir war, gingen wir in einer füdoftlichen 
Richtung, fo genau wie möglich, Dis den 18ten gegen Abend, und 


richteten ung bei Tag nad) der Sonne und dem Moos an den Baus 
. men ; des Nachts nach dem Mond, Am Abend des 18ten fließen 
mir auf eine Parthie Amerikaniſcher Rundfchafter, Die ung in eini— 


gen Stunden wohlbehalten nach Fort Sefferfon führten, wo wir fehr 
menfchenfreundlich behandelt, und mit vem Belten was in Dem Fort 


war, verfehen wurden —was mir befonders wohl zu flatten kam,-inz- 
dem ich nichts als wilde Beeren und Grundnüſſe ſeit mehr als einer 


Woche genoffen hatte. 


In der Woche nach unferer Ankunft in Dem Fort, war ich im Stan— 


de auf meinen Poften in meinem eigenen Negimente zu gehen, wel- 
ches, Ende Auguſt, fich bei einem Zug gegen die Indianer ım Mia— 


- mi Dorf an die Armee anfchloß,—demfelben wo ich vor kurzem fo 


viel leiden mußte, und wo ich fo piele Graufamfeiten an Amerika— 
"nern ausüben ſahe. Meine Gefühle bei diefer Gelegenheit laffen 
fich eher denfen als beſchreiben. Die Gefahr der ich gleich meinen 
Mitſoldaten ausgeſetzt war, ſchien deſto größer Durch die Gewißheit 
der Peinigung die mir zu Theil werden, im Fall ich gefangen genom— 
men würde. Jedoch, dieſe Vorſtellungen ſtärkten mich nur deſto 
mehr, meine Pflicht auf das Genaueſte zu erfüllen; mein Leben im 
Gefecht auf das Theuerſte zu verkaufen, und mich keineswegs leben— 
dig gefangen nehmen zu laſſen, wenn es ohne Selbſtentleibung 


geſchehen könne. 


Mein Capitain war ſehr freundlich, und ließ mich oft ein Pferd auf 
dem Marſch beſteigen; auch verſprach er ſeinen Einfluß zu verwen— 


den, um mir eine Beſtallung zu verſchaffen, wenn ic} mid) bei dieſem 
Feldzug brav benehmen würde, Armer Mann! er dachte nicht da⸗ 
xan daß er fobald im Gefecht für fein Vaterland flerben würde —. 


Ich eile jebt zum intereffanteften Theil meiner Furzen Erzählung, 
‚nämlich: die Niederlage des Gen. St. Clair, und deren Folgen. 
Am Iten November famen wir bis auf einige Meilen an das Mi— 


am Dorf, Unſere Armee beftand aus ungefähr 1200 Negufären 


Truppen, und beinahe einer gleichen Anzahl Milis. Um Mitter— 


nacht auf den Sten wurden wir unter Waffen geftellt, (weil wir ei- 


nen Angriff befürchteten,) bis furz vor Tagesanbruch, da unfere in 


verſchiedene Nichtungen ausgefchickten Kundfchafter zurückkamen; 
und da fie nichts von dem Feinde gefehen, wurden wir entlaffen, um , 


ein wenig Erfrifchung zu ung zu nehmen. Die Meilten waren jo erz 
müdet, daß fie fich einen Augenblick zur Ruhe niederwarfen. Aber 
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Teider ! die Ruhe war von furzer Dauer ; denn vor Sonnenauf— 
gang machten die Indianer einen heftigen Angriff auf Die Militz, wo⸗ 
durch fie bald in Unordnung kam, und ſie nöthigte in die Mitte des 
Lagers jich eilends zurucd zu ziehen. 
Suter Gott ! wie war mir zu Muth, als ich, da ich erwachte, dag 
furchtbare Schießen, und’ das gräßliche Gefchrei, und das Sauchzen 
mit dem Stöhnen der Sterbenden im Mißklang anhören mußte — 
Sch ergriff meine Waffen—ſtürzte mit einigen meiner Kameraden 
zum Zelt hinaus, und fahe die Indianer mit ihren blutigen Tomas 
hawks und Mordmeſſern die fich zurückziehende Militz niedermetzeln. 
Ich floh” auf fie zu, —mit Verzweifelung gefüllt ſchoß ich unter ſie — 
‚und hatte das Vergnügen einen der Barbaren fallen zu ſehen, deſſen 
Tomahawk foeben auf einen tapferen Offizier gerichtet, der mit dem 
Degen in der Fauſt mit einem andern Indianer im Gefecht begrifz 
fen war. Sch babe Urfache zu glauben, daß mei Erempel meine 
Kameraden aufmunterte. 

Unfere eigene Compagnie erreichte jebt den Ort wo wir waren, 
und mit Beihülfe der Regulären anderer Compagnien und Regimen— 
xe, die fich ohne Unterſchied an ung anfchloffen, wurden die Indianer 
in den Wald zurück getrieben, worauf wir ung bald wieder in ziemli— 
her Dronung formirten, und zwar unter jo fapferen Befehlshabern 
als je in Amerika's Vertheidigung gefallen find. Jetzt hörte dag 
Schießen einige Minuten auf; aber e8 war nur wie Die vorhergehen- 
de Stille eines furchtbaren Sturmes, deſſen augenbliefiches Brau— 
jen und Toben deſto heftiger wieder begint und Defto größeres Schrecken 
einflößt. In einem und demfelben Augenblick entjtand in jedem 
Theile des Lagers ein fehweres und tödtliches Schießen. Die Trups 
pen, Die auf jeder Cette dem vom Boden aus abgefeuerten Gefchof- 
je des Feindes bios geitellt waren, fielen auf allen Geiten, und bez 
deckten dag Schlachtyeld mit Blut; während das auf geradewohl ab— 
gefeuerte Geſchoß unferer Truppen, wie ich fürchte, nur wenig aus» 
richtete. Sest wurden wir beordert, mit Bajsnetten anzugreifen, 


Wir leitteten willigen Gehorfam, und ein Schwarm von ſchwärz⸗gel⸗ 


ben Wilden erhob fich jeßt vom Boden, und floh von dannen; aber 
leider! unfere Dfftziere, Die fich {0 ausgezeichnet hatten, in Er mun— 
terung ihrer Mannfchaft, fielen jeßt ala Schlachtoyfer wilder Kunſt⸗ 
griffe, und zwar fo ſtark nach einander mit den übrigen, fodaßes ſchien, 
als od fein einziger Schuß vergebens gemwefen ware. Den Vortheil 
den wir Durch den Angriff mit dem Bajonet erlangt hatten, wurde da— 
Durch wieder eingebüßt ; befonders da wir nicht hinreichende Unter— 
ſtützung hatten 5 unfer fleines Korps mußte fich Daber verfehtedene- 


male zurück ziehen. Unſere Truppen waren jeßt bis zur Hälfte ih— 


zer anfänglichen Zahl zuſammen geſchmolzen —hatten weniger als 
einen Bierthetl unferer Offiziere —unfere Pferde waren alle entwe— 
der getödtet oder genommen — unſere Schützen alle abgefehnitten, und 
die Waffen in den Händen des Teindes. Sn dieſem Zuftand blieb 
uns nichts als ein · Zurückzug übrig—welcher aber bald zu einer 
Flucht verwandelt wurde, in der ich für etliche Meilen dem tobenden 
Geſchrei der Sudianer zuhören mußte, welches mir furchtbarer ale 


— 
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das Gefchrei der Verlornen (wie ich mir daffelbe vorftelle) in den 
Dhren gellte 5 das Stöhnen der Sterbenden, und das blutige und 
über alles ſchreckhafte Gemeßel, das von den Indianern an den 
Unglücklichen die fie ergriffen verübt wurde —alles diefes verurfach- 
te mir eine Dual, Die ſich Niemand vorftellen—die feine Zunge aug- 
zufprechen vermag. Dennoch Fam ich, glüclicherweife unverleßt da- 
a dfters (und wie ich verfichert bin, mit Erfolg) meine 
Büchfe ab, 

Es gefiel der göttlichen Vorſehung mein Gemüth heiter, zu erhal- 
ten, und meine Kräfte zu bewahren; und obſchon ich, ehe ich auf den 
Kriegszug ging, fo ermattet war, daß ich einige Tage lang Feine 
Strapaßen, ja felbft eine mittelmäpßige Anftrengung ertragen fonn- 
te, erreichte ich dennoch um 10 Uhr am Morgen nach dem Gefecht, 
Fort Sefferfon. Um dieſes zu erreichen ging ich Die ganze Nacht zu 


uß. | 
Nun habe ich alfo dem Leſer mit den merfwürdisen Auftritten 
meines Lebens befannt gemacht. Manche verfelben find ungewöhn⸗ 
fich einige mögen auch wohl unglaublich fcheinen—aber fte find alle 
auf Thatfachen gegründet, und können von vielen betätigt werden, 





Die Gefangenfchaft der 
Fordans Familie 


Mitgetheilt in einem Brief von einem Herraü 
in Augufine an feinen Freund in Birginien, 


Lieber Freund :—In der Nacıt des lekten sten Febru— 
ar’s, fan Frau Mary Sordan in einen traurigen Zuftande bier an, 
Sie wurde im Monat Samıar, nebit ihrem Gatten und 6 Kindern 
von den Indianern gefangen genommen. Frau Jordan theilte mir 
folgende traurige Gefchtchte hinfichtlich der Ermordung ihres Gatten 
und ihrer fechs Kinder, fo wie auch ihre eigenen Leiden, während fie 
unter den Wilden war, mit — 

“In der Nacht des 22iten, 1807, wurden wir ylößlich Durch das 
furchtbare Gefchrei der Wilden vom Schlaf erweckt, und ehe wir ver- 
mögend waren ihnen Widerftand zu leiften, hatten fte fchon Die Thu— 
re des Haufes gefprengt. Es waren ihrer etwa 40 bis 505—fchrec® 
lich bemalt, und mit Tomahawks und Scalptermeifern bewaffnet, 
Mein Mann fam ihnen an der Thüre entgegen, und frug in ihrer 
eigenen Sprache, was fte verlangten ? Die Scalys Deiner Kar 
milie !”’ war Die Antwort. Mein Manıt bat fie, Doch mich und Die 


unglüclichen Kinder zu fchonen—allein feine Bitten waren vers 


geblich; wir wurden nadend aus dem Haus gefchleppt und mit Stris 
Ken feit gebunden. Auf den Befehl eines, der der Befehlshaber zu 
ſeyn fchten, wurden wir unter die Aufjicht von etwa 20 Indianern 
gegeben, welche uns fobald als möglich nad) ihren Wohnungen (et 
wa 200 Meilen entfernt) dringen follten—die übrigen plünderten 
das Haus und feckten es in Brand. Ungefähr gegen Mitternacht 
zogen wir ab, uud gingen jo ſchnell Durch eine unbebaute Wildniß, 


daß wir etwa 7 Meilen die Stunde machten. Wenn einer von ung 


durch Ermüdung langfamer ging, jo wurden wir auf das unbarm— 
herzigite geichlagen und mit augenblicklichem Tode bedroht. | 

4 Nach einem mühfamen Marſch son menr als 40 Meilen, hielten 
die Wilden in einem Sumpf; für dag erſtemal durften wir ums 
jeßt niederlegen. Die Indianer zündeten ein Teuer au, auf wel 
chem fie Bärenjleifch rüfleten, von welchem ung jedoch nur eine 
feine Wortion erlaubt wurde. 

“Nachdem fie fich erfrifcht und Das Feuer ausgelöfcht hatten, muß— 
ten wir wieder auf die Reife. Wir gingen bis Sonnenuntergang, als 
die Indianer wieder anhielten, gi fich ein Lager für die Nacht bes 
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reiteten. Meine armen Kinder Flagten über angefchwollene Füße, 
aber es wurde mir nicht erlaubt ihnen Linderung zu verfchaffen; noch 
durfte ihr Vater mit ihnen fprechen. Als es Nacht wurde, drück 
ten wir einander die Hände, und hatten feine Hoffnung je wieder ei— 
ne aufgehende Sonne zu jehen, Sedech, wir hatten ohue alle Er: 
wartung, eine gute Nachtruhe, und veifeten am nächften Tag mit 
weniger Echwierigfeit wie vorher, obwohl wir nadend und halb ver- 
hungert waren. 

Nun und dann erlaubten fie ung ein wenig rohe Eyeife— doch nur 
fo viel um uns am Neben zu erhalten. Nach Berechnung der Indiz 
aner, leaten wir etwa 40 Meilen zurüc, und wurden gegen Sonnen⸗ 
untergang von Den übrigen zurückgelaſſenen Wilden eingeholt. 
je hatten jich mit den geraubten Gütern meines Mannes bereichert. 
Unter andern hatten fie ein Fäßchen geiſtiger Getränfe, von welchem 
fie fehr viel zu fich nahmen, und als fie betrunfen worden, bebandel- 
ten fie uns mit größerer Grauſamkeit. Ste ſchlugen meme armen 
Kinder mit folcher Unbarmberzigfeit, daß diefelben am nächften Mor- 
gen nicht auf ihren Süßen ſtehen konnten—die Indianer wollten vor— 
geben, Daß fie Deswegen nicht ſtehen könnten, weil fie feinen Wil 

en darzu hätten, und wiederholten ihr unmenfchliches Verfahren 
— ſchlugen ſie mit Stöcken, fehnitten und ritzten mit ihren Meſ— 
ſern deren Körper auf, und ſengten ihre nackten Leiber mit Feuer— 
bränden. ls ſie ſahen, daß ihre hölliſchen Pläne die armen Kin— 
der noch mehr am Gehen verhinderten, beſchloſſen ſie dieſelben ſo— 
gleich zu ermorden ! | 

Es wurden ſechs Tücher in Die Erde gegraben, etwa 5 Fuß tief, 
und um dieſelben fteeften fie Dürre Hefte in die Höhe, Mein Mann, 
ber wegen Dem, was, zu erwarten war, mit Grauen erfüllt wurde, 
zerriß in dieſem Augenbite Die Setle nut denen er gebunden war, 
und berfuchte ang den Händen Diefer Kannibalen zu entfliehen. Es 
wurde ihm aber fogleich nachgefest, und ehe er weit fort war, holte 
man ihn ein, und brachte ihn zurück. Als er an mir vorbei ging, 
bfiefte er nach; mir hin und fiel in Ohnmacht. In diefem Zuftand 
wurde er in eine der Gruben geftellt. Der Wald war nun mit dem 
herzzerreißendften Gefchrei meiner Kinder angefüllt—⸗“ſchone! DO 
fhone doch meinen Bater!” war ihr Geſchrei—habt 
doch Erbarmen über meine armen Kindern? 
war Das Gefchrei ihres Vaters. Aber es war alles vergebens; mei- 
ne lieben Kinder wurden alle wie ihr Vater behandelt. Das jünge 
fte Cerft neun Sabre alt) riß fich von ihnen los, lief auf mich zu, und 
ver: Mutter Miniter! Laie fie mich Doc 
nicht todt mamen! 

+ Sütiger Himmel ! was konnte ich aber thun? Umſonſt bat ich, 
daß ich Doch die Stelle meines lieben Kindes nehmen möchte ! Mit 
Gewalt wurde es von mir geriſſen. 

4 Nachdem fie ein jedes, wie oben erwähnt, hingeftellt hatten, wars 
fen fie, um fie in ftehender Stellung zu erhalten, wieder Erde 
in die Köcher, bis fie beinahe big an ten Hals begraben waren! Die 
Unmenſchen begannen jest ihr furchtbares NWow-mow—tanzten eine 
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halbe Stunde hin und her, um die Opfer ihrer Unmenſchlichkeit, und 
fteckten das Gehölz in Brand! So wie die Flanımen fich erhoben, 
erhub und vermehrte fich auch das Geſchrei und die Sterbesfeufzer 
meiner armen Familie. Gott fer Dank! ihre Leiden waren von 
kurzer Dauer. In weniger als einer viertel Stunde ſeit Anziindung 
des Feuers, waren ihre Seufzer geftillt, und fie fanfen in die Arme 
ihres gütigen Erlöſers. 

Nachdem die hartherzigen Unmenfchen jih an der Marter der 
Unglücklichen ergöst hatten, gingen fie jest, und beraufchten fich mit 
dem noch übrigen Getränfe, bis fie ganz bewußtlos und von Sinnen 
waren. Mit einem einzigen Tomabawf hätte ich fie alle aus dem 
Wege Schaffen können; aber mei einziger Wunſch war, fo bald ale 
möglich von ihnen zu entflichen. Mit vieler Schwierigkeit gelang 
es mir die Stricke, mit Denen tch gebunden war, zu zerſchneiden, wo— 
rauf ich mich nach dieſem Drte aufmachte. Ein Stück Bärenfleiſch 
welches ich zur allem Glück in einem Indianerpack fand, diente mir 
zur Speife. Sich reifete blos des Nachts —am Tage verbarg ich 
nich in dem dichten Grafe oder tır hohlen Bäumen, Den zweiten 
Tag nach meiner Flucht Fam eine Parthie Indianer bis auf einige 
Ruthen an den Dre wo ig verborgen lag z;—ite fahen mic, aber 
nicht. Ohne Zweifel gehörten fie zu Der Parthie von Der ich geflo— 
hen war, und waren im Begriff mich zu fuchen. Zwei Tage ſpäter 
begegnete mtr ein Indianer aus der Schwaneſe Nation ; er war ar 
ber friedlich, und führte mich ar eine Anftedelung der Weißen, Oh— 
ne feine Beihilfe wäre ich ohne Zweifel wieder in Die Hände meiner 
harbariſchen Feinde gefallen, 


Auszug aus der Kebensgefchichte des: s 
GSGenerol Burtnam. 





Befhrieben durch Colonel Humphrep. 
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Die angeführten Begebenheiten ereigneten ſich im Auguſt, 1758.] 








Im Monat Auguſt, wurden 500 Mann unter Befehl der Majors 
Rogers und Putnam beordert, die Bewegungen des Feindes nahe bei 
Ticonderoga zu beobachten. Zu South-Bay wurde Die Parthie in 
zwei gleiche Thetle getheilt, und Rogers nahm feine Stellung an ber 
Wood Creek, zwölf Meilen von Putnam entfernt. 

Als fie nach einigerZeit entdeckt wurden, vereinigten fie fich wieder 
und trafen Maasregein umnac Fort Eduard, zurückzufehren. Ihr 
March durch das Gebüſch war in drei Abtheilungen, in Linien —die 
zur Nechten commandirte Rogers; zur Linken, Putnam; und Die 
Mitte, Capt. DEI. Die erjte Nacht lagerten fie fih am Ufer des 

lear Fluſſes, etwa eine Meile von dem alten Fort Ann, 
welches damals von Gen. Nicholfon erbaut wurde. Durch einen 
unvernünftigen Wetteifer verleitet, ließen fih am nächſten Morgen 
Major Rogers und ein Brittifcher Offizier, Namens Irwin, in ein 
Zielfchteßen ein. Nichts konnte den militäriſchen Grundſätzen Put- 
nam’s mehr zuwider feyn, als folches Verfahren 5 und nichts mit 
mehr Schärfe von ihn geahnet werden, Sobald e8 der, in der vo— 
rigen Nacht ftark gefallene Thau erlandte, rückte die ganze Trupypenz* 
zahl in einer Mafle vorwärts —Putnam voran ; DEU in der Mit— 
te, und Rogers hintennach, Diefe Beränderung in der Ordnung, 
wurde durch das Gefträuch verurfacht, welches auf dem vorher zum 
Theil urdar gemachten Land aufgewachfen war. Soeben im Marſch 
begriffen, bemerfte man in einer Eutfernung von anderthalb Metz 
len den berüchtigten Franzöſiſchen Partheigänger Molang, der mit 
500 Mann geſchickt war, um uns aufzufangen. Indem er das 

Schießen gehört hatte, legte er fich gerade in Dem Theil des Waldes 
der am vortheilhafteften für feine Abficht war, auf die Lauter. Ma— 
jor Putnam war foeben im Begriff aus dem Dicicht in den Wald 
zu treten, als Der Feind fich erhob, und unter wilden Gefchret, ei— 
nen Angriff auf feine Abtheilung zur Rechten machte, Ueberraſcht, 
aber dennoch unerfchrocden, machte Putnam Halt ; ermwiederte das 
Feuer, und gab der andern Mötheilung Befehl zur feiner Hilfe vorzu— 
rien. DEU, Fam; und nbfchen dag Gefecht weit augeinander,. 
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and meiſtens Mann gegen Mann war, jo wurde es doch bald allges 
mein und fehr warm. Es wurde wohl eben jo ſchwierig als nutzlos 
feyn, dieſe unregelmäßige und graufame Kriegsmethode zu befchreis 
ben. Rogers fam nicht herbei : fondern, (wie er nachher erklärte) 

formirte ein Reihe in Freisförmiger Geſtalt zwiſchen unjerer Varthie 

und Wood Greek, um zu verhindern im Rucken, oder in der Flanke 

genommen zu werden. Glücklich, wie er auch ſonſt gemöhnlich war, 

fonnte fein Betragen doch nicht immer entſchuldigt werden. Und 

obſchon e3 eine allgemeine Sage im Xager war, DaB Rogers immer 
zu feinen Leuten jagte, “geht,” aber Putnam zu den Geinigen 

fagte, “Eo mmt,” fo mus doch auch billigerwerje gejagt werden, 
daß wenn Letzterer die Borfülle dieſes Tages erzählte, er niemals irz 
gend eine Bejchuldigung zum Nachtheil des Eriteren vorbrachte. 

Major Putnam ſahe wohl, daß es nicht thunlich ſey, uber den 
Bach zu: gehen, und befihloß Daher feinen Boden zu behaupten. 
Durch fein Beiſpiel angefeuert, bewieſen die Dfftziere und Gemeine 
Die größte Tapferkeit ; zuweilen wurde öffentlich im allgemeinen, 
dann wieder einzeln unter Bedeckung gefochten, wo ſie dann ſich hin—⸗ 
ter Bäume jtellten um zu fehteßen, und ganz unabhängig für fich 
felbit fochten. Er jelbit hatte mehreremale jein Gewehr abgefchof- 
jen, verfügte aber, wie er gerade auf die Bruſt eines großen und 
wohlgebauten Indianers anlegte. Diefer Krieger machte jich die 
hülfloſe Lage feines Gegners zu Nuke. Mit einem furchtbaren 
Kriegsgeſchrei ſprang er vorwärts, erhob fein Beil, und zwang ihn 
jich zu. ergeben, und nachdem er ihn entwaffnet, und an einen Baum 
feitgebunden hatte, fehrte er zum Gefechte zurüd. 

Die unerichrodenen Capitaine, DEN und Harman, Die jekt ber 
fehligten, wurden gezwungen ſich etwas zurüczuziehen. Die Mil 
den, die dieſes als ein gewiſſes Zeichen des Sieges anfahen, ftürzten. 
jest mit verdoppelter Wuth und mir ſchrecklichem Geſchrei auf fie 
los. Allein unſere beiden Anführer machten ihren Gegnern ein fo 
unwillkommenes Sompliment mit einer handvoll tayferen Männer 
die jie gejammelt hatten, dag jtch der Feind jetzt wieder etwas weiter, 
als bis zu dem Drt wo das Gefecht begonnen wurde, zurüc ziehen 
mußte, Hier machten jie jeßt halt. Die Veränderung des Kampf— 
plaßes hatte jest den am Baume gebundenen Putnam gerade zwi— 
fchen Die zwei Partheien verjeßt. Kaum läßt fich eine ſchrecklichere 
Lage denfen. Beltändig zwtichen den Kugeln von beiden. Seiten— 
manche fuhren in den Baum, und einige durch Die Aermel und den un: 
teren Theil feines Rockes. In dieſem gefahrgollen Zuſta d e 
mögend ſeinen Körper, ſeine Glieder, ja, ſelbſt ſeinen K 
blieb er eine ganze Stunde—ein Beweis wie gleichgethe 
nädfig der Kampf war. Einmal, als es fchien daß der Feind den 


Sieg davon tragen würde, wählte ein junger Indianer folgende | 















on⸗ 

derbare Art, feinen Witz an den Tag zu legen. — Er fand Putnam 

gebunden. Er hätte ihn mit einem Hieb tödten fonnen. Aber nein, 

er wollte den Gefangenen in Schreden jagen, indem er feinen To— 

mahamf nach feinem Kopf fehleuderte : oder vielleicht wollte er ſe— 

ben wie nahe er ohne den Kopf an treffen, werfen könne. Oft traf 
1 
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der Wurf den Baum nur ein Haarbreit von feinem Koyfe. Als der 
Indianer feine Beluftigung geendet hatte, wurde Putnam von einem 
Franzöſiſchen Unteroffizier bemerkt, (von Natur ein weit roberer 
Wilde, obgleich, von einer fo leutfeligen und gebildeten Nation abſtam— 
mend.) Er Fam zır ihm, hielt feine Flinte nur einen Fußbreit von 
jeiner Bruft, und wollte ihn erfchteen—aber es brannte ab. Um— 
ſonſt erfichte ihn Putnam, ihn Doch fo zu behandeln wie es feine Las 
ge erforderte, indem er es wiederholte daß er ein Gefangener fey. 
Aber der verdorbene Sranzofe verftand. weder die Sitten noch Ver— 
nunftſprache. —Zu allem Gefühl erfiorben, ſtieß er öfters den Lauf: 
feiner Flinte in Putnam's Rippen—und verfeßte ihm endlich einen 
graufamen Schlag mit dem Kolben des Gewehrs auf das FKinn.. 
Nach diefer feigherzigen That verließ er ihn. 

Durch die Unerfehrodenheit des D'Ell und Harman, nebit der un: 
ermüdeten Tapferkeit ihrer Begleiter, fiegten fie endlich. Der Feind- 
wurde vom Felde getrieben, und ließ 90 Tode zurück, 

Als fie am Abziehen waren, wurde Putnam von demfelben Sndi- 
aner, der ihn zum Gefangenen gemacht hatte, losgebunden, welchen 
er nachher ”Meifter,” nannte. Nachdem er eine Strecke vom 
Kampfplatz weggeführt war, nahm man ihm feinen Rod, Wefte, Schu⸗ 
he und Strümpfe—lud fo viel von dem Gepäde der Vermundeten 
auf ihn als es möglich war, und band ihm feine Arme und Gelenfe 
mit einem Strick fo feſt als es gefchehen Fonnte. Nachdem er auf 
fehr übeln Pfaden, und auf diefe ſchmerzhafte Weife mehrere Mei- 
len zurück gelegt hatte, machte die Parthie, Cdie fehr ermüdet war,) 
Halt, um fich auszuruhen. Geine Hände waren jebt durch Das fe— 
fte binden, außerft gefehwollen—und feine Schmerzen wurden un— 
ausftehlich. Seine Füße waren fo zerfeßt, daß das Blut auf den 
Boden tränfelte. Durch die ſchwere Bürde, (die feine Kräfte weit: 
überftieg,) niedergedrückt, und beinahe außer fich vor den unträgli- 
hen Martern, bat er den Girifchen Dolmetfcher, als die leßte Gnade 
Die er von den Indianern begehre, daß fte ihn fogleih auf den Kopf 
fehlagen, und feinen Scalp nehmen, oder feine Hände löſen follten. 
— Ein franzöfiicher Offizier, der fogleich in's Mittel trat, befahl, daß 
ihm feine Hände gelöft, und ein Theil des Gepäcks von ibm genom: 
men werden folle. Seit Fam der Indianer der ihn zum Gefangenen 
gemacht, der aber unter der Zeit Die Verwundeten abgewartet, herz 
bei, und gab ihm ein paar Schuhe, und drückte großen Unmillen über 
die unwitrdige Behandlung, die er erlitten hatte, aus. 

Diefer Sudtanerhäuptling ging jeßt wieder zu den Verwundeten 
und Die andern, an der Zahl etwa 200, gingen dem Reſt der Abthei- 
fung voraus, bis an den Drt, wo fie diefe Nacht bleiben wollten. 
Sie nahmen den Major Yutnam mit fich, dem fie neben vielen an— 
dern Mißhandlungen eine tiefe Wunde mit dem Tomahawk in den 
linken Baden verfeßten. An dieſem Drte follten feine Leiden been— 
det werden, Eine Scene des Schreckens wurde jeßt bereitet, fo: 
wie er. nie eine zuvor gefehen hatte, Man beſchloß ihn lebendig zu: 
braten! Zu dieſem Zwecke wurde er in einen dunkeln Wald geführt— 
nackend ansgefleidet—an einen Baunı gebunden, wo man nahe da⸗ 
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dei und um ihn her trockenes Geſträuch und Holz aufhänfte —Wäh— 
rend diefer Arbeit fehtenen fte feinen Todesgeſang zu fingen-—aber 
mit ſolchem Gefchret wie es nur von Wilden nachgeahmt werden 
kann. Nun fteckten fie alles in Brand. Ein ylöglicher Regen 
dämpfte das Feuer—dennoch bemühten fie fich bis die Flammen um 
fich griffen, und Putnam bald die Hitze derſelben fühlte. Seine 
Hände waren fo gebunden, daß er feinen Körper bewegen konnte. 
So wie Das Feuer ihn an der einen Seite ergriff, bewegte er fich auf 
die andere. Diefer Anblick, der einen jeden ſchaudern macht, (Mile 
de ausgenommen) ſchien ihnen das größte Dergnügen zu gewähren, 
was fie Durch ihr firrchterliches Gefchrei, Tanzen u. dgl. an den Tag 
legten. Er fah, daß unvermeidlich feine legte Stunde gefommen 
war, Er nahm alle feine Geijtesftärfe und Selaffenheit zufammen 
wie e8 die Umſtände zuließen, un einen Abſchied allem dem zu ge- 
ben, was ıhm auf Erden am liebiten war. Das Hinfcheiden wuͤr— 
de ihm kaum einen herben Schmerz verurfacht haben, wenn wicht Die 
Erinnerung an die Heimat h—an die zärtlichen Bande, womit er 
an feine Familie gefnüpft—feines Weibes und feiner Kinder, ihm 
vor Augen getreten wären. Endlich konnte er den Blick in das bei 
fere Leben des Senfeit3 hinrichten, frei von den Schmerzen die jeßt 
anfingen ihn zu quälen. Die Bitterfeit des Todes —ja felbft eines 
folchen Todes, war endlich, fo zu jagen, vorüber ;.nach einem kur— 
zen Kampf, als die Seele alles Sichtbare auf Erden zu verlaffen im 
Begriff war, ftürzte ein franzöſiſcher Offizier durch dag Gedränge, 
indem er mit Feuerbränden ſich einen Weg bahnte, und erlöfte den 
Gemarterten. Es war Molang felbft. Ein Wilder, der Fein 
menfchliches Weſen mehr geopfert fehen wollte, war zu ihm gelau— 
fen und hatte ihn von Obigem in Kenntniß gefest. Diefer Befehls- 
haber vertrieb und beftrafte mit Ernft die Barbaren, und machte ih: 
rem Nachtjubel fogleich ein Ende. Putnam's Herz war fein uner— 
tenntliches, undanfbares Herz, Der franzöftiche Befehlshaber, der 
ihn den andern nicht anvertrauen wollte, blieb bei ihm bis er ihn ie 
Sicherheit fenem Meifter übergeben konnte. = 
Der Wilde nahte fich; feinem Gefangenen mit Zärtlichkeit, und 
fchien ihre mit befonderem Wohlwollen zır behandeln. Er gab ihm 
harten Zwiebac, als er aber fand, dab er Diefen wegen dem Hieb 
den er von dem Franzoſen erhalten, nicht kauen konnte, tauchte 
er denfelden in Waffer, und ließ ihn das Erweichte einfaugen.. 
Als er fertig war, nahm er hirfchlederne Moccaſins von den Fit 
Ben und baud feine Gelenke damit (denn er war nicht geſonnen 
feinen Gefangenen zu verlieren). Alsdann befahl er ihm, ſich 
auf dem Boden auf den Rüden zu legen. Er ftrecfte den einen 
feiner Arme aus und band denfelben an einen jungen Baum, und 
nach dem auch den andern. Die Füße wurden ebenfalls auseins 
andergeftreckt und feit gebunden. Mlsdann wurde eine Anzahl 
langer, dünner Stäbe abgehauen, mit langen Zmeigen bewach- 
fen und fo über feinen ganzen Körper gelegt. Auf jeder Seite la— 
gerten fich fo viele Indianer als Platz zum Liegen war, um feine 
Flucht unmöglich zu machen. In dieſer unangenehmen und ſchmerz⸗ 
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haften Lage verblieb er bis an den andern Morgen. Von dieſer 
Nacht (die ihm die längſte und traurigſte die er je erlebt geweſen) 
pflegte unſer Held zu ſagen, daß er oft einen Strahl des Frohſinns 
gehabt habe, und ſich kaum des Lächelns hätte erwehren können, wenn 
er ſich dieſe lächerliche Gruppe, unter welcher er nicht die unbe— 
deutendſte Figur war, um ihn her als einen paſſenden Gegenſtand 
für einen Maler dachte. 

Den nächſten Tag wurde ihm wieder fein Teppich und ferne Schu— 
he gegeben ; er hatte fein Gepäck mehr zu tragen und wurde nicht 
mehr beleidigt. Um feinen heftigen Hunger zu ftillen, wurde ihm 
ein wenig Bärenfleifch gegeben, welches er durch feine Zähne ſaug— 
te. Sn der Nacht kam Die Parthie nach Ticonderoga wo die Ge- 
fangenen einer franzöfifchen Wache übergeben wurden. Die Sins 
Dianer, Die verhindert wurden ihren Blutdurſt zu ſtillen, äußerten 
jest ihre: Bosheit über dieſes Mislingen auf andere Weiſe — be> 
ſonders durch Verzerrung ihrer Gefichter und zornige Gebärden. 
Es wurde ihnen jedoch.nicht erlaubt fernere Gewalt oder Unbil- 
figfeiten auszuüben. 

Nachdem Major Putnam von dem Marauts de Montcalm erami- 
nirt worden war, wurde er durch einen franzöftfchen Offizier nach. 
Montreal geleitet, welcher ihn mit der größten Schonung und: 
Menfchlichfeit behandelte. 


Eine Befchreibung von den furchtbaren Berheerungen in den 


oming Anjiewelungen. 


Sm Suly, 1778. 





[AUS Gordon's Gefchichte des Amerifanifchen Kriegs. ] 


Schon am Sten Sebruar 1778 fchrieb General Schugler an dei 
Congreß: — 

Die Befürchtung iſt nur zu gut gegründet, daß die Indianer 
einen Angriff auf die weftlichen Grenzen dieſes Staates (New 
York), Pennſylvanien und Birginten zu machen gedenfen.? 

Sm folgenden Monat berichtete er: Das eine Anzahl der Mo— 
hamwtes, und viele der Onondagoes, Cayuga's und Seneca's, ſobald 
als fie fönnten, Beinpdfeligfeiten gegen ung beginnen würden; daß 
e3 daher rathſam fei bei Zeiten folche Mapregeln zu treffen, den 
Krieg unter ihnen anzufangen—da es nicht mehr Truppen erfordere 
ihre Dörfer zu verheeren, als e8 erfsrdere die Grenzbewohner zu ber 
ſchützen.“—Da aber feine wirffamen Mittel getroffen wurden um 
den feindfeligen Geift der Indianer zu unterdrücken, fo gingen viele 
zu Den Tory-Flüchtlingen. Vereint mit diefen machten fie feindfelige 
Angriffe auf die Grenzbewohner, an ihrer Spike waren Ent. Butler 
und Brandt Clebterer ein haldblütiger Indianer, von beifviellefer 
Tapferkeit, aber ein wahrer Wütherich an Grauſamkeit). Ihre 
Angriffe wurden mit vieler Umſicht angeitellt, wegen der genauen 
Kenntniß, welche die Flüchtlinge von allen Umjtänden hatten, fo 
wie auch durch Die Nachrichten, die fte von ihren Freunden an Drt 
und Stelle einzuziehen vermögend waren. Ihre Feindſeligkeiten 
wurden hauptfächlich gegen Die neite, anmuthtge und blühende Wy— 
oming Anftedlung gerichtet, welche am öftlichen Zweig (Eaftern 
Branch) der Susquehanna, in einer ſchönen Gegend und mit einem 
herrlichen Clima, lag. Es wurde durch viele Einwohner von Con— 
necticut angebaut und bevölfert, welche Diefes Gebiet in Anſpruch 
nahmen, als Einſchluß in der urfprünglichen Verwilltaung von Garl 
dem Zweiten. Die Anfiedelung beftand aus 8 Taunſchips, jedes 3 
- Meilen im Viereck, welche auf das herrlichfte an beiden Ufern des 
Stromes hin lagen. So jtarf hatte die Einwohnerzahl zugenom— 
men, daß fie ein tanfend Mann in den Gontinent Krieg ftellen 
konnten. Um. fie in ihrer entfernten Lage vor Den Indianern zu 
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ſchützen, hatte man 4 Forts errichtet. Aber zu ihrem Unglite hat 
ten fie eine ziemliche Anzahl Royaliften unter fi. Die zwei Parz 
theien waren einander aufferordentlich gehäfftg, was fich nicht bloß 
auf gewifje Drte oder Familien einfchränfte, ſondern diefe Gehäffig- 
keit ſchlich fich unter folche Dächer oder an folche Feuerherde, wo 
man fie am wenigften vermuthete. Wodurch das Glück und Die 
Wohlfahrt ganzer Familien vergiftet und die Natur ſowohl als Die 
Gefeße der Menfchlichfeit, aufs Aufferfte verleßt wurden. 

Sie hatten öfters und zeitliche Warnung vor der Gefahr, welcher 
fie ſich durch das Verfenden ihrer beften Männer auf eine fo weite 
Entfernung, ausfeßten. Ihre Ruhe wurde im vorigen Sahre Durch 
die Indianer, nebft einer mit ihnen vereinten Raubparthei aus ih— 
ren eigenen Kandsleuten beftehend, geftört ; und nur durch Fräftige 
Gegenwehr wurden diefe durch eine Neihe glücliher Scharmützel 
zurisfgetrieben, Einige Tories, nebft andern die nie vorher verz 
dächtig waren, hatten alsdann und feitdem die Gegend verlaflen. 
Nebſt genauer Kenntniß aller befondern Umſtände, trugen fie in ſich 
und mit fich einen folchen bittern Privathaß, fo daß es nicht fehlen 
fonnte, daß der der Indianer und anderer noch giftiger wurde. Eine’ 
ungewöhnliche Anzahl fremder Perſonen kamen, inter verfchieder 
nem Vorwand, unter fie, Seren Betragen. fo verdächtig war, daß, 
als fie vorgefordert und unterfucht wurden, man fo viele Bez 
weife gegen fie erlangte, befonders hinfichtlich ihrer Mitwirfung um 
mit dem Feind zur Vernichtung der Anfiedelung beizutragen, daß 
etiwa 20 von ihnen nach Connecticut abgefchteft wurden, um ein Ver— 
hör für ihr Leben mit ihnen vorzunehmen — die andern wurden forts 
gejagt. Diefe Maßregeln erbitterten die Tories auf das Neufferfte, 
und die früher gegen die Einwohner gemachten Drohungen wurden 
jeßt mit verdoppelter Bitterfeit erneuert. 

Als Die Zeit zum endlichen traurigen Auftritt herannahte, zeigten. 
jich Die Indianer fehr betrügeriſch. Etliche Wochen vor dem wirkli— 
chen Angriff, fandtei fie verfchtedene Fleine Parthien nad, der Anz 
ſiedlung, mit den ſtärkſten Berftcherungen der größten Freundfchaft. 
Nebſt vem daß Diefes Betragen unfere Leute beruhigte, hatte es auch 
die Abſicht, mit den Gleichgefinnten Gemeinfchaft zu haben, und den 
gegenwärtigen Zuftand der Dinge zu erfunden, Jedoch die Einwoh- 
rer waren ihrer Gefahr eingedenf ; zu dem Ende hatte Golonel Ze— 
bulon Butler etliche Briefe an den Congreß und Gen. Wafchington 
gerichtet, in welchen er ihre Gefahr fchilderte und um Hülfe an— 
ſprach. Allein die Briefe wurden durch Pennſylvaniſche Tories ent- 
wendet, und kamen nie an Ort und Stelle. Kurz vor dem Haupt: 
angriff machten etliche Eleine Parthien plößliche Angriffe—verubten 
etlihe Näubereien und Mordthaten, und entweder aus Unmiffenheit 
oder Hartherzigfeit ermordeten fie das Weib und fünf Kinder eineg 
Mannes der zuihrer Parthei gehörte, und Der nach Gonnecktcut ges 
fchiekt worden war, um verhört zu werden. 

Endlich Anfangs Suly) machte ver Feind in voller Kraft feine 
Erfcheinung an der Susquehanna. An der Spike war Colonel 
Sohn Butler, ein Connecticut Tory, und Vetter des Eolonel. Zebu⸗ 
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fon Butler, der zweite im Befehl in der Anftedelung. Er wurde 
duch Die meiften jener Anführer die ſich im gegenwärtigen Krieg an 
den Grenzen ausgezeichnet hatten, unterſtützt. Ihre Stärfe belief 
fich auf etwa 1600 Mann— wovon ein Biertheil Indianer waren, 
Die non ihren eigenen Chefs angeführt wurden; Die andern hatten 
ſich fo verjtellt und bemalt, daß fie nicht von den Indianern unter- 
jchieden werden Fonnten, ausgenommen ihre Offiziere, die in ihren 
Uniformen wie Reguläre austahen, Ein Feines Sort, hauptfächlich 
mit Tories befest, wurde aufgegeben—oder vielmehr, wurde vers 
rathen. Gin anderes wurde in einem plöglichen Angriff genommen, 
und alle, bis auf Weiber und Kinder, auf das Echredlichite ers 
mordet, | | 
Colonel Zebulon Butler, nachdem er eine Feine Anzahl, um Fort 
Milfesbarre zu bewahren, zurückgelaſſen hatte, ging mit 409 Mann 
über den Strom und marfchirte nach Kingſton Fort, wo die Wei— 
ber, Kinder und Hülfsloſen fich binbegaben, um bejchuist zu werden. 
Er fieg ſich Durch feinen Vetter verleiten, das Fort zu verlaffen, um 
eine Unterhandlung mit dem Feind auf offenem Felde zu halten, und 
zwar im einer folchen Entfernung vom Fort, Daß daſſelbe durchaus 
zu feinem Schu dienen konnte. Der Feind follte ſich während dieſe 
Unterredung gehalten wirde, entfernen, Mit beinahe feiner ganzen 
Mannfchaft im Fort Cetwa 400) ging er nun nad) den beſtimmten 


Dirt. Das er Diefe Wache mitnahm um ſich perfönlich zu beſchützen, 
zeigt wie mistrautfch er gegen den Feind war. Als er dort angez 
kommen war, fand er Niemand! da ging er wetter bis zum Fuße 
des Berges, wo er endlich eine Fahne in der Kerne jah. Die Fah— 
nenträger aber, als wären jte auf ihn mistrauiſch, zogen fich zurück, 
fo wie er fich ihnen näherte: er hingegen, um dieſes Icheindare Mis— 
trauen zu zerjlören, ging immer näher bis er endlich vollkommen 
nmringt, und son dem Feind auf allen Seiten angegriffen wurde, 
und fo zu feinem Schaden den Betrug einſah. Dennoch feritt er 
end feine Männer auf das Tapferſte, und wehrten ſich für Drei 
Viertel Stunden fo brav, das ſie einen fichtbaren Vortheil erlangt 
zu haben ſchienen. In diefem Fritifchen Moment rief einer der Sol: 
baten (entweder aus Furcht oder mit betrügertfcher Abjicht) : “Der 
Colonel hat befohlen, daß wir ung zurückziehen tollen !? | Diefes 
entjchted das Schickſal dieſer Truppen. In der nun folgenden Unz 
prdnung, entitand ein Gemeßel von dem Feinde der auf allen Ser 
ten eindrach, ohne Miderftand zu finden. Col. Zebulon Butler und 
70 feiner Leute retteren fih—Lektere gingen über den Strom nad) 
Fort Wilfesbarre. — Butler entkam nach Fort Kingfton, welches den 
nächiten Tag von der Landſeite befazgert wurde. Um den niedergez 
ichlagenen Geiſt der Wenigen die tim Fort waren noch mehr zu ent- 
muthigen, fehiete ihnen der Feind Die blutigen Scalps von 186 ihr 
rer geweſenen Kreunde und Kameraden. Den ganzen Tag wurde 
Das Kort heftig beſchoſſen. Am Abend ging der Colonel mit feiner 
Familie aus dem Fort nad) dem Strom. Man glaubt, daß er der 
einzige Offizier ſei Der gerettet wurde. 
Als Colonel Nathan Deuntfon (ber jeßt das Kommando über: 
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nahm) fahe, daß an Feine wirfliche Vertheidigung zu denken fei, 
gung er mit einer Sahne zu Col. Johann Butler, um zu erfahren, 
unter welchen Bedingungen er eine Webergabe annehmen würde 2 
Darauf erhielt er mit zwei Worten Die mit roher Kaltblütigkeit be— 
gleitete Antwort: Das Beil, 

Denniſon, der das Fort vertheidigte bis daß beinahe alle getüdtet 
ober hitlflos waren, mußte fich unbedingt ergeben. Einige der Un 
glücklichen im Sort wurden lebendig mitgefchleppt ; allein die barba- 
rifchen Sieger, um fich die Mühe zu erfparen einen jeden einzeln zu 
ermorben, fperrten Die Hebrigen alle zufammen in Häufer oder Ka— 
fernen, welche fie alsdann in Brand ſteckten und die tenflifche Freu— 
de fich machten, das Ganze auf einmal verzehrt zu feben. 

Asdann aingen fie hinüber, nach Dem einzig noch übrig gebliebe- 
nen Fort (Wilkesbarre). Diefes ergab fich unbedingt, in der 
Hoffnung deſto größere Schonung zu erfahren, Sie fanden etwa 
70 Gontinental Soldaten, welche bios angeftellt waren um Die 
Grenzen zu befchüßen, Diefe wurden mit aller möglichen Granfamfeit 
ermordet, Die itbrigen, fammt Weibern und Kindern wurden wie 
die andern, in Häuſern eingeſperrt, welche dann in Brand geſteckt, 
wo fie alle in den Flammen umfamen. 

Eine allgemeine Berheerung fand nun durch alle Taunſchips ſtatt. 
Teuer, Schwerdt und andere Werkzeuge der Verwüſtung fiegten 
überall. Die Anfiedelungen der Tories allein entgingen gewöhn— 
fich den Verderben, und ſchienen wie Inſeln unter vem Ruin em— 


porzuragen. Die unbarmberzigen Wüftlinge richteten ihr Augen— 


merf nun Cnachdem fie die Hauptgegenftände ihrer Bosheit aus Dem 
Wege geräumt) auf alles andere Kebendige-—erfchoffen einiges von 
dem Vieh —und Schnitten anderm die Junge lebendig aus, um fie de: 
fto länger zu peinigen. 

Das Kolgende find noch einige der befondern Umftände von der 
Barbarei, welche bei dem Angriff auf Wyoming ausgeübt wurden. 
Capt. Bedlock, welcher zum Gefangenen gemacht wurde, wurde naz 
ckend ausgezogen und fein Leib voller Splitter von Tannenfnorren 
geſteckt, nachdem wurde ein Hanfen Knorren um ihn herum ange 

häuft, und das Ganze in Feuer geſetzt; feine Gefährten die Capi— 

taine Ranfon und Dürgee wurden lebendig in das Feuer geworfen 
und mit Heugabeht niedergehalten. Die zurücfehrenden Tories, 
welche verfchtedenemale ihre Heimath verlaffen hatten um Diefe wil— 
den Feldzüge mitzumachen, waren am entfchtedenften für Diefe 
Gräuelthaten ; in Diefem waren fie den Tories, welche fich mit der 
brittifchen Macht vereinigt hatten, ähnlich. Einer diefer Wyoming 
Tories, deffen Mutter fich zum zweiten Male verheirathet hatte, 
fehlachtete mit feinen eigenen Händen beide, fie ſowohl als feinen 
en dann feine eigene Schweftern und Deren unmündige 
Kinder. n 

Ein anderer, welcher während feiner Abwefenheit mehrere Male 
Drohungen gegen das Leben feines Vaters nach Haufe geſchickt hats 
te, übte diefelben nicht allein aus, fondern war auch mit feinen eige- 
nen Händen der Zerftörer feiner ganzen Familie, feiner Mutter, 
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Seiner Brüder und Schweitern, und vermifchte das Blut derfelben, 
mit dem Blute des Ehjegemahls und Vaters. Die zerftrenten Glie— 
der von Familien, meiſtens aus Weibern und Kindern beftehend, 
welche ſich in Die Wälder geflüchter hatten, während den verfchiedes 
nen Scenen dieſer Verwuſtung, litten nicht weniger als ihre Anver— 
wandten, welche in den Ruinen ihrer Haufer umgekommen waren, 
Zerftreut in den Wäldern, herumirrend, geleitet entweder von der 
Gelegenheit oder Furcht, ohne Lebensmittel oder Bedeckung, hatten 
fie emen großen Theil des Landes zu durchwandern, und manche 
kamen, ohne Zweifel, in den Wäldern jämmerlich ums Leben. 

Der größere Theil der Bewohner entfloh nad) der Schlacht und 
dem Gemetzel. Doch hier und da fehrten einige Herumſtreicher von 
den Bergen und aus der Wildniß zurück; andere Hütten fliegen 
aus der Aſche ihrer früheren Wohnungen empor, und bald war wies 
der eine Fleine Nachbarſchaft gebildet. Allein die Indianer hielten 
am die Berge mit Rauben an, dann hier dann dort herunterſtei— 
gend, und bald hier dieſe Familie zu ermorden, jene zu ſcalpiren 
oder gefangen wegzuführen. Eine kleine Strecke wo jeßt das Court⸗ 
haus in Wilkesbarre jteht, wohnte eine Familie mit dem Namen 
Slocum, welche fehr viel durch Die öftere Wiederholung Der indiaz 
nifchen UnmenfchlichFeiten leiden mußte. Während Die Männer ei— 
nes Tages im Felde waren, wurde plößlich dag Haus von Indianern 
umzingelt. Es waren in demfelben die Mutter, eine Tochter von 
9 und eine andere von 5, ein Sohn von 13 und em anderer von 2 
and einem halden Jahre alt; noch waren gegenwärtig ein junger 
Mann mit einem Knaben, des Namens Kinsly, welche ein Meſſer 
ſchliffen. Das erite was Die Indianer thaten war, den jungen 
Mann zu erfihieffen und ihn mit demſelben Mefjer, welches er in 
der Hand hatte, zu fcalptren. Das 9 Sahre alte Mädchen nahm 
den Eleinen zwei und ein halbes Jahr alten Knaben, und lief damit. 
zu der Thüre hinaus um nach dem Kort zu fommen. Die Indianer 
jagten fie nur fo viel um ihr Furcht einzuflößen; fie lachten recht 
herzlich wie ſie jte mit ihren Kleinen dickköpfigen Bruder, welcher 
fich an fie hing, laufen fahen. Sie nahmen num den jungen Kins— 
ly und Slocum, welcher 13, und die Fleine Frances, welche fünf 
Jahre alt war, und machten fih zum Abzug fertig. Doc da fie 
fanden, daß der junge Slocum lahm war, fo festen ſie ibn auf die 
, Bitten der Mutter nieder, und liegen ihn zurück. Ihre Gefangenen 

waren num noch der junge Kinsly und das Fleine Mädchen, Das 
Herz der Mutter ſchwoll unausſprechlich; für lange Sahre konnte 
ſie Die Scene ohne Thränen nicht befihreiben. Sie fah daß ein Sn 
dianer ihr Kind fich über die Schulter warf, wie nun das Haar ihr 
über das Gejicht ftel, ſtrich fie daffelbe mit einer Hand auf die Get 
te; die Thränen flürzten aus ihren Augen, und ſtreckte die andere 
Hand nach ihrer Mutter, um Hitlfe rufend. Die Indianer fehrten 
ur das Gebüfch zurück; und eg war das letzte Mal daß fie die Fleine 
Frances ſah. Wahrfcheinfich trug die Mutter dies Bild mit ins 
Grad. Ungefähr ein Monat nach dem famen fie wieder, ermorder 
zen mit der ſchrecklichſten Graufamfeit den bejahrten Großvater, 
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und ſchoſſen eine Kugel in das Bein des lahmen Knaben; dieſe 
trug er beinahe 60 Jahre bei ſich, bis er ſtarb. Das letzte Kind 
wurde einige Monate nach dieſen traurigen Creigniffen geboren. 
Was die Geſpräche, die Vermuthungen, die Hoffnungen und die 
Befürchtungen über das Schickſal der kleinen Frances waren, will 
ich nicht den Verſuch machen zu beſchreiben. Wahrſcheinlich ſahen 
die Kinder in ihrem ſpätern Leben, daß das Herz der betrübten 
Mutter wegen der verlornen Kleinen, über deren Schickſal fie unge— 
a war, und deren Geficht fie niemals wieder fehen follte, heftig 
itt. 

Nachdem die Knaben herangewachſen und Männer geworden, 
waren fie ſehr beſorgt das Schickſal ihrer kleinen ſchönhaarigen 
Schweſter zu erfahren. Sie ſchrieben Briefe, machten Nachfragen 
und unternahmen Reiſen durch den ganzen Weſten und den Cana— 
das, um gelegentlich über das Schickſal derſelben etwas zu erfah— 
ren. Vier dieſer langen Reiſen waren vergeblich. Eine Stille, 

leich der Stille des tiefen Waldes, hing über ihr Schickſal, und die— 
es für 60 Jahre. 

Mein Leſer wird jetzt 58 Jahre von der Zeit der Gefangennahme 
übergehen, und fich ſelbſt in die fernefte Wildniß, in Den entfernte- 
ften Theil Indianas verfegen. Ein fehr achtbarer Agent der Der: 
einigten Staaten iſt Dort reifend, da er num abgemattet und fich mit 
feinem ermüdeten Pferde verfpätet hat, fo hält er vor einem india— 
nischen Wigwam um ein Nachtlager zu erlangen. Er ift der indiani- 
fchen Sprache mächtig. Die Sudianerfamilte it reich, denn fie hat- 
fe Pferde und Selle in Ueberfluß. Im Laufe des Abends bemerft 
er, Daß das Haar des Weibes heil, und die Haut unter ihrer Bes 
fleidung weiß iſt. Sie fagte ihm, daß fie eine Weiße fei, allein als 
ein eines Kind fortgetragen worden wäre. ‘Ste konnte fich nur 
noch erinnern, daß ihr Name Slocum fei, daß fie in einem Fleinen 
Haufe an dem Ufer Der Eusquehanna gewohnt habe, und wie viele 
und von welchem Alter in ıhres Vaters Familie gewefen wären. 
Doch des Namens der Stadt fonnte fie ſich nicht erinnern, Wie er 
feine Heimath erreichte, erzählte der Agent diefes ferner Mutter, 
welche in ihn Drang Diefe Erzählung zu jchreiden und fie drucken zu 
laſſen. Demzufolge fehrieb er fie und ſchickte es nach Kancafter, ın 
diefem Staat, und erfuchte diefes befannt zu machen. Durch ein 
unverantwortliches Berfehen lag diefes zwei Sahre in der Offtzin, 
ehe es befannt gemacht wurde, Ginige Tage nachher ftel diefes in 
die Hände des Herrn Slocum von Wilkesbarre, welches der Fleine 
zwei und ein halbjährige Knabe war, wie Trances weggefchleppt 
wurde. In wenig Tagen reiſete er ab um feine Schweſter zu fur 
hen, feine älteſte Schwefter (welche ihm zu feiner Flucht behülflich 
war) mit fich nehmend. Er fehrieb feinem Bruder, welcher im 
Staate Ohio wohnte, und welcher derjenige tft, wie ich glaube, der 
nad) der Gefangennehmung geboren war, ſich mit ihm zu vereint 
gen und mit ihm zu reifen. 

Die zwei Brüder nebft der Schweſter find num (1838) auf ihrem 
Wege die Fleine Frances zu befuchen ; jebt gerade 60 Jahre nach 
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ihrer Gefangennehm ung. Nachdem ſie mehr als dreihundert Meis 
len durch die Wildniß gereift, erreichten fie das Fand de : Indianer, 
den 9 Wohnplatz der Miami Indianer. Neun Meilen entfernt vom 
nächſten Weißen fanden ſie den einen Wigwam. Sch werde 
meine Schwefter erfennen, fagte die civilifiw 
te Shwejler, Denn fie verlor den Nagelihres 
vordern Singers; Du Br uder! Aust ibr mit 
dem Hammer in der Schmiede auf Den jelben, 
wie fie vier Sabre alt mar.” Sie gingen in Die Sitte, 
und fanden ein Indianerweib, welches ausſah, als wenn es * 
Jahre alt ſei. Sie iſt bemalt, mit Schmuck bei Pac, und in jeder 
Hinficht wie eine Indianerin —— Nichts als ihr helles Haar 
und die bedeckte Haut zeigte ihre Abkunft an. Sie nahmen einen 
Dolmetjcher und begannen jich mit ihr zu unterhalten. Sie erzähl— 
te ihnen wo fie geboren, was ihr Name wäre u. ſ. w. und zeigte 
den Beſtand von ihres Vaters Familie an. Wo iſt euer N as 
gelhin?” frug die ältefte Schweiter. “Dein älterer 
Bruderfchlug ihn mir miteinemdammerinder 
Schmiedeab,wieihnodein fleines find war.” 
Mit einem Wort, fie überzeugten ſich, daß es ihre längſt verlorne 
Schweſter Frances war. Cie frugen fie nun was ihr Vorname fei. 
Sie Fonnte ſich nicht erinnern. War es Frances? Sie lächelte 
und jagte: Sa.” E83 war das erjte Mal, daß fie denjelben wähs 
rend 60 Jahren ausfprechen hörte. Hier num waren jie verſam⸗ 
melt— zwei Brüder und zwei Schweſtern! — waren alle befrie⸗ 
digt daß ſie Schweſtern und Brüder waren. Doch was ein Abitand ! 
Die Brüder gingen in der Hütte auf und ab, unfähig zu fprechen, 
die älteſte Schweiter weinte, während die arme Indianerin bewer 
gungs» und leidenfchaftlos da ſaß —ſo gleichgültig wie ein Zufchauer, 
Da war fein Herzklopfen, feine zarte Saite in ihrem Bufen, wel 
che widerſchlug. 

Wie Herr Slocum mir diefe Erzählung gab, frug ich ihn: “Fonts 
te fie denn fein englisch jpreche n? 29 echt ein ort.” Wußte 
ſie ihr Alter 2?” Nein, ſie hatte feinen Begriff Davon.” Allein, 
war fie denn durchaus kayijene 2> AMein Herr, fie wußte nicht 
wenn’s Sonntag war.” Dies war freilich, vollendete Unwiffenbeit 
in einem Abkömmling von Purttanern ! 

Doch was fur ein Gegenftand zu malen würde das Innere der 
Hütte fir einen Maler gewej ſen fein 2. Her waren die finder der 
Civiliſation, achtbar, mäßig, erfahren und wohlbabend, fäbig Berz 
ge zu überfteigen um thre Schweiter 3 u ſuchen. Dort das Kind des 
Waldes, nicht fühig die Tage der Woche zu fagen, deren Ausſichten 
und Gefühle alle un ihrer Sitte eingefchloffen waren. Ihre ganze 
Geſchichte kann in wenig Worten erzählt werden. Sie lebte bei den 
Delamwaren, melche ſie Fortgeichlenpt hatten bis fie erwachfen war, 
und heirathete dann einen Delawaren. Diefer jtarb entweder oder 
lief fort ; jie heirathete dann einen Miami⸗Indianer, welcher, wie 

ich glaube e, ein Häuptling war. Sie hatte zwei Töchter, beide iind 
serheirathet und leben in der Glorie einer Sndianerhütte ; ; Kleider 
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son Hänter und Kopfbedeckung von Kuhhaut tragend. Keiner der 
Familie kann englifch forechen. Cie baben Pferde in Weberfluß, 
menn nun die Indianerſchweſter ihre neuen Berwandten begleiten 
will, fo nimmt fie eines derfelben, zäumt es, feßt fich a la Turk 
fchrittlings auf und macht fort. Des Nachts Fonnte fie fich in eine 
Decke wider, jic auf den Boden werfen nnd auf der Gfelle 
fchlafen. 

Die Brüder und die Schwefter verſuchten alles ihre verlorene: 
Schweſter zu befprechen, mit ihnen zurückzukehren, und wenn fie eg 
wünfchten, follte fie ihre. Kinder mitnehmen. Gie wollten fie wie- 
der an die Ufer der Susquehanna verpflanzen, und von ihrer Wohl- 
habenheit ihr eine glückliche Heimath verfchaffen. Doch nein! Die 
Indianer waren allezeit gütig gegen fie gewejen, und fie hatte ihrem. 
verftorbenen Manne auf feinem Todtenbette verfprochen, nie die 
Indianer zu verlaffen. Da ließen fie ſie nun mit den Shrigen, wil- 
de ftnfire Heiden, da fie doch von einem frommen Stamme herfas 
men, Man Faun fich fchwerlich vorflellen, wie ſich dieſer Bruder 
für fie intereſſirt. Er fagt, daß er gefonnen fei, diefen Herbſt dieſe 
lange Reiſe nochmals zu machen, und feine ſchwarzgelbe Schweſter 
u beſuchen —ihr einige Gefchenfe zu bringenz Dann vielleicht eine: 

ittfehrift bein Congreß einreichen, Damit, wer einft dieſe Miamis 
fortgetrieben würden, ein Strich Landes für ihre Schweſter und de> 
ven Nachkommen, zurückgehalten würde. Gein Herz leidet mit eis 
ner unbefchreibfichen Zärtlichkeit fiir dieſe Hülfloſe, welche vor 61 
Sahren aus den Armen ihrer Mutter geriffen wurde. Geheimniß— 
volle Borfehung! Wie wunderbar ift Das Band, welches fo eine 
Familie zufammenbinden Fan, gleich einer fo ſtaxken Kette, daß 
nichts ım Stande tft, die Glieder derfelden zu zerreiffen. ' 

Sch will nur noch hinzufügen, daß nie etwas von dem Knaben 
Kinsly gehört wurde. Die größte Wahrfcheinlichkeit iſt, daß er 
nicht mehr lebt. Diefen Bericht, welchen ich eilig und unvollkom— 
men gegeben, babe ich von den Lippen des Herrn Slocum, dem 
Bruder, welcher zwei und ein halbes Jahr alt war, wie bie Fleine 
Frances weggenommen wurde. Sch glaube nicht, daß id) etwas 
geändert habe, da ich Doch genug weggelaffen babe, welches einen 
guten Theil, eines intereffanten Buches gemacht haben mitrde.. 


' Erzählung von 


Lieutnant Mofes Dan Campen,* 
während des KRevolutions- Krieges. 


Bon ihm ſelbſt gefchrieben. 


Meine eriten Dienite, welche ich verrichtete, waren im Jahr 1777, 
wo ich drei Monate unter Col, Johann Kelly diente, welcher ung 
zu Big Isle, an dem weitlichen Zweig der Susquehanna jtattonirte, 
Mührend diefer Zeit gefchaly nichts merfwürdiges ; im März 1778, 
wurde ich als Lieutnant über eine Compagnie, welche jechs Monate 
zu dienen hatte, angeitelft. Kurz nachdem, wurde id) von Col. Sas 
muel Hunter beordert, mit ungefähr zwanzig Mann nach Fiſching 
Greef vorzurüden, (dieſe ergießt jich ungefahr zwanzig Meilen von 
Northumberland in den nördlichen Zweig der Susquehanna) und 
ungefähr drei Metlen von dejfen Mündung ein Fort, zur Aufnahme 
der Bewohner, wenn ſie von den Indianern beunruhigt wurden, zu 
bauen, Sm May, da mein Fort beinahe fertig, endeten mehrere 
Kumdfchafter eine große Anzahl Indianer, welche auf Das Fort zu— 
Famen. Die Bewohner der Umgegend hatten kaum fo viel Zeit, da 
fie doch ihr Hab und Gut zurück liegen, wegen Schuß, zum Fort zu 
fommen. Die Indianer machten bald ihre Erjcheinung, und nach— 
dem je die Häuſer geplündert und verbrannt batten, griffen ſie das 
Fortan, wo ſie dann mit einem beitäindigen Feuern den ganzen Tag ans 
hielten. Zur Nachtzeit zogen ſie ſich zurück, und verbrannten oder zer— 
ſtörten alles was ſie auf ihrem Wege antrafen. Wir konnten ihren 
Verluſt nicht erfahren, weil ſie ihre Todten und Verwundeten mit 
ſich nahmen, jedoch den Blutſpuren nach, welche auf dem Boden zu 
ſehen waren, muß der Verluſt beträchtlich geweſen ſeyn. 

Die Bewohner, weihe Schutz im Fort geſucht hatten, hatten ſich 
auf einer kleinen Ebene nicht weit vom Fort eine Verzäunung für 
ihr Vieh gemacht 5 eines Abends im Juny, wie ſie mir Melken be— 
ſchäftigt waren, rief mir meine Wache zu, meine Aufmerkſamkeit auf 
eine Bewegung im Gehölze zu richten; ich Fand bald, daß eg Indianer 
waren, weiche ihren IBeg zum Viehhof nahmen. Da war nun feine 


Dieſe Erzählung wurde im Jahr 1838 durch den Verfaſſer an 
den Congreß, ın Begleitung einer Bittjchrift für eine Penſion, ge 
ſchickt, welche auch zugeftanden wurde, 
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Zeit zu verlieren 5 ich erwählte mir zehn meiner Scharfſchützen, und’ 
unter dem Echuß einer Erhöhung des Bodens, Fam ich zwifchen fie 
und Die Melker. Wie wir die Erhöhung erftiegen, fanten wir ung 
nur einen Piftolenfchnß von ihren entfernt ;—ich ſchoß zuerſt, und 
tödtete Den Anführer, Dech Die Salve meiner Männer bracıte ibnen 
feinen fichtlichen Verluſt; Die Indianer liefen alle auf einmal da— 
von. Unter der Zeit wurden die Milcheimer nach allen Richtungen 
geworfen, und ber beſte Käufer war am erften im Fort. Wie Die 
Sahreszeit fortfchritt, fo nahmen Die Beindfeligfeiten: der Indianer 
immer mehr zu, und tretz der Wachſamkeit unfrer Kundfchafter, wel⸗ 
che beſtaͤndig aus waren, wurden Dech Häuſer verbrannt und Famt- 
lien ermordet, Im Sommer 1778, gefihah dag furchtlare Gemetzel 
zu Wyoming, nach welchem die Gouverneure yon Connecticut, Neu⸗ 

York und Pennſylvanien eine Bittfchrife beim Congreß einreichten, 
daß derfelbe Doch fchleunige Maßregeln ergreifen möge, un Die weft 
lichen Grenzen zu ſchützen; Diefe Cache wurde nun einer Gommit- 
tee des Eongreffes und General Waſchington übergeben. Die Com— 
mittee empfahl : daß der Krieg in Das Fand des Feindes hbergetra- 
gen, ind eine Compagnie Teicher Truppen errichtet werden follte, 
um Die Grenze zu beſchützen. 

. Sin Sabr 1779, wurde General Sullivan mit einer Armee in ihr 
Sand geſchickt. Die Lebensmittel für den Unterhalt der Armee, wur⸗ 
den in den Anſiedelungen an den Gewäflern ver Susquehanna ge> 
kauft, und in Lagerhäuſern niedergelegt. Sch wurde mit dem Titel 
Quartiermeiſter angeftellt, dieſe Gefchäfte beauflichtigen ; gegen Die 
Mitte July hatte ich, Durch Hülfe von Bosten, die Lebensmittel alle 
zu Wyoming, wo General Sullivan mit der Armee auf diefelben 
wartete, gefammelt. Ungefähr Ende Suly zog die Armee nad) Ti 
oga Port, und eine Menge Boote ging falt gleichlaufend Den Strom 
hinauf; Wir erreichten Tioga Pont, Anfangs Auguſt, wo wir blie— 
ben um ung mit der Brigade des General Elinton zu vereinigen 5 
welcher feinen Dieg dem Mohawẽ⸗Strom nadı, zum Eee Difego gez 
uommen hatte; Unter diefer Zeit hatten die Indianer eine beträcht- 
liche Macht zu Chemung, einen großen Sudianerdorf, ungefähr elf 
Meilen von ung entfernt, gefammelt,. Wie fte uns nun gar zu une 
ruhige Nachbarıı wurden, fo befchloß Gen. Glinten einen Angriff auf 
ffe zu machen ; Doch Da er witnfchte genau die Zahl und Lage zu er— 
fahren, ſo erwänlte er mich, zu dieſem gefahrvollen Unternehmen. 
Schrichtete mich num dazu ein, indem ich mich indianiſch befleidete, mit 
Beinfleidern, fangen Gamaſchen und Moccafingz ich fürbte mich wie 
ein Indianer, und fteckte eine Menge Federn auf meine Kappe, Da— 
vauf machte ich mich mit einem Manne, welcher auf diefelbe Art ges 
Hleidet war, auf den Meg, Wir verließen dag Lager nachdem es 
dunkel geworden, und fehritten mit der größten Vorſicht weiter, bis 
wir nach Chemung kamen, welches, wie wir vermutbeten, fireng be— 
wacht feyn würde. Wir erftiegen den Berg, überfchritten Denfelben 
und hatten auf einmal die Feuer der Indianer im Geſicht; nachdem 
wir den Berg herunter gegangen, hieften wir ung ſtille, bis ſich die— 
ſelben niederlegten um zu fchlafen. Wir gingen nun an. Das Lager, 
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zählten die Feuer, und die Anzahl der Indianer an etlichen derfelben; 
nach diefen Eonnte ich fo zremlich Die Anzahl der Indianer ſchätzen, 
welche ich auf ungefähr jechs oder fieben hundert anfchlug. Ich 
ging wieder zurüd, und nachdem id) dem General meinen Bericht 
früh am nächiten Morgen abgelegt, ging ich zu meinem Zelt, und 
nachdem ich meine Decke hingefpreitet hatte, ftel ich in einen gefuns 
den Schlaf. 

Gegen Nachmittag Fam Maj. Adam Hosyes, ein Adjutant des 
Generals, und erfuchte mich zum General zu fonmen, welden ich 
gehorchte. Letzterer erſuchte mich, da ich mit dem Weg nach Chemung 
bekannt fei, die Anführung des Vortrabs zu übernehmen, er habe 
den Gen. Sammel Hand (von der Pennſylvaniſchen Linie) auser— 
wählt, den Indianern einen Befuch mit elf hundert Mann zu mas 
chen. Sch übernahm den Auftrag, und wir richteten ung fo ein, 
das wir unſern Marſch nach Sonnenuntergang antreten fonnten. 
Wir wir zu den Engpäffen Famen, hielt ich nach dem Befehl, big 
Das Haupteorps heranfanı, wo ung dann der General befahl in Die 
Engpäffe zu geben, daher bemerfend : Soldaten ! macht euren 
Weg durch.“ Wir thaten ſo, und traten bet Tagesanbruch in dag 
Indianerdorf, fanden aber, daß die Bögel ausgeflogen waren. Wir 
bfieben einige Minuten bier, um unfere Leute zu erfrifchen, dann 
jtesften wir da3 Dorf in Brand 5; nachdem wir ıhre Spur erfahren 
hatten, daß fie ſtromauf gegangen, folgten wir ihren ungefähr 2 
Meilen. Hier war unfer Weg an einem fihmalen Hügel, 28 a 
bafk Hill genannt; wir bemerfien daß hier Die Natur alles 
fiir einen indianiſchen Muterbalt gethan habe. Demzufolge waren 
Aller Augen auf den Hügel gerichtet 5 wie wir denfelben erfitegen, 
ſahen wir das Gebüſch ſich Dewegen, und ſogleich Büchfen auf ung 
gerichtet ; e3 wurde num ein tödliches Feuer auf ung gerichtet, von 
welchen ſechszehn oder ſiebenzehn, welche voraus waren, entweder 
getödtet oder verwundet wurden. Wir, welche noc fanden, fpranz 
gen zurück unter den Schub Des Hügels, und bewahrten noch unfer 
Feuer. Gechs oder jieben ſtarke Burfche fprangen mit Tomahawk 
und Meſſer hervor, um unfere gefallenen Kameraden zu tödten umd 
zu fcalpiren. Es war nun an ung zu feuern; jeder Schuß traf fer 
nen Dann, —ſie fielen alle. Gen. Hand fam nun mit ſchnellem 
Schritte, avancirte bis: wenige Ruthen von ihnen; befahl dann zur 
feuern, und nachdem mit dent Bajonet anzugreifen 5 die Indianer 
wurden Dadura ſchnell zerſtreut und in Die Flucht getrieben. Wir 
tehrten diefelbe Nacht mit unfern Toden und Berwundeten zu unſe— 
rem frühern Lager zurück. Wir hatten weiter feine Gelegenheit mit 
ihnen zu ſcharmützeln, Bis wir wieder mit der ganzen Macht unter 
Gen. Glinton vereinigf waren. Dann wurden wir von der ganzen 
feindfichen Macht, welche aus Indianern, Dritten und Tories beftand, 
angegriffen ; wir lieferten denfelben eine Schlacht etwas unterhalb 
Newtown Point. Unſer Verluſt war unbedeutend. 

Bei der Zurückkunft der Armee wurde ich mit dem Lagerfieber be— 
fallen, und wurde Daher zu dem Fort, welches ich in 1778 erbaut hats 
te, gebracht, wo mein Vater noch lebte... Sm Laufedes Winters er— 
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hielt ich meine Gefundheit wieder ; da nun meines Vaters Haus 
durch Die Indianer welche das Fort in ’78, angegriffen, niederge- 
brannt war; fo bat mich mein Vater mit ihm und noch einem jüngeren 
Bruder von mir, nach feiner Bauerei, welche ungefähr vier Meilen 
vom Fort entlegen, zu gehen ; um Anftalten zu treffen, dag Haug 
wieder aufzubauen, und etwas Früchte zu ziehen. Es war wenig 
Beſorgniß vorhanden, Daß wir zu dieſer Sahreszeit von den India— 
nern follten geftört werden, befonders da fie das Sahr zuvor fo ganze 
lich zerftreut worden waren. Wir verließen das Kort gegen Ende 
März, begleitet von meinem Onkel und deffen Sohn, welcher 
ungefähr zwölf Sahre alt war, und einen gewiffen Peter Pence. 
Wie wir vier oder fünf Tage auf unferer Bauerei waren, kam auf 
einmal, am Morgen des 30ften März, zu unferm größten: Erſtaunen, 
eine Parthie von zehn Indianern. Mein Vater wurde mit einem 
Kriegsfpeer durchſtochen, ſeine Gurgel durshfchnitten und fcalpirt 5 
mein Bruder wurde mit dem Tomahawe nievergefchlagen, fcalpirt 
und vor meinen Augen in’s Feuer geworfen! Während ich mit 
einem Krieger kämpfte, nahm derjenige, welcher meinen Vater er- 
mordete, den Speer und machte einen heftigen Angriff auf mich. 
Ich zug mic) vor dem Speer zurüc, der Wilde jedoch, welcher mid) 
gefaßt hatte, ſchob ihn mit feiner Hand fo, daß er nur durch meine 
Weſte und das Hemde drang. Cie waren dann damit zufrieden 
mic zum Gefangenen zu machen, da fie denfelben Morgen auch den 
kleinen Sohn meines Onfels und Pence genommen, jedoch meinen 
Onkel ermordet hatten. Diefelbe Parthie hatte, ehe fie ung erreicht 
hatte, einen Angriff auf die niedern Anfievelungen von Wyoming 
gemacht, und dort einen Herren Upſon getödtet, und einen mit Nas 
men Nogers zum Gefangenen gemacht. Wir marfihirten nun 
nad, Fiſching Creek; des Nachmittags deffelben Tages, erreich- 
ten wir Huntingdon, wo die Indianer vier weiße Männer in einem 
Suderlager fanden; diefelben bemerften aber die Indianer, und flo> 
hen zu einem Haufe; die Indianer fchoffen nach ihnen und verwun— 
Deten einen Gapt. Ranſom; dann verfolgten fie ihren Weg bis 
Nacht. Wie fte fich gelagert, und ihr Feuer angemacht hatten, wur- 
den wir, die Gefangenen, gebunden und wohl verwahrt, denn es 
fegten ftch fünf an die eine, und fünf an die andere Seite von ung; 
am Morgen wurde ihr Weg wieder verfolgt, und das Gewäſſer von 
Fiſching Greef verlaflend, erreichten wir die Duellen von Hemlock 
Greef, wo fie einen Mann, Namens Abraham Pike mit feinem Weir 
be und Kinde fanden. Pike wurde zum Gefangenen gemacht, Doch 
nachdem fie deſſen Weib und Kınd bemalt hatten, fagten fie zu den— 
felben: 7Sogo, Squaw, gehet heim.” Wir festen nın 
unfern Weg fort, und gegen Abend lagerten wir ung wieder auf die— 
ſelbe Art wie die vorhergehende Nacht. Es ftel mir ein, daß zu Zei- 
ten einzelne Individuen wundervolle Handlungen verrichtet hatten, 
und die größeften Gefahren überwunden hatten ; ich entfchied daher 
bei mir daß diefe Kerlg fterben müßten, und dachte über einen Plan 
nach um diefelben abzufertigen. Am nächften Tage hatte ich Gele: 
genheit mich mit meinen Meitgefangenen zu befprechen 5 diefe jedoch 
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fahen meinen Plan für überfpannt an, da drei Mann zehn Indianer 
abfertigen follten, Ic machte ihnen Flar, was drei Mann über zehn 

Schlafende für Uebermacht hätten —daß wir die erſten Gefangenen 

wären welche fie in ihre Dörfer fchleppten, nachdem ihr Korn Durch 

unfere Armee zerjtört worden ſei; und dag wir auf jeden Fall an 

den Pfahl gebunden und eines graßlichen Todes fterben mußten; 
wir hätten jeßt noch Gelegenheit zu Fechten, und füllte es uns fehlen, 
fo folgte doch nichts weiter als der Tod, es käme ja auch weiter nicht 
darauf an, auf welche Art wir ftürben. Diefer Tag ging vorüber und 

wir lagerten ung wieder wie früher. Den andern Morgen Famen 

wir zum Strom, und fahen ihre Kanoes; fie waren Den Strom herz 
unter gefommen, und hatten ihre Kances in die Kittle Tunkhannock 
Creek gefahren; fie machten über den Strom und gaben Diefelben der 
Strömung und dent Winde preis. Sch erneuerte meinen Kameras 
den meinen VBorfchlag, daß wir die Indianer nächſte Nacht abjertigen 
wollten, und verlangte, daß fte fich entfcheiden follten. Gie gaben 
ihren Beifall 5; “Doch wie follen wır es thun ?“ war jebt die Fra— 
ge. Diefelden entwaffnen, jeder ein Tomahamf nehmen, und dann 
mit einem Male zu einem Furzen Ende fommen ? Da find 3 von 
ung, wenn wir unfere Siebe richtig verfeßen, fo machen dreimal von 
jedem gehauen neun, und dann tödten wir den Zehnten nach unſerm 
Bergnügen. Sie ſtimmten zur Entwaffnung mit mtr überein, dann 
aber folle einer fich in Beft der Gewehre und des Feuers ſetzen, an 
der einen Seite von den vieren, und die andern zwei follten mit To— 
mahamfs an die andere Seite gehen, und die dort liegenden abferft- 
gen. Sch bemerfte daß diefes ein unficherer Weg fei, denn der erſte 
Schuß würde alle erwecken, ſie würden gleich auf Die Gefangenen 
denfen, und uns vermuthlich überwältigen, Sch mußte ihrem Plan— 
nachgeben. Peter Wence wurde die Gewehre abzufeuern auserfe- 
hen, Pike und ich follten mit dem Tomahawk agiren. Wir hieben 
und trugen nun eine gute Menge Holz um ein gutes Feuer zu ma— 
hen, nachdem wurden die Gefangenen gebunden und auf ihre Plätze 
gelegt ; nachdem wir lagen, brauchte ein Sndtaner fein Meſſer, und 
fteß es zu meinen Füßen niederfallen, ich drehte meinen Fuß über 
e8 und verbarg es fo 5 gleich darauf legten ſich alle und fielen 
in Schlaf. Gegen Mitternacht richtete ich mich auf und fand fie alle 
in gefundem Schlaf. Sch Frosch zu Dence welcher aufitand 5; ich zer— 
fchnitt feite Bande und übergab ihm das Meffer, Damit er mir da 
felbe thue, er thats ; darauf nahın ich das Meſſer wieder zu mir, 
und machte Pike los ; in einer Minute hatten wir alle entwafftet. 

Pence nahm feinen Stand bei den Gewehren; Pife und ich nahmen 
unfern Stand mit unfern Tomahawks, ich hatte drei an der rechten 
und Pike zwei an der linfen Seite zu tödten. In diefem Augenblick 
erwachten die zwei, welche für Pike beitimmt waren, derfelbe bewies 

ſich bier als eine Memme, und legte fich nieder. Es war ein kriti— 

her Augenblick 5 es war Feine Zeit zu verlieren 5 ihre Köpfe erho— 
ben fich ſchon; Doch in einem Augenblicke fertigte ich fie ab, und wen⸗ 

defe mich num zur meinem Antheil per Vebereinfunft, und als ich im 
Begriff war ven leisten an meiner Seite des Feuers ahzufertigen,. 
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ſchoß Pence und machte eine herrliche Niederlage ; da war nur einer 
am äußern Flügel, welchen feine Kugel nicht erreichen konnte; fein 
Kame war MobawEe, ein jlarfer, Fühner und verwegner Ger 
ſelle. Ber dem Lärm fprang er ungefähr drei Nuthen vom Feuer; 
er ſah, Daß 23 Die Gefangenen waren, welche den Angriff machten, 
und indem er dag Kriegsgefchrei ausſtieß, fprang er, um fich in Bes 
jiß Der Gewehre zu feßen, ich aber war fehnell bei der Hand um ihn 
daran zu verhindern ; der Streit war zwifchen mir und ihm, Wie 
ich mein Tomahamf erbob, fo fuchte er fich von mir abzudrehen, ich 
folgte ibn und hieb, Doch feinen Kopf verfehlend hieb ich mein To— 
mahawk in feine Schulter oder vielmehr in feinen Hinterhals, er 
fürßte vorwärts und fiel, zur felben Zeit gleitere ich aus und fiel an 
feine Seite ; wir faßten ung ; fein Arm war nackt; er faßte mich 
um meinen Hals zur felben Zeit faßte ich ihn mit meinem linfen Arm 
um feinen Leib, machte fo eine enge Umfaffung und fuchte nad) feiz 
nem Meffer, onnte jedoch daſſelbe nicht erreichen. 

Während unferm Handgemenge eniftiel mir mein Tomahawk; 
mein Kopf war unter der verwundeten Schulter, und ich erftickte 
fat in Blut. Sch machte einen rafchen Sprung und befreite mich 
jo von feinem Griff; zu gleicher Zeit erhoben‘ wir ung, worauf er 
fortlief ; e8 erforderte ziemlich viel Zeit meine Augen von dem Blut 
zu reinigen; mein Tomahawk war zugedect, ich Fonnte ihn nicht zu 
rechter Zeit finden, um den Indianer zu verfolgen ; er war.der ein— 
zige von der ganzen Parthie welcher entfam. Pike war machtlos. 
Sch hatte jederzeit große Ehrfurcht vor chriftlicher Andacht, Pike 

verſuchte zu beten, und Pence fluchte über ibn, nannte ihn eine 
Meyrme, und fagte ihm, Daß eg jet nicht Zeit zu beten —ſondern zu 
‚fechten ſei. Wir waren nun Meifter des Platzes, und im Befik 
don ihren Gewehren, Deden u. ſ. w. Sch fcalpirte fie alle, und 
füchte Die Scalps meines Baters, Bruders und der andern, und 
befeftigte fie an meinen Gürtel um fie ficher aufzubeben. Wir blie— 
ben bis zum Morgen auf dem Platze; da es nahe dem Ufer war, 
wo wir umfer Yager hatten, fo bauten wir ung einen Floß; wir 
mochten ungefähr fünfzehn Meilen unter Tioga Point fein; wir 
legten unfere ganze Beute auf den Floß, und fuhren ad nach Wy— 
oming, der nächfien Anftedelung. Unſer Floß ging auseinander 
wie wir gegen das Land machten, und objehon wir viel verloren, fo 
retteten wir Doc) die Gewehre nebft der Ammunition und kamen 
glücklich ans Land; wir erreichten Wyluſing ſpät am Nachmittag. 
Wie wir zu den Engpäffen famen, bemerften wir einen Rauch ın 
der Tiefe, und zugleich ein Floß am Ufer liegend; durch Diefes wur: 
den wir gewahr, daß im Kaufe des Tages eine Parthie Indianer 
neben uns hergefommen, und fich hier für die Tracht gelagert hatten. 
Da war nun feine andere Wahl für ung, entweder wir mußten dies 
felben zeritreuen oder über den Berg Flettern, der Schnee an der 
Nordſeite des Berges war tief 5 wir wußten daß die Anzahl der In— 
Dianer nicht ſtark feyn Eonnte, weil das Floß zu klein war; jeder hatz 
te zwei Büchſen, und meine einzige Furcht war, Pike's Feigheit. Um 
alles zu erfahren, ſtimmten wir darin überein, daß ich mich über ihre: 
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Anzahl überzeugen, und nad) Umfländen das Zeichen zum Angriff 
geben follte; ich kroch den Hügel jo weit hinunter, daß ich ihre Feuer 
und Bündel fehen Fonnte, ſah aber Feine Indianer; ich vermuthete 
daher, daß fie auf Die Jagd gegangen, um ſich Lebensmittel zu vers 
fchaffen, und hielt dafür daß es eine gute Öelegenheit fir uns wäre, 
ung mit dem Floß auf die andere Seite des Stromes überzuſetzen. 
Sch gab das Signal; worauf meine Kameraden Famen; wir warfen 
die Bündel auf das Floß, welches von trodenen Tannenbrvettern gez - 
macht war; mit Stangen und Rudern brachten wir es ſchnell auf 
die andere Seite Des Stroms, wir waren beinahe aus Schußweite, 
als zwei Indianer an das Ufer famen, jie fehoffen auf uns, befchä- 
digten uns aber durch ihre Schüſſe nicht ; bald kamen wir unter den 
Schuß einer Inſel und gingen einige Meilen 5; wir hatten tiefe Bä— 
che während dem Tage durchwadet, die Nacht war Falt 5 daher lan 
deten wir an einer Snfel wo wir eine Verſenkung fanden, in welcher 
wir unfer Feuer machten; nachdem wir ung etwas gewärmt hatten, 
wurden wir auf einmal durch ein Krachen der Schneekruſte beunruhigt; 
Pike welcher glaubte die Indianer wären auf der Inſel, fchrie für 
Gnade ; um ihn ſtill zu halten bedrohten wir ihn mit dem Xeben ; 
die Tritte kamen näher, und ſchienen grade auf das Feuer zuzukom— 
wen, ich hielt Die Wache und bald kam mir ein prächtiaer Rackun zu 
Seficht. Sch ſchoß denjelben, worauf Pike aufjprang und fehrie : 
Sn welmeine.neren!. Snadel meite Herrn ® 
Sch nahm meinen Gewinn beim Bern und warf ihn ang Feuer. 
er Du feiger Schwrfe, 2 fchrie ich haute-ates 
— gieb uns etwas Geröſtetes zum Abend 
eijfjen.” | 

AR nächite Nacht erreichten wir Wyoming, mo fie große Freude 
batten wie fie ung ſahen; hier ruhten wir einen Tag; da es nicht 
jfiher war zu Sand nach Rortbumberland zu reifen, ſo verfihafften 
wir ung ein Kanoe, und mit Pence und meinem Eleinen Better fuhz 
ren wir während der Nacht den Strom hinunter 5 wir famen vor 
Tagesanbruch nach Fort Jenkins, wo ich Col, Kelly, ınit ungefähr 
hundert Mann, welche fich außerhalb dem Sort gelagert hatten, fand; 
er fam herüber von dem wejtlichen Zweig, von den Duellen der 
Chillisquaka nach Fifching Greek, am Ende der Nob Gebirge (ſo zu 
der Zeit genannt) wo mein Vater und Bruder getödtet waren; er 
begrub meinen Vater und Onkel, doch mein Bruder war verbrannt, 
und konnte nur ein Kleiner Theil von ıbm aufgefunden werden. Co— 
lonel Kelly fagte mir, das meine Mutter und deren Kinder im Fort 
wären, und das allgemein geglaubt würde, daß ich auch ermordet 
wäre. Col. Kelly ging in das Sort um meine Mutter vorzuberets 
ten ; ich nahm die Scalps von meinem Gürtel und Be: fie eis 
nem Dffizier zum aufbewahren. Menfchliche Kraft war faft 
nicht im Stande diefe Zuſammenkunft auszuhalten. Meine Mut— 
ter hatte gerade den Mann und einen Sohn verloren, und jest Fan 
ein Schn um fie bei der Hand zu nehmen; und dazu ein Sohn, von 
welchem fie glaubte, Daß auch er ermordet ſei. 

Den nächſten Tag ging ich nach Sunbury, wo ich mit Freuden 


* 
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empfangen wurde, meine Scalps wurden vorgelegt, die Kanonen’ 
abgefeuert, u. ſ. w. Ehe ich zurück ging erhielt ich eine Beſtallung 


als Fähndrich bei einer Eoımpagnie welche durch, Capt. Thomas Ro— 
binfon commandirt wurde 5 dieſes war ein Theil von den Truppen, 
welche Pennſylvanien für Die Eontinental Linie zu errichten hatte, 
Ein gemiffer Joſeph Alerander befam die Beftallung als Lieutnant, 
welcher diefelbe aber nicht annahm. Der Sommer von 1780 ging 
Durch Nefrutiren zu Ende; unfere Compagnie war dann vollftändig 
und zum Schuß der Örenzen verwender. Im Februar 1781 wurde 
ich zum Lieutnant erhoden, und fing meine activen Dienfte damit an, 
Daß Ich Die Kundfchafter befehligte ; da Capt. Nobinfen fein Wald: 
mann und auch fein Schüße wer, fo trug er vor daß ich die Gefahr 
übernehmen, und die Kundfchafter befehligen folle ; wir unterhiel- 
ten num befländig eine Kette von Kundichaftern um die Grenz Anz 
ftedfer, welche von dem nördlichen bis zum weltlichen Zweige ver 
Susguehanna wohnten, beiläufig von Den Quellen der Little Fiſching 
Greek, Chillisquaka, Muncyh, u. ſ. w. Sm Fruhjahr 1781 bauten 
wir ein Fort auf das Land der Wittwe M'Clure, nannten daſſelbe 
MElure's Fort, und häuften dort unſere Lebensmittel auf. Sm 
Sommer deſſelben Jahres wurde in Buffalo's Valley ein Mann 
zum Gefangenen gemacht, welcher aber entwiſchte; er kam herein 
und machte den Bericht: daß ungefähr drei hundert Indianer bei 
Sinnemahoning wären, welche dort jagten und Lebensmittel auf— 
häuften, dieſe hätten beſchloſſen einen Angriff auf die Grenzbewohner 
zu machen ſie wollten in Fleine Parthien fich verthetlen und Die 
ganze Grenzkette auf einen Tag und an allen Orten zugleich angrei- 
fen. Gol, Hunter erwählte eine Gompagnte von fünf um zu fund- 
I&haften, dDiefe waren: Sant. Campell, Deter und Michael Groves, 
"ent. Cramer und ich ; Diefe Parthie wurde Die "Grove Parthie 
genannt. Wir nahmen für drei Wochen Lebensmittel mit ung, und 
gingen den weltlichen Zweig mit der größten Borficht und Achtfam- 
keit hinauf; wir erreichten den Sinnemahoning, machten jedoch kei— 
ne Entdeckung als nur alte Spuren; wir gungen den Sinnemaho— 
ning hinauf bis wir uns itberzeugt hatten daß der Bericht falfch war. 
Wir fehrten nun zurüd; etwas unter dem Sinnemahoning, bemerk 
gen wir, wie es beinahe Nacht war, einen Jauch; wir waren gewiß, 
Daß fich Dort eine Parthie Indianer befänden, welche wir entweder 
paſſirten, oder fie war von einer andern Gegend dort hin gefommen ; 
wir benierften,daß es eine ftarfe Parthie ſeyn müffe, wie ſtark wuß— 
ten wir feldft nicht, Dennoch bereiteten wir ung zum Angriff. 

So bald es dunkel war, luden wir unfre Büchſen aufs neue, ſchärf⸗ 
ten Die Steine, untersuchten Die Griffe unferer Tomahawks, und da 
wir mit allem fertig waren, warteten wir mit der größten Ungeduld 
bis ſich Die Indianer nieder gelegt hatten. Die Zeit fam, und mit 
der größten Stille gingen wir voran, unfere Büchfen in der einen 
und die Tomahawks in Der andern Hand tragend. Die Nacht war 
warn, wir fanden einige von ihnen ein big zwei Ruthen vom Feuer 
in ihre Decken gewicelt liegen. Wie wir unter fie famen brauchten, 
wir zuerft unfere Tomahawks; fie fprangen auf wie eine dunkle 
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Molke ; jest fchoffen wir und erhoben unſer SKriegsgefchret, fie flo: 
hen in der größten Verwirrung und nur wenige nahmen fich Zeit ih— 
re Büchjen mitzunehmen, Wir waren nun Herren des Schlachtz 
feldes und all ihrer Beute, auch nahmen wir mehrere Scalps. Es 
mochten ihrer fünf und zwanzig bis dreißig ſeyn, und waren fo weit alg 
His Penn's Greek herunter gewefen, ſie hatten Dort zwei oder drei 
Familien ermordet und ſcalpirt; wir fanden Scalys von verſchiede— 
nen Altern, welche ſie genommen hatten, und eine bedeutende Menge 
einheimijches Tuch; wir brachten leßtere3 nad Northumberland wo 
eg unter die Unglüclichen, welche dem Tomahawk und dem Meſ— 
fer entkommen waren, vertheilt wurde. x 

Unfere Sompagnie wurde im September 1781 nach Lancaſter bes 
ordert, wir überfchritten den Strom in Booten zu Middeltaun, wo 
anfere Order geändert, und wir nach Reading tn Berfs Caunty ge 
hen müßten, wo wir ung mit einem Theil des dritten und fünften 
Pennſylvaniſchen Regiments, und einer Compagnie vom Congreß— 
Regiment vereinigten. Hier nahmen wir Die Heffen, welche mit Ge- 
neral Burgoyne gefangen genommen, unter Aufjicht. Nach der Er- 
Öffnung des Feldzuges, Ende März, 1782, wurden wir durch den 
Congreß, nach unfern befondern Standorten beordert. Sch ging 
mit Robinfons Compagnie nach Northbumberland, wo ſich Herr Tho— 
mas Ghambers mit ung vereinigte, derfelbe hatte vor kurzem feine 
Beltallung als Fähndrich bei unferer Compagnie erhalten. Wir blies 
ben zwei bis drei Tage zu Rortbümberland, Damit fich unfere Leute 
reinigen und ausruhen koönnten; von dort wurde Fähndrich Cham— 
ders und ih nach Muncy (der Bauerei von Samuel Wallis) beor- 
dert, um dort einen Bolten zur errichten, und Das Fort Muncy, wel— 
ches Durch den Feind zerjtört war, wieder aufzubauen. Bir erreich- 
ten dieſen Drt, und dauten ein Feines Blodhaus, un unfere Lebens— 
mittel darin aufzubewahren. 

Gegen den zehnten oder elften April kam Capt. Robinſon in Be: 
gleitung von Eigr. Culbertfon, Sames Dougherty, William M’Gras 
dy und einem Herrn Barfley ; nun wurde ich beordert mir zwanzig 
big fünf und zwanzig Mann auszuſuchen, und mit diefen Herren den 
weſtlichen Zweig big zu dem Big Island hinauf zu gehen ; von dort 
nach der Bald Eagle Greef, wo ein Herr Culbertfon ermordet wor— 
den war. Am fünfzehnten erreichten wir bet Nacht jenen Platz, wo 
‘wir ung für diefe Nacht lagerten. | 

Am Morgen des fechszehnten wurden wir von 85 Indianern an— 
“gegriffen. Es entitand ein heftiges Scharmüßel ; far. Culbert— 
jon und zwei Andern glückte es zu entwifchen, Doch nachdem wir 9 
Getödtete hatten, wurden die Webrigen alle gefangen genommen ; 
alle unfere Kletdungsitüfe wurden ung fortgenommen, jedoch mit 
Ausnahme unferer Hofer. Wie fie mir mein Hemd auszogen, fan- 
den fte meine Bejtallung ; unſere Beftallungen waren auf Perga— 
ment gefihrieben, und wurde in einem jeidenen Futteral an einem 
Band auf der Bruft getragen. Berjchtedene ergriffen daffelbe, einer 
:aber fchnitt das Band mit ſeinem Meffer entzwei, und erlangte foden 
Belt. Sie nahmen uns und brachten uns etwas vom Schlachtfe®®, 
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und machten, daß fich die Gefangenen in einem Fleinen Kreiſe nie 
derfeßten mußten; die Indianer umringten diefen in einen größe: 
ren Kreis, jeder feine Büchſe und fein Tomahawf in der Hand, 
Seßt brachten fie fünf Indianer welche wir getödtet, und legten fie in 
den Kreis. 

Ein jeder war in Gedanken vertieft 5 denn unfere Zeit wurde 
ung vermuthlich Furz zugemeſſen; was mich anbetrifft, (da ic) auf 
das Jahr ’80 zurückblickte, wo ich die Parthie tödtete 5) ich Dachte, 
daß wenn ich erfannt, mein Loos ſchrecklich ſeyn würde, Ihr Pro— 
phet oder Hauptkrieger, hielt jeßt eine Rede, (worüber ich fpäter 
durch dem brittiſchen Lieutnant, welcher zu dieſer Parthie gehörte, 
belehrt wurde ;) er gab vor, daß er fich mit Dem großen Geifte be- 
rathe, was mit den Gefangenen gemacht werden folle, ob dieſelben 
getödtet, oder ihr Keben erhalten werden folle; erfam ju dem Schluß: 
daß, da ſchon fo viel Blut gefloffen, und der Tod dieſer Indianer 
Kriegsgeſchick gewefen, fo folle unfer Leben erbalten, und wir von 
den Familien, zu welchen Die Todten gehörten, an deren Statt anges 
nommen werden 5 wir wurden nun unter ihnen nad) der Zahl ver 
Feuer vertheilt, Es wurden num Bindelfür ung gemacht, und der 
Rückzug wurde angetreten 5 wir gingen über den Strom bei der Big 
Island, in Rindenkanoes; dann mußten wir über mehrere Sigel, 
bis wir an die Wine Greef, oberhalb feiner erften Gabel, famen, dies 
fer gingen wir nach bis jur Dritten Gabel 5 nun nahmen fte ihren 
Meg am nördlichſten Zweig bis zur Duelle, und von dort zu Dem 
Gewäſſer des Genefee Stromes. Nachdem wir zwei Tage den Ge— 
neſee Strom hinunter geretfet, kamen wir an einen Platz welcher Pi⸗ 
geon Woods genannt wurde 5 bier fanden wir eine große Anzahl 
indtanifcher Familien, alte und junge, welche um Tauben zu fangen 
herbeigefommen waren ; hier trafen wir auc) eine Parthie India— 
ter, (welcher ungefähr vierzig waren,) welche auf dem Meg nach 
den Grenzanfiedlungen waren ſie lagerten ſich eine kurze Gtrecke 
von uns 5; die Krieger beider Parthien hielten in unferem Lager eiz 
ne Nathsverfammlung. Sch bemerkte bald, daß ich ein Gegenftand 
ihrer Berathung fey ; ich wurde plößlich überfallen, und in das ans 
dere Lager gefchleppt, wo fich Die Srieger an Die eine Geite des Feu— 
ers niederfeßten, da ich mich ganz allein an die andere Geite deffel- 
ben feßen mußte. Jedes Auge war auf mich gerichtet 5 ich bemerkte, 
daß fie fich immer mehr um mich fammelten ; nach einer furzen Zeit 
bemerfte ich einen Mann, welcyer fich durch Die Menge drängte, er 
fam zu mir, und feßte fich nieder 5 ich fah daß er ein weißer bemal- 
ter Mann war, welcher ſich indiantich befleivet hatte, Diefer befrug 
inich über den Zuſtand der Grenzer, die Stärfe unferer Forts, wo 
die Kundfchafter fich herumtrieben, u. |. w. Wie er fertig war, be- 
merfte er, daß nur noch einer ohne ihn da wäre, welche mid) fennten. 
enn Shrimed, Werr er jagerh sch Chare, 
ihr ſeyd der Mann welcher! Dre Ssndiamer 
tödtete” Ach dachte jet nichts weiter als daß der Wahl und 
das Teuer mein Roos feyn würde. Er aber fagte, daß er ein Ge 
fangener und ein Freund fey, daß fein Nanıe Sones wäre, und er 
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im Frühjahr yon ’81 mit Capt. Sohn Boyde in Bedford Caunty ges 
fangen genommen wurde; er wolle feineswegs mic; in Gefahr brins 
gen, und dag wen ich mich nur unbemerkt entfernen könne, und mich 
den Brittiſchen übergäbe, mein Leben. gerettet ſeyn würde ; wenn 
sicht, jo würde ich wohl meinen Tod am Draht zu erleiden haben. 
Den folgenden Morgen gingen wir den Geneſee Strom weiter hin‘ 
unter, und kamen, nachdem wir 2 Tage gegangen, zu dem Caneadia 
Dorf, welches das erite am Genejee Strom iſt; bier wurden wir 
zugerichtet um die indtantichen Spießruthen zu laufen; Die Strieger 
peitſchen nicht, ſondern überlaffen diefes den jungen Indianern und 
den Squaws. Dieje fommen einem beim Rathhaus entgegen, wo 
fie Dann die Gefangenen aus den Reihen der Krieger bervornehmen, 
und in die vordere Reihe jtellen ; wen jte mit allen fertig und das 
Wort Jog go gegeben, jo fangen die Gefangenen an zu laufen 
yon den Peitſchern verfolgt 5 wenn nun einer überholt wird, kommt 
er gewiß nicht ohne tüchtig durchgepeitſcht zu jeyn, davon. Ich war 
vor meine Leute aufgeitellt, das Wort wurde gegeben, und wir liefen. 
Da ich noch jung und ftarf von Nerven war, führte ich den Weg; 
2 junge Squaws, welche daher liefen um ſich mit der Peitſchparthie 
zu vereinigen, machten plötzlich, als jte uns laufen ſahen, halt, und 
fteflten fich Schulter an Schulter mit ihren Peitſchen; wie ich nahe 
zu ihmen Fam, prallte ich gegen jte, und warf fie nieder, wir fielen 
alle zufammen ; jett ging das Stoßen an, jo daß ihre Unterkleider 
zu fehen waren, welche von einer jchönen gelben Karbe zu ſeyn ſchie— 
nen; ich hatte feine Zeit ihnen anfzuhelfen. Dieſes war nun eine 
große Beluftigung für die Krieger, welche riefen und fchrieen, Das eg 
un Der Luft wiederballte. 

In dieſem Dorf blieben wir einen Tag, und gingen danı zum 
Fort Niagara, wo ich den Brittifchen übergeben wurde. Sch wurde 
bier nach indianiſchem Gebrauch in die Familie des Golsnel Butler 
aufgenommen ; Diefer war derzeitiger befehlender Offtzier über die 
Britten und Indianer in diefem Ort. Sch follte bier die Stelle 
des Sohnes von Golonel Butler einnehmen, welcher im Herbſt, 
1781, von den Amerikanern getödtet war. Mich als feinen ange— 
nommenen Sohn zır ehren, wurde ich nur im ein privat Zimmer” eins 
geſperrt, und nicht unter brittische Wache geitellt. Allein meine Unz 
annehmlichkeiten begannen bald, da Die Tories, welche mich Fannten, 
den Indianern gejagt hatten, daß ich ſchon früher ein Gefangener 
gewesen, und meine Steger getödtet habe; Letztere wurden wüthend, 
gingen zu Butler, und verlangten mich, wo jte, wie mir erzählt wurs 
de,vierzehnt andere Gefangene anboten, um mich auszuliefern. But— 
fer fchtekte einen Offizier zu mir, um mich wegen diefer Sache zu be> 
fragen ; diejer kam zu mir und fagte mir, Daß ihre Indianer fchwere 
Anklage wider mich führten, da ſie davon unterrichtet wären, daß 
ich früher jchon ein Gefangener, und meine Sieger gefüdtet habe ; 
fie verlangten nun, daß ich ihnen übergeben würde, daß daher fein 
Colonel über dieſe Sache unterrichtet jeyı möchte. Ich gab zur Ant⸗ 
wart: Mein Herr ! dies iſt eine ernſte Frage zu beantworten, jez 
Doch werde ich nie die Wahrheit läugnen; es iſt wahr, daß ich früs 
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her ein Gefangener war, und die Parthie tödtete, welche mich gefanz 
gen genommen, und zum Dienfte meines Landes zurück kehrte; als 
ein, mein Herr! ich betrachte mich als einen brittifchen Kriegsge— 
fangenen, und vermuthe, daß ihr mehr Ehre davon haben werdet, 
wenn ihr mich nicht den Wilden übergebet ; ıch weiß was mein 
Schiekfal ſeyn würde, doch haben fie Die Güte dem Colonel zu bemerz 
fen, daß wir es in unferer Macht haben Wiedervergeltung auszus 
üben.’ Er verließ mich, Fehrte aber in kurzer Zeit wieder zurück, wo 
er mir fagte, daß er bevollmächtigt fei, mir zu fagen, daß für mid; 
ferne andere Wahl fei um mein Leben zu retten, als Das ich der Re— 
bellen Sache fahren ließe, und mich unter Die brittifche Standarte 
begäbe, Daß ich dann denjelben Rang in der brittifchen Armee be: 
kleiden folle, den ich bei ven Rebellen hatte, Sch erwiederfe: Nein! 
mein Herr! nein! übergebt mich lieber dem Pfahl, dem Tomahawk, 
oder Dem Meffer, als daß ich eine brittifche Beltallung annehme ; 
Freiheit oder Tod ift unfer Motto 5” Daraufverließ er mich, Bald 
nachdem Fan eine Dame (mit welcher ich vor der Nevofution gut 
befannt gewefen, weil wir zufammen in Die Schule gegangen wa— 
ven,) in mein Zimmer, fie war an emen brittifchen Dfftzier verhew 
rathet, welcher Capitain bei ver Königin leichten Truppen war, er 
kam mit ihr 5 fte war bei Gol. ‚Butler gewefen, und wurde von Dems 
felben bevollmächtigt, mir daffelbe Anerbieten zu machen, welches 
der Offizier mir gemacht. Sch Danfte ihr für die Muhe welche fie 


ſich wegen meiner Sicherheit gemacht, doch könne ich Das Anerbieten. 


nicht annehmen ; fie bemerkte nun, daß es doch weit ehrenvoller für 
mic) ſeyn würde, wenn ich ein Offizier in dem brittifchen Dienfte 
wäre; worauf ich erwiederte: Daß ich felbft auf Diefe Art nicht über 
mich Schalten könne, weil ich dem Gongreß der Vereinigten Staaten 
angehöre, und daß ich die Folgen erwarten wolle ; fie verließ mic, 
und Dies war das Letzte was ich. von der ganzen Sache hörte, Es 
wurde nun eine Mache vor Die Thüre meines Gemaches geftellt. 

Nach ungefähr vier Tagen wurde ich den See Ontario herunter, 
nach einem Mat welcher Carlton Island genannt wurde, gefchick 5 
von ‚Dort wurde ich weiter den St. Lawrence herunter nach Mon— 
treal gebracht 5 bier wurde ich ing Gefängniß gefeßt wo ich gegen 
40 bis 50 amerifanifche Dffiziere fand; num hatten wir die Ehre- 
durch Das eiferne Gitter zu fehen. 

Unter Der Zeit Fam der vierte July heran ; zehn von ung verbanz 
den fich den politifchen Geburtstag unfers Landes zu feiern, wir fans 
den Mittel und Wege uns etwas Branntwein ing Gefängntß zu ver- 
schaffen ohne daß die brittiſche Wache etwas davon erfuhr; wir 
hatten, nachdem wir mit der Wache einen Vertrag abgefihloffen, ei 
nen herrlichen Tag. Dieſes verdrog die brittiichen Dffiziere, und 
wir zehne wurden jest nach Dureber, von dort aber nody weiter Dem 
St. Lawrence herunter auf die Inſel Orleans, gebracht, wo wir big 
zu. Ende Seytember blieben. Gegen Diefe- Zeit fegelte eine brittifche- 
Flotte ab, welche nad Neu⸗York beſtimmt war, wir wurden an Bord. 
genommen, allein wie wir nad; Neu⸗York famen, konnten wir nicht 
ausgewechjelt werden. Zu diefer Zeit befehligte Gen. Carlton dien 
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brittifche Armee in Neu⸗York; wir mußten unfer Ehrenwort geben, 
worauf wir in unfere Heimath entlaffen wurden. 

Sm Monat März, 1783 wurde ich ausgewechfelt, und befam Ber 
fehl wieder die Waffen zır ergreifen. Ich vereinigte mich mit meiner 
Compagnie im März zu Northumberland; um dieje Zeit erhielt Gas 
pitain Robinfon Befehl mit feiner Compagnie nah Wyoming zu marz 
fchiren um in Wilfesbarre die Garnijon zu bilden. Er ſchickte mich 
mit Fähndrich Chambers und der Compagnie zur diefem Standort, 
wo wir bis zum November, 1783, verblieben. Unfere Armee wurde 
dann entlafjen, und jo auch unfere Sompagnie ; arm nun und ohne 
Geld zogen wir ung in den Schuß Des häuslichen Lebens zurück. 


ar 


ALSO 
aus dem Leben und den militairifchen ſowohl als Sagdabentheuern: 
des 
Capt Samuel Brady 





Per hat nicht von Brady gehört, von dem Hanptmanne der" 
Spinnen Bon feinen gefähr rlichen Abentheuern zu Waff er und zu 
Land ?—Bon feiner baarbreiten Flucht in der tödlichen Breſche? — 
Bon feiner Friegerifchen Tayferfeit !—VBon jeiner unvergleichlichen. 
yerfünlichen Thätigkeit? —Doch wo lefen wir feine Gefchichte ? — 
Nur allein von den alten weftlichen Anſiedlern Pennſylvaniens, oder 
bei en von einem von der Zeit Niedergedrüdten und früher 
zu Den leichten Truppen Gehörigen hören wir von ihm; denn nur 
wenige von Brady's Seriegern befinden fich noch am Leben. Ä 

Angetrieben Durch den Wunſch, foviel von feinem Leben und Thas 
ten als ich erfahren konnte, ber Bergeif enheit zu entreißen, machte 
ich verfchiedene Verſuche von Individuen die am meiſt intereſſanten 
Begebenheiten in ſeiner militäriſchen Laufbahn mir zu verſchaffen, 
doch bisher hatte ich keinen Erfolg. Endlich fand ich einen bejahr⸗ 
ten ah von demfelben, welcher fich güttgft anbot, mich mit ſol⸗ 
chen Ntadywichten 5 zu verfehen, alg er, da er ein verfrauter Freund 
deſſelben gewefen, im Stande war zu geben. Wir hoffen, daß die— 
jet Segenftand von ſolchem Intereſſe fein wird, daß jeder ſein 

Scherflein dazu beitragen wird ; und dap ſich noch ein Gefchicht- 
| fhreiber finden wird, weicher Brady mit fernen Leuten an die Seite 

son Wayne, Marion, Lee von der Legion ımd andern berühmten 
Patrioten, mi efcher Gedächtniß ungterblich ift, geſetzt wird, 

Er iſt Der Held des Weſtens von Pennſylvanien; ſpätere Dich⸗ 
ter dieſes Lar dftriche ‚8 werden, wenn Die Zeit Die Thatfachen der 
Sefchichte gereift hat, finden, daß fein Name die Derfünlichfeit 
von allem was fur und fruchtbar in Hilfsmitteln in der" 
Stunde der Gefahr iſt. Sein war der Tritt welcher nicht wankte — 
Das Auge welches nicht fehlte, auc ſogar bei den furchtbaren 
Scenen der indianiſchen Kriegsart nicht. Manche Mutter hat ıhr 
Kind geftilit oder in den Schlaf gelullt, Hein fie demfelden verfiz 


* Diefe Auszüge wurden urſp rünglich in Nummern, für eine Zei⸗ 
tung Cıhe Bloc ville eu gefehrieben. Die Abtheilungen der 
Nummern find mit einem ——— bezeichtet. 
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cherte, daß der breite Allegheny, die Scheidung zwifchen Weißen 
und Indianern, von dieſem tayfern Gapitain und jeinen Leuten bes 
wacht würde; und gegen ihre Bejorgniffe wegen Tod oder Gefans 
genfchaft von den Indianern, fie ermunternd erwieberte: fie Dürfen 
nicht über den Strom kommen, denn dort iſt Capt. Brady mit feis 
nen Leuten. 

Sohn Brady, der Bater des Capt. Samuel Brady, war im Jahr 
1733 im Staate Delaware geboren, Hugh Brady, der Bater des 
Sohn, war aus Irland eingewandert; wo er fid) zu einer fehr frü— 
hen Zeit innerhalb 5: Meilen von. dem Plate, wo jest Schippensburg 
fteht, nieberfieß. Das Land war zu der Zeit noch Wildniß, fehr 
dünn mit Eirifchen Eingewanderten bewohnt, welche einfältia, auf 
richtig und religiös waren, Viele Anekdoten find gefammelt, um 
Diefes zu bewerjen, Doch es tft hier für dieſe der Plab nicht. 

Während ver franzöfifchen und Indianerkriege, hatte diefer Theil 
des Landes ſehr viel von den Indianern zu erleiden, Sohn Brady 
und verfihievdene andere junge Leute waren. fehr thättg gegen fie, 
und wurde zum Zeichen ver Anerkennung feiner Derdienfte, zum 
Capitain in der Provincial Linie ernannt, welches zu der Zeit Fein 
geringer Vorzug war. Er heirathete Mary Duigly, und ihr erfter 
Sohn Samuel wurde in der Stadt Schippensburg im Jahr 1758, 

eboren. 
Nach dem Krieg, wie ein Ankauf von den Indianern gemacht 
war, im Jahr 1768, zog John Brady mit ſeiner Familie nach dem 
weſtlichen Zweig der Susquehanna, wo Samuel bei ihm bis zum 
Juny im Jahr 1775 wohnte. Capt. Sohn Lowden, ein Wittwer, 
errichtete eine freiwillige Scharfſchützen Compagnie, von 70 Mann, 
welche alle unverheirathet waren, mit dieſen marſchirte er nach Bo— 


fon. Samuel Brady war einer dieſer Leute; der Capitain hatte  - 
im Sinne ihn zum Dffizier zu machen, dieſem widerfeßte fich fein 


Bater, indem er fagte: Laſſet ihn zuerſt die lichten eines Sol 
daten Fennen lernen, dann wird er auch wiffen, was er ala Offizier 
zu. thun bat. 

Während die Scharfichüsen bei der Belagerung Boftong waren, 
ftelen gelegentlich Scharmüßel vor. Bet einer Gefegenheit, wurde 
Capt. Lowden befehligt, einige tüchtige Leute zu nehmen, und zu eis 
ner Inſel während der Ebbe zu waden, um dort etwas Vieh, wels 
ches den Britten. gehörte, wegzutreiben. Er glaubte, daß Brady 
zu jung für Diefen Dienft fei, und daher, wählte er ihn nicht aus; 
doch zum Erſtaunen des Capitains war Brady Der zweite welcher 
die Inſel betrat, und zeigte fich fehr brav. Bei einer amd 1 Gele: 
genheit faß er mit feinem Gapitain auf einem Zaun, um Die britte 
ſchen Werke zu befehen, plößftch fehlug eine Kanonenkugel ınterihe 










nen gegen den Zaun. Brady war am erfien auf den Füßen, fing 


den Gapitain in feinen Armen, ftellte ihn auf und fagte mit großer 
Geiftesgegenwart: Wir find nicht befhädigt, Capi— 
tain!” Mancherandere Begebenheiten fielen während dem, daß 
die Armee vor Bofton lag, vor, welches feine Geiftesgegenwart und 
Muth hinlänglich bewiefen. | 
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Samuel Brady wurde im Sahr 1776 in der Compagnie des Ca— 
pitain Thomas Doyle als Lieutnant angeftellt, diefe Compagnie 
war in Kancafter Saunty gefammelt, Gr blieb bei der Armee, und 
war bei allen Hauptbegebenheiten bis nach der Schlacht von Monz 
moutl) gegenwärtig, wo er dann zum Gapitain ernannt und nad 
Meften unter General Brodhead befehligt wurde. Auf feinem 
Marſch bekam er Erlaubniß feine Berwandten in Nortyumberland 
Saunty zu befuchen. Sein Vater, welcher im Sahr 1776 die Stelle 
als Capitain im zwölften Pennſylvaniſchen Regiment eingenommen 
hatte, war in der Schlacht bei Brandywine fehr ſtark verwundet, 
und ging jebt zu Haufe. Wahrend er zu Haufe war, hörte er von 
dem ‘Tode feines Bruders, Diefer war am neunten Auguft 1778 von 
den Indianern ermordet. Er blieb bei feinem Bater bis zu Anfang 
des Zahres 1779, wo er dann nach Pittsburg abreifte um zu ſei— 
nem Regiment zu kommen. | 

Kurz nachdem er in Pittsburg angefommen, hörte er, daß fein 
Bater am elften April von den Sndtanern ermordet fei, Er ſchwur 
Rache, und nie hat ſich fein Sinn geändert. Hier fangen feine 
weftlichen Thaten an, welche jedoch der Gegenftand für ein anderes 
Blatt fein ſollen. ' 

Bei der Schlacht von Princetown diente er unter Colonel Hand, 
son Lancaſter, da fie zu weit vorgerüct, fo daß fte faſt umzingelt 
waren, fehnitt Brady ein N ferd aus einem Zug, ließ den Enlonel 
aufligen, fprang hinten auf, und machten fo ihre Flucht. 

Der dem Gemetzel zu Paoli, war Brady auf der Wache und hatte 
feine Dede umgeſchnallt fich niedergelegt. Die Britten waren gang 
nahe wie der Wachpoſten feuerte. Brady mußte laufen, er verſuch— 
te daher feine Dede Ioszumachen, welches ihm aber nicht gelang, 
Wie er itber einen Zaun foringen wollte, fo ſtieß ein brittiſcher Sol- 


Hat mit dem Bajonett nad) ihm, und befeftigte mit demfelben die 


Dede an einen Wfoften, allein es war fo nahe am Ende, daß fie 
ausriß. Er fprang voran; ein Reiter, weicher ihn überholte, ge- 
bot ihm zu fliehen; Brady drehte fich um, ſchoß ihn nieder und Tief > 
fort.— Er fam in einen kleinen Sumyf in einem Felde; er wußte, 
daß fich nur eine Werfon ohne ihn in demfelben befand, doch wie es 
hell wurde, waren es. ihrer 55, unter welchen ein Lieutnant. Sie 
zeigten ihre Beflallungen, und es fand fich, daß die von Brady die 
ältere jet; er übernahm nun den Befehl, und marſchirte mit ihnen: 
nach dem Hauptquartier. | 











Ein Fleines Kort, innerhalb den Grenzen Des jekigen Pittsburg, 
mar im Sahr 1780 das Hauptquartier des Gen, Broadhead, wel 
cher beauftragt war diefen Theil der Grenzen zu fehüßen. Das 





and, welches nördlich und weftlich des Allegheny Stromes lag, 
war tm Beſitz der Indianer. Gen. Wafchington, deffen umfafjende 


Klugheit alles vorausfah und verfchaffte, was die Gefahr welche 
Das Land bedrohte, verhindern könne, fchrieb an Gen. Broadhead, 
daß er einen paffenden Dffizier auswählen möge, ihn nach Sandus— 
Ey zu ſchicken, um den Mas zu unterfuchen, und fich mit der Stärke 


a 
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der dort ſich verfammelnden Britten und Indianer befannt zu mas 
chen, zugleich folle er eine Weberficht von Maßregeln entwerfen, um 
Borfehrungen zur Vertheidigung gegen die Berwüllungen und Ans 


griffe, welche man yon Daher erwarte, zu treffen. ’ 

Gen. Broadhead war in jeiner Wahl gar nicht unjchlüffig, web 
cher von den Offizieren zur diefem ſchwierigen und gefahrvollen Dienft 
am beiten befähtat jet. Er ſchickte für Capt. Brady, zeigte ihn Gen. 
Waſchingtons Brief, nebſt einer Karte von dem Lande welches zır 
bereifen war; leßtere war jehr mangelhaft, allein doch ohne Zwei— 
fel die beite, welche man zu der Zeit haben konnte. 

Capt. Brady war nicht unempfindlich gegen Die Gefahr, noch mit 
der Schwierigfeit des Unternehmens unbekannt. Allein er fah die 
Angſt, mit welcher der Bater des Landes ſich Nachricht zu verfchaf- 
fen bemühte, welche nur durch dieje gefährliche Art zu erlangen wa- 
ven, zugleich erfannte er die Wichtigkeit des Unternehmens. Seine 
eigene Gefahr betrachtete er für unfergesrdnet. Die Anftellung 
wurde angenommen; er fuchte fich einige Soldaten aus, nahm 4 
Chickaſaw Sndianer als Führer mit fich, überſchritt den Allegheny 
Strom, und war ſo auf einmal in dem Lande der Feinde; 

Mie er feinen Marfch antrat, war es im May 1780. Die Jah— 
reszeit war ungewöhnltch naß; jeder beträchtliche Strom war an— 
Befchwollen, weder Straße, Brücke noch Haus erleichterte ihren 
Marſch, oder bedecdte ihren Ruheort. Einen Theil ihrer Lebens— 
mittel mußten fie nehmen, wie fie fie an ihrem Meg, melchen fte mehr 
fortkrochen als gingen, fanden 5; ſie machten ihren Weg bei Nacht 
durch diefe Wildniß, bei Tag verſteckten fie fich in den Brombeer- 
rauchen. Die geringfte Spur ihres Marfches, der Eindrucf von 
eines weißen Mannes Fuß im Sande eines Stromes, brachte viel 
feicht Der ganzen Parthie Vernichtung. Brady war in jeder der ins 
dianiſchen Krtegsktten erfahren; er. war gefleidet wie ein indian 
jher Krieger, und mit ihren Sprachen gut bekannt; ersführte feine 
Begleiter in der größten Sicherheit, ohne einen feindlichen Indianer 
gefehen zu haben, bis nahe zur den Sandusfy Dürfern, 

Die Kacht, bevor er Sandusky erreichte, ſah er ein Feuer und 
als er fich ıhm nahete, fand er zwei Squaw's, die bei ihn faßen. 
Er ging an ihnen vorüber, ohne fte zur beläftigen. Aber feine Chi— 
ckaſawer verließen ihr num. Dies war ſehr beunruhigend, da es 
wahrfcheinlich war, daß fie zudem Feinde übergegangen wären. 
Er beſchloß indeifen doch vorwärts zu gehen. Mit vollkommener 
Kenntniß des fchreckiichen Todes, welcher auf ihn wartete, wenn er 


gefangen würde, ging er vorwärts, bis er neben der Stadt andem 


Ufer des Fluſſes ſtand. — = 

Seine erſte Sorge war, einen fichern Platz zum Verſteck für feine 
Leute zu finden. Als Dies erreicht war, wadete er, nachdem er nur 
einen Mann zum Gefährten feiner fünftigen Abenthener ausgewählt 
hatte, über den Fluß zu einer Snfel, die theilweife mit Treib-Holz 
bedeckt war und der Stadt gerade gegenüber lag. Hier verbarg er 
fich mit feinem Gefährten für die Nacht. 

Leonidas war tanfer und fuchte im Gehorſam gegen die Gejeße 
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feines Baterlandes den Tod und fand ihn in dem Paß von Thermo— 
pylä. Aber er war umringt von feinen 300 Syartanern und er; 
muthigt Durch Die Spartaner Schlacht = Hymne, begleitet von den 
fanften Tonen der Flöte, 

Napoleon war tapfer, aber feine Fühnften Thaten wurden in Ge⸗ 
genwart feiner Tauſende von Streitern verrichtet, und als er bei 
der Brücke von Lodi die Fahne aug den Händen des erfchrodenen . 
Trägers rip, und mit Kriegsgefchret feiner enthufiaftifchen Solda- 
ten “Vive la Republique,’’ dem euer von 30 Deflreichifcjen Ges 
ſchützen troste und jte in Mitten der Feinde aufpflanzte; ward er 
gefehen und begleitet von den tapfern Ueberreſten der Eoniular-Garz 
sr und gepriefen mit dem Gefchrei und den Thränen fetter ganzen 

rmee. | 

Sn Beharrlichfeit und Falt überlegendem Muth kann der Gapi- 
tain der muthigen Wälderftreifer mit den angeführten Beifpielen 
und allen andern verglichen werden. — Kein Banner, Fein Fähnchen 
weite über ihm. Er war hunderte von Meilen in Dem Herz des 
feindlichen Landes. Seder Feind hätte mit Freuden fein Gewicht ın 
Go, wenn er e8 befefjen, für das Vergnügen, ihn am langfamen 
euer zu Tode zu braten, gegeben, und hätte all die geiftigen und 
Törperlichen Dualen hinzugefügt, welche diefer Wilden Scharfſinn 
zu erdenfen vermochte, 

Jeder, welcher poetifches Gefühl hat oder Gefühl fiir Poeſie, muß 
bei einer folchen Scene verweilen und in Gedanfen ſich diefe Lage 
ausmalen. | i 
' Der murmelnde Fluß 5; das Sudianer-Dorf in Schlaf verfenft ; 
die waldige Landſchaft; und alles dies ward vorn dieſem einfamen, 


2 aber ımerfchrodenen Krieger, in der flillen Mitternachts⸗Stunde 
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Den nächften Morgen breitete fich Dichter Nebel über Hügel, Thä— 
ler, Stadt und Fluß Alles war vor Brady’s Augen verborgen, 
anffer die Stämme und Neifer um ihn. Etwa um 11 Uhr hellte es 
fich auf und bot ihm den Anblick von ungefähr 3000 Indianern, 
‚welche mit Dem Vergnügen auf dem Räsgrund befchäftigt waren. 

Sie waren gerade von Virginien und Kentucky mit einigen ſehr 
. Schönen Pferden zurückgekehrt. Ein graues Pferd zog befonders ſei— 
ne Aufmerkſamkeit auf fih. Es gewann jedes Rennen bis faft den 
Abend, da feßten fich, gleichfam neidiſch auf feine Schnelligkeit, 
zwei Reiter auf es, und fo wurde es geboten. Das’ Ziel war nur 
wenige Ruthen oberhalb des Platzes, wo Brady lag, und er hatte 
hier die fchönfte Gelegenheit, das Vergnügen mit zu genießen, ohne 
die Gefahr durch das Dieten auf der Räs etwas zu verlieren. 

Er machte den Tag über folche Beobachtungen, als in feiner Ge— 
walt fiand, wadete von der Inſel weg, fammelte feine Leute, ging 
zu dem Indianer-Lager, welches er bei feinem Kommen gejehen hat— 
te, nahm Die Squaws, welche immer noch da waren, gefangen und 
feinen Marſch heimwärts fort. | 

Die Karte, welche durch Gen, Broadhead gefertigt war, wurde 
als mangelhaft gefunden. Die Entfernung war darin bei weitem 
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fürzer angegeben, als fte wirklich war.— Die Lebensmittel und Mur- 
nition der Maunſchaft war zur Zeit, als fie die Big Beaver Greef 
bet ihrer Ruckkehr erreicht hatten, ſchon verbramcht. Brady fchoß 
einen Dtter, Eounte ihn aber nicht effen. Die lebte Ladung war in 
feiner Büchge. Sie erreichten eine alte Verſchanzung; das Finden 
einer Menge Erdbeeren machte fie verweilen, um ihren Hunger zu 
ſtillen. Da jie die Spur eines Hirſches entdeckt hatten, fo folgte 
ihm Brady und fagte ſeinen Leuten, er könne ihn vielleicht zum 
Schuß befommen. Er warnur wenige Nuthen gegangen, als er 
das Wild ihm queerüber ftehend erblidte. Er erhob ſeine Bud 
und verſuchte zu feuern, aber dag Pulver blitzte auf in feiner Dfe 
ne; und er hatte nicht mehr ein Körnchen Pulver. Gr feste { 
nieder, räumte das Zündloch auf und erhob jich Daun wieder. 2 
er nur eine Fleine Entfernung vorwärts gegangen war, machte Der 
Pad eine Krümmung und er ſah vor fich einen großen Indianer zu 
Werd, mit emem Kind vor und deffen Mutter hinter fich auf dem 
Pferd und eine Anzahl Krieger im Nachzug. Sein erjter Trieb 
war, den Indianer auf den Pferd zu ſchießen, da er aber feine 
Buüchſe erhob, bemerkte er, Daß des Kindes Koyf ſich nad) den Be> 
wegungen des Pferdes drehte. Es war feſt fchlafend und ganz na— 
he dem Indianer. Er trat hinter die Wurzel eines Baumes und 
wartete, bis er den Indianer, ohne Gefahr für das Kind und die 
Mutter, ſchießen konnte. 
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Als er das Viſir genommen hatte, ſchoß er den Indianer, wel⸗ 
cher mit dem Kinde und deſſen Mutter vom Pferde ſtürzte. Brady 
rief nun ſeinen Leuten, mit einer Stimme die im ganzen Wald wie— 
derhallte, die Indianer zu umringen, und ihnen eine allgemeine 
Salve zu geben. Er ſprang zu Des gefallenen Indianers Pulver: 
born, konnte es aber nicht losreißen. Da er gleich einem Indianer 
gekleidet war, fo hielt ihn auch das Weib für einen folchen und fage 
te: Warum erichoffeft Du Deinen Bruder?”’— Er hob das Rind 
auf und ſprach: “Senus Stupes, ich bin der Capitain Brady, fol⸗ 
ge mir, und ich rette dich und dein Kind.” Er nahm fie beider 
Hand, das Kind unter den andern Arm, und ſprang in Die Gebils 
jche.— Viele Gewehre wurden während dieſer Zeit auf ihn gefeuert, 
Doch Feine Kugel verleßte ihn; und die Indianer machten ſich aus 
Furcht vor Hinterhalt davon. — Den nächiten Tag erreichte er das 
Sort M'Intoſch mit dem Weib und ihrem Kind. Geine Nette was 
ren vor ihm dahin gefommen. Sie hatten fein Siriegsgefchret ges 
hört, da fie aber feinen Schteßbedarf hatten, waren fie davon ges 

Iaufen. Die Squaws, weiche jie bei Sandusky mitgenommen, 
hatten ſich gleichfalls den Schred benutzend, davon gemacht, 

In jenen Tagen batten die Gebräuche der Indianer auch einiger> 
maßen unter den Weißen, werigitens unter den Nängers, fich vers 
breitet. Brady wirnfchte den geichoffenen Indianer zu fehen, und 
der Commandant des Forts M'antoſch gab ibm einige Leute zu ſei— 
nen eigenen, und mit Diefen Fehrte er zurück um den Leichnam aufs 
zufuchen. Der Was, wo er gefallen, war bald entdect, aber wet 
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ter nichts. Keine Mühe wurde im Suchen gefpart, aber der Koörper 
war nicht zu finden. Gie wollten eben den laß verlaſſen, als der 
Schrei eines freundfchaftlichen Sndianers, welcher mit ihnen vom 
Sort gefommen war, fie zu einer Fleinen Fichtung rief, wo man dag 
Grab entdedte. Die Indianer hatten dafelbft ihren todten Bruder 
eingefcharrt und auf die forgfältigfte und nettefte Weife den Raſen 
wieder geiegt. Gie hatten auch Gebüfche Abgefchnitten und fie in 
den Boden geftect; aber dieſe waren verdorrt, und anftatt das 
Grab zu verbergen, leiteten fte zu deffen Entdeckung. 
Er war ungefähr zwei Fuß tief begraben mit all fernen kriegeri⸗ 

ſchen Geräthſchaften. 

“Ser ſchlief der Krieger den Todesſchlummer, 

Mit Pulverhorn und Taſche um.” 


AU feine Wilden-Zterathen, feine Waffen und Ammunition nahm 
man ihm ab, und Die Scalpe vom Kopf, und ließ ihn dann fo ge 
plündert in feinem Grab, Solche Handlungen von einem Ameriz 
kaniſchen Krieger erregen Unwillen, aber wir fennen nicht alle ent: 
en Umftände, welche zu jener Zeit mögen eriftirt haben. 
Bielleicht war der Gatte dieſes Weibes, der Vater dieſer Kinder auf 
diefelbe Peife vor Weib und Kindern gemordet worden; vielleicht 
war den jüngern Gliedern der Familie, die unfähig waren Die Bes 
ſchwerden der Reife zu tragen, die Hirnfchale an der Thürſchwelle 
eingejchlagen worden. Golche Dinge waren gewöhnlich, und der 
Wunſch nad) Rache war tief in die Bruft der Gränzbewohner ges 
yflanzt. Gapt. Brady's eigne Familie hatte die unbarmherzige To— 
mahamf fehwer empfunden. Sein muthiger, geehrter Vater, und 
ein geliebter Bruder waren als Opfer des Berraths der Indianer 
gefallen—umnd er hatte Nache gefchworen. 

- Nachdem er fich iind Die Seinigen etwas erlabt hatte, machte er 
fich zu Wafler auf die Reife nach Pittsburg, wo fte mit militatrifchen 
Ehren empfangen wurden. Kleines Gefchüg wurde, von dem Aus 
genblick, als ihnen Brady zu Geftcht Fam, bis er an's Land trat, 
abgefentert. 

Die Chifafam Indianer waren nach Pittsburg zurückgefehrt und 
hatten berichtet, der Gayıtain und feine Gefährten wären in der 
Nähe der Sandusfy Stadt von den Indianern vertilgt worden. 
Als Gen. Broadhead dies hörte, fagte er, Brady wäre ein begei- 
fterter junger Mann gewefen, und habe dag Commando Dringend 
fich erbeten. Bei Brady’s Ankunft in Wittsburg erfannte der Ges 
nteral aber an, daß der Gapitain das Commando nur mit vieler 
Schwierigkeit übernommen habe, 

So weit folgte ich der Erzählung eines Mannes, welcher über 
den Gegenftand wohl am beften unterrichtet fein fonnte, Sch will 
num eine Erzählung von derfelben Expedition erzählen, welche mir 
von einem Verwandten des Gapitains, der fie von feiner eignen 
Mutter gehört hatte, mitgetheilt worden. Die Achtbarfeit des Er: 
zaͤhlers bürgt mir für ihre Nichtigfeit. 

Wenige Tage nachdem Brady mit feinen gefangenen Squaws 
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Sundusfy verlaffen hatte, blite er mit den jehärfiten Augen um 
fich, in der Erwartung er würde verfolgt. Er nahm jede Vor— 
jicht um Berfolgung zu vermeiden hielt jo viel als möglich die tre— 
Eenften Stellen, ging auf Baumſtämmen, wo diegelben auf ihrem 
Meg ihnen aufitiegen—und fand Doch, daß er verfolgt wurde. Sein 
geübtes Auge wollte gelegentlich in der Entfernung entdecken, daß 
ein Sudianer von einem Baum oder Schirm zum andern ſprang, 
und feine Spur verfolgte. Nachdem er ſich hievon überzeugt hatte, 
theilte er es feinen Leuten mit, und fagte, fein Indianer Eonne nach 
den von ihm genommenen Vorſichtsmaßregeln, ihm io folgen, ohne 
einen Hund auf feiner Spur zu haben, Sch will zurückbleiben,“ 
fuhr er fort, “und den Hund ſchießen; dann können mir beſſer wer: 
ter gehen.“ — 

Er wählte ſich die Wurzel eines großen Kaſtanienbaumes, welcher 
gegen Weſten gefallen war, zu ſeinem Hinterhaltsvunkt. Er ging 
von dem weſtlichen Ende des Baumes oder Stammes zu dem öſtli— 
chen, und ſetzte ſich in die Höhlung, welche durch das Emporſtehen 
der Wurzel gebildet wurde. Er war noch nicht lange hier, als ein 
kleines Hündchen auf den Stamm am weſtlichen Ende ſprang, und, 
mit ſeiner Naſe auf dem Stamm, ſich ihm näherte. Gleich hinter 
ihm folgte ein federngezierter Krieger. Brady hatte nun die Wahl, 
Er zog es vor, das Hündchen zu ſchießen, was er auch jogleich that ; 
e3 fiel maujerodt aufden Stamm und der Indianer fprang it 
einem lauten Schrei in den Wald und verfhwand. Er wurde nicht 
wetter verfolgt. 


Biele von Capt. Brady’s Abentheuern ereigneten fich in Perioden, 
von welchen man feine zuverläfiigen Daten mebr erhalten fann. 
Das Folgende gehört in dieſe Klare — 

Sein Glück als Partbeigänger hatte ihm ber Einigen Billigung, 
bei Andern Neid zugezogen. Einige jeiner Kameraden hatten dei 
Sommandanten getadelt, Daß er ihm fo. häufige Gelegenheit zu ehr— 
barer Auszeichnung Darbiete. Endlich erhoben fie offene Klage, bes 
gleitet von der Bitte oder vielmehr Forderung, daß auch Andern er- 
laubt werde, die Gefahren und Ehren des Dienites auſſerhalb des 
Forts mit Brady zu theilen. Der General unterrichtete Brady von 
den Borgefallenen, und diefer fügte ſich ſogleich in die vorgeſchla— 
gene eigenthümliche Anordnung. Mean brauchte nicht lange zu 
warten, um die Wirkſamkeit derielben zu finden. 

Die Indianer ftelen in das Sewickly Gebiet ein, begingen die 
grauſamſten Morde an Männern, Weibern und Kindern, raubten 
ſo viel Eigenthum, als ſie fortbrüungen fonnten, und zeritörten das 
Uebrige. Der Lärm fan nach Pittsburg und eine Abtheilung Sol- 
Daten, unter dem Befehl von eijerfüchtigen Dfiizieren ward zur 
Schützung der Anftedelung und Vertreibung des Feindes adgefchidt. 
Brady war bon diefer Erpedition ausgeichioffen, was fein Gefühl 
auſſerordentlich kränkte. 

Den Tag nachdem dieſes Detachement ausmarſchirt war, bat er 
ſeinen Commandanten ſehr dringend um die Erlaubniß, eine kleine 
21 
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Abtheilung Soldaten nehmen zu dürfen, um die Indianer zu fat: 
gen; aber e8 wurde ihm verweigert, Durch Zubdringlichfeit erpreß- 
te er endlich von ihm eine widerftrebende Einwilligung und das 
Commando über fünf Mann. Hiezu nahm er nod) feinen Haug: 
Indianer und traf ſchnelle Vorbereitungen, 

Anftatt gegen Sewickly zu marfchiren, wie das erfte Detachement 
gethan, ging er bei Pittsburg über den Alfegheny und den Fluß hin- 
auf, Da er vermuthete, die Indianer möchten mit ihren Kanves 
den Strom herunter gefommen fein, bis in Die Nähe ber Anfiede- 
lung, ſo unterfuchte er ſorgfältig die Mündungen aller Greefen, be 
fonders der aus Süd⸗Oſten ſich hinein ergießenden, Au der Min- 
bung der Big Mahoning, ohngefähr 6 Meilen oberhalb Kittanning, 
ſah man die Kanoes an ihr weitliches Ufer gezogen. Er ging ſo— 
oleich ben. Fluß wieder etwas hinunter, und wartete bis Nadıt. 
Sobald es dunkel war, machte er ein Floß und feste hinüber auf 
die Kittanning Geite, Er ging Dann die Ereef hinauf und fand, daß 
Die Indianer ın der Zwiſchenzeit Die Greef überfchifft und ihre Ka— 
noes an Das obere nordöſtliche Ufer gezogen hatten. 

Die Gegend an beiden Geiten Der Mahoning tft vauh und bergig, 
und der Strom, welcher Damals hoch war, ıft fehr reiſſend. Man 
machte verfihtenene erfolglofe Verſuche ihn durchzuwaden, endlid) 
glückte eg 3 oder 4 Meilen oberhalb ven Kanoes. Vorerſt machte 
man nun ein Neuer an, teocdnete die Kleider und unterſuchte Die 
Waffen. Darauf feste fich die Parthie gegen Das Lager in Bewe— 
gung, welches Die Indianer am zweiten Ufer aufgeſchlagen hatten. 
Bradh feate feine Leute an Das niedere oder erſte lifer. 

Die Indianer hatten von Gewidly einen Hengſt gebracht und den— 
felben zum Weiden an das ntedere Ufer befefligt, Ein Indianer, 
wahrfcheinlich der Eigentümer nach Kriegsrecht, Fam oft herunter 
zu ihm und verurfachte Dadurch dem Häuflein nicht wenig Unan- 
nehmlichkeiten. Das Pferd ſchien dazu auch Willens, ihre Gefell- 
fchaft zu halter, und doch ſchien Die größte VBorficht nöthig, um je 
des Zufammentreffen mit irgend einem von beiden zu vermeiden. 
Brady fühlte fich jehr verfucht, den Indianer zu tomahawken, aber 
feine rnhigere Ueberlegung verwarf diefes, um eine entjcheidendere 
und größere That zu wagen, 

Endlich fchtenen die Indianer ruhig zu fein, und der Capitain be> 
fchloß ihnen einen nähern Beſuch abzuflatten. Daß bierdurd) ein 
yoffirliches Abentheuer entitand, tft nicht mein Fehler, gütiger 
Leſer. 

Sr war ganz nahe zu ihren Feuern gekommen, als fein Haus— 
Indianer ihn bei den Haaren faßte und ihm einen Stoß gab, um 
dadurch feinen Rath, umzufehren, auszudräcen, denn er wagte e8 
nicht zu wifpern. Brady achtete nicht darauf, und fo kroch er ſchnell 

urück. Auf einmal merkte der Capitain, welcher fid genau nach 
ihrer Zahl und Lage ihrer Gewehre umfah, daß einer feinen Tep⸗ 
pich zurückſchlug und fich aufſtellte. Brady konnte ſich nicht davon 
machen, ohne gefehen zu werben, Er befchloß daher zur bleiben, 
möge auch daraus entfichen, was da wolle. Er zog feinen Kopf 
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langſam — unter die Erhöhung Des Ufer, und legte jeine 
Stirne auf die Erde, um j Ich 3 ai verbergen. Seine nächſte moa 
Du: 1g war, wie wenn warmes Waſſer in die Hohlung ſei eg Nagend 
aus der RAhre einer —— fließe und feinen Rüden hinunter 
über feine erſtarrende Haut tropfe, ein Gefühl erzeugend, deſſen 
ſich feine eiſerne Nerven nicht erwehren konnten. Er griff iach ſei⸗ 
ner Tomahami—hätte er. — bei fi gehabt, er Bätte fie wahrſchein⸗ 
ebraucht ; aber er hat ve derſelben entledigt, als er ſich dem 
näher nwollte, da fie | 
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= mußte Daher Wollend oder 
genehme Lage ſchicken, bis es dem 
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hätte Geraͤuſch machen könne 

nicht wolle nd fish im Diefe unang 

hohen Krieger gefeke, fc wie e 

aD — fich auf feinen Platz verfügte in feinen © Teppich wickelte 
nied eriegte, als wenn nichts vorgeralleu wäre, 

Brady kei hrte auch zurück, poſtirte ſeine Leute und — im 
tiefſten Schweigen bis zum anbreche deu Tag. — Als Der Tag er- 
ſchien, erhoben ſich die Indianer, ſtellten ſich um ihre Feuer und 
— zweifelsohne über die Scalps, die ſie genommen, über die 
Beute, die ſie gemacht, und über den Schaden, welchen ſie ihren 

Feinden zugefügt hatten. O, unſichere Freude kurzer Triumph— 
der Blut⸗Racher ſtand innen zur Seite!Auf ein gegebenes Zeichen 
krachten ſieben Gewehre und 5 Indianer waren todt, bevor ſie fie— 
len, Brady's wohfbefanntes Kampfgefchrei erfchallte, und feine 
Gensffi en waren unter ihren ei nahmen all inre Gewehre (die 
meiſt nicht geladen waren). Der Reſt der Indianer floh jogleic. 
Man verfolgte den einen auf der Spur feines Blutes, doch ſchien 
es endlich, als wenn es ihm zu ſtillen geglückt wäre. Da ahmte 
Brady's Indianer das Heulen eines jungen Wolfs nach, welches 
der Berwundete beantwortete, worauf die Verfolgung von Neuem 
be; gan. Ein zweites Wolfs⸗Heulen ward wieder beantwor tet, und 
das Verfolgen dauerte fort bis an einen Windfall. Ser mußte er 
feine Verfolger — haben, denn er antwortete nicht mehr. 
Brady fand feinen Leichnam Drei near nachher, indem er Durch 
Raben, weiche if dem Has jrajjen, zu der Stelle — en 

as Dierd ward losgebunden, die Beute genommen, und Dar- 
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burg. Die m Bee n fuhren auf den Indianer Kanoes hinumter, 
Drei Tage nach ihrer Rüctfehr fan Das erite — ment 
Sie erzählten, fie hätten die Indianer ganz hart verfolgt N 
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gemacht. 


Die € Einfälle Der Ssndianer waren ſo hal äufig geworden, und ihre 
Gemaltt! yätiafeiten ſo groß, daß man e3 für rathſam Ha fie 
die Nachtheile Des Kriegs ebenfals zu wälzen, und daſſelbe verhee- 
rende Kriegs: Syitem in die don ihnen beſe fene n Gegenden zu brinz 
gen, mit welchen fie Die Anfieofungen | heimzuſuchen Negen. Zu 
dieſem Zweck ward eine hinreichende Madıt aufn men gezogen unter 
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dem unmittelbaren Befehl des General Broadhead; das Comman— 
do über die Avant-Garde wurde dem Capitain Brady anvertraut. 

Die Truppen gingen den Allegheny Fluß hinauf und wareu bis 
zu einer Niederung des Landes, (num unter dem Namen ’ Brady’s 
Dend” befannt) nahe an der Mündung der Nedbanf Greef gelangt, 
ohne einen Feind anzutreffen. Brady und feine Rängers waren in 
einiger Entfernung vor der Fronte der Hauptmaſſe, wie es ihre 
Pflicht heifchte, als fie auf einmal eine Kriegs-Abtheilung der Indi—⸗ 
aner fich ihnen nähern fahen. Sich auf die Stärfe der Hauptmaf- 
je verlaffend und auf ihre Fähigkeit die Indianer zum Rückzug zu 
zwingen, und vermuthend, wie Napoleon in der Cchlacht mit den 
Mamelncen, daß fie zurückgetrieben denfelben Peg einfchlagen wür> 
den, welchen fte gefonmen, ließ fie Brady ohne Hinderniffe vorrü- 
den, und beeilte fic; einen Engpaß weiter den Fluß hinauf zu errei- 
chen, wo die Felfen faft fenfrecht fich zum Fluß hinab erftreeften, und 
2 eine Kleine Anzahl leicht einer großen Menge die Spitze bieten 

inte, 

In kurzer Zeit trafen die Indianer mit dem Hauptheer unter Ge— 
neral Broadhead zufammen, und wurden zuritefgefchlagen. In vol- 
fer und fchneller Netirade ftrebten fie den Paß zwiſchen den Felfen 
und dem Fluß zu gewinnen, doch Diefer war durch ihren Fühnen und 
beharrlichen Feind, Brady und feine Genoſſen, befekt, und dieſe er- 
ee nicht, in ihre fliehenden Reihen ein zerfiörendes Feuer zu 

eben. 
! Die Indianer wurden dadurch zerfireut, in Verwirrung gebracht, 
und genöthigt in den Fluß zu foringen. Diele waren am Ufer um’s 
Leben gefommen, eine größere Menge aber im Strom. Unſer bez 
jahrter Freund Cornplanter, ein Häuptling Der Senecas, Damals ein 
junger Dann, rettete fich durch Schwimmen, wie noch verfchiedene 
andere von der Parthie. 

Nachdem fie über den Fluß gefekt waren, ſtand Brady am Ufer, 
und wifchte feine Büchſe aus. Da fing einer der Indianer, erbit 
tert über Die unerwartete Niederlage und den unglücklichen Rückzug 
der Seinigen, und fich nun für fiher haltend vor dent wohlbefannten 
und fchanderhaften Feind feier Race, eine Art Unterhaltung an, 
Er nannte Brady und feine Leute Memmen, Squaws und Dergler- 
Sen mehr, und feßte ſich in eine folche Stellung, wodurd er feine 
große Verachtung ihrer, am beften auszudrücken gedachte. Als Bra- 
de feine Büchfe gewifcht und wieder geladen hatte, febte er ſich an ei— 
sten kleinen Eſchen-Baum, nahm etwa drei Fuß über dem Indianer 
ein Ziel und fchoß. Als dag Gewehr Erachte, erfchract der Indianer 
ein wenig, und ſprang indie Höhe. Als die Hauptmaſſe herbeige- 
kommen war, bemannte man ein Ganse und Brady mit wenigen 
Leuten festen Da hinüber, wo fie den Indianer gefehen hatten. Gie 
fanden Blut am Boden und hatten Die Spur defjelben nur Furze 
Zeit verfolgt, als ver Indianer auffprang, auf fee Brut fchlug, 
und fagte : Sch bin ein Mann.” Brady wollte ihn gefangen neh- 
men, ohne ihm ferner etwas zu Leide zu thun. Der Indianer fuhr 
fort zu wiederholen : Sch bin ein Mann.” Ta,” tagte en Er 
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vifcher, welcher Dabei war— du biſt ein fehöner Bube”’—und bevor 
Brady den Streich aufhalten Fonnte, ſank die Tomahawk in des In— 
dianers Schädel. 

Die Armee rückte meiter vor, und nachden ſie der Indianer 
Welſchkorn zu Grunde gerichtet, und viele Verwüſtungen im der 
Ebene von Kenjua begangen hatte, Fehrte fie nach Pittsburg zurück. 





Sm Anfang diefer Auszüge wurde angeführt, daß Capitain Sohn 
Brady, der Vater des Capitain Samuel, in der Schlacht bet Bran— 
dywine verwundet wurde ; daß jein Sohn John, (damals ein juns 
ger Burfche von 16 Sahren) ebenfalls dafelbjt verwundet worden, 
und daß in Folge ihrer Wunden beide die Erlaubniß erhielten, in ihe 
re Heimath am weitlichen Ufer der Susquehanna zurüczufehren. 

Es war ferner angegeben, daß Capt. Sohn Brady, und einer feiner 
Söhne durch die Indianer getödtet worden ſeien, kurz nachdem Sa— 
muel die Heimath verlaffen hatte, um nad) Bedford oder Pittsburg 

u reifen. 

Obgleich nicht unmittelbar mit den perfünlichen Abentheneri des 
Capt. Samitel Brady zufammen hängend, feste ich Doch einen Abs 
riß der Begebenheiten an der Susquehanna, welche in eine frühere 
Periode gehören, und bis zum Tod feines Vaters und Bruders zu— 
rücgreifen, hierher. 

Die Leſer diefer Auszüge mögen aus der Natur und dem Alter 
derfelben wahrnehmen, daß diefelben aus den mündlichen oder fchrifte 
lihen Angaben von Perfonen, die mit den angeführten Thatſachen 
entweder perjünlich cder durch Hörenfagen befannt find, zuſammen— 
getragen wurden. Man muß daher den Mangel der chronologifchen 
Drdnung im Ganzen überjehen ; man fteht, daß ich von verjchiedes 
nen Perſonen, die in verjchtedenen Theilen des Landes wohnen, für 
das, was ich bereits vorlegte, abhieng. Einige diefer Verfonen find 
alt und fchwach, und haben einzelne Thatumjtände tiefer ihrem Ges 
dächtniß eingeprägt, als andere von größerer Wichtigkeit, und eg er— 
forderte Rachforfchungen und Ausfragen, um andere Thatſachen 
herauszulocden, welche die Erzählung ergänzten und berichtigten. 
Auch wurde Dies Alles ganz ſchnell zu Papier gebracht und befannt 
gemacht, ohne zuvor den Probe-Bogen einmal durchzufehen. 

Die Begebenheiten an der Susquehanna haben allerdings den 
Zuſammenhaug mit der Kebensbefchreibung des Capitain Samuel 
Brady, das, als er den Mord feines Vaters und Bruders durch die 
Indianer vernahm, er feine Hand in die Höhe geftrecft und gelobt has 
ben ſoll: —“ Gejchüst durch Ihn, der die Sonne und den Himmel ges 
fchaffen, will ich den Mord meines Vaters und Bruders rächen, und 
will, jo large ich lebe, mit feinem Stamm der Indianer im Frieden 
mich vertragen. ’— Diefer Ausruf, ausgeftoßen in einem Augenblick 
des ergriffenen Gefühle, die Erzählung von feines Bruders Leiden 
noch frifch im Gedächtniß, wırd als der Hauptgrund feines kühnen 
und unvergleichbaren Muths und feiner Erbitterung in den verfchies 
denen Gefechten mit den Indianern in fpätern Zeiten, bezeichnet. 

Diefe Boritellung bat feinen wahren Charakter mehr verdunkelt, 
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als etwas anderes. Man betrachtete ihn als einen geſchwornen 
Menſchen-Mörder, unbekümmert in Beziehung auf alle Sympathie: 
und entblößt von aller MenfchlichFeit gegen die SudianersNtace, Dies 
ut indeß auf Feine Weiſe wahr. Brady war, wie ich von einem 
Mann, der mit ihm zur Zeit, als er wegen Mords an gewiffen In— 
Dianern zur Zeit des Friedens belangt wurde, in Befanntfchaft kam, 
hörte, ein fehr fein ausfehender Mann, der ein edles Herz befaß und 
im hohen Grad verftändig war. Gein Benehmen bei diefer Gele— 
genheit, wofür er zur Nechenfchaft gezogen wurde, ward als gut be— 
funden, und daß er auch feinen Einfluß, in foweit er es von feiner 
withenden Bande thun fonnte, zum Schuß der Indianer, mit de— 
ven Bertilgung er beauftragt war, verwendete, Doch hiervon ſpä— 
ter. 

- Ein anderer Grund als der der bloßen Rache mag eher für dieſe 
heidenmüthige Ergebung in tapfere Thaten, für Diefe Begierde ger 
fahroolle Commandos zır übernehmen, für feine Verachtung alles 
fonft zu Fürchtenden, wodurd) er fich auszeichnete, bezeichnet wer— 
den, Doch eg ift jeßt von feinem befondern Gewicht, mehr alg Die 
bloſe Verficherung hier zu geben, Das der Grund in feinem Urſprung 
ehrbar war, doc, ungünſtig in feinem Ausgang. Ä 

Ich Fomme indefjen nun auf die Begebenheiten an der Susque- 
janna. 

Al Capitain Sohn Brady Schippensburg verließ, verfeßte er ſich 
nach Standing Stone, einer berühmten Indianer-Stadt am Zufams 
menfluß der Standing Stone Greef und des Suntata Fluſſes; die 
gegenwärtige Stadt Huntingdon, in Huntingdon Caunty, fteht theil« 
weiſe auf der Seite der Standing Stone, — Bon da ging er zur Welt 
Bränfch der Susquehanna, der Stelle gegenüber, auf welcher Lew— 
isburg oder Derrstaun, in Union Gaunty, ſteht. Wenn ic) mich 
nicht irre, fo gehört der von ihm angefiedelte Strich and jetzt dem 
Georg Kremer, Cfq.-— Derr hatte eine Fleine Mühle an dem Bäch— 
fein, welches unterhalb der Stadt fich in den Fluß ergieft, und ein 
Waarenhaus, woraus die Indianer mit Pulver, Blei, Tabak und 
Rum verfehen wurden. 

Im Anfang der Streitigkeiten zwifchen den Golonten und Dem 
Mutterland, entdeckte Brady, Daß die Indianer durch Die Britten eis 
frigft gewonnen zu werden gefucht würden. Die Seneca und Mun— 
cy Stämme waren beträchtlich ftarf, und die Nine und Lycoming 
Creeken waren für Canoes faft big zur Staats-Gränze fchiffbar. — 
Das Fort Auguſta ward auf die öftliche Geite der Nord Branfch, ges 
rade da, wo fie mit dem Werften zufamımenbängt, ungefähr eine Mei— 
fe oberhalb der gegenwärtigen Stadt Sunbury, gebaut. Eine furcht— 
loſe Fleine Zaht, befehligt durch den Gapitain und nachherigen Ma- 
jor Hunter, einen verbienftvollen Offizier, lag dort in Garniſon; es 
waren nur 50 Manıt, 

In der Sahreszeit wurde einige Aufmerkſamkeit auf den Ackerbau 
vermeidet, aber die Weiber und Kinder befanden fich meiftens im 
Sort oder wurden bei Der gerinaften Unruhe hineingenommen, Es 
war befannt, daß Die Wyoming Ebenen vol vonden Indianern von 
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den Delaware und Shameken Stämmen waren. Die Letzteren ſind 
ſeither verſchwunden, und waren damals ein ſchwaches Volk, und 
unter dem Schuß der Delawaren. 

In diefem Zuftand der Angelegenheiten gab der Gayt. John Bra- 
dy feinen Nachbarn und Kameraden im Fort Auguſta die Bortheile 
zu überlegen, welche aus einem Bertrage mit den Senecas und Mun— 
cy Stämmen entfprängen ; Da er wußte, daß fie mit den Delawaren 
in Mißhelligkeiten lebten. Man billigte diefe Maßregel und jandte 
Bittſchriften an die geeigneten Authoritäten, um die Ernennung von 
Commiſſairen zur Abſchließung eines Vertrags zu erbitten. — Es 
wurden Commiſſaire ernannt und das Fort Augufta zum Dre für 
die Conferenzen bezeichnet; und Nachricht hiervon und von der Zeit 
wenn die Gommiffaire anfommen follten, follte den zwei Stämmen 
gegeben werden. Gapitain Sohn Brady und zwei andere wurden 
Durch das Volf in dem Korg ausgewählt, um die Senecas und Mun— 
cys aufzufuchen und ihnen den Borfchlag mitzutheilen. 

Die Indianer begegneten den Gefandten der Anfiedler, namlich 
dem Capt. Sohn Brady und feinen Gefährten, auf eme fehr freund» 
ſchaftliche Weife ; die Häuptlinge lauſchten mit augenfcheinlichem 
Bergnügen auf den Vorfchlag eines Vertrags, und geleiteten, nach— 
dem die Friedenspfeife geraucht und Das Verfprecyen gegeben war 
am beſtimmten Tag im Kort Auguſta zur erfchemen, unjere Männer 
aus ihrem Lager, ſchüttelten ihnen herzlich die Hände und trennten 
fich ur anſcheinender Freundfchaft. 

Brady jcheute fich der ſo warm ausgedrücdten Freundſchaft zu 

trauen, nahm eine andere Route auf feinem Rückzug mit feinen Ge- 
fährten, als er gefommen war, und langtewohlbehalten zu Haufe: 
am. 
Am feſtgeſetzten Tag zur Eingebung des Vertrags erfchtenen bie 
Indianer mit Weibern und Kindern. Es waren ungefähr hundert 
Mann, lauter Krieger, und in voller Kriegsrüftung. Mau hatte 
Sorge genommen, Daß das Fleime Fort fo ffarf ansehen follte. ale: 
möglich, und jeder Mann war auffemer Huth. 

Ber früheren Verträgen hatten Die Indianer große Gefchenfe ers 
Halten, und erwarteten fie auch hier ; da fie. aber fanden, daß das 
Fort zu arın war, un etwas von Werth zu geben,. Cund ein India— 


zer traut niemals,) fo waren alle Bemühungen einen Vertrag zu 


Wege zu bringen frutchtlos. Sie verließen das Kort indeffen ur 
ſcheinbar guter Stimmung und wohlzufrieden mit ihrer Bewirthung, 
gingen zu ihren Canves und machten ſich heimwärts. 

Der übrige Theil des Tags wırrde von den Offizieren undden Ein— 
wohnern des Kort3 hauptfächlich mit Ueberlegung der Mittel, wie: 
Sr vermuthlichen Angriff der Indianer zu begegnen jet, hinge- 
acht. 

Spät am Tag dachte Brady an Derrs Waarenhaus, und von dort 
nichts Gutes vermuthend, beitieg er eine fleine Mähre, die er im 
Sort hatte, feste über die Nord Bränſch und ritt mit mögligfter 
Schnelligkeit. Auf feinem Weg nach) Haus fah erdie Candes der 
Indianer am Ufer des Flufies bei Derrs, Als er nahe genug war, 
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um den Fluß beobachten zu können, gewahrte er, daß die Squaws 
fich auf's Außerfte anjtrengten, die Ganges mit ihren Nudern auf 
feine Geite zu fihaffen ; und daß, als ſie gelandet waren, fie auf ein 
Dieicht von Sumach losgingen, welches im Weberfluß auf feinem 
Lande, zur Höhe eines Mannes, wuchs, und am Boden fehr dic wur» 
de. Er vermuthete fogleich den Grund. Er ritt dahin, wo Die 
Squaws gelandet waren, und ſah daß fie Büchfen, Tomahawks und 
Meffer in das Sumach Dickicht trugen und verftedten. Er fprang 
fogleich in ein Canoe und fchiffte über zu Derrs Waarenhaufe, wo— 
felbft er die Indianer viehifch betrunfen fand. Er fah ein Bärrel 
Rum vor Derrs Thüre aufrecht ftehen, mit ausgefchlagenem Boden, 
Sogleich drehte er es auf Die andere Seite und verfchüttete den 
Rum und fagte zu Derr : Mein Gott, Friedrich, was haft du ges 
than 2” Der erwiederte : "Sie fagten, ihr hättet ihnem im Fort 
feinen Vertrag gegeben, und fo Dachte ich, ich wollte ihnen hier einen 
geben, damit fie in Frieden nach Haufe gingen.” 

Einer der Sndtaner, welcher ven Rum verfchütten fah, deinfelben 
aber nicht vorfommen Fonnte, fagte zu Brady, Daß er eines Tags 
das Verſchütten diefes Bärrels bereuen würde. Da er den Charak— 
ter Indianer fehr gut Fanıte, fo wußte er auch, daß Tod die Sühne 
fir Diefe Beleidigung war, und er war Deshalb immer mehrere Sal» 
re lang, ſehr vorfichtig. 

Am nächften Tag gingen die Indianer weg. Gie griffen die An— 
ftedelungen nicht bald an, fondern trugen nur für ihre Allirten, die 
Sngländer, Waffen in andern Theilen, Während der Zeit dauerte 
die Auswanderung nach der Weſt-Bränſch fort, die Anfiedelung dehn— 
te fich mehr aus und Sreelyngs oder Preelans Sort ward nahe an 
die Mündung des Warrior Bachs gebaut, ungefähr 8 Meilen oberr 
halb Derrs Waarenhaus. 

Gegen alle Erwartung ruhte die Tomahamf verfchiedene Sahre 
lang an der Susquehanna, Fort Sreelyng war der Berfanmmlungss 
Punkt in Fällen des Lärms. Spione waren hinaus in die Wildniß 
umher und an die Grenzen der Anfiedler gegangen und hatten fich 
auch eine große Strecke ın das Land der Indianer hinein gewagt, 
ohne ein Anzeichen von Feindſeligkeiten zu entdecken. Die Wolfe, 
welche vor einer Weile gedroht und dann fich verzogen hatte, follte 
indeffen Dunfler, denn zuvor, zurückkommen und mit zeritörender 
Wuth fich entladen. 

Eines Abends fam eine der ſpionirenden Parthien in’s Fort, wels 
che Anzeichen von Indianern auf ihrem March gegen die Susque— 
hanna gefehen hatten. Die Nachbarfchaft war in Aufregung und 
Alles floh zur Sicherheit nach dem Fort —Man hielt einen Kriegss 
rath und faßte den Befchluß, daß alle Weiber und Kinder fogleid) 
den Fluß hinunter in's Fort Augufta geſchickt und Spione ausges 
fandt werden follten, um die ſich nähernde Maſſe zu beobachten. 
Die Spione kehrten bald mit der Nachricht zurüc, daß der Feind 
nahe an zwei hundert ſtark fei, und Daß weiße Männer unter ihnen 
wären. | 

Das Fort Freelyng ward durch einen. Capitain Dougherty befehe 
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ligt, (er tapferfte Mann der jemals lebte,) welcher gegen 60 Mann 
unter fi hatte. Nachdem man die Stärke des Feindes gehört hat- 
te, befchlofjen die Dfftziere das Fort zu räumen und fic, auf das Fort 
Auguſta zurückzuziehen ; wo, in Vereinigung mit der ganzen Macht 
des Landes, fie entfchloffen waren, eine lebte und verzweifelte Ge— 
genwehr zu leiften. —Man ſah bald die Indianer um das Kort hers 
um laufchen, und die Männer bereiteten ſich zum Marich, als ein als 
ter Königlichgefinnter, welcher im Fort war, ausrief :  Gapitain 
Dougherty, id; wußte immer, daß die Land-Truppen nicht fechten 
Eonnen. ’— Dougherty war ein Mann von leidenfchaftlichen Gefüh— 
len ; er erwiederte fogleich : Du ver——ter alter Schuft, id; will 
Dir zeigen, daß wir fechten können; wird aber das Fort in’s Vers 
derben geftürzt, dann will ich Dich maſſacriren. 

Die Indianer griffen das Sort früh des Morgens an der obern 
Seite an, An der niedern Seite war eine Art Pichtung, über und 
über Dicht mit Büfchen bedeckt, die etwa fteben Fuß hoch waren; ein 
ſchmaler Pfad führte hier durch den Fluß. Das Feuer der India— 
ner war von feiner großen Bedeutung, da fte es für rathſam hielten, 
in ficherer Entfernung zu bleiben. Das Feuer vom Fort aus war 
gut gerichtet Durch Die beften Schüßen, und zeigte ſich jehr verderb— 
lich. Man fah einen brittifchen Offizier fehr eifrig mit Richtung der 
Indianer befchäftigt 5 aber ein junger Burfche im Sort nahm mit 
vieler Ruhe das Ziel nach ihn, feuerte, und man fah ihn fallen 5— 
vermuthlich wurde er getödtet oder gefährlich verwundet. Der An— 
griff wurde ein wenig vor Be bis zum nächften Mor: 
gen aufgeſchoben. Die Indianer verbargen ftch während der Nacht 
in die Gebüfche, um Die Leute aus Dem Fort zu loden, da fie aber ſa— 
hen, daß das Fleine Häuflein zur viel Umficht hatte, um fich hinter 
gehen zu laffen, fo Famen fie wieder zum Angriff in einem Außerft 
ſchrecklichen Gefihrei. Endlich glückte es ihnen in das Fort zu Drüt- 
gen, woſelbſt ein ſchauderhaftes Gemeßel erfolgte. Als Capitain 
Dougberty fah, daß aller Widerſtand umſonſt war, warf er feine Au— 
gen auf den alten Königlichen, und jagte ihm eine Kugel durch den 
2 — I Ben dammt Lei-Den Berria 
uhre.r. i 

Seder verkaufte fein Leben fo theuer, als möglich 5" Feiner entfam, 
Als Capitain Dougherty und Samuel Brady, der Bruder Des Ca— 
pitain Sohn Brady, und Onkel des Gapitain Samuel. Cie verlie- 
Ben das Fort, verfolgt duch eine Schaar Indianer. Die Hafel- 

Büſche waren fo dicht an Der Geite des Ports wo fie hinaus kamen, 
daß der Keind ihnen unmöglich folgen konnte. Capt. Dougberty der 
ein ungewöhnlich behender Mann war, fonnte unter einem Bufch la⸗ 
den, dann, wenn er das Geräufch eines Indianers hörte, hoch genug 
un die Höhe foringen, um ihn zu fehen und auf ihn zu feuern. Ca 
muel Brady (in feinen Tagen als Onkel Samuel befannt) hatte fich 
durch das große Dickicht gemacht und Fam unten auf einen freien 
Platz. Er hielt eg für's Befte, wie er auch ſpäter oft zu fagen pflege 
te: ich vorm Sündentod zu retten.’ 

Er war bereits eine beträchtliche Strecke gelaufen, als er im Zus 
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rückblicken zwei Indianer auf feiner Berfolgung begriffen ſah. Er 
ner von ihnen war ein großer, gefährlid) ausfehender Kerl, ver an⸗ 


dere von Fleiner Statur. Er ernenerte feine Eilfertigleit, und war 
weit vor gekommen, da ſtrauchelte fein Ruß in einem Koch, und er fiel 
zu Boden. Der Indianer war faft beyihm und bewaffnet. Brady 
war aber mit einer geladenen Buchfe in feiner Hand geſtürzt; mit 
ihr ſchoß er auf Den Indianer, welcher einen wilden Schrei ausſtieß 
und todt zu Boden fiel. Der Kleine Sörteger, welcher vielleicht glaub- 
te, es wären mehr Büchſen in der Nähe, drehte fich herum und lief 
auf das Fort zu. Am Nand des Dicdichts wollte es fein Geſchick, 
Daß er mir dem Capitain Dougherty zuſammentraf, der mit dem Kol- 
ben feiner Büchſe ihm Deu Schädel einfließ und Davon rannte, Die- 
je zwei, Dougherty und Brady überlebten nur allen das Gemetzel 
dieſes Tages, und brachten die Nenigfeit zum Fort Augufla. Man 
kann fich denken, daß Diefe Nacht eine Nacht der Trauer und Gorgen 
in der Fleinen Kefte war; und Der Leſer kann fich nach feiner eignen 
Phantaſte ein Gemälde Davon entwerfen. 





Das Gemegel im Fort Freelyng machte die Anſiedler an der Weſt 
Bränſch äußerſt muthlos, indeſſen bereiteten fie ſich auf's Schlimm— 
ſte vor, und ergriffen Maßregeln, wie ſie ihnen ihre Hilfsmittel dar— 
boten, Die Indianer zogen ſich aber, nachdem ſie einige weitere 
Räubereien begangen und verschiedene Familien im Buffalce Thal 
gemordet hatten, zurück. Die Anfiebelung Dehnte fich weiter aus und 
erſtreckte ſich bis an die Muncy Hügel, Man errichtete daher ein 
Fort an der Mundung der Munch Creek, in der Gegend wo jetzt 


Pennsboro' ſteht, und vertraute das Commando dem Eapitain Sohn 


Brady an. 


Pr 


Es fanden häufige Scharmügel zwifchen den Weißen und India 


nern ſtatt, welche Meßtere ihre alte Art Krieg zu fiihren —Ddie Anfied- 
fer durch Zertheilen in kleine Barthteen zu ſchwächen, Gefangene zu 
machen, zu ſcalpiren, und das Nindvieh oder anderes bewegliches Eiz 
genthum ihrer Schlachtonfer entweder wegguführen oder zu zerfid- 
ven-— wieder aufnahmen, —Brade vertaufchte kurz vor der Schlacht 
bei Brandywine das Fort mit dem regulären Dienft. 


Kurz nach der Rückkehr des Capitain Brady und feines Sohnes. 
aus dem Feld, machte ſich eine Gefellfhaft jungen Männer zuſammen, 


— 


un einen 
Loyalſack Creek zu unterfiüßen. James Brady, Sohn des Capitain 


Sohn, und jüngerer Bruder des Capitain Samuel, des Rangers, ı 
mar mit von der Parthie, Nach dem Gebrauch, jener Tage, nad 
welchen, wenn Fein angeftellter Dffigier gegenwärtig war, ſich Die 


Geſellſchaft einen Anführer wählte, den fie * Capitain“ nannte, und 


dem fie punktlichen Gehorſam leiſtete —ward James zum Anführer 


oder Capitain dieſes kleinen Häufleins, von etwa zwanzig Mann, ger 
wählt, Als man zur Stelle gefommen war, wurden zwei Schild- 
wachen an die gegenüberftehende Geiten bes Feldes poſtirt; die zwei 


andern Geiten ſchienen dieſe Borfichtsmaßregel nicht zn fordern, da 
fie mit geflartem Land eingefchloffen waren. Man legte alle Flin— 


Freund bei feiner Hafererndte, nahe an der Mundung der 
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ten zufammen an eine Geite des Feldes, und die Order lautete, daß 
im Fall eines Lärms Alle zu den Gewehren laufen ſollten. 

Den erſten Tag, den man mit Hafer⸗Mähen zubrachte, ereignete 
fich nichts beinerfenswertses, während Der Nacht hielt man firenge 
Mache. Am nächſten Tag, am Abend, feuerte eine der Schilowa- 
chen und fehrte : Indianer ’? Der junge Capitain lief, ohne ſich 
nach feinen Leuten umzublicken, nach feiner Büchſe. As er nahe 
zu ben Öewehren gefommen war, ſchoß ein weißer Mann mit einer 
Piſtole nach ihm. Zufällig firauchelte er über eine Nafer-&arbe, 
fiel und die Kugel traf ihm nicht. Die Indianer, in der Meinung 
er wäre tod, liefen herbei um feine Scalye zu nehmen, Er war nas 
he bei ven Gewehren gefallen, fo daß er fie reichen konnte; er ergriff 
eines Derfelben und ſchoß den erften Indianer, der ſich ihm nahete, 
Sebt erit gewahrte er, Daß feine Leute geflohen waren, und ihn al 
fein zum Kampf mit den Sudianern gelaffen, Verzweiflung, ge 
paart mit dem Eutſchluß: ritterlich zu ſterben, ergriff ihn. Er 
nahm ein anderes Gewehr und ſtreckte einen zweiten Indianer zu 
Boden. Doch fie ſtürzten jetzt in Menge aufihn ein; er war ein 
ſtarker, behender Mann und rang daher eine Zeitlang mit ihnen — 
endlich ſchlug ihm Einer die Tomahawk in feinen Schädel, Ermwurs 
de beraubt durch den Schlag, und blieb für einige Zeit ganz Fraftlos, 
Doch behielt er, fo auffallend e3 auch ſcheinen mag, feine Sinne, Sie 
zogen ihm Die Scalpe vom Kopf, da er in anſcheinendem Tode lag, 
ae Trophäe für fie, denn fein Haar war auffallend lang und 
roth. 

Nachdem fie ihm die Haut von dem vordern Theil des Kopfs ge— 
sogen, riefen fie, wie er hernach erzählte, einen Kleinen Indianer 
herbei, ver ihm mit einer Tomahawk in vier verfchiedene Gtellen 
feines Kopfs Streiche verfeßte ; darauf ließen fie ihn für todt liegen 
rahmen die Gewehre mic ımd flohen in den Wald. 

Als er wieder zu ftch gefommen war, verfuchte er zwifchen Gehen 
und Kriechen, eine kleine Mitte zu erreichen, woſelbſt fich ein alter 
Mann befand, der für die arbeitende Parthie kochen follte. Bei 
dem Gekrach der Flinten hatte er ftch verflecdt, als aber Brady zu— 
rückkam, Fam er zu ihm. Sames bat den alten Mann zu dem Fort 
zu fliehen und zu fagen, daß Die Indianer zurückkommen und fie 
tödten würden. Der Alte wollte ihn jedoch nicht verlaffen, Bra— 
dy bat ihn darauf ihn zum Fluß hinunter zu bringen, wo er eine 
große Quantität Waſſer trank. Cr bat ohne Unterlaß den Alten, 

ihn zu verlaffen und fich zu retten; doch Diefer that es nicht, Er 
ließ fich Darauf ein Gewehr, welches in der Mitte fich befand, von 
feinem alten Freund laden, nahm es in feine Hände, legte ſich nie- 
der und fehten zur fihlafen. Plößlich hörte man Geräufch oben am 
Ufer; er fprang anf feine Füße und ſpannte die Flinte, Man ent: 
dedte indeffen bald, daß der Lärmen von einigen Neutern vom Fort 
herrührte, die in Verfolgung der Indianer begriffen waren. Sie 
‚brachten ven braven jungen Gapitain in das Fort, wo er noch 5 
Tage lebte. Die erften 4 Tage lag er im Delirium; am 5ten Fehr- 
te feine Befinnung zurück und er befchrieb die ganze Scene, die er 
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überftanden mit großer Genauigkeit. Er erzählte, die Indianer 
wären vom Seneca Stamm und unter ihnen zwei Häuptlinge ge: 


wejen; einer derfelben war ein fehr großer Dann, und nach ver 
DBejchreibung wohl Sornplanter; den andern fannte er vers 


fünlich al3 den berühmten Bald Eagle,’ nad welchem gewiffe 
Creeks und Bergrüden in Centre und Huntingdon Caunty benannt 
wurden, Das Bald Eagle Reit,” wie fein Lager genannt ward, 
befand fid) einen Theil des Sahrs an der Mündung der Bald Eagle 
Greef, die fich in die Susquehanna, nahe bei der großen Inſel, und 
zu Waſſer etwa 30 Meilen von der Stelle, wo diefe Begebenheit 
ſtattfand, ergießt. | 
Am Abend des Sten Tages farb der junge Gapitain, tief betrau: 
ert von Allen, die ihn Fannten. Rache, “nicht laut—aber tief,” 
athmete Jeder gegen Ball Eagle ; doch er fpsttete ihrer bis zum 
verhängnißvollen Tag bei der Brady’s Bend, am Allegheny. 
Der Krieg mit den Indianern brad) wieder, Die ganze Grenze 
lang, aus, und thätige und muthige Männer wurden zu den Forte 
an der Weft-Bränfc gefandt und alle Vorforge für die Sicherheit 


der Anfiedelungen genommen, Es wurde nothmendig, eine Stre— 


de den Fluß hinauf zu gehen, um das Fort mit Borräthen zu vers 
feben, und Gapt. Sohn Brady nahm einen Wagen, Geſpann und 
Wache mit fich, und verfchaffte felbft fo viel, als man haben Fonnte. 
Ber feiner Rückkehr am Nachmittag, fagte er—reitend auf einer 
ſchönen Mähre, eine fleine Strecde vom Fort, wo fich die Straße 


theilte, etwas hinter dem Geſpann und der Wache, und in Unter ' 


haltung mit einem Mann Namens Peter Smith, — zu Diefem Smith, 


fie wollten nicht Die Straße reiten, welche der Wagen eingefchlagen, _ 


fondern eine andere, die fürzer wäre, Sie zogen ihres Weges zu— 
fammen, bis nahe zu einem Bächlein, wo Diefelbe Straße fich ver- 
einigte, da bemerfte Brady, “dieſes würde eine gute Stelle für Sn> 
dianer fein, um fich zu verfteden.” Sa” fagte Smith, und ın 
demfelben Augenblick Frachten drei Büchſen und Brady fiel. Die 
Mähre forang an Smith vorbei, der ſich Darauf ſchwang und in wer 
nigen Gecunden zu Dem Fort getragen ward. Die Leute im Fort 
hatten Die Büchfen gehört und da fie den Smith in größter Haft auf 
der Mähre Fommen fahen, liefen fte alle herbei, um nach dem Gapt. 
Brady zu fragen ; fein Weib mit oder vielmehr vor allen Uebrigen. 
Auf ihre Fragen, wo ift Capt. Brady? erwiederte Smith: Sm 
Himmel, oder in der Hölle, oder auf dem Marſch nach Tioga.“ Er 
‚glaubte ihn entweder todt oder gefangen von den Indianern, 

Die Lente ım Fort liefen auf die Stelle; der Wagen und die 


* 


Wache wurden auch bald Durch das Schießen herbeigezogen. Sie 


fanden den Gapitaın auf der Straße liegend mit abgenommener 
Scale und ohne feine Büchſe; indeffen waren die Indianer in fol- 
cher Eile, daß fie weder feine Uhr noch feine Schießtaſche genom— 
men hatten. 

Samuel Brady, Gapitain der Rängers oder Spione, denn man 
nannte ihn bei beiden Namen, befand ſich in Pittsburg, als er den 
Tod feines Baters vernahm —wie wir bereits erwähnt haben. 
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Es ereignete jich, daß die Parthie Indianer, etwa 100 Mann 
ſtark, mit welcher er bei Bradys Bend zuſammenſtieß — wie wir 
oben erzählten — mehrere Jahre nach dem Tode feines Vaters und 
Bruders—eine Parthie Senecas war, unter dem Befehl Gornplan- 
ters, auf ihrem Marſch zum Bald Eagle Neſt; und daß Bald 
Eagle ſich jelbit unter ihnen befand, 

Samuel Brady erfpähte an Diefem Tag in dem Engpaß den Bald 
Eagle, und ſchoß nad) ihm—mit_welchem Grfolg aber, wußte er 
nicht, bis ſpäter. Als das Gefecht vorüber war, ſuchte er nad 
Eagle’s Körper, und fand ihn: die Kugel hatte fein Herz durch— 
bohrt. Sp wurde das Blut des jungen Gapitains, bei Loyalſack 
vergefjen, zufälligerweiſe durch die Hand jenes Bruders an dem 
Geſtade des Allegheny gerächt. 


Gapitain Brady war vielleicht eine Woche von Sandusky zurück⸗ 
gefehrt, als er eines Abends durch einen Mann, Namens Phouts, be: 
obachtet wurde, wie er an einer einfamen Stelle des Forts, anfcheinend 
in tiefe Gedanken verjunfen, ſaß. Pfouts näherte ſich ihm unbe— 
merft und ward big in den Grund feines ehrlichen Herzens beküm— 
mert, al3 er gewahrte, daß das Antlig jeines geachteten Capitains 
Spuren tiefer Sorge und Traurigfeit zeigte. Er redete ihn daher 
in dem beiten Englifch, das er bervorbringen fonnte, an, und ſprach 
mit dem fanfteiten Ton : “ Capitain, was bekümmert Euch fo fehr??’ 
Brady blickte ihn, ohne zu antworten, eine furze Zeit an; dann 
nahm er aber feine gewöhnliche Gleichmüthigkeit wteder an, und er— 
wiederte : Sch babe an die rothen Dinner des Maldes gedacht, 
und ich bin überzeugt, dab einige von ihnen ſich ober ung am Fluß 
herumtreiben. Ich bin Willens, ihnen einen Beſuch abzuftatten, 
und wenn ich hierzu vom Generaldte Erlaubniß erhalte, willft Du 
Danı mit mir gehen 2” Phouts war et ftarfer, ſtämmiger Deut 
fcher, von ungewöhnlicher Kraft und Behendigfeit ; er war aud 
wohl mit den Wäldern befannt. Als Brady aufgehört hatte zu fore- 
chen, erhob jich Phouts auf feinen Fußſpitzen, und, feine Ferſen hart 
auf den Baden ſtoßend, ſprach er freudetrunfen, mit funfelnden Au— 
gen : * Beim Donner und Blitz, ich will lieber mit Euch gehen, Ca— 
pitain, als zu dem feiniten Hochzeitsfeſte dieſes Landes.“ —Brady 
fagte ihm hierauf, er möge ſich ruhig verhalten und nichts davon ſa— 
gen, da kein Menfch int Kort etwas davon wiffen folle, außer Gene: 
ral Broadhead ; und befahl ihm, in einer Stunde ar feinem Zelte 
anzurufen. Er ging dann zu des General3 Quartier, den er am 
Lefen antraf. Nach den gewöhnlichen Sefprächen, legte ihn Brady 
feinen Plan, in Begleitung eines einzigen Mannes den Allegheny 
hinaufzugeben, zur Betrachtung vor ; und gab feine Gründe an, 
woraus er fchloß, dag die Indianer an diefem Theif berabfämen. 
Der General gab feine Einwilligung, und beym Weggehen ergriff er 
auf die freundſchaftlichſte Weiſe feine Hand, rieth ihm, wie er vor— 
ſchreiten foflte, und bat ihn befonder3, für fein eigenes Leben Sorge 
zu fragen, und für daS Leben des Mannes oder der Männer, welche 
ser zu feiner Begleitung jich auswählen möchte ; und des Generals 
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Srmahnungen waren fo rührend, und die Bewegung fo groß, welche | 


er an den Tag legte, daß Brady ihn mit Thränen in den Augen ver: 


ließ, und in fein Zelt eilte, wo er den Phouts bereits in eifriger Une 


terhaltung mit einem feiner Haus⸗Indianer antraf. 

Er unterrichtete Denfelben von ſeinem Erfolg beim General, und 
fagte ihm, daß, da eg eben frühe mendhell wäre, fie bei guter Zeit fer- 
tig und munter ſeyn müßten, 

Cie ſetzten fich ſegleich an's Puken ihrer Gewehre und an’g Zu- 
rüften ihrer Ammunition, verfahen fich mit ein wenig Salz, und leg- 
ten fich Dann zuſammen nieder, und fehliefen hart und feft bis etwa 
2 Stunden vor Tagesanbırrd. Brady erwachte zuerft, und nach— 
dem er den Phouts aufgeftöbert hatte, nahm jeter die tödtliche Büch— 
fe von ver Wand, und fie verließen dann, während ncch Alles, auf- 
fer die Schildwachen, im tiefen Echlaf lag, die Fleine Fefte, und be— 
fanden fich in Furzer Zeit tief in vem dunteln. Wald. Cie wander: 
ten diefen Tag durch Waldungen, welche ncch feiner von ihnen durch— 
ftreift hatte, und immer dem Lauf tes Fluſſes folgend, erreichten fie 
eine Feine Greef, welche von ver Pittsburg Cette fich hinein ergießt, 
(wahrſcheinlich Puckery Greek, welche fich bei Legans Ferry in den 
Allegheny ergießt). Es war am Nachtwerten, als fie dahin famen, 
und da fie Feine Lebensmittel hatten, befihloffen fie Dafelbft zu blei- 
ben. 

Phouts ſchlug Feuer, und nachdem fie eg ein wenig entflammt 
hatten, bedeckten fie es mit Laub und Reiſern, um es zu erbalten. 
Eie gingen dann die Ereef hinauf, um nach Wild zu pähen. Unger 
fähr eine Meile von der Mündung der Greef fam ein Fleines Bäch— 
ſein in diefelbe, und Darin war eine Kache, die augenfcheinlich durch Hir⸗ 
fche ftarf befircht wurde. — Ste machten ſich fertig, und in furger Zeit 
kamen zwei Hirſche hinein. Phouts ſchoß Den einen, den fte abzogen, 
zu ihrem Feuer trugen, und ein großes Stück Davon während der 
Nacht mürbe flopften. Am Morgen nahmen fie mit, was fie von 
dem geklopften tragen Fonnten, den Reſt hingen fie in der Haut an 
einen Heinen Baum, in der Abſicht, wenn es ihnen verftattet wäre 
zurüczufehren, auf ihrem Heimweig darnach zu jehen. 

Den nächlten Morgen macıten fie fich frühe auf, und marfchirten 
den ganzen Tag fehr ſtark; nahe am Abend gewahrten fie eine Anz 
zahl Krähen über den Gipfeln der Bäume in der Nähe des Uferg 
des Fluſſes. Bradyjagte zu Phouts, daß Indianer hier in der Nach: 
barfchaft feyn müßten, oder fonft Xeute, weiche man vom Susque— 
hanna zu Pittsburg erwartete, und hier lagerten ; oder daß fie hier 
einige Zeit zuvor gewefen feyn müßten. 

Phouts wollte hinunter geben und fehen, Brady verbot es ihm 
aber, und fagte zu ihm ; “Wir müffen uns verbergen bis in ver 
Nacht, wo fie Feuer anmachen werden, mögen fie ſeyn wer fie wol 
fen.” Gie verfteckten ſich dem gemäßunter gefallene Baumſtäm— 
me, und blieben in Diefer Lage bis etwa zehn Uhr in der Nacht. Aber 
auch dann konnten fie noch Fein Feuer fehen. Brady fchloß daraus, 
Daß ein Hügel oder dichter Wald zwifchen ihnen und der Etelle feyn 
müßte, wo die Strähen waren gejehen worden, und beſchloß den Verz 
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ſteck zu verlaffen, und die Sache auszufundfchaften ; Phouts begfeis 
tete ihn. Sie gingen mit der größten Borjicht hinunter zu dem Ufer 
des Fluſſes, und waren nun erſt zwet hundert Schritte gefommen, 
alg fie das Flimmern eines Feuers, ın einiger Entfernung zu ihrer 
echten erblietten. Sie dachten zuerit, der Fluß mache hier nur eis 
ne Fleine Beugung, aber indem fie weiter vorgingen, machten fie die 
Entdeckung, daß e3 eine Gabel oder ein Theildes Fluſſes, wahrfchein- 
lich der Kisfeminetas, war. Brady winfchte, Phouts möchte hier 
ftehen bleiben, er ſelbſt woilte aber zu dem Feuer gehen und fehen, 
wer da wäre ; Phouts weigerte fich deß aber, und fagte : “Nein, 
beim George, ich will auch fehen. ’— Sie näherten ſich alfo, aber 
mit der größten Vorficht, zufammen dem Feuer, und urtheilten aus 
dem Ausfehen, Daß es ein Indianer-Lager ſei, ptel zu groß, um von 
ihnen angegriffen zu werden. Se 
Da fie entfchloffen waren, fich über die Anzahl der Feinde Gewißs 
heit zu verfchaffen, fo ging der Gaypttain der Spione und fein muthie. 
ger Geführte ganz nahe zu dem Feuer, und gewahrten einen alteır 
Indianer, welcher an einem Baum nahe beim euer faß, und ein 
paar Sndianer-Schuhe ausbefferte oder verfertigte. 





Phouts, der nie an Gefahr dachte, wollte den Indianer jogleich 
niederfchteßen ; aber Brady hielt ihn davon ab. Nachdem er forge 
ſam das Lager umher unterfircht hatte, war. er der Meinung, daß 
die Anzahl, Durch welche es aufgefchlagen worden war, groß gewe— 
fen, daß fie aber faft alle abwefend feyn müßten, Er bejchloß, dag 
Genauere am Morgen auszufundfchaften, und ging, nachdem er ſei⸗ 
nen Begleiter mit Gewalt hinweggeriſſen hatte, der den alten Indi— 
aner todten wollte, eine fleine Entfernung in den Wald, um das 
Herannahen des Tages zu erwarten. Sobald er erfchien, fehrten 
fie wieder zu dem Lager zurück, fahen aber nichts, als den alten In— 
dianer, einen Hund und ein Pferd. 

Brady wünſchte die Gegend um das Lager zu ſehen und deſſen Ge— 
ſtalt beſſer kennen zu lernen; deshalb ging er eine Strecke davon 
und forſchte nach, bis er an den Fluß oberhalb des Lagers kam. 
Hier fand er eine große Spur von Indianern, welche den Allegheny 
hinauf gegangen waren; nach ſeiner Meinung war dies ein oder 
zwei Tage zuvor geſchehen. Da er dies ſah, ſo beſchloß er zu dem 
Lager zu gehen, und den alten Indianer gefangen zu nehmen. 

Da Brady vermuthete, daß der Wilde Waffen bei ſich habe, und 
da er nicht wünſchte, vie Gefahr des Lärms herbeizuziehen, den Der 
Knall einer Büchfe erzeugen möchte, wenn Indianer in der Nähe 
wären, fo befchloß er den alten Kerl mit bloſen Händen zu ergreifen, 
und ih, ohne ihm weiter Schaden zuzufügen, nach Pittsburg zu 
bringen. In diefer Abficht Erochen beide wieder fehr vorfichtig gegen 
das Lager. Als fie fo nahe gefommen waren, um ihn wahrzunehs 
men, fahen fie, daß der Indianer auf feinem Rücken lag, mit den 
Kopf gegen fie. 

‚Brady befahl dem Whouts zu bleiben, wo er damals war, und ja 
nicht zu fehteßen, außer wenn der Hund den Verſuch machen follte 
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feinem Herrn beizuftehen. In dieſem Ballfollte er den Hund ſchie 
Ben, aber auf feine Weiſe den Indianer verlegen, 

achdem diefer Plan geordert war, legte Brady feine Büchſe hin, 
nahm feine Tomahawk in die Hand, und frech auf den alten Manır 
des Waldes, bis auf einige Fuß, zu, dann erhob er ſich, und mit ei- 
nem Sprung, gleich einem Panther, und mit einem Schrei, welcher: 
die Echo's rund um erwecte, faßteer bart und feft den Indianer bei 
der Kehle. — Der alte Mann wehrte fich anfänglich, aber Bradys 
Griff war der eines Lowen; und feine Tomahamf über das Haupt 
feines Gefangenen haltend, befahl er ihm fich zur ergeben, wenn ihm 
fein Leben lieb wäre. Der Hund verhielt fich ganz ruhig; er knurr— 
tenur ein wenig. Phouts Fam herauf, und fie banden ıhren Gefanz 
genen. Sie unterfuchten das Lager, fanden aber nichts von Werth, 
als etwas Pırlver und Blei, was fie in den Fluß warfen. Als der 
Indianer hörte, daß er nach Pittsburg follte gebracht und gut ber 
handelt werden, fo zeigte er ihnen ein Canoe, in welches fie fich mit 
ihrem Gefangenen und deffen Hund begaben und flutheten bald zu 
der fanften Strömung des Allegheny. 

Sie ruderten ſchnell vorwärts, in der Abficht, die Mündung der 
Creek zu erreichen, wo fie im Neraufgeben gelagert hatten, da Bra— 
dy feinen Wifchitock Dafelbft gelaffen. Es war fpat, als fie an die 
Mündung der Greef gelangten. Sie landeten, machten ein Feuer 
an, und legten fich zum Schlaf nieder. 

Sobald als das Tageslicht erfchien, machte fich der Capitain auf 
zu dem Wat, wo ihr geflopftes Fleiſch aufgehängt war, und ließ den 
Phouts zur Bewachung des Gefangenen und feines Canoe zurück. 
. Er hatte noch nicht lange ihre Lagerſtätte verlaffen, als der India— 
ner fich bei Phouts beflagte, daß die Stricke um ſein Handgelenf ihn 
fehmerzten. Er hatte wahrfeinlich wahrgenommen, daß in Phouts 
Gemüthsark ein größeres Theil Gutmüthigkeit als Furcht lag. 
Der Deutſche nahm alfo fegleich die Stride weg und der Indianer 
war, oder heuchelte e3 nur zu feyn, fehr dankbar, | 

Phouts war mit irgend etwas für eine Minute befchäfttat, und 
hatte fein Gewehr an einen Baum geftellt. Sm dem Augenblick, als 
der Indianer ſah, das das Auge des Andern nicht auf ihn gerichtet 
war, forang er zu dem Baum, und ergriff die Flinte. Das erfte 
was Phouts bemerkte, war, daß fie gefpannt ihm auf Die Bruft ge 
halten wurde, worauf er aufden Indianer mit einem fürchterlichen 
Schrei losſtürzte. Aber der Drücer ward zuriidgeriffen, und Die 
Kugel pfiff an ihm vorbei, und nahm einen Theil von dem Gehänge- 
feines Schrotbeutels mit fort. Em Schlag von des Deutſchen To— 
mahawk befriedigte ben Indianer für immer, und trennte faſt feinen 
Kopf vom Rumpfe 

Brady hörte den Knall der Büchſe und Phout's Schrei, und das 
Schlimmſte vermuthend, ſprang er ſogleich auf den Platz, wo er 
den Letztern bei dem Leichnam des Indianers, die Verletzung ſeines 
Schrotbeutels unterſuchend, erblickte. Um's Himmels willen, 
was haft Du gethan 9” fragte er. Geht nur, Capitain,“ ſagte 
ber furchtlofe Deutfche, was Diefer sert—lfe ſchwarze Kerl thun 
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wollte Z”—und zeugte ihm das durchlöcherte Gehänge.— Er erzähls 
te danır, was wir in Bezug auf feine Entfeffelung des Indianers 
mitgetyeilt haben, und den Verſuch des Letztern, ihn um's Leben zu 
bringen. — Ste nahmen dann des Indianers Scalpe, fliegen in ihr 
Sanoe, nahmen des Indianers Hund mit hinein, und fehrten nach 
Pittsburg zurück, den vierten Tag nad) ihrem Weggang. 

Der Capitain erzählte dem General, was er gejehen hatte, und- 
gab ihm feine Meinung zu erkennen, daß die Indianer, deren Lager 
er entdeckt hatte, wohl einen Angriff auf die Anfiedelungen an der 
Susquehanna machen möchten. Der General war derjelben 
Meinung, und war jehr angegriffen durch diefe Nachricht ; denn er 
hatte gerade an diefe Gegend eine Requiſition um Männer gemacht, 
und erwartete diefelben täglich. Er fürrchtete num, daß die Indianer 
entweder diefelben in einen Hinterhalt loden und abfchnetden würden; _ 
oder daß fie auf ihre Familien herftelen, die Durch ihre Abwesenheit: 
vertheidigungslog geworden. 





Die Niederlagen, welche durch Die Truppen ımter General Broads 
head den Indianern beigebracht worden, beruhigten das Land für 
einige Zeit ; er fandte indeffen Spione aus, um ihre Bewegungen 
zu beobachten und gegen plößliche Angriffe auf die Anjtedelungen zu 
wachen. Gine diefer Parthien unter Dem Befehl des Capitain Bras. 
dy hatte die Gegend der Frenjch Creek ſich zu Ihrer Dienfterfüllung. 
auserfeben. 

Der Capitain hatte das Gewäſſer des Slippery Felfeng, einen: 
Zweig der Beaver, erreicht, ohne ein Zeichen von Indianern; hier 
kam er indefjen am Abend auf eine Indianer Spur, die er bis im: 
die Dunkelheit verfolgte, ohne die Indianer zu ereilen. Den nädy 
ten Morgen erneuerte er feine Verfolgung, und überrafchte ſie, wäh⸗ 
rend fie mit ihrem Frühſtück befchäftigt waren. 

Unglüdlicher Weiſe für ihn war eine andere Indianer Parthie in 
feinem Rüden, fiel auf feine Spur und verfolgte ihn zweifelsohne: 
mit derfelben Hitze, als wodurd; feine Verfolgung charafterifirt 
war, und in demfelben Augenblick, als er auf die Indianer vor ſich 
feuerte, ward in Erwiederung durch die in ſeinem Nücen auf ihn 
gefchoffen. Er befand ſich nun zwifchen zwei Feuern, und der Feind 
war ihm bei weiten an Zahl überlegen. Zwei feiner Leute fielen 
feine Tomahawf ward ihm: von feiner Seite gefchoffen, und dad 
Kampfgefihrei ward durch-die Parthie in feinem Rücken erhoben, 
und laut erwiedert und wiederholt durch die in feiner Fronte. 

Da war feine Zeit zu verfäumen, feine Rettung im Aufſchub, Feis 
ne Ausficht zur glücklichen Bertheidigung in ihrer gegenwärtigen La⸗ 
ge ; der brave Capitain und feine Ränger mußten vor ihren Feins 
den fliehen, die ihre flüchtigen Schritte mit Feiner geringen Eilfertig«- 
feit drängten. 

Brady fprang gegen die Creek. Er war Vielen, wenn nicht gar 
Allen befannt, und manigfaltig und tief waren die Schuldpoften 
zwischen ihm und ihnen, Sie fannten die Gegend fehr wohl, er 
aber nicht, und aus feinem Springen gegen die Greek hofften: fie mi 
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Gewißheit, ihn gefangen zu nehmen. Die Ereef war, eitte große’ 
Etrede hinauf und hinunter an dem Punkt, tem er fid) näberte, in 
ihren: Bette zn einer großen Tiefe ausgefpült. In ter gewiffen Er—⸗ 
wartung, ihn bier zu fangen, wurden Die gemeinen Soldaten feiner 
Parthie vernachläfffet, und Alle ftrebten, nachdem fie ihre Gewehre 
weggeworfen und ıhre Tomahaks ergriffen hatten, vorwärts, ihr 
Opfer zu erbafchen. 

Mit flüchtigem Blick und furchtloſem Herzen, und entfchleffen, nie 
dev Gefangene der Indianer gu werten, ſah Brady ſogleich ihre Ab» 
ſicht und feine einzige Ausficht zur Entrinnung wer der Augenblic, 
in welchen er vie Creek fabz und durch einen großen Beweis von Muth 
und Behentigfeit vereitelte er das eine, und bewirkte Das andere. — 
Er iprang über Den Abgrund tes Waſſers, und ftand, mit feiner 
Düchfe in Der Hand, gefichert am enitgegengefeßten Ufer, Co 
ſchnell wie Der Bit,” ſagt mein Erzähler, war das Pulver auf der 
Pfanne feiner Büchfe, was er immer zuerſt tbat ; im nächſten An— 
genblick war das Pulverhern am Lauf—aber in dieſem Thum begrifs 
fen, Fam ein großer Indtaner, welcher der erſte in der Verfolgung 
war, zum entgegengeſetzten Ufer, uud mit der Männlichkeit eines 
großmüthigen Feindes der die Eigenfchaften eines Feintes gu würz 
digen verftcht, fagte er, in erträglichem Engliſch, mit lauter Stim— 
ne. Dradpy madıt einen guten Sprung 

Es iſt indeffen zweifelbaft, ob dag Compliment nicht im Spott 
ausgeſtoßen worten iſt, da er im Augenblick, als er es gejagt hatte, 
an feine Serfen geiff 3 und alg wenn er ſich fürchte vor Der verdiens 
ten Erwiederung, hierauf feranger in Krümmungen, wie ein Fen— 
ſen⸗Wurm ; bald in Die Höhe hupfend, bald fich niederduckend, wo— 
durch er zu erkennen cab, daß er fich überzeugt hielt, de6 Brady ihm 
mit Den Kippen feiner Buchſe antwerten wirde—aber feine Büchfe 
war nech nicht geladen. 

Der Eayitein war fpäter wieder auf Diefer Etelle, ınd fand daß 
fein Eyrung etwa Drei und zwanzig Fuß weit, und dag Waffer 20 
Fuß tief war. 

Bratys michlles Streben war, feinekeute zu fammeln. Cie hats 
‚ ten einen Platz bezeichnet, an welchen fie, im Tal fie getrennt wer⸗ 
den selten, fich treffen welllten ; und hierhin ging er und fand Die 

rer andern daſelbſt. Sie machten fich ſogleich heimwärts, und fehrs 
ten etwa halb befiegt nach Pittsburg zuruck. Drei Indianer hatte 
— fallen ſehen unterm Feuer, welches fie ihnen zum Frückſtück ge- 
geben. 


Die Indianer fehrten während diefer Jahreszeit mehr zurück, um 
den Weißen Kachtbeil zu tbun, und frühe ım Herbſt begaben fie ſich 
zuibren Freunden, den Britten, die fie alle in Winter ernähren 
mußten, da all ihr Welſchkorn durch Breadhead vernichtet worden 
war. 

Als der General ſah, daß Die Indianer weg waren, wurden, auf 
Den Antrieb Brady’3 3 Compagnien austeortert, mit ‚einer hinrei⸗ 
‚enden Anzahl Pacpferde, um Wild zu fehießen für den Unterhalt 


— 
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der Garniſon. Diefe Compagnien wurden befehligt durch Die Gar 
pitaine Harrifon, Springer nnd Brady. Wild war in 
ge vorhanden, da weder Weiße noch Indianer wagten, 
und man brachte es ur großer Quantität ein. 

As Sapitain Brady fein Zelt anfichlug, war feine Tomahawk 
ihm aus der Hand gefahren und hatte fein Knie verleht, wodurch 
er auf einige Zeit gelähmt worden. Dies veranlaßte ihn hei den 
Zelten zurückubleiben, bi3 er wieder wohl war, was ihm die Gele. 
genheit darbot, einige befondere aberglänbtiche Gebräuche ſeiner Sit 
dianiſchen Alltirten zu beobachten ; da er feine Indianer und Deren 
Familten bet fich hatte. nn 
- Einer von Diefen Indianern hatte den Namen Wilſon angenom— 
men.” Der Gayitain lag eines Nachmittags in ſeinem Zeft, und 
bemerfte, daß dieſer Wilfon in großer Eile nach Haufe kam, daß, 
als er feiner Squaw begegnete, ihr, ohne ein Wort zu fügen einen 
Schlag verfeßte, und dann ſeine Flinte zu putzen begann. Die 
Squaw ging weg und fehrte bald zurück mit einigen Wurzeln Die fie 


3 zu jagen; 


geſammelt hatte und die fie, nachdem fie fie rein gewaſchen, in einen 
(7 7 J — V * 1 ns IB CE CINE: 
Keflel zum Kochen that. Während des Kochens verſtopfte Wilſon 


die Mündung feiner Flinte, uud hielt die Schwanzſchraube in den 
Keffel, und ließ ſie fo lange darin, bis der Pfropf aus der Muͤndung 
führ,. Er nahm fie dann heraus und befefttiate fie am Schaft 
Brady wußte, dag die Indianer fehr abergläubifch waren, wie wir 
es nennen, und er forach Daher nicht eher mit ihm, bis ee fah, daß 
er feine Flinte auswifchte. Er rief ihm dann und fragte ihn, wag 
das zu bedeuten habe. Wilſon Fam zum Capitain und ermwiederte 
ihm, daß feine Flinte fehr frank gewefen wäre, und nicht hate ſchie— 
Ben können; er habe ihr aber ein Brechmittel eingegeben, und fie | 
wäre jest wieder wohl, Ob das Brechmittel der Flinte gehalfen, 
oder nur Wilſons Nerven ſtärker geworden, der Gasitain wußte e3 
nicht zu fagen, er verfichert aber, daß Wilſon den folgenden Tag 
zehn Hirſche erlegte — 
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von dem Leben und den Abentheuern des’ 
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Es ift fehr zu bedauern, daß der Skizzen von Boone fo wenige: 
find. Er hinterließ ung nur einen kurzen Bericht feiner Abenthener,. 
allein diefer ift eher dazu eine Grabfchrift zu verfertigen, als für eis 
ne Biographie zu hefern. Die Hauptbegebenheiten find im Allge— 
meinen erwähnt, einige von ihnen find folche gefihmücte und ehrs 
füchtige Skizzen von Scenen, welche das Ganze des Stückes nur 
auffchellen, ohne weder der Einbildung zu gefallen, noch die Wißbes 
gierde zur befriedigen. Es fcheint, daß die furzen Bemerkungen des 
. einfachen alten Waldmannes, einem jungen Salbgelehrten in der 
Literatur übergeben wurden, welcher dachte, dieſe ſchimmernde Ber 
fehreibung könne für die Dürftigfeit der Ereigniffe genug thun, Eis 
ne allgemeine Sammlung von den bemerfenswertheften Begeben- 
heiten, weder die Wißbegierde erregend noch befriedigend ift, gleich- 
einer unbedentenden Erörterung von allen: den Umſtänden, welche: 
Damit zufammenhängen. Diefer Zug, fo mefentlic, für das Snters 
ejje von Erzählungen, und von welchen vielleicht das prachtvollſte 


Beiſpiel welches befteht, in Cooper's: “Der Letzte der Mohaniker,“ 


gegeben iftz tft beflagenswerth fehlend bei dem größten Theil deg 
aterials, zu welchem wir Zutritt hatten. Ein Novellift mag das 


= Reere-aug feiner eigenen Einbildung ausfüllen, allein ein Schreiber, 


welcher zur Wahrheit verbunden ift, ift zu dem Bericht, welcher vor 
ihm liegt, gebunden, Wenn wir daher, in den folgenden Erörte— 
rungen, der unverzeihlichen Sünde der Stumpfheit follten fchuldig: 
Befunden werden, fo: hoffen wir zum wenigften, daß ein großer 
" Theil des Tadels auf. die Mangelbaftigfeit des Materials fallen: 
wird. 

Von Boonr's früher Jugend wiffen wir nichts. Er hat befcheis 
den unterlaffen, etwas von ſich felbft zu fagen, mit Ausnahme des⸗ 
jenigen, wo er wegen der Anftedelung in Kentucky betheiligt ift. Er 
war in Birginien geboren, allein durch den unruhigen Geift, wel⸗ 
cher über fein ganzes Leben 'entfchted, angetrieben, wanderte er, zı 
einer frühen Periode, nach Nord-Barolina, und lebte bis zu feinem 
vierzehnten Sahr an’ dem Ufer des NYadfın. Im Jahr 1767 kehrte 
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Findley *) von feiner abentheuerlichen Reiſe zurück, und brachte die 
Nachricht von einer großen Strecke fruchtbaren Landes mit, welches 
gänzlich unbefeffen, und einen Heberfluß von jeder Art Wildpret, 
vom Biber bis zum Büffel, enthalte. Zu einem Manne wie Boone, - 
welcher ein leidenfchaftlicher Sager, und von Natur für ein herum— 
ftreichendes abentheuerliches Leben eingenommen, hatte ſolch ein 
Schauplas, wie ihm dargejtelltwar, unmtderftehlichen Neiz. Dem— 
zufolge verließ er, im Jahr 1769, feine Eltern zu Yadkın, und ging 
in Gefellfehaft yon fünf andern, wozu Findley gehörte, nach We— 
fen, feit entfchloifen das Land, von welchem er einen fo günſtigen 
Bericht erhalten hatte, zu unterfuchen. 

Sie erreichten den Ned Fluß am fiebenten Juni, und wurden 
durch das Erfteigen eines Hitgels in der Nachbarfehaft in den Stand 

efeßt die ungeheure Ebene von Kentucky zu überfehen. Hier ers 
en fie fich eine Sitte, welche ihnen Schuß gegen Den Regen ge- 
währen jollte, deffen war eine bedeutende Menge während ihrer 
Reiſe gefallen, und größtentheils bis zum December anbielt ſie 
tödteten eine große Menge Wildpret um ſich ber. Bedeutende Heers 
den Büffel jtrichen in jeder Nichtung durch den Wald, ſich von den 
Blättern des Rohrs oder von dem reichen Grafe der wilden Felder 
nährend. 

Boone und Sohn Stuart, einer von der Gefellfihaft, verließen 
am zwei und zwanzigſten December das Lager, und einem der zahl 
loſen Pfade, welche die Büffel durch Das Rohr gemasst hatten, fol- 
gend, ſtürzten fte fich Firhn in das Innere des Waldes, Sie bat 
ten noch Feine Indianer gefehen, das Land war ihnen als unbes 
wohnt gefchildert. Dies war, ferenge genommen, wahr ; denn, ob» 
fchon die ſüdlichen und nordweitlichen Stämme fich oftmals, ala 
auf neutralem Grunde, hier auf der Sagd befanden; dennoch hat— 
ten fte noch Fein einziges Wigwan errichtet, und das Sand trug 
noch nicht das geringfte Zeichen von Bebauung. Wenn fich die ver- 
fchiedenen Stämme begegneten, jo wurde oft eine Schlacht geliefert; 
von dem wiüthenden Kampf, welcher bei folcher Begegnung ftatt 
fand, war bas Land bei ihnen unter dem Namen “der dunfle 
und blutige Boden?’ befannt. Die zwei Abentkageer lern; 
ten bald die vermehrte Gefahr, welcher fie ausgefest wa! Wäh- 
rend fie jorglos von einem Rohrdickicht zum andern herumſtrichen, 
das dichte Wachstbum der Pflanzen und die Berfchtedenheit der 
Holzarten, welche die Fruchtbarkeit des Bodens bewiefen, bewun— 
derten, wurden fie plössfich Durch die Erfcheinung einer Parthie Ins 
dianer beunruhigt; dieſe fprangen aus ihrem Verfte hervor, und 
rannten fo fchnell auf fte zu, daß Flucht unmöglich war. Sie wa- 
ven fat augenblicklich gefaßt, entwaffnet und zu Gefangenen ges 
macht. She Gefühl kann man fich leicht denken. Sie waren in 








*) Don Rindley wird gefagt, daß er der erfte Weiße fer, welcher 
Kentucky befuchte—allein weiter, als die einfache Thatſache, daß er 
in Kentucky war, iſt nichts von ihm befannt—zuerft war er alleın, 
und nachher in Gefellfchaft von Boone, 
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den Händen von Feinden, welche Feine andere Mahl Fannten ale. 
Aufnahme oder Peinigung; ihre Anzahl und Exhnelligfeit ſchien öf⸗ 
fentliche Flucht unmöglich zu machen, Da thre eiferſüchtige Wachfam- 

keit eben fo gut eine geheime Flucht unmöglich gemacht haben würde. 

Boone befaß eine Gemüthsart, bewundernswürdig geſchickt, die Um— 

ſtände, in welchen er ſich befand, zu benutzen. Von einer kalten 

und mürriſchen mehr als von einer fenrigen Gemüthsſtimmung, er: 

hob er fich nie fo fehr im Glücke oder demüthigte fich im Unglücke, 

daß er nur einen Augenblick den Beſitz feiner ganzen Geiftesfähig- 

feit verloren hätte, Er ſah, daß augenblickliche Flucht unmöglich 

war, allem er ermuthigte feinen Gefährten, und zwang fich felbft 

den Indianern auf ihren Streifziigen, mit einer fo ruhigen und zu— 

friedenen Miene zu folgen, daß deren Wachſamkeit unmerflich nach— 

zulaffeı begann. | 

Sie fagerten fich amt fiebenten Tage ihrer Gefangenſchaft ur eis 
nem Dichten Rohrdidicht ; nachdem fie ein großes Feuer angemacht, 
legten fie fich zur Nuhe. Die Parthie, welcher Pflicht es war, zu 
wachen, war müde und nachläſſig; gegen Mitternacht überzeugte 
jich Boone, welcher fein Auge gefchkoffen, durch das tiefe Athemhos 
len, daß alle um ihn herum, Stuart mit eingefchloffen, in tiefem 
Schlafe lagen. Sanft und finfenweife wand er fich durch die In— 
Dianer, welche rund um ihn herlagen, ging vorfichtig zu dein Platze 
wo Stuartlag; nachdem er fo glücklich war, denſelben zu erwecden, 
ohne daß die Uebrigen beunruhigt wurden, fo machte er ihn kurz mit 
feinem Borhaben befannt, ermahnte ihn ohne Geräuſch aufzuſtehen 
und ihn zu folgen. Stuart, obgleich mit der Abſicht unbekannt 
nnd plößlich aus dem Echlafe aufgeweckt, gehorchte zum Glück mit 
gleicher Stille und Gefchwindigfeit, und waren in wenigen Minus 
ten auffer Gehör. Schnell durcchftrichen fie ven Wald, durch dag 
Licht der Sterne und an der Ninde der Bäume verficherten fie fich 
der Richtung wo ihr Lager war, allein wie fte Diefes am nächften 
Tage erreichten, fanden fie zu ihrem großen Kummer, daß daſſelbe 
geplündert und verlaffen fer, und daß nichts zuriickgelaffen war, wo— 
durch) fie das Schiekfal ihrer Gefährten erfahren fonnten; big zum 
Tage feines Todes wußte Boone nicht, ob diefelben getödtet oder ge— 
fangen genommen, oder ob fie freiwillig ihre Hütte verlaffen und 
wieder zuruckgekehrt feien. Einige Tage nachher trafen fie an die 
ſem Nase mit Boone's Bruder und einen anderen Manne zuſam— 
men, diefe waren ihnen von Garolina gefülgt, und glücklicherweife- 
auf Diefes Lager ftießen. Diefe ungefähre Vereinigung in dem In— 
nern einer ungehenern Wildniß gab den Brüdern eine große Er- 
leichterung, allein ihre Freude follte nicht lange dauern. 

Boone und Stuart wurden bei einem zweiten Ausflug wieder von 
Indianern verfolgt; Stuart wurde erfchoffen und fcalpırt, wahrend 
Boone glücklich entfam. Wie gewöhnlich bat er feiner Befonderheiz 
ten erwähnt, fondern trug dieſe Begebenheit fehr ärmlich vor. We— 
nige Tage nachher erlitten fie ein anderes Unglück, wenn möglich 
noch mehr betrubend. Ihr einziger ned, übriger Gefährte wurde: 
während einem Sagdausflug von der Nadıt überfallen, und wähe 
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rend er ſich im Walde allein lagerte, wurde er von Woͤlfen angegrif- 
fen und verzehrt. ER 

Die zwei Brüder waren auf diefe Weiſe nun ganz allein, durch 
mehrere hundert Meilen von ihrer Heimath getrennt, umgeben von 
feindlichen Indianern, und von allen, mit Ausnahme ihrer Bich- 
fen, entblößt. Nachdem fie ſolche traurige Erfahrnngen von den 
Gefahren, welchen fie blosgeſtellt waren, hatten ; jo fellte man nas 
türlich glauben, daß fie ihr Muth verlaffen hätte, und daß fie num 
ohne weiteres zu ihrer Anftedelung zurücfehren würden. Allein der 
bemerfenswertheite Zug in Boone's Charakter war eine ruhige und 
Ealte Gleichmütbigfeit, welche ſelten zur Begeijterung jtieg, und nie 
zur Kleinmüthigkeit herunterſank. Sein Muth jchaßte die Gefahr, 
welcher fie blosgeftellt waren, für ſehr geringe, und feine Geiſtes— 
egenwart, welche ihn nie verließ, ſetzte ihn un den Stand, dieſelbe 
ei jeder Gelegenheit zu vermeiden. Die Wildniß mit allen ihren 
Gefahren und ihrer Abgeſchiedenheit, hatte einen Reiz für ihn, wel 
ches für folche, welche in den Städten erzogen wurden, jchwerlich zu 
begreifen fein dürfte; er befchloß allein Dort zu bleiben, während 
fein Bruder nach Carolina zurückkehren folle, um einen neuen Vor— 
rath von Ammunition zu holen, da ihr früherer Borrath beinahe 
verbrancht war. Seine Lage war, jollten wir denfen, im höchiten 
Grade düſter und entmuthigend. Die Gefahren, welche feinen Bru— 
der auf jeinem Rückweg erwarteten, waren den feinigen gleich; jez 
der von ihnen hatte Weib und Kinder zurücgelaiten; welche, wie 
Boone zugab, ihm manchen ängſtlichen Gedanken verurfachten. 
Allein Die wilde und einfame Erhabenheit des Landes um ibn ber, 
wo noch Fein Baum gehauen und fein Haus erbaut war, war ihm 
eine unerfchöpfliche Quelle von Bewunderung und Vergnügen ; er 
jagt ſelbſt, Daß er einige der entzücenditen Augenblicke diefes Lebens 
bei dieſem eimfamen Herumftreichen genofjen habe. Es war die 
größte Vorsicht nöthig, De Indianer von ftch zur halten, und auch 
nicht weniger dem. furchtbaren Hunger der Wölfe zu entrinnen, wel— 
che nächtfich in bedeutender Anzahl um ibn herum beulten. Er war 
öfters genöthigt feine Wohnung zu verlaffen, und ſah bei feiner Zus 
rücfunft an unbezweifelten Zeichen, daß mehrmals feine Hütte von 
Indianern wihrend jener Abweſenheit durchſucht worden war. 
Defters lag er in Nohrdieichten, ohne Neuer, und hörte das Ges 
fehret der Indianer um ihn herum. Sedoch, zum Glück traf er nie 
mit ihnen zufammen. 

Am XAſten Suly, 1770, Fam fein Bruder mit einem Vorrath von 
Ammunition zurück; ſie durchſtrichen das Land jeßt mit einer fait 
unglaublichen Kühnheit tn jeder Richtung, ohne Schaden zu erfei- 
den, bis zum März 1771. Sie kehrten dann nach Garolina zurüc, 
wo fich Daniel, nach Abweſenheit von drei Sahren, wieder mit ſei— 
ner Familie vereinigte. Faſt während der ganzen Zeit hatte er fein 
Drod noch Salz genoffen, noch das Geficht eines einzigen weißen 
Mannes gefehen, wenn man feinen Bruder und die zwei Freunde, 
welche getödtet wurden, ausnimmt. Er entichloß fich num, feine 
Bauerei zu verfanfen und mit ſeiner Familie in die Wildniß vor 


264 Boone 


Kentucky zu ziehen—ein erftaunliches Beifpiel von Kühnheit, und 
wir follten noch fagen von Gleichgültigfeit gegen feine Familie, 
wenn nicht fein Charakter als milde und menfchlich fowohl, als 
fühn und furchtlos übereinftimmend befchrieben würde. j 
Demzufolge, nachdem er über dasjenige feines Eigenthums Anz 
ordnnungen getroffen hatte, welches er nicht mitnehmen Eonnte, 
nahm er, am 25ſten September 1771, Abfchied von feinen Freuns 
den, und begann feine Neife nach dem Welten, Cine Anzahl 
Milchkühe und Pferde, mit den wenigen nothwendigen Hausgeräth- 
fchaften, bildeten fein ganzes Gepäck. Sein Weib und feine Kinder 
begleiteten ihn zu Pferde, jedes von ihnen fahe fich an als dem Ber: 
derben gewidmet. In Powel's Valley vereinigten fte fich mit noch 
fünf andern Familien und 40 wohlbewaffneten Männern. Ermu— 
thigt durch diefen Zuwachs an Stärfe, gingen fie mit wachfender 
Zuverficht voran, allein bald befamen jie eine ernftliche Warnung 
für die fernern Gefahren welche fie erwarteten. Wenn dem Cum— 
berland Berg nahe, wurde plößlich ihr Nachtrab mit großer Wuth 
von einer ausfpähenden Indianer Parthie angegriffen, und in bez 
trächtliche Verwirrung gebracht, Die Parthie, fich jedoch fchnell 
wieder fammelnd und mit der Kriegsführung der Sndianer wohl bes 
Fannt, gab das Feuer mit folchem Muth und Nachdruck zurüc, ſo 
daß die Indianer mit großem Blutvergießen zurücgefchlagen murs 
den. Sedoch auch ihr eigener Verluft war bedeutend. Sechs Män— 
ner lagen todt auf dem Pas und einer war verwundet. Unter den 
Getödteten war zum unausfprechlichen Leidweſen der Samilie Boo- 
ne's ältefter Sohn. Die Verwirrung und der Kummer, welcher 
durch den rauhen Empfang verurfacht war, jcheint die Auswande— 
ver fo tief ergriffen zu haben, fo daß fte ihre Schritte gleich zu den 
Anfiedelungen am Clinch Strom, welche 40 Meilen von dem Platze 
des Treffens entfernt lagen, richteten. Hier blieben fie bis zum 
Suni, 1774, wahrfcheinlic) auf das Erfuchen der Meiber, welche 
Sic fehr beunruhigt fühlen mußten, noch tiefer in dag Land zu zies 
hen, an deſſen Grenzen fie Zeugen von einem fo kühnen und bluti- 
gen Kampfe fein mußten. 4 | 
Um viefe Zeit wırrde Boone vom Gouverneur Dunmore von Pirs 
ginien erfucht, eine Anzahl Landmeffer nach den Fällen des Ohio 
zu geleiten, welches eine Entfernung von 800 Meilen war. Bon 
den Begebenheiten dieſer Neife haben wir nicht den geringften Bes 
richt. Nach feiner Zurückfunft wurde er in verfchtedenen Angelegen- 
heiten mit den Indianern, durch Dunmtore, bis zum Sahre 1775, 
befihäftigt 5 und auf das Anſuchen verfchtedener Herren von Nord— 
Garolina, war er bei einer Unterhandlung mit den Cherofees ges 
genwärtigz biefe Unterhandfung hatte den Anfauf des Landes, ſüd— 
lich des Kentucky Stroms, zur Abſicht. Mit feiner gewöhnlichen 
Kürze bat Boone unterlaffen ung umftändfiche Nachricht von dieſer 
Unterhandlung, oder dem genauen Charakter dieſes Gefchäfts für 
welches er gefchicft war, zu geben. Durch die Hülfe der werthvol—⸗ 
fen Gefchichte von Hrn. Marſchall, find wir jedoch in den Stand. 
gefeist fein Stillfchweigen zu ergänzen, zum wenigſten mit Rückſicht 
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‚auf die leßteren Umftände. Es fcheint, daß die Cherokees, welce 
in dein bevorrechteten Grenzen des: Staates Nord-Garolina wohn: 
ten, auf das Land, füdlid) des Kentucky und fo weit als bis zum 
Tenejjee Strom, Anfprud; machten. Daß Col, Richard Hender- 
fon und einige andere Herren, belebt durch die feurige Beſchreibung 
yon der Fruchtbarkeit des Landes, welche Boone und fein Brude 
bei ihrer Zurücfunft gegeben hatten, bejajloffen, das Ganze dieſ 
ungeheuern Strichs von den Cherofees zu Taufen, und ernannten 
Boone zu threm Agenten. Die Eherofees ſchieden gerne von einen 
feeren Anſpruch, gegen eine Dauerhafte, wenn auch mäßige, Bergi: 
tung; und Henderfon nebft feinen Freunden bereiteten fich ſogleich 
Beſitz zu nehmen, fich auf die Gültigkeit ihrer Kaufurkunde von den 
Indianern verlaffend. Jedoch unglücklicher Weiſe für den Erfolg 
dieſer Unternehmer, lag Kentucky innerhalb den Grenzen Bir! 
niens, des alten Freibriefes von König Jakob zufolge ; demzufolge 
machte diefer Staat für ſich jelbft Anſpruch, allen das Vorrecht 
zum Kauf der indianiſchen Anfprüche au Land, welches in ihren 
Grenzen liegt, zu beſitzen. Virginien verlor daher feme Zeit, — 
Unterhandlung des Henderfon für null und nichtig zu erklären, — 
dem es ſich auffeine Anſprüche bezog; obgleich iiber Diefes ſtreitige 
Verfahren gemwortwechjelt wurde, beſchloſſen ſie dennoch, daß es für 
die Indianer, inſofern als es ſich auf die Erlöſchung ihrer Anſpr— 
che bezog, verpflichtend ſei. Ob num dieſer Vernunftſchluß gut wa: 
oder nicht, Diefes unternehmen wir nicht zu jagen — allen wie es 
war, unterjtüßt von dem Anfehen eines mächtigen Staates, es wur— 
de gut gemacht, und Henderjons goldene Träume verfhwanden 
durchaus. Jedoch erhielten er und feine Genoſſen eine freigebige 
Verwilligung von Land, welches am Green Fluß lag, als eine Ber- 
gütung für die Auslagen und die Gefahr, welche fte ſich bei der Be— 
treibung ihrer Anftedelung zugezogen hatten. s 
Es geſchah Durch den Einfluß Henderſons, daß Boone's nächlter 
Beſuch Kentuckys gemacht wurde. Seine Familie am Clinch Flu— 
laſſend, ging er als Anführer einiger aus, eine Straße fir die 
Packpferde und Wagen ver Henderfong Parthie zu bezeichnen. Dieie 
miühfelige und gefährliche Pflicht verrichtete er nit feinem gemähnt:- 
Ken geduldigen Muth, bis er innerhalb fünfzehn Meilen von dem 


Platze, wo ſpäter Boonsborough'erbaut wurde, kam. Hier, es war 


am 22iten März, wurde feine kleine Parthte von den Indianern an- 
gegriffen und erlitt einen Verluft von 4 Getödteten und Verwunde— 
fen, Die Indianer, obſchon mit Verluſt zurückgefchlagen, erneuer⸗ 
ten am nächiten Tage ihren Angriff mit gleicher YRuth, und tödteten 
oder verwundeten noch fünf von feiner Varthie. Die Ueberleben— 
den begannen am erften April ein Fort am Kentucky Strom zu er- 
bauen, welches fäter Boonsborough genannt wurde, am vierten 
wurden fie aufs neue von den Indianern angegriffen und verloren 
nod) einen Mann. Ungeschter der ermüdenden Angriffe, welden 
fie beftändig blosgeftellt waren, Denn die Indianer fchienen bis jur 
Zollheit darch den Aubiid Des Hausbauens auf ihrem Sagdarımı 
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aufgebracht zu fein, wurde das Werf mit unermüdlichem Eifer forte. 
gefeßt, und wurde am 14ten fertig. | „ 
Boone Fehrte fogleich nach dem Clinch Fluſſe zurück, feft entfchlofe 
fen feine Familie aufjede Gefahr hin mit fi, zu nehmen. Diefes 
wurde gethan, fobald Die Reife vorgenommen werden konnte; und 
Frau Boone nebit ihren Töchtern waren die erften weißen Frauen, 
welche am Ufer des Kentucdy Stromes ftanden, fo wie Boone der 
erfte weiße Mann war, welcher je fich) eine Hütte an dem Rande 
Diefes Staates erbaut hatte. Das erſte Haus jedoch, melches 
je im Innern von Kentucky ftand, wurde errichtet von Jakob Harrod, 
im Sahr 1774, zu Harrodsburgh, welcher eine Parthie Säger von 
den Ufern des Monongohela zu diefem Platze begleitete, Diefer 
Nas war alfo einige Monate alter als Boonsborough. Beide wur: 
den bald als die einzigen Mläße, wo Säger und Landmeſſer Sicher— 
heit vor der Wuth der Indianer fanden, ‚befannt. | 
Snnerhalb weniger Wochen nach der Ankunft der Frau Boone 
und ihrer Töchter wurde die Fleine Golonte Durch drei Familien ver- 
färkt, an deren Haupt Frau M'Gary, Frau Hogan und Frau Den: 
ton waren. Allein Boonsborsugh war der Hauptyunft fir india= 
nische Feindſeligkeit, und kaum war Boone’s Familie in ihrem neu— 
en Befisthum eingewohnt, als fie plößlich yon einer Parthie In— 
Dianer angegriffen wurden, und einen ihrer Befabung verloren. 
Diefes gefchah am 24ften December 1775. | 
Sedoch im folgenden Suly, gefchah ein mehr beunruhigender Vor: 
fall. Eine feiner Töchter in Gefellfchaft einer Sungfer Calloway, 
befuftigten fich in der unmittelbaren Nachbarfchaft des Forts, als 
plöglic, eine Parthie Indianer aus dem Rohrdickicht hervorfprangen, 
ihnen Den Weg verlegten und fie zu Gefangenen machte, Das Ges 
fehret der erfchrocdenen Mädchen beunruhigte ſchnell die Familie. 
Die Fleine Befakung war Durch ihre gewöhnliche Beichäftigung ver: 
ftreut, doch Boone ſammelte ſchnell eine Fleine Parthte von 8 Mann, 
und verfolgte den Feind. So viel Zeit jedoch verloren fie, Daß die In— 
Dianer einige Meilen Vorsprung hatten. Die Verfolgung wurde ei 
frig und mit größter Scharffinntgfeit während der Nacht betrieben ; 
denn Waldmänner find fähig Die Spur jederzeit zu verfolgen, und 
erreichten fie am folgenden Tage. Der Angriff wurde fo ſchnell und 
wüthend gemacht, Daß die Indianer aus dem Felde getrieben wur— 
ven, ehe fie Zeit hatten, ihre Gefangenen mit dem Tomahawk zu 
tödten, und die Mädchen wurden wieder erlangt ohne einen andern 
Schaden erlitten zu haben, als übermäßige Furcht und Ermüdung. 
Nichts als ein dürftiger Umriß der intereffanten Begebenheit wurde 
gegeben. Wir wilfen nichts von dem Betragen der Indianer gegen 
ihre Gefangenen, oder von dem Zuftand Der jungen Damen wäh— 
rend ihrer furzen Verbindung, und Dürfen nicht wagen den Umriß 
durch unfere Vorftellung zu füllen. Die Indianer. verloren zwei 
Mann, während Boone’s Parthie unbefchädigt blieb. 
Von diefer Zeit bis zum Iäten April, 1777, wurde die Belakung 
unaufhörlich Durch fliegende Indianerparthien gequält. Während 
fie ihr Korn pflügten, wurde ihnen aufaelanert und nach ihnen ge> 
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ſchoſſen; und öfters kroch ein einzelner Indianer nach dem Fort in 
der Nacht, und ſchoß auf den erſten, welcher ſich des Morgens ſe— 
hen ließ. Sie lebten beſtändig in einem Zuſtande von Angſt und 
Unruhe, und die gewöhnlichen Pflichten konnten nur, indem man 
das Leben aufs Spiel ſetzte, verrichtet werden. 

Am Löten April erſchien der Feind in großer Anzahl, indem fie 
hofften, die junge Anſiedelung mit einem Schlage zu vertilgen. 
Boonsborough, Logan's Fort und Harrodsburgh, wurden zu ein 
ein und derfelben Zeit angegriffen. Allein da ſie nicht mit Artille— 
rie, Sturmleitern, noch jonftigen nöthigen Mitteln, um emen be- 
feſtigten Platz zu erobern, verſehen waren, jo fonnten fie blos die 
Männer in Berlegenheit fegen, die Weiber beunruhtgen und das 
Weſchkorn und Bieh zeritören. Boonsborsugh ſowohl als die an— 
dern Poſten erlitten einigen Verluſt, allein der Feind, welcher mehr 
blosgeſtellt war, litt jo ernftlich, Das er ſich in der größten Nieder— 
geichlagenheit zurückzog. : 

Es wurde jedoch der unfeligen Befakung Feine Ruhe gegönnt. Es 
war am Aten des folgenden Suly, als fie aufs neue Durch 209 Krie- 
ger angegriffen wurde, allein auch diesmal wurde der Feind mit 
Verluſt zurückgeſchlagen. Die Indianer zogen ſich zurück, allem 
wenige Tage nachher überftelen jie ven Logan's Poſten mit großer 
Wuth; nachdem fie vorher kleine Abtheilungen abgejchtdt hatten 
die übrigen Poften zur beunruhigen, um zu verhindern, dag die Ber 
fasung von Logan's verſtärkt würde. In dieſem festen Verſuch be— 
wieſen ſie große Hartnäckigkeit, und da die Beſatzung nur aus 15 
Mann beſtand, ſo wurde ſie auf den höchſten Grad gebracht. Nicht 
einen Augenblick wurde ihnen zu ſchlafen erlaubt. Brennende Pfeile 
wurden auf die Dächer der Häuſer geſchoſſen, oftmals wurden die 
Thore von den Indianern beſtürmt, und verſucht ſie mit Tomahawks 
einzuſchlagen. In dieſem bedenklichen Augenblicke erſchien zu allem 
Glide Sol. Bowman von Virginien mit hundert wohlbewaffneten 
Männern; die Indianer zogen ſich eilfertig zurück, die Beſatzung 
erſchöpft von Müdigkeit, und zu zwölf Mann heruntergebracht, 
verlaſſend. 

Es folgte jetzt eine kurze Zeit der Ruhe, in welcher ſich Die Anſied— 
ler bemühten, den Schaden, welche ihre Bauereien erlitten, auszu— 
beffern. Allein eg rückte eine Zeit jchwerer Heimſuchung für Boone 
und feine Familie heran. Begleitet von 30 Männern ging Boone, 
im Sahr 1778, nach den Blue Licks, um für Die verjchtedenen Po— 
ten Salz zu machen ; an dem folgenden 7ten Sebruar, während er 
jagte, traf er mit hundert und zwei indianifchen Kriegern zuſam— 
men; welche auf ihrem Marſch, Boonsborough anzugreifen, waren. 
Er floh ſogleich, allein da er über 50 Sabre alt war, fo war er uns 
- fähig den jungen jlinfen Männern, welche ihn verfolgten, zu ent- 
fommen, und wurde zum zweiten Male gefangen genommen. Wie 
gewöhnlich wurde er mit Güte behandelt, bis fein endliches Schie® 
jal beichlofjen wäre ; er wurde num zu den Licks zurückgeführt, mo 
feine Leute noch immer fagerten. Hier übergab fich feine ganze 
Darthie, 27 ander Zahl, auf das Verſprechen, daß ihr Leben ges 
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ihont und ſie gut behandelt würden; beide Bedingungen wurden 
reulich gehalten. N 
Hätten Die Indianer ihr Unternehmen fortgefekt, fie würden vie 
leicht dadurch, daß fie ihre Gefangenen gezeigt, und mit der Weine 
aung gedroht hätten, folche Gefühle beider Bejakung erregt haben, 
;o daß ihnen ein guter Erfolg nicht entgangen wäre, Doch nichts 
dieſer Art wurde verſucht. Ste waren fchon ungewöhnlich glücklich, 
und e8 ift Gebrauch bei ihnen, daß fte, fie mögen nun glücklich oder 
inglücklich fein, gleich nach Haufe zurücfehren, um ſich ihres Sie— 
ges zu erfreuen. Boone und feine Gefährten wurden nach der alten 
Stadt Chillieste gebracht, wo fie bis um nächſten März blieben. 
Während diefer Zeit wirrde Fein Tagebuch, weder von Boone noch 
son fernen Gefährten, gehalten, Wir wurden blos unterrichtet, 
saß feine fanfte und geduldige Gletchgültigfeit großen Eindruck auf’ 
bie Indianer machte, er wurde in einer Familie aufgenommen, und 
einſtimmig mit Der größten Zureigung behandelt. Eine Thatfache 
It uns befannt geworden, welche feine fcharfe Beobachtungsgabe 
nebſt feiner Menfchententtniß zeigt. Ber den verfchtedenen Schieß- 
sarthien zu welchen er eingeladen war, hütete er fich namlich fehr 
ſie oft zu beftegen. Er wußte, daß fein Gefühl Ichmerzlicher iſt, 
als das, untergeordnet zu fein; und daß der wirffamfte Weg Die- 


m 


elben ur guter Gemüthsftimmung gegen ihn zu erhalten, derjenige 

jet, Daß Diefelben unter fich in der beiten Gemüthsſtimmung erhal 
ten würden. Daher fihoß er nur fo gut, daß es eine Ehre war 
ac iiberwinden ; und fand ſich Dadurd) als ein allgemeiner 
tebling. | 

rose wurde am 10ten März, 1778, nach Detroit gebracht; hier 
bot Gouverneur Hamilten 100 Dollars als Löfegeld für ihn. Doc, 
die Zuneigung der Indianer zu ihrem Gefangenen war fo groß, daß 
Se es durchaus ausfchlugen. Berfchtedene englifche Herren, welche 

durch fein Unglüd gerührt waren, machten bedeutende Anerbietun- 
gen an Geld und andern Sachen; allein Boone jchlug es aus 
Wohlthaten anzunehmen, welche er nicht wieder vergüten Fonnte. 
Das Anerbieten war ehrenvoll, die Verweigerung war aber mehr 
durch einen zu verfeinerten Geift der Freiheit vorgefchrieben. Bros 
ne's AengftlichFeit wegen ſeines Weibes und feiner Kinder ließ nicht 
nach), und wurde deſto unfeidlicher, da er Durch ein Zeichen, daß er 
wünfche fich mit denſelben zu vereinigen, den Argwohn der Indianer 
erregt haben würde. 

Dei feiner Zurückkunft von Detroit, bemerfte er, daß ftch 150: 
Krieger Bm verfchiedenen Stämmen fich hier gefammelt hat, bemalt 
und ausgerüfter um einen Zug gegen Boonsborongh zu unterneb- 
men. Geine Aengſtlichkeit wurde durch dieſe Ausficht unlenkſam; 

und er befch[oß Daher, auf jede Gefahr hin, feine Flucht zu verſu— 
den. Mährend dDiefer erfchittternden Zeit war er dennoch darauf 
bedacht, jedes Zeichen von Aengſtlichkeit zu unterdrüden. Er jagte 
amd fchoß wie gewöhnlich mit ihnen, bis zum Morgen des 16ten Ju⸗ 
ni, wo er Durch einen frühen Aufbruch Chillicothe verließ und fer 
zen Meg nad) Boonsborough nahm. Die Entfernung betrug huns 
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dert und ſechzig Meilen, welche er in vier Tagen zurücklegte; wäh— 
rend dieſer Zeit nahm er nur eine Mahlzeit zu ſich. Gr erſchien der 
Befakung als ein vom Tode Auferjtandener. Sein Weib, welche 
ihn getödtet glaubte ; hatte fich mit ihren Kindern und ihrem Eigen- 
thum nach Nord Carolina, zu ihres Vaters Haufe gemacht; feine 
Zeute, Feine Gefahr vermuthend, hatten fic durch ihre gewöhnli- 
chen Abhaltungen zerjireut, und die Werke gingen dem Ruin ent- 
gegen. Kein Augenblick war zu verlieren, Die Beſatzung arbeitete 
Tag und Nacht an der Befeſtigung. Neue Thore, neue Seiten— 
werfe und Doppelte Bajtionen wurden bald verfertigt., Das Vieh 
und die Pferde wurden ing Fort gebracht, Ammunition in Bereit: 
fchaft gehalten, und jedes Ding, innerhalb zehn Tagen vor der An— 
kunft der Feinde, fertig gemacht, Zu diefer Zeit Fam einer feiner 
Mitgefangenen von Chillicothe, und brachte die Nachricht, daß feine 
Flucht bei den Indianern den-Entjchluß hervorgebracht habe, den 
Angriff drei Wochen aufzufchteben. 

Während diefen Aufſchub verficherte man fich, daß zahllofe Spiv- 
- nen durch den Wald ftrichen und um den Poften herumgingen, ohne 
Zweifel um die Befasung und deren Zuftand zu beobachten, und dar— 
über zu berichten. Diefer Bericht fonnte nicht am günftigiten aus— 
fallen. Die Beunruhigung war allgemein, und er waren fie 
auf ihrer Hut. Der Angriff wurde fo lange aufgefchoben, daß 
Boone begann zu glauben, daß fte Durch die Berichte der Spionen 
entmuthigt wären ; daher befchloß er fie anzugreifen. Nachdem er 
neunzehn Mann von der Befakung ausgefircht, und ſich an die Spi— 
ße derfelben geftellt hatte, marfchirte er mit gleicher Stille und Ge— 
fchwindigfeit gegen die Stadt Point Greef am Sciota. Er fam dort 
an, ohne entdeckt zu werden, ungefähr 4 Meilen von der Stadt traf. 
er mit einer Parthie von SO Kriegern zufanımen, welche auf dem 
Marfche nad) der großen Armee, welche den Zug gegen Boons— 
borsugh machen wollte, waren. Schnell griff er fie mit großer 
Kraft an, und zwang fie mit einigem Berluft zum Rückzug; jedoch 
erlitt er feinen Verluſt. Ser hielt er, und fchickte zwei Spionen 
voraus, um fich ber den Zuftand der Stadt in Kenntniß zu feßen. 
In einigen Stunden Fehrten fie mit Der Nachricht zuriick, Daß Die 
Stadt verlaffen ſei. Er fchleß daraus, daß die große Armee auf 
ihrem Marfch nach Boonsborough begriffen wäre ; der Zuſtand des 
Forts ſowohl als fein eiguer, war in hohem Grade bedenklich. Er 
marfchtrte, indem er ſich zurückzog, Tag und Nacht, noch hoffen, 
daß er den Feind umgehen, und vor ihm Boonsborough erreichen 
Tonne. Bald trafer mit dem Nachzug zuſammen, er machte nım 
einen Halbzirfel ihn zu vermeiden, und paffirte dDiefe Armee am Grein 
Tage, am Tten erreichte er Boonsborongh. 

Am achten Tage erfchten der Feind mit großer Macıt. Es wa— 
ven ihrer beinahe fünf hundert Krieger, aufihre gewöhnliche Art be⸗ 
waffnet und bemalt ; was jedoch das Schlimmfte war, war, daß fie 
von canadifchen Dffizteren begleitet wurden, welche in den Gebräuchen 
der neuern Kriegskunſt wohl erfahren waren. Sobald fie fich im 
Angeficht des Forts aufgeftellt — wurden die brittiſchen Farben 
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gezeigt, und ein Offizier mit einer Flagge wurde gefchickt um Die Her 
bergabe des Forts zu verlangen ; mit. dem Berfprechen der Scho— 
nung und guter Behandlung, im Kalle der Willfährigkeit. Boone 
verlangte zwei Tage Bedenkzeit, welches troß aller Erfahrung und 

des gefunden Menfchenverftandes, zugeftanden wurde. Diefer Auf⸗ 
ſchub, wurde wie gewöhnlich zu Vorbereitungen eines hartnäcigen. 
Widerſtands benußt, ih 

Das Vieh wurde in das Fort gebracht, die Pferde gefichert, und 
alles, für ven Anfang der Feindfeligfeiten fertig gemacdht, Dann 
verfammelte Boone die Befakung, und flellte ihnen vor, in welchem 
Zuſtand fie wären, Sie hatten nun nicht allem mit Indianern zu 
thun, fondern auch mit brittifchen Offizieren, welche in der Kunſt bes 
feftigte Pläße anzugreifen erfahren waren, hinreichend genug um 
Anleitung zu geben, allein zu wenig ihren wilden Verbündeten Eins 
halt zu thun. Wenn fie das Fort übergaben, fo möchte und würde 
vielleicht ihr Leben bewahrt ; allein fie würden viele Unbequemlich— 
feiten zu erbulden haben, und ihr ganzes. Eigenthum verlieren müfs 
fen. Wenn fie fich widerjegten und würden überwunden, fo würde 
das Leben jedes Mannes, Weibes oder Kindes geopfert werden. 
Die Stunde war nun herangefommen, in welder fie entfcheiden. 
mußten, was gethan werden müffe, Wenn fie entfchloffen wären 
ſich zu ergeben, fo würde er eg dem Dfftzier befannt machen ; Wenn 
fie aber das Fort vertheiigen wollten, jo wolle er ihr Loos theilen,, 
ſowohl im Leben als im Tod. Kaum hatte er geendet, als jeder 
Mann aufftand, und mit feitem Tone feinen Entſchluß ausſprach, 
das Fort auf den letzten Mann zu vertheidigen. 

Boone erjchien nun am Thor der Feftung, und theilte dent Gapt.. 
Duguesne den Entſchluß jeiner Leute mit. Täufchung und Aerger 
waren deutlich auf dem Gefichte des Ganadierg gemalt ; allein feis 
ne Gefühle zu unterdrücken verfuchend, erflärte er, daß Gouverneur 
Hamilton ihm befohten habe, wenn er e8 verhüten fünne, die Men— 
ſchen zu ſchonen; und daß, wenn neun der Hauptbemohner des Forts 
anf die Ebene fommen wollten, und mit ihm unterhandeln, fo molle- 
ten fie, ohne weitere Feindſeligkeit abziehen. Die hinterliftige Bes 
fchaffenheit diefes Antrags war Far, denn fie fonnten fich eben fo gut: 
auf dem Mabe wo fie ftanden, befprechen, und wenn fie ausgingen,. 
fo würden fie Die Offiziere des Wlaßes der Gnade der Wilden über- 
geben ; nicht die Uingereimtheit ber Borausfeßung, daß diefe Armee 
von Kriegern unterhandeln wollte, blos allein auf folche Bedingun— 
gen wie ihnen geftel, zu bemerfen ; und eg würden wohl feine andes 
re Bedingungen feyn, als die, Das Land gänzlich abzutreten. Den 

noch, dieſes Klaren Einwurfs ungeachtet, Klang das Wort, Unter 
handlung, fo angenehm in das Dhr der Belagerten, daß fie 
gleich mit dem Antrag übereinſtimmten; Boone felbit, in Begleitung 
-Hon acht feiner Leute, ging hinaus und vermifchten fich mit Den In⸗ 
dianern, welche fich in großer Anzahl um fie herumdrängten, und de 
ren Mienen große Nenaftlichkeit zeigten. Die Unterhandlung beganı, 
und wurde bald beendigt, Bon den Bedingungen find wir nicht un- 
terrichtet, fie find aud) nicht von der geringften Bedeutung, da das: 


Boone. 271 


Banze nur ein einfältiger, ſchwacher Kunſtgriff war. Dies wurde 
bald bekannt. 

Duquesne, nachdem er manchen ſehr ſchönen Redeſatz über “ bien— 
faisance and humanite,’’ welches die Kriegskunſt der civiliſirten We— 
fen begleiten jolfe, geendet, berichtete endlich Boone, Daß es ein all- 
gemeiner Gebrauch bei den Indianern fei, Daß zwei Krieger, nad) 
Beendigung einer Unterhandlung mit den Weißen, die Hände eines 
jeden weißen Mannes faßten. Boone dachte, daß dies ein ſonder— 
barer Gebrauch fei, da aber feine Zeit über Gebräuche zu disputiren 
war, bejonders, da fie Doch nicht mehr in ihre Gewalt Famen als fte 
bereits waren ; fo bezeigte er feine Willigkeit fich dem indianischen 
Gebrauch zu unterwerfen, und die Freundfchaft zu befejtigen. So— 
gleich näherten jich jedem weißen Manne 2 Krieger, mit dem Worte, 
Bruder, aufihren Lippen, doch mit einem verjchtedenen Ausdrud 
in ihren Augen ; und indem fie fie mit Heftigfeit ergriffen, verſuch— 
ten fie dieſelben wegzufchleppen. Sie erwarteten (wenn nicht gänz- 
lich des Verſtandes beraubt,) wahrfcheinlich folch ein Ende; denn 
alle forangen in demſelben Augenblick von ihren Feinden, und liefen 
nach dem Fort, es wurde heftig auf fie gefchoffen, doch glücklicherwets 
fe wurde nur ein Mann verwundet, 

Mir ſuchen hier vergeblich die Klugheit und den Scharfjiun, wel- 
chen gewöhnlich Boone auszeichnete. Es fiheint freilich al3 wenn 
ein Wettjtreit zwiichen Duguesne uud Boone beftanden ; welcher 
nämlich, von ihnen die größte Menge von Einfalt ausframen folle. 
Der Entwurf war eines Kindes ımmürdig, und Die Ausführung un: 
ter der Verachtung. Denn nach aller Verrätherei, feinem Gefanges 
nen die Flucht aus der Mitte der Krieger zu erlauben, welche jich 
doch gewiß zwiſchen Boone und das Fort werfen konnten, zeigt eine 
Armuth und Furchtfamfert bei Duquesne, welche wahrlich verächtlidy 
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Sogleich begann der Angriff durch ein heftiges Feuern gegen die 
Umpfählung, welches durch eine verderbliche Genanigfeit von der 
Befakung erwiedert wurde. Die Indianer verbargen fich, und das 
Gefecht wurde vorfichtiger und behutfamer. Duquesne, findend, daß 
das Feuern feiner Leute wenig Wirkung that, fchritt zu einer mehr 
furchtbaren Art des Anarıffes. Das Fort ſtand an der Südſeite 
des Stromes, gegen fechzig Schritte vom Waffer. Unter dem Ufer 
beginnend, wo ihre Verrichtungen der Befakung verborgen waren,. 
verſuchten fte eine Mine im Fort aufzufprengen. Ihr Vorhaben, 
wurde jedoch glücklicherwerfe entdeckt, durch die große Menge friſcher 
Erde, welche, fie genöthtgt waren in den Fluß zu werfen, und durch 
welche das Waſſer eine Strecke hinunter trübe wurde. Boone wel 
cher feinen gemöhnlichen Scharfjinn wieder erlangt hatte, fehnitt ei- 
nen Graben innerhalb des Forts, in folcher Art, daß er die Linie ih: 
rer Annäherung durchjchnitt, und dies vereitelterihre Abſicht. Der 
Feind erfchöpfte alle gewöhnlichen Liſten indianifcher Kriegskunſt, 
allein fie wurden bei jedem Verſuch zurückgefchlagen,  Findend, dag 
ihre Zahl durch das bedachtfame oder verderbliche Fexern der Ber 
fasung mit jeden Tage Fleiner wurde, und Feine Ausficht zu einem 
endlich glücklichen Erfolg habend, brachen fie am neunten Tage ihrew 
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Belagerung auf, und gingen nad; Haus. Der Derluft der Befas 
gung war zwei Todte und vier Berwundete, Auf der Seite der Wil⸗ 
den waren fieben und dreißig Todte und viele Bermundete, welche, 
wie gewöhnlich, mit fortgetragen wurden. : 

Dies war die letzte Belagerung, welche Boonsborough zu erleiden 
hatte, Die Einwohner im Lande hatten an Zahl zugenommen, und 
fo manche andere Poften waren zwifchen dem Ohio und Boousbo— 
rough errichtet, daß die Wilden denfelben nicht erreichen Fonnten, 
ohne Feinde ım Rücken zu behalten, 

Sm Herbite diefes Sahres ging Boone, um feine Frau und Rins 
der zu holen, nach Nord-Garolina zurück; welche, wie fchon früher 
bemerft, ihn für todt gehalten, und deswegen zu ihrem Vater zurück 
gefehrt war. Es iſt hier in Herrn Marſchall's Gefchichte ein Wink, 
daß fich die Kamtlienbegebenheiten, welche ihn in Nord-Barolina zus 
rüchielten, ın einem unangenehmen Stande befanden; doch ift Feine 
Erläuterung gegeben. 

Sm Sommer, 1780, fehrte er mit feiner Familie nach Kentucky 
zurück, und ließ fich in Boonsborougl nieder, Hier war er fleißig 
mit feiner Bauerei befchäftigt, bis er von feinem Bruder begleitet, 
am 6ten Detober nach dem niedern Blue Licks ging, um fich mit Salz 
zu verfehen. Diefe Stelle ſchieu verderblich für Boone zu feyn. 
Hier wurde er einmal von den Indianern zum Gefangenen gemacht; 
hier war es für ihn beſtimmt, innerhalb zweier Sahre, feinen jüngs 
ten Sohn zu verlieren, und Augenzeuge von der Niedermekelung 
vieler feiner beften Freunde zu ſeyn. Sein jebiger Beſuch follte 
auch nicht frei von Trübfal feyn. Auf ihrem Rückweg wurden fie 
von einer Parthie Sndianer bemerft, und fein Bruder, welcher ihn 
während mancher Sahre voller Mühſeligkeit und Gefahr begleitet 
hatte, wurde vor feinen Augen getödtet und fcalpirt. Unfähig ven 
Tod Deffelben zu verhindern oder zu rächen, war Boone genöthigt zu 
fliehen, und nur durch die beffere Kenntnig des Landes, Fonnte er 
feinen Berfolgern entwifchen. Sie folgten feiner Spur, durch den 
Geruch eines Hundes, welcher ihn fehr drängte, und verhinderte ihn 
fich zu verbergen. Diefer war einer der bedenklichſten Augenblicke ſei— 
nes Lebens, Doch feine gewöhnliche Kaltblütigfeit und Geiſtesſtärke 
überwand auch viefes, Er blieb ftehen bis der Hund, laut bellend 
feiner Spur folgend, in Schußweite Fam, dann drehte er fich bedacht» 
fam um, und fchoß ihn todt. Die Dichte des Waldes und dag He— 
ranrücken der Nacht, befähigten ihn feine Flucht zu bewirfen. 

Während des folgenden Jahres, erfreute fich Boonsborsugh un— 
geftörter Ruhe, Das Rand war fchon ziemlich dick bewohnt, und 
war mit Feftungen in jeder Nichtung beſetzt. Neue Auswanderer 
kamen mit ihren Familien beftändig an ; und viele unverheirathete 
Frauenzimmer, (welche frither hier fehr felten waren,) hatten ſich 
nach Kentucky gewagt. Sie fonnten feinen befferen Platz erwählen, 
wo ihr Verdienſt mehr richtig gefihäßt wurde; fie wurden fehr ſchnell 
den jungen Sägern geneigt, von welchen viele von der Nothwendig— 
feit gezwungen, als Sunggefellten lebten.- Wachſende Anfiedelums 
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gen hatten fich über den Kentucky Strom gebildet, und es ftand fchon 
eine Anzahl Häufer wo jest Lexington fleht. 

Das Sahr, 1731, ging in ber größten Ruhe vorüber, und, dem An⸗ 
ſchein nach zu urtheilen, war nichts mehr entfernt, als der fürrchterliche 
Kampf, welcher fie erwartete. Allein während des ganzen Sahres 
gingen die Indianer damit um, eine verzweifelte Anſtrengung vorzu: 
bereiten, um die Anftedelungen mit einem Schlage zu verderben. Sie 
waren durch den Strom der Einwanderung ernftlich beunruhigt, wel- 
che ihren Fieblings Sagdgrund in einen ungeheuern Haufen von 
Städchen zu verwandeln füchten. 

Das Wild war fchon ziemlich verfchwunden; die Anftedler, welche 
früher fchwach und zerftreut auf der südlichen Seite des Kentucky 
Stromes waren, waren jeßt zahlreich, und breiteten fich rafch gegen 
den Dhiv aus. Eine fräftige und vereinte Anftrengung fonnte den— 
noch ihre Feinde vertilgen, und ihnen den unbeſtreitbaren Beſitz der 

weſtlichen Wälder zurückbringen. Einige abtrünnige weiße Mänz 
er, waren mit ihnen, and feierten ihre wilden Leidenſchaften an, 
fie darauf hinweiſend, was für Beleidigungen fie von den Händen 
der Weißen erlitten hätten, und wie nothwendig es fey, fogleich und 
Fräftige Anftrengungen zu machen ; oder jede Hoffnung auf Ent- 
ſchadigung und Rache auf ewig aufzugeben. Unter diefen war der 
bemerfenswerthejite, Stmeon Girty. Läufer wurden nun zu 
den meiften der nordweſtlichen Stämme gefchtet, alle wurden er- 
mahnt jede Privat⸗Sache an Seite zu ftellen, und ſich in Der allge— 
meinen Sache gegen die weißen Eindränger, zu vereinigen. Unter 
Diefer Zeit waren die Anftedler fleißig beichäftigt treue Bauereien an— 
zulegen 5 fich verheirathend und zur Hetrath gebend 5; durchaus un: 
iffend über den Sturm, welcher jich bei den Seen ſammelte. 
Im Frühling, des Sahres 1782, nach einem langen Zwiſchenraum 
von Ruhe, wurden fie durch Fleine Parthien gequält, welche dem 
Hauptforps vorangehen, wie unregelmäßige Negentropfen, welche 
mit Geräuſch niederfallen, und die Borboten des herannahenden 
Sturmes find. 

Im Meat, rückte ganz heimlich eine Parthie von 25 Wyandotts ger 
gen Eſtills Poſten, wo ſie in der Neachbarfchaft erichütternde Gewal- 
thätigfeiten ausübten. Sie traten in eine Hütte, welche etwas ent— 
fernt fand, und ergriffen da eine Frau mit ihren zwei Töchtern ; 
welche, nachdem fie mit indianifcher Barbaret gefchändet waren, mit 
dem Tomahamf. getödtet und fcalptrt wurden. Ihre Körper, noch 
warm und blutend, wurden aufdem Boden liegend in der Hütte ger 

funden. Die Nachbarschaft wurde augenblicklich zu den Waffen ge- 
rufen. Capt. Eftill ſammelte ſchleunig 25 Mann, und verfolgte ih— 
re Spur mit großer Schnelligfeit. Er kam zu Hinſton Fork von 
Licking, gleich nachdem fie Denfelben überſchritten hatten, und es ent- 
fand ein fehr ernftlicher und verzweifelter Kampf. Die Indianer 
ſchienen im Anfang muthlos zu ſeyn, und begannen zu fliehen, aller 
ihr Häuptling, welcher beim erſten Feuer fehwer verwundet wurde, 
tief mit lauter Stimme, befahl ihnen zu ſtehen, und das Teuer zu er- 
wiedern 5 welchen augenblicklich gehorcht wurde, Der Bad rann 
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wifchen beiden Wartheien, und verhinderte den Angriff vor beiden 


Seiten, als mit der Gewißheit eines großen Verluftes. Daher fors 


mirten beide Partheien unregelmäßige Linien ; fie waren ungefähr 
finfzig Yards von einander entfernt, fie ſuchten Schuß hinter Bäu— 
nen oder Holzblöcen, und feuerten, wenn fich ein Gegenftand zeigte, 
mit Bedachtfamfeit. Das einzige Manöver, welches Die Befchaffen- 
heit des Bodens zuließ, war, Die Linie jo auszudehnen, daß die Flan— 
fe des Keindes unbedeckt war ; und dies war höchftgefährlich zu un— 
ternehmen, da jede Bewegung fie einem nahen und tödlichen Teuer 


bioßftellte. Daher war das Gefecht im allgemeinen bleibend; feine 


Parthei ging voran noch wich fie, und jeder Einzelne handelte für 
ih. Es hatte bereits länger als eine Stunde gewährt, ohne Ueber— 
legenheit auf einer Seite, oder Ausficht zur Beendigung deffelben. 
Capt. Eftill hatte ein Drittheil feiner Leute verloren, und hatte bei— 
nahe denfelben Verluft dem Feinde beigebracht, welche ihren Boden 


noch immer kühn behaupteten und fein Feuer mit gleicher Kraft er⸗ 


wiederten. Mit der indianifchen, Art zu fechten fortzufahren, würde 
feine ganze Narthie einem gewiffen Tode überliefert haben, einen 
nach dem andern, e8 wäre denn Daß alle Indianer getödtet würden, 
welche jedsch diefelbe Gelegenheit hatten, wie er felbft. Sieg, durch 
ſolch einen Preis erfauft, würde nur einen traurigen Triumph gez 
bracht haben ; allein es war eben fo wenig möglich fich zurück zu zie— 
hen, als vorwärts zu gehen, ohne daß er feine Leute der größten Ge— 
fahr ausfeßte. Nach Falter Erwägung Diefer Sache, in feinem Ges 
müthe, und fehend daß der Feind noch immer feine Entmuthigung 
zeigte ; befchloß Capt. Eftill unter Lieutnant Miller eine Parthie 
von fechs Mann abzufchieen, mit dem Befehl, den Bad höher hinauf 
zu überfchreiten ; während welcher Zeit er feinen Boden behaupten 
wollte 5 jederzeit fertig um Theil zu nehmen, wie es Die Umftände 
erlaubten. Allein er hatte mit einem Feinde zu thun, welcher eben 
fo kühn als fcharffinnig war. Der Indianerhäuptling bemerfte die 
Theilung der Macht welche ihm gegenüber ftand, fehr fchnell durch 
Aufhören des Schießens in der Front, und ſchnell den Zweck muth— 
maßend, befchloß er, um denjelden zu vereiteln, ven Bach zu über- 
ſchreiten, und mit feiner ganzen Macht Eſtill zu überwältigen, wel— 
cher durch Die Abweſenheit des Lieut. Miller gefchwächtwar. Das 
Manöver war Fühn und meifterlich, und wurde mit entichloffenem 
Muthe ausgeführt. Sie warfen ſich in's Waffer, und überfielen 
Eftill mit Tomahawfs in der Hand, und trieben ihn mit Gemetzel 
por fich her. Miller's Parthie zug fich in Uebereilung zurücd, und 


Inden die Schande auf fich, daß fie ihre Freunde verlaflen hatten, 


und fich lieber verbargen als den ernannten Platz in Befik zu neh⸗ 
men. Andere widerfprechen diefer Behauptung, und behaupten, 
Miller habe pünktlich den Befehl vollzogen, fer über den Bach ge: 
gangen, und wie.er mit dem Feind zuſammentraf, ſei er genöthigt 
worden, ftch mit. Berfuft zurück zu ziehen. Wir halten es für wahr- 
fcheinlich, daß Die Indianer auf Eſtill ftürzten, wie oben bemerft, 
und ihn fchlugen ; überfchritten dann aufs neue den Bach, und grifs 


fen Miller an, fo ihre Feinde vereinzelt vernichtend. Eſtill's Par— 
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thie, welche ſich wüthend angegriffen fand, und Feine Unterſtützung 
yon Miller erhielt, welcher wahrfcheinlich um diefe Zeit auf der anz 
dern Geite des Badjes war, um den Befehl ‚zu vollziehen, hielten 
fich natürlich für verlaffen ; wenn nun ein Gefchrei der Art gegen 
einen Mann erhoben wird, Cbefonders bei einer Niederlage) fo wird 
die Stimme der Vernunft nicht mehr gehört. Ein Sühnbock ift je- 
der Zeit nöthig. Die zerftreuten Ueberbleibfel dieſer Truppenabthei— 
fung Eehrten auf ihren Poſten zurück, und füllten das Land mit Ber 
ſtürzung und Unruhe, den Verluſt beveutend vergrößernd. Der 
brave Eſtill, mit acht feiner Männer waren gefallen, und vier andere 
verwundet, —mehr als die Hälfte der urjprünglichen Anzahl. 

Diefes, ungeachtet Der geringen Anzahl, iſt ein bemerkenswerther 
Kampf; ; und vielleicht ehrenvoller für Die Indianer, denn jeder an— 
dere, welcher berichtet wird. Die Anzahl, die Waffen, der Muth, 
und die Stellung beider Partheien waren gleich. Beide beflanden 
aus guten Schützen und geübten Waldmannern. Da war fein Ue— 
berfall, Feine plötzliche Furcht, oder befondere Begebenheit, dem 
wahrfcheinlichften Bericht zufolge, welche das Gefecht entfchted. Ein 
feines Manöver von Eftill, gab ein Lebergewicht, welches ſchnell von 
den Indianerhäuptling ergriffen wurde, und eine führe und meifter- 
bafte Bewegung entfchted das Schickſal des Tages. 

Auf die Neuigkeiten von Ejtills Unglüd, folgte bald eine andere, 
welche kaum weniger fchrecklich für die beunruhigten Anftedfer war, 
Gayitain Holder verfolgte mit fiebenzehn Mann eine Parthie India— 
ner, welche zwei Knaben aus der Nachbarschaft von Hoy's Poſten 
genommen hatten. ac; einer fihnellen Verfolgung überholte er 
fie; und in dem ernftlichen Gefechte, welches fich entipann, wurde 
er mit dem Verluft der Hälfte feiner Parthie zurücgefchlagen. Der 
Strom des Erfolgs ſchien ſich gänzlich auf Die Seite der Indianer 
gewendet zu haben. Sie durchzogen den Wald in jeder Richtung, 
oftmals einzeln, oftmals in Heinen Parthien, und hielten fo die Anz 
fredfer in beftändiger Unrithe. Ä 

Endlich, früh im Auguft, wurde die große Anftrengung gemacht. 
Die verbündete indianifche Armee, zufammengefeßt von beinahe als 
len nordweitlichen Stämmen, und auf beinahe 600 Mann fleigend, 
begannen ihren Marſch von Ehillieothe unter ihren Häuptlingen, 
unterftüßt und mit Einfluß von Girty, M'Kee und andern abtrünz 
nigen weißen Männern. Mit einer Geheimhaltung und Schnellig- 
feit, welche ihnen eigen ft, Famen fie durch die Wälder ohne das 
geringfte Zeichen ihrer Annäherung zu geben ; und in Der Nacht des 
14ten Augufts, famen fie vor Bryant’s Poften an, fo fchnell, als 
wenn fie ans der Erde gewachfen wären, und umzingelten denfelben, 
ruhig das Herannahen des Tageslichtes erwartend, und ftch felbft 
fertig haltend, fobald als die Thore geöffnet würden, ftch auf die 
Einwohner zur ftürzen. Der ausgezeichnete Einfluß des Glückes im 
Kriege war nie mehr auffallender dargeftellt. Die Befasung hatte 
befchloffen, am folgenden Morgen nad) Hoy's Poſten zur Unterſtü— 
sung zu gehen, denit fie hatten den Abend zuvor durch einen Boten 
Die Nachricht von Holder’s Niederlage erhalten. Wären die In— 
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dianer einige Stunden ſpäter angekommen, ſo würden ſie das Fort N 


I, 


nur mit alten Männern, Weibern und Kindern befekt gefunden ha⸗ 


ben, welche ihrem Angriff feinen Augenblick Widerfiand leiften konn⸗ n 


ten. Wie es nun war, fanden fie Die Befakung verfammelt und 


in Waffen, der größere ‘Cheil durch Die ganze Nacht fleißig befchäfz ) 


tigt, fi) für einen frühen Marfch am folgenden Morgen bereit zu 
machen. Die Sndianer fonnten deutlich das Geräuſch der Vorbe— 


reitung hören, und während der Nacht Kichter von Blodhäufern und 
Hütten jcheinen fehen, welches fie zur Dermuthung bringen mußte, 
daß ihre Annäherung entdeckt fei. Alle verhielten fich wahrend der 


Nacht ruhig, und Girty entwarf im der Stille den Wlan zum 
Angriff. 

Das Fort, in welchem gegen 40 Hütten in gleichlaufenden Linien 
gebaut waren, fand auf einer geringen Erhöhung auf dem füdlichen 
Ufer des Elfhorn, einige Schritte von der rechten Seite der Gtra- 
Be, welche von Maysville nad) Lerington führt. Die Befakung 
wurde durch eine Duelle, welche fich etwas entfernt von Dem Fort 
an der noroweftlichen Geite befand, mit Waſſer verſehen; — ein 
großer Fehler bet den meiften Poſten, welche in einer engen und 
lang anhaltenden Belagerung ſchrecklich viel durch den Mangel an 
Waffer leiden mußten, 

Das Haupteorys der Indianer legte fich auf halbe Büchſenſchuß⸗ 
weite von Der Quelle in ven Hinterhalt, während hundert auserle: 
jene Männer ſich auf den Platz ftellten, wo jest, nachdem man über 
den Bad) gegangen, Die Straße lauft; es war ihnen befohlen ein 
febhaftes Feuer zu eröffnen und fid) Der Befakung an diefer Seite 
zu zeigen, um fie zu verleiten einen Ausfall zu machen 5; während 
das Hauptcorps fich fertig halten folle, um auf dag gegenüberftehens 
De Thor ſich zur ftürgen, Daffelbe mit ihren Tomahawks niederzuhaus 
en, und ihren Weg in die Mitte der Hütten zu erzwingen. Bei 
Tagesanbruch marfchirte die Befaßung mit ihren Waffen auf, und 
waren bereit Die Thore zu öffnen um abzuntarfchiren, als ſie auf 
einmal Durch ein wüthendes Schießen, welches mit furchtbarem Ge: 
fehret begleitet wurde, beunruhiget wurden ; weldjes die Meiber 
und Finder in große Angit verfeßte, und fogar die Männer er: 
ſchreckte. Alle liefen zu der Umyfählung, und fahen eine Fleine 
Parthie Indianer, welche fich dem Anblick blosftellten, fchoßen, 
jchrieen und die wüthendften Gebärden machten. Diefe Erfcheiz 
nung war fo fonderbar, und fo verfchieden von ihrer gewöhnlichen 
Art zu fechten, daß einige Borfichtige und Erfahrene von der Befaz 
Bung fie fogletch für eine Lockparthie erflärten, und Die jungen Män— 
ner, welche einen Ausfall machen wollten um fie anzugreifen, zus 
rückhielten. Die gegenitberliegende Seite des Forts wurde augen— 
blicklich bemannt, und verfchievene Lücken in der Umpfählung fchnell 
wieder hergeftellt. Shre größte Verlegenheit entftand daher, daß 


fie die Ausficht hatten wegen Mangel an Maffer zu leiden. Die 


Erfahrenften der Befakung waren gewiß, daß eine mächtige Parthie 
nahe bei ver Duelle im Hinterhalt lag ; doch auch zur felben Zeit 
waren fie überzeugt, daß fie fich nicht felbft verrathen würden, bie 











ui 
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das Feuer auf der gegenüberliegenden Seite des Forts fo warm er- 
wiedert würde, Daß fie glauben könnten, ihre inte fei geglüdt. 
Nach diefem Eindruck handelnd, und der dringenden Nothwendigfeit 
diefer Sache nacıgebend, verfammelten fie alle Weiber, ohne Aus— 
nahme; und ihnen die Umſtände, in welche fie verſetzt waren, er— 
Härend; zugleich Die Unwahrjcheinlichkeit, daß ihnen Schaden zu: 
gefügt werden wurde, als bis man auf Der gegenüber liegenden 
Seite Des Forts das Feuer erwiedere, vorftellend ; erſuchte man 
fie, daß fie alle in einem Haufen nach der Quelle gehen, und jede 


einen Eimer Waffer holen follten. Einige der Frauenzimmer hat- 


ten natürlich feinen Drang Diefes zu unternehmen, und frugen: 
warum die Männer nicht eben jo gut Waſſer holen könnten, als 
fie © ferner noch benterfend, daß fie nicht fchußfeft jeten, und daß 
die Sndianer feinen Unterfihted zwiſchen Scalps von Männern oder 
Meibern machten ! Auf diefes erhielten fie zur Antwort: daß man 
es an den Weibern gewohnt ſei, daß fie jeden Morgen Waſſer nach 
dem Fort holten, und wenn die Indianer fte wie gewöhnlich beſchäf— 
tigt fähen, fie ficherlic, glauben würden, daß ihr Hinterhalt nicht 
entdeckt wäre; fte fich auch deswegen, um auf einige Weiber zu 
fchießen, nicht verrathen würden ; indem fie hofften, wenn fie fich 


noch einige Augenblicke länger verborgen hielten, den Beſitz des Forts 
‚gänzlich zu erlangen. Daß wenn aber Männer zur Duelle gingen, 


jo würden die Indianer vermuthen, daß nicht alles recht wäre ; fie 
würden daher daran verzweifeln, daß ſie mit ihrem Hinterhalt etz 
was ausrichten fonnten ; und gleich auf die Männer zuftürzen, ih— 
nen entweder in Das Fort folgen oder fie an der Duelle erichteßen 
würden. Die Entfchetdung war bald gemacht. Ginige der Kühne 
ften erklärten, daß fie bereit wäreit die Gefahr zur beſtehen; die 
Süngften und Kurchtfamften aber ſammelten fich im Nachzug ; fie 
marfchirten a!fe in einem Zuge nad) der Duelle, innerhalb Schuß 
weite von 500 Sndianern. Einige der Mädchen fonnten die Zeichen 
der Furcht nicht unterdrüden, doch Die Verhetratheten im Allgemei— 
nen gingen mit einer Feſtigkeit und San, daß fie die Indianer 
durchaus hintergingen. Nacht ein Schuß fiel, Der Parthie wurde 
erlaubt ihre Eimer zu füllen, eine nach der andern, ohne Störung ; 
wenn auch ihre Schritte auf ihrem Rückweg immer fehneller und 
fehnelfer wurden, und wie fte den Shore des Forts nahe famen, 
jich in eine militärtfche Eilfertigfeit verwandelte, welche mit ein we— 
nig Drängen bei dem Durchgang durchs Thor begleitet war, fo wur— 
de doch nicht mehr als der fiinfte Theil verfchüttet, und die Augen 
der Süngften hatten fich nicht mehr als das Doppelte ihrer gewöhn— 
lien Größe ausgedehnt, | 

Jetzt vollfommen mit Waſſer verſehen, fchieften fie dreizehn jun— 


ge Männer die Lock-Parthie anzıigreifen, mit dem Befehl mit ver 


größten Schnelle zu feuern, und fo viel Lärmen als möglich zu mas 
chen, jedoch den Feind nicht zu weit zu verfolgen; während der Zeit 
poſtirte fich Der Neft der Befakung an die gegenüber liegende Seite 
des Forts, fpannten den Hahn an ihren Flinten, und jtanden ferz 
fig, den Hinterhalt, fobald er u zeigen würde, zu empfangens 
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Das Schießen der leichten Parthien aufder Rerington Straße wur: 
de bald gehört, und ſchnell wurte es durchdringend und ernſtlich 
ſtufenweiſe fich mehr von Sort entfernend. Girty ſprang mit feinen, 
fünfhundert Kriegern ſogleich auf, und ſtürzte ſich fehnell auf tag 
weltliche Thor, fertig füch fenen Weg mit Gewalt über die unver— 
theidigte Umpfahlung zu bahnen. In diefe unermeßliche Maffe 
dunfler Körper ſchoß Die Beſatzung mehrere fihnelle Salven von 
Slintenfugeln mit verberblicem Erfolg ab. Deren Beftürzung 
kann man fich einbilden. Mit wilden Gefchret zerftreuten fie fih 
zuc Rechten und zur Linken, und in zwei Minuten war fein Sudias 
ver mehr zu fehen. Zur felben Zeit fam die Narthie, welche einen 
Ausfall auf der Lexington Straße gemacht hatte, in Das Fort durch 5 
Das gegenüberliegende Thor voller Muth zurückgelaufen, herzlich \ 
über den Erfolg ihres Manövers lachend. N 
Ein geregelter Angriff nadı dem gewöhnlichen Gebrauch fing nun 
an, Doch ohne viel Erfolg auf beiden Seiten, bis 2 Uhr des Kal 
mittags, wo eine neue Scene fich zeigte. Ber der erften Erſchei— i 
nung der Indianer am Morgen, wurden zwei der Befakung, Tome 
linſon und Bell, welche fich auf ſchnelle Pferde gefest hatten, nach 
Lexington gefchiet, um die Ankunft Der Indianer anzuzeigen und 
Unterftüßung zu verlangen. Sie famen etwas nach Sonnenauf— 
gang dort an, und fanden die Stadt nur mit Weibern und Kindern, 
und einigen alten Männern befeßt, die Uebrigen hatten ſich auf Die 
Nachricht von Holder’8 Niederlage in Marfch geſetzt, um ſich nach 
dem allgemeinen Derfammlungsort zu Hoy's Standpoften zur bege— 
ben. Die zwei Couriere folgten ihnen gleich im Gallop, und über: 
holten fie auf der Straße, fie belehrend, welcher Gefahr Lexington 
während ıhrer Abwefenheit ausgefeßt jet. Die ganze Parthie, aus 
16 Dann zu Pferd und doppelt diefe Anzahl zu Fuß, mit noch eini— 
nigen Freiwilligen von Boone’s Poſten, beftehend; machten ſich 
gleich auf den Rückmarſch, und bereiteten fich vor, fi) nad) Bryants 
Noften init Der größten Schnelle zu begeben. Cie waren durchaus 
mit der übermäßigen Anzahl, die fie gegen fich hatten, unbefannt, 
fonft würden fie mit mehr Vorficht vorwärts gegangen fein. Toms 
Iinfon hatte fie blos benachrichtigt, Daß der Poſten umzingelt waͤre, 
da er ſelbſt über die Anzahl der Feinde unbekannt war. Durch 
große Anſtrengung wurden ſie, ſowohl die zu Pferde als die zu Fuß, 
in Stand geſetzt das Fort gegen 2 Uhr des Nachmittags zu erreichen, 
und preßten mit übereilter Tapferfeit vorwärts, um fich ın Das Fort 
zu werfen. Die Indianer jedoch, welche die Abreife der zwei Cou— 
riere achtfam gemacht hatte, (welche in der That ihre Linie Durchs 
brochen hatten, um Die Nachricht der Belagerung weiter zu brüts 
gen) erwarteten, die Ankunft der Berftärfung, und hatten Maßre— 
geln getroffen, fie zu empfangen, 
Zur Linken der langen und engen Gaffe, wo die Maysville und 
Feringten Straße läuft, waren mehr Denn hundert Acker mit ſtehen— 
dem grünen Welſchkorn bedeckt. Die gewöhnliche Straße von Lex—⸗ 
ington zu Bryants lief in gleicher Linie mit Dein Zaune diefes Fel— 
des, und nur weitige Fuß entfernt von derfelben. An der gegen 
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iiber liegenden Seite der Straße war dichter Wald. Hier lagen 
mehr ala dreihundert Indianer ım Hinterhalt, in Piſtolenſchußweite 
von der Straße, die Ankunft der Parthie erwartend. Die Reiter 
kamen zu Geftcht gerade wie das Schießen aufgehört hatte und als 
les ftilfe war. Steinen Feind fehend, Fein Geräuſch hörend, ritten 
fie in die ſchmale Gaſſe im Galopp, und wurden augenblicklich mit eis 
nem Schauer von Kugeln begrußt, und zwar von beiden Geiten in 


der Entfernung von zehn Schritten. Bern erſten Schuß ſpornte 


die ganze Parthei ihre Pferde, und ritten in voller Eile durch die 
rollenden Schiffe, welche von beiden Geiten fielen; Doch mag eg 
num fein, daß die große Eile mit welcher fte ritten, oder der Staub, 
welcher Dadurch verurfacht wurde, ihnen Schuß gewährte, denn fie 
kamen alle unbefchädigt in das Fort, Die Minner zu Sub waren 
weniger glücklich. Sie drangen durch das Welſchkornfeld vorwärts, 
und möchten das Fort in Stcherheit erreicht haben, wenn fie nicht 
fo begierig gewefen wären ihren Sreunden beizufleyen. Ohne nadıs 
zudenfen, daß der Schwere und der Ausdehnung der Schüffe nach 
die Zahl der Feinde Die Shrige zehnmal überftieg, Tiefen fie mit uns 
bedachtfamen Muth zu der Stelle, wo das Feuern gehört wurde ; 
hier fanden fe fich nun vom Fort abgefchnitten, und in Piſtolenſchuß— 
wette von mehr als dreihundert Wilden. Zum Glück waren Die 
Flinten der Indianer abgefhoffen, und hatten Feine Zeit tisfelben 
aufs Rene zu laden. Bet ver Anfıcht Diefes braven Gorps von Fuß—⸗ 
gäangern, erhoben fie ein furchtbares Geſchrei, indem fie fich auf ſie 
ftürzten mit dem Tomahawk in der Hand. Nichts als das hohe 
Welſchkorn und und Ihre geladenen Gewehre Fonnte fte vor Vernich- 
tung bewahren. Die Indianer waren fehr vorfichttg wie fie gegen 
geladene Gewehre ſtürzten, blos mit dem Tomahawk in der Hand; 
wenn fie nun anhielten, um ihre Gewehre zu laden, fo liefen die 
Kentucker mit großer Schnelligfett in jeder Nichtung durch das 
Welſchkorn. Einigen gelang es das Gehölz zu erreichen und ihre 
Flucht Durch das Dichte Rohr zu machen ; einige wurden im Feld 
niedergefchoffen, andere unterhielten ein laufendes Gefecht, gele: 
gentlich hinter Bäumen, und den Feind mit ihren Büchfen um 
Schach haltend, denn von allen Menfichen find die Indianer im 
Allgemeinen am vorfichttaften, wenn ſie jich der Gefahr blositellen, 
Ein rüftiger, lebhafter Gefelle wurde fo ftarf von Girty und ein 
gen Wilden gepreßt, dag er genöthigt war feine Büchſe loszuſchie— 
Ben, (jedoch nicht aug freiem Willen, weil er feine Zeit hatte Dies 
felbe wieder zu laden) und Girty ftel. Es ereignete fich, Daß dieſer 
ein Dickes Stück Sohlleder in feinem Schrotbeutel hatte, in welches 
die Kugel fuhr und fein Leben erbieft, dennoch war die Gewalt des 
Stoßes fo ſtark, daß er zu Boden fiel. Die Wilden hielten bet fei- 
nem Kal, und der junge Mann entkam. Allein das Scharmützeln 
and Laufen dauerte länger denn eine Stunde 5 während welchen 
das Welfchfornfeld eine Scene von Lärmen und Eife zeigte, wel 
ches fich kaum begreifen läßt, dennoch blieben nur Wenige todt. 
Kur fech3 der weißen Männer waren getödtet oder verwundet, und 
wahrfchemlich noch weniger des Feindes, denn die Weißen ſchoßen 


— 
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nur dann, wenn es durchaus nöthig war, und hoben ihre Ladungen 
auf, um als ein Zaum gegen den Feind zu dienen. Hätten die In— 


dianer dieſe bis nach Lexington verfolgt, fo möchten fie ſich leicht in 


den Beſitz deſſelben geſetzt haben, ohne viel Widerſtand zu finden, 
denn es war keine Macht da um ihnen entgegengeſetzt werden zu 
können; allein, nachdem ſie die Flüchtlinge einige hundert Schritte 
verfolgt hatten, kehrten fie wieder zu der hoffnungsloſen Belage— 
rung Des Forts zurück, | | 

Es war nun beinahe Abend, und das Schießen hatte von beiden 
Seiten aufaehört. Die Indianer waren muthlos geworden, Shr 7 
Berluft, welchen fie des Morgens erlitten hatten, war flarf, dag 
Land bewaffnete fich augenfcheinlich, und würde bald auf ihnen fein. 
Ste hatten feinen Eindruck auf das Fort gemacht, und ohne Artil— 
ferie war nichts zu hoffen. Die Häuptlinge fprachen von Aufhebung 
der Belagerung und vom Lager aufbrechen, allein Girty bejchloß, 
Daß da feine Waffen unnütz wären, die Wirkfamfeit der Unterhand— 
ung zu verfuchen. Einer der Baſtionen nahe war ein großer 
Stumpf, zu dieſem Froc, er auf Den Händen und Knieen, und rief 
ver Beſatzung. Er Iobte ſehr ihre Tapferkeit, verficherte ihnen aber, 
daß fernerer Widerſtand Tollheit fein würde, er habe 600 Srieger 
bei fich, und erwarte jede Stunde Verftärfung mit Artillerie, welche 
ihre Hütten gleich ın die Luft blafen wirde 5 daß wenn das Fort 
mit Sturm genommen, welches ſicherlich würde, wenn Die 
Kanone anfäme, es ihm unmöglich wäre ihr Leben zu fihern ; al- 
fein men fie es gleich übergeben wollten, fo gebe er ihnen fein Eh— 
renwort, daß nicht ein Daar auf ihren Häuptern befchädigt werden 
folle, Er fagte ihnen fetten Namen, erfundigte fich ob fe ihn kenn— 
ten, und verficherte ıhiten, das fie feinem Ehrenwort trauen könn— 
ten, Die Beſatzung horchte in der größten Stille feiner Nede, und 
anche von ihnen wurden blaß, wie fie von der Artillerie hörten ; 
da Die Indianer bei einer Gelegenheit wirklich Kanonen mit fidy 
brachten und zwei Standpoſten zerfiörten. Doch ein junger Mann 
wit Namen Neynoldg, wegen feiner Tapferkeit, Kraft und luſtigen 
muntern Gemüchsftimntung befannt, bemerkte den Eindruck, mel 
chen Girty’s Rede gemacht hatte, und nahm Die Beantwortung auf 
fih. Zu Girty’s Bemerkung ob fie ihn fennten ?” antwortete 
Reynolds: "daß er fehr wohl befannt fei, daß er ſelbſt einen werth- 
lofen Hund habe, welchem er den Kamen Simon Girty m 
Folge feiner auffallenden Aehnlichkeit mit dem Marne dieſes Na> 
mens, gegeben habe; und wenn er Artillerie oder Verſtärkung habe, 
10 folle er fie mitbringen und verd fein. Daß wenn er oder eis 








ntge feiner nadenden Schurfen welche er bei fte) habe, ihren Weg 


in das Fort fünden, fo würden fie nicht einmal ihre Flinten gegen 
fie gebrauchen, ſondern ſie mit Ruthen, von welchen fie eine große. 
Anzahl für Diefen Gebrauch bereit liegen hätten, wieder heraustrei⸗ 
ben würden 5 und endlich bemerkte er, daß fie eben fo gut Verſtär— 
fung erwarteten ; daß dag ganze Land zu ihrem DBeiftand im Anz 
marſch fei, und wenn Girty und feine Mörderbande nur ned) pier- 
aardgwanzig Stunden por dam Fort bleiben wollten, ſo würden ihre 
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Scalss in der Sonne trocknend auf den Dächern ihrer Hütten zu 
finden fein. Girty nahm großen Anſtoß an dem Tor und der 
Sprache des jungen Kentucters, und zog fich mit einem. Ausdruck 
yon Berrübnig über ihren unvermeidlicen Untergang, weicher fie 
am folgenden Morgen erwarte, zurüd. Er vereinigte ſich ſchnell 
mi den Häuptlingen, und fogleich wurden Vorbereitungen getroffen 
pie Belagerung aufzuheben. Die Nacht ging in ungejtörter Ruhe 
dahin, und wie ver Morgen anbrach, fand man das Yager der In— 


AL er verlaffen. Feuer brannten noch bel, und verſchiedene Stü— 






isch waren noch am Bratſpieß rückgelaſſen; aus welchem 
nam fchloß, Daß fie ſich Furz vor Tagesanbruch zurückgezogen 
batten. 
n en am Tage trafen Verſtärkungen ein, und gegen Nachmiktag 
waren an Bryants Poſten 167 Mann verfammelt. Col. Daniel 
Boote, Hon feinem jüngften Sohne begleitet, war an der Spike 
einer ftarfen Parthie von Boonsborsugh 5 Trigg brachte Die Macht 
“ son der Nachbarfchaft von Harrodsburg, und Todd befehligte Die 
Militz aus Der Umgegend von Lexington. Beinahe ein Dritttheil 
der verfammelten Mirzahl beftand aus abgeordneten Offtzieren, wel- 
che aus der Ferne nad) dem Platze der Feindſeligkeiten herbateilten, 
* für dieſe Zeit nahmen ſie ihren Stand in der Linie. Bon denen, 
= welche unter dem Rang von Golonel Kanden, waren Die Ausgezeich⸗ 
netiten, Die Majore Harlard, M'Bride, M'Gary und Levi Todd; 
Daun och Die Capitaine Bulger und Gordon. Bon ben ſechs letzt⸗ 
benannten fielen alle in der folgenden Schlacht, ausgetonimen Todd 
und Mary Todd und Trigg als ältefte Eolonels, ubernahmen 
den Befehl 3 dennoch ſcheint es als fer ihre geſetzmäßige Gewalt 
mehr angeblich gewefen. Dies war jedoc, von geringer Bedeutung, 
"Denn dag Gefühl einer allgemeinen Gefahr iſt oftmals mehr bite 
dend als eine firenge Disciplin. Eine lärmende Berathſchlagung, 
in welcher es ſcheint, Daß ein jeder das Wort habe führen Dürfen, 
‚endigte fich mit dem einmüthigen Beſchluß, Den Femd ohne Auf 
Schub zu verfolgen, Es war ſehr gut befanut, daß General Logan 










eine flarfe Macht gefammelt habe, und ſich tu ſpäteſtens 24 Stun- 
den mit ihnen vereinigen würde. Es war Deutlich genug verſtan— 


Den, Daß der Feind zum wenigſten doppelt, und nach Girty’3 Ange. 
= be, mehr denn dreimal flärfer als ihre Anzahl fer, Mean fah, da 
„ ihre Eyur breit und deutlich war, e3 waren fügar Zeichen da, d 
ſie mit einer Trägheit und Willigkeit verfolgt zu werden, fortzegei 

dieſes war von den Kundfchaftern, welche. zum Ausſpähen ausa 
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hen, daß fie auf dem Wege Halt machen würden ; wenigftens fo 
langſam marfchiren würden, um zu erlauben, auf bie Hilfe Legans 
auwarten. Doch jo heftig war Die Begierde der Dffiziere und Sol⸗ 
Daten, daß alle dieſe Klaren Bernunftfchlüffe überfehen wurden. 
Am Nachmittage, des 18ten Augufts, wurde vie Marfchlinie aufge- 
nommen, und die Verfolgung wit der übereilten Tapferkeit betries 
den, welche fo oft für Die Wentucker verderblich war. Faſt alle 
Offiziere und viele Soldaten waren zu Pferde. 
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ſchickt waren, bemerkt. Daran konnte mai vernünftigerweife fer 
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Die Indianer waren der Büffelfpur gefolgt, und als wenn fie 
daranf bedacht gewefen wären, ihre Spur recht Deutlich zu machen, 


hatten fie manchen der Bäume an beiden Ceiten der Straße mit ih 
ren Bellen zerhackt. Diefe deutlichen Zeichen von Langfamfeit, 


machte einigen Eindruck auf das falte berechnende Gemüth des 
Boone, alleın es war zu ſpät Den Rückzug anzurathen. Sie lager: 
ten fie) diefe Nacht im Gehölz, und erreichten am folgenden Tage 
die verderbliche Grenze ihrer Berfolgung. Geit Der Zeit, daß die 


Berfolgung begonnen hatte, fahen fte zum erſten Male bei den nies 


dern Blue Licks einen Feind. Als der vermifchte Haufe von Rei- 
tern und Fußgängern Das füdliche Ufer des Liefing erreichten, fahen 
fie eine Anzahl Indianer die felfige Erhöhung an der andern Geite 
hinaufſteigen. Bei der Erfcheinung der Kentuckier blieden fte ftes 
hen, ſahen eine Zeitlang diefelben mit Stillſchweigen an, umd vers 
fehwanden dann ruhig und mit Muße an der Spike des Hügels 
Es wurde gleich Halt gemacht. Zwölf oder zwanzig Dffiziere fans 
melten fic vor Der Front der Truppen, und begannen eine Berath- 
ſchlagung. Die wilde und einſame Anſicht des Landes um fie her, 


ihre Entfernung von jedem Echubort, mit der Gemißheit, daß fie 


in der Gegenwart eines weit überlegenen Feindes wären, fehien ih— 
en eine Ernſthaftigkeit einzuhauchen, welche an Furcht grängte. 
Aller Augen waren auf Boone gerichtet, und Got. Todd frug ihn 
um feine Meinung, was zu thun fer. Der alte Waldmann erwie— 
Derte mit feinem unbeweglichen Ernft: “das ihre Lage fehr bedenk— 
lich ſei—daß die gegenüberftehende Macht ungwerferhaft zahlreich 


amd zum Gefechte bereit fei, welches man leicht Daraus abnehmen 


fönne, daß die Indianer mit Muße fich von dem Kamme des Hügels 
zurückzogen; er fei wohl befannt mit dem Boden Der umliegenden 


Gegend der Licke, und wäre überzeugt, daß in der Entfernung einer 


Meile von ihnen, wo zwei Klüfte, an jeder Geite des Hugels eine, 


fich befanden, ein Hinterhalt bereitet wäre 5 dieſe Klüften Tiefen ſo— 


Daß ein verborgener Feind fie ſowohl in der Front als in der Seite 
angreifen fünne, ehe fie fich Der Gefahr bewußt wären. Es würde 
Daher geeignet fein, eins von zwei Dingen zu thun. Entweder die 
Ankunft Logan’ zu erwarten, welcher ohne Zweifel auf dem Marſch 
wäre fich mit ihnen. zu vereinigen, oder wenn es beichleffen wäre, 
ohne Aufſchub anzugreifen, daß die eine Hälfte ihrer Anzahl das 


Waſſer, welches fich bier in einer elliptifchen Korm krümme, hinauf‘ 


marfchire, und über die Strömung, welche ſich dort befände, gehe, 
am dem Feind in den Rücken zu fallen, während die andere Hälfte 

den Keind in der Front angriffe. Auf jeden Tall erfuche er fie 
eruftlich, das Terrain forgfältig zu erfunden, ehe das Hauptcorps 
über den Fluß ginge.’ Dies war Boone’s Rath. Dennoch konnte 
feine Maßregel mehr unglücklich fein, als diejenige, welche ange- 
nommen wurde ; allein es mag bezweifelt fein, ob ein Rückzug zu 
Logan, wenn er auch fogleich angetreten worden wäre, dieſe tapfere: 


Schaar Männer von dem Schickſal, welches fie betraf, errettet har 


ben würde, Wenn fie ihre Macht ‚theilten, wie es der Fall bet 
Estill war, fo möchte der Feind fie einzeln überwältigen— wenn je 
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blieben wo ſie waren, ohne voran zu gehen, der Feind würde fie 
wahrfcheinlid; bet Nacht ficherlich angegriffen haben ; und dann mit 
einem gewiſſen Erfolg. Sie hatten einen großen Fehler began- 
gen, daß fte nicht auf Logan gewartet hatten, und fein Rückzug, 


welcher hier für eutehrend angefehen wurde, Fonnte es verbeffern. 


Es wurde Boone mit großer Stille und Aufmerkſamkeit zugehört. 
Einige wünſchten daß der erfie Plan angenommen, Andere zogen den 
zweiten vor, und Die Beiprechung jchten fich un die Länge ziehen zu 
wollen ; als die auffallende Hitze MeGarys, (weicher nie die 
Gegenwart des Feindes dulden fonnte, ohne ſogleich Das Gefecht zu 
beginnen,) ihn zu einer That anreizte, welche ſich beinahe zeritörend 
für das Land erwiefen hätte, Er unterbrach die Berathung mit eis 
nem lauten Kriegsgefchrei, welches mit dem Kriegsgeſchrei der In— 
Dianer viel Aehnlichkeit hatte, ſpornte fein Pferd in's Waſſer, 
ſchwang feinen Hut über feinem Haupt und rief: “Laßt alle, 
welnwe Eeine Kerglinge ind mir folgen” 
Die Worte nebjt der That, erregten einen elecirifchen Erfolg. Die 
berittenen Männer forengten larmend in das Waſſer, jeder verfir- 
chend der Borderfte zur feyn. Die Fußgänger waren mit ihnen zu et 
ner unregelmäßigen Maffe vermengt, Kein Befehl ward gegeben, 
und feiner befolgt. Ste kämpften jich Durch eine tiefe Furth, jo gut 
ſie konnten; McGary den Vortrab anführend, und Dicht gefolgt von 
den Majors Harland md MeBride. Mitderfelben Schnelle erftiex 
gen fie den Nigel, welcher durch Die Verwüſtung der Tritte der Büfs 
fel von aller Pflanzen entblößt war 5 ausgenommen einigen Zwergs 
Cedern; welche, bei der Menge von der Sonne gefchwärzter Fel— 
fen, bie die Oberfläche bedeckten, noch mehr zu der Dede der Gegend 
beitrugen, Nachdem fie den Gipfel des Hügels erreicht hatten, folge 
ten fie der Büffelſpur mit derſelben übereilten Hitze Todd und 
Trigg im Nachzug; MeGary, Garland, MeBride und Boone vors 


auf. Keine Kundſchafter wurden ausgefchiett, Feiner erforichte die 


Seiten— Dffiziere und Soldaten ſchienen durch das anſteckende Bei— 


fpiel eines Mannes toll gemacht, und alle drangen vorwärts, Reiter’ 


and Fußgänger, als wenn einer vor dem andern der Erfte ſeyn woll— 
te. 


Möglich hielt der Bortrab. Site hatten jeßt Die Stelle erreicht, 


(von weicher Boote gefprochen hatte,) wo die zwei Klüften an jeder 
Seite des Hügels anfingen. Hier ließ ſich eine Anzahl Indianer 
fehen, welche den Bortrab angriffen, MeGarys Parthie gab das 
Feuer, allein unter großem Nachtheil, zurück. Sie waren auf eis 


nem kahlen, offenen Hügel; die Indianer in einer bufchigten Kluft... : 
Die Mitte und derNtachtrab, mit dem Terrain unbekannt, eilten zum 


Ba 


hen gebracht. Cie fanden ſich eingehägt wie in einem Netze, 


war. Dennoch hielten fie Stand. Be 
Das Gefecht wurde warn und blutig. Die Partheien kamen ſtu⸗ 
fenmeife näher ; die Indianer famen aus der Kluft, und das Feu— 


Beiſtand des Bortrabs herzu; wurden aber bald, durch ein fürch— 
terliches Feuern aus der Kluft, weiche fie zur Seite hatten, zum SA 

— von ea 
dem Schuße entblößt, während der Feind vor ihrene Feuer — 
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ern wirkte auf beiden Seiten zerſtörend. Die fitten ltr 
bar; Todd und Trigg im Nacıtrab— ©arland, MeBrive und der 
junge Boone ım Bortrab waren ſchon getödtet Er Sndtanerdehne 
ten ihre Linie nach und nach aus, um die rechte Geite der Sentudir 
zu umgeben, und den Nüczug "abzufchneiden. Diefes wurde bald 
Durch die Echwere des Feuers in jener Gegend bemerkt; Der Nach⸗ 
trab zog ſich ſogleich in ——— zurück, und verftichte durch 
die einzige Oeff nen blieb, nach dem Waſſer zu rennen 
Dieſe Bewegung theilte | ee Bortrab ſchnell mit, und es wurde 
ein bereiiter Rückzug —— Die Indianer ferangen „gleich; 
zur V Berfolgung vorwärts; und wie fie fih nun mit ihren Tomas 
hawks auf fie a) machten fie ein firrchterliches Gemetzel "Bm % 
Schlachtfeld big zum Strome war der Anblick redlich Die Nee 
ter entfamen im "allgemeinen ; allein die Fußgänger, befonders der 
Vortrab, welcher am weiteften vorwärts gedrungen war, wurde faft 
ganz zerſtört. 

Eolonel Bone, nachdem er Zeuge Des Todes feines Soh es und 
feiner theuerſten Freunde gewef een ‚fand ſich beim Anfange bes Nude 8 
zuges — umringt. Mehrere hundert Indianer waren 
zwischen ihm nud dem Fort, zu welchen der größere Theil der Flücht 
linge ihre Eu neben, und auf welches Die Aufmerkſamkeit ver 
Hilden h auptſächlich gerichtet war. at er ehr gut mit der Ger 
gend befanut war, fo ic fug er feinen eg, von einigen Freunden 
begleitet, in Die Kluft ein, welche die Indianer beſetzt, nun aber faft 
sansic) um u verfolgen, oe t hatten. Nachdem fie ein oder 
zweimal ei | heftiges Feuer ausgehalten, und ein oder zwei Feine 
Parthie welche fie verfolgten, hintergangen Ist gingen fi fie über. 
a Strom, unterhalb der je Furth, indem je ihn durchſchpammen; 

ſ traten in Den Wald, wo Feine Berfolgung war, a fehrten, ine 
en fie einen halt bsivkeliörmigen ie g a nacı ? Bryants Stand⸗ 
polen zurüc, 

Sn derſelben Seit, | bededte ver gro Ge Haufen Der Sieger und Der 
fegten d Das Ufer an der Furth Das Gemetzel war bedeutend im 
Strom. Die Kurth war bedeckt mit Nettern, F (egängern und Indi⸗ 
mern, — einander gemiſcht. Einige waren q gendchtgefi ch höher 
hinauf einen Weg durch Schwimmen zu furhen—andere welche nicht 
ſchwimmen konn — „wurden überho und am Rande des Waſſers 
——— Ein Mann, Namens RNetherland, von weichem man fri- 
> her. fagie, DaB er eine Memme fet, zeigte hier eine Gemuthsruhe und 
Seittesnegenioa it, welche gleich ed bet und unerwartet war. Da er 
gut beritten war, jo über) vofte er Die große Mafje der Flüchtlinge, und 
g in Sicherheit über den Strom. Gegen zwölf bie zwanzig Rei⸗ 
9 ihn; Da fie nun Den Strom zwiſchen ſich und Dei 
d hatten, zeigten fie Die Neigung ihre Flucht fortzuſetzen, ohne 

cht anf die Sicherheit ihrer Freunde, welche zu Fu und mit 
dmg Famarend waren, zu nehmen, Metherland hielt for 
gleich fein Pferd ein, und rief mit a Stimme ſeinen Gefährten 
anal? au; ſchoß auf Die Indianer, und verfihaffte Denen, welche 
noch im Strome waren, Sicherheit. Die Parthie gehordhte. augen 


BI. - 2 — 








—9 


a 





— DON 235 
hblicklich machten Front, und machten ein verderbliches Feuer gegen 
die A der Verfolger. Der Feind zog ſich yon ee u 
genüberliegenden Ufer zurüc, und gaben dadurch den gequälten und 
unglücklichen Fußgängern Zeit in Sicherheit über den Fluß zu gehen. 
Das Hinderniß war jedoch nur für einen Augenblik. Indianer 
wurden gefehen, daß fie fowohl anf wie abwärts in bedeutender 
Anzahl über den Strom gingen, und Die Klucht wurde allgemein, 
Der größte Theil der Fußgänger verließ die große Büffelſpur, 
ſtürzte ſich in die Dicichte, und entfam durch emen halbzirfel 
fürmigen Weg nach Bryants. ; 

Nachdem der Strom überfchritten, wurde wenig Verluſt erlitten ; 
obſchon Die Verfolgung zwanzig Meilen weit, eifrig betrieben wurde. 
Vom Schlachtfeld bis zu der Furth war der Verluft ſtark; auf dem 
Schauplatz des Rückzugs, gefchah ein feltenes und ergreifendes Betz 
jpiel von Seelengröße, welches, nicht zu erzählen ftrafbar ſeyn wür- 
de. Der Lefer kann den jungen Reynolds nicht vergeffen haben, 
welcher bei der Belagerung von Bryants, die prachtvolle Aufforde- 
rung Girtys, mit einer zwar rohen aber fertigen Laune, beantwor— 
tete, Diefer junge Mann, nachdem er feinen Theil am Gefecht mit 
feiner befannten Tapferkeit genommen, galopptrte mit verfchtedenen 
andern Retter um Die Kurth zur erreichen. Der große Haufen der 
Flüchtlinge waren vorgegangen, und Daher war ihr Zuſtand fehr 
bedenklich und gefahrvoll. Ungefähr halb Megs, zwifchen dem 
Schlachtfeld und dem Strom, überholte die Parthie Capt. Watters 
fon, welcher zu Ruß war ; von der Schtelligfeit der Flucht ermüdet, 
und in Kolge früherer Ziunden, (von der Indianern empfangen,) 


ſo kraftlog, Daß er unfähig war ſich zu dem Hauptforps der Fußgän— 


ger zu halten, Die Indianer waren Dicht hinter ihm, und fein 
Schieffal fchten unvermeidlich. Wie Neynolds zu Diefem tapfern 
Offizier Fam, fprang er fogleich vom Pferde, half Patterſon das Pferd 
befteigen, und feste feine Flucht zu Suß fort. Daer außerordent- 
lich lebhaft und Eräftig war, jo verſuchte er die Verfolger zu hinter- 
gehen ; er ging von der Hauptflraße, ſtürzte fich an der Stelle wo 
Boone durchgemacht hatte, in den Strom, und fchwamm in Sicher— 
heit auf das gegemüberliegende Ufer. Unglücklicherweiſe trug er ein 
paar hirfehlederne Hofen, welche fo ſchwer und voll von Waſſer ges 
worden waren, fo daß fte ihn an feiner fonftigen Thätigfeit verhin- 
derten ; während er fich nun niederfekte, um fie auszuziehen, wurde 
er von einer Parthie Sudianer überholt und zum Gefangenen ge- 
macht. Ein Gefangener wird felten von den Indianern getödtet, (es 
fer denn daß er verwundet oder fraftlos fei,) als big fte in ihrer Her 
math find ; dann wird über fein Schieffal in einer feierlichen Raths— 
verſammlung entfchieden. Daher wurde der junge Reynolds gütig 
behandelt, und feine Befteger in der Berfolgung zur begleiten genö— 
thigt. Eine Feine Parthie Kentuckier erregten ihre Aufmerkſamkeit, 
er wurde num dreien Indianern zur Bewachung übergeben ; diefe 
‚aber, begierig auf die Verfolgung, übergaben ihn einen won ıhren, 
welcher dann feinen Gefährten folgte. Reynolds mit feiner Wache 
ſchlenderten nach ihrer Bequemlichkeit voran, —erfterer gänzlich un— 
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bewaffnet, der leßterer mit einem Tomahawk und einer Büchſe in 

feinen Händen, Endlich hielt der Indianer, um fich feine Moccas 
fing zu befeftigen ; dies benutzte Neynolds,—er fprang fogleich ger 

gen ihn, ſchlug ihn mit feinen Fäuſten nieder, und fchnell verſchwand 
er indem Didicht welches fie umgab, Für die bewiefene Groß 
— ſchenkte ihm ſpäter Capitain Patterſon 200 Acker des beſten 
andes, ö 

Der größere Theil der Neberlebenden erreichten am ſpäten Abend 
rByants Standyoften, Die traurige Nachricht verbreitete fich ſchnell 
über das Land, und alles war mit Traurigfeiterfüllt. Sechzig Mann 
waren in der Schlacht und aufder Flucht getödtet, und fieben waren 
zu Gefangenen gemacht 5 von welchen einige, wie gefagt wurde um 
den Verluſt gleich zu machen, von den Indianern getödtet wurden, 
Diefe Nachricht ericheint jedoch fehr unwahrſcheinlich. Es ift faft 
unglaublich, daß die Indianer gleichen Verluſt erlitten haben follten. 
Shre Ueberfegenheit an Anzahl, ihre vortheilhafte Stellung, (welche 
fie ſehr ſchützte, da Die Kentucier, hauptfächlich Reiter, ganz bloßge— 
ſtellt waren,) Die Kürze der Schlacht, und die anerfannte Kühnheit 
der Berfolgung, alles beweift, daß Der Berluft der Indianer ber weiz 
tem hinter dem Unfrigen zurück bfteb. 

Wir zweifeln nicht, Daß einige der Gefangenen, nachden fie in ihre 
Dörfer gekommen, getödtet wurden ; allein können nicht glauben, 
daß die angegebene Urfache für folche außerordentliche Barbarei, 
die wahre feyn könne. Dennoch fiheint Die Niederlage, welche die 
Kentucier, fo lange die Schlacht währte, machten, ziemlich bedeutend 
gewefen zu feyn, allein bet weitem nicht ſo ſtark als ſie ſelbſt behaup⸗ 
ten. | 

Todd und Trigg waren ein ftarfer Berluft für ihre Familien, und 
das Land überhaupt.  Gie waren Männer von Rang, erhaben über 
die gewöhnliche Klaffe der Anftedler, und im allgemeinen fehr wegen 
ihrem Muth, Verftand und Nedlichfeit geachtet. Der Tod des Mas 
jor Garland wurde tief und allgemem betrauert. Ein fühner 
Muth mit einer fiebenswürdigen Gemüthsitimmung vereinigt, und 
eine unbeftechliche Rechtfchaffenheit, hatten ihn Durch das Land beim 
Bolfe fehr beliebt gemacht. Er, mit fammt feinem Freunde, Me 
Bride, begleiteten MeGary im Vortrab, und ftelen beide beim An— 
fange des Gefechtes. MeGary, ungeachtet er als Führer des Vor— 
trab3, feinen Standpunft Außerft blosgeftellt, und folglich fich zu tief 
in Die Tinten Des Feindes verwicelt hatte, entkam, ohne Die gering- 
fte Befihädigung. Diefer Herr wird nie vergeffen werden, weil er,. 
wenn auch nicht Die urfprüngliche Veranlaſſung, doch Der unmittel— 
bare Genoſſe des Unglüces war, Er it überall als ein Mann vou 
feurigem und vermeffenem Muthe befchrieben, mit einem ftarfen Anz 
ftriche von Grauſamkeit, welcher nicht von menfchenfreundlichen und 
edlen Eigenfchaften, welche Zuneigung erwecen, gemäßtat wurde. — 
In der Schlacht war er unfchabbar, allein im bürgerlichen eben 
machte ihn feine Graufamfeit zu einem unangenehmen Gefähr: " 
ten. — 
Einige Jahre nach der Schlacht von Blue Licks, kam ein Herr, 
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(jetzt todt, bei einer der Diſtrict⸗Courten, in die Geſellſchaft des 
MecGary; und bald wurde das Geſpräch auf Die Echlacht gerich— 
tet. MeGary befaunte frei, daß er die unmittelbare Urfache des 
Blutverluftes an Diefem Tage wäre, und gab mit großer Hitze und 
Eifer feine Gründe an, warum er zu der Schlacht gedrängt habe, 
Er fagte : daß er, bei Der eiligen Berathung zu Bryants am 1Sten, 
heftig Todd und Trigg gedrängt habe, noch 24 Stunden zu warteı ; 
ihnen verfichernd, daß mit der Hülfe Logans, ſie im Stande ſeyn 
würden den Feind ſogar bis Chillicothe, wen nöthig, verfolgen zu 
fonnen ; daß aber ihre Anzahl zu fchwach wäre, um mit denfelben 
allein zufammen zu treffen. Erwolle, fagte er, feinen Kopf dage— 
gen feßen, daß die Sndtaner fich nicht mit jolcher Uebereilung zu⸗ 
rückzögen, als man glaube, ſondern würden ihnen hinlänglich Zeit 
laſſen, eine größere Macht zu ſammeln, um ihnen eine Schlacht mit 
Erfolg liefern zu könneu. Er feste hinzu, daß Colonel Todd feine 
Gründe verächtlich behandelt, und erwiedert habe : “daß wenn nur 
ein einziger Tag verloren ginge, fo würden die Indianer nicht über- 
holt werden können —ſondern würden den Ohio uberfchreiten und 
fich zerſtreuen; daß nun die Zeit ſie zu fehlagen wäre, da fie in ei- 
ner Maſſe verfammelt ſeien —daß von ihrer Anzahl zu fprechen Un— 
finn wäre—je mehr defto beifer—er für jenen Theil babe bejchlofs 
ten, fie ohne einen Augenblick Aufſchub zu verfolgen, und er zweife- 
[e nicht, daß tapfere Männer genug zur Stelle wären, um ihn in 
Stand zu feßen, den Feind mit Erfolg anzugreifen.” MeGary er: 
wiederte : “dag ihn die Art, wie fern Rath aufgenommen, ibn in etz 
was verdrieße z er auch glaube, daß Todd und Trigg eiferfüchtig auf 
Logan feien, welcher, als ältejter Golonel, bet feiner Anfunft zum 
Befehl berechtigt ſei; und daß, in ihrer Begterde die Ehre des Sie— 
ges für fich zu erlangen, fte fich übereilt in einen Zuſtand verfeßen 
würden, welcher die Sicherheit des Landes geführden könne.“ Ser 
doch, mein Herr! Cfubr er, mit dem Anfchein eines unliebenswürdi- 
gen Triumphs fort,) als ich die Herren fo eifrig für den Kampf fah, 
gab ich nach, und verband nich mit der Verfolgung, fo willig alg ei— 
ner ; allein wie wir den Feind zu Geftcht befamen, und die Herren 
vonder Anzahl, Stellung, Logan und Warten 
jprechen hörte, übermannte mich meine Leidenfchaft, verd——te fie 


als eine Anzahl Memmen, welche nicht Flug würden, als big fie ſich 


verbrannt hätten, ich ſchwur bet mir : daß da fie fo weit gefommten 
wären um zu fechten, jo follten fie Fechten, oder ich wollte ſie für ewig 
entehren. Wie ich den vorigen Tag von Warten auf Logan 
fprach, jo behandelten fte die Idee verächtlich, und Außerten etwag 
von Mut b,— doch jet follte gezeigt werden, wer Muth befikt, 
oder wer eine verd fe Memme ift, welcher groß ſprechen kann 
wen der Feind entfernt tt, allein erblaßt wenn die Gefahr nahe ift. 
Sch ffürzte nich dann ın den Strom, und rief: daß mir alle folgen 
jollten welche feine Memmen wären’? Der Herr, nach deflen Zeug— 
niß wir diefes geben, feßte hinzu : das MeGary noch mit Bitterfeit 
über die verſtorbenen Colonels ſprach, und gefehworen hate, ta3 fie 
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gerade Da 8 empfangen hätten, was ihnen mit Recht zugefommen, 
und er Sich wegen einem von ihnen freue, | 

Es leidet feinen Zweifel, daß Die Befchuldigung MeGarys in der 
ganzen Ausdehnung ungerecht war; zu gleicher Zeit, iſt es in Ueber— 
einftimmung mit den Grundſätzen der menfchlichen Natur, zu erwar⸗ 
ten, daß die natürliche Begierde von Offizieren, (welche beide junge 
Männer waren) durd) die Hoffnung, den Sieg zu gewinnen, ange 
trieben wurden, da die Ehre deſſelben ihnen als den Befehlenden 
wurde. Die Anzahl der Indianer war nicht genau befannt, und 
wen nur ihr Nüczug wie gewöhnlich betrieben wurde, fo würden ffe 
ficherlich den Ohio überfihritten haben, ehe Logan fich mit ihnen ver- 
einigen fonnte. Doch jede Sache mag für ſich felbft ſprechen, wir 
wollen in unferer Erzählung fortfahren. EM 

An demfelben Tage wo diefe übereilte und unglückliche Schlacht ge- 
fochten wurde, fam Sol. Logan, an Bryants Standpoften, an der 
Spitze von nicht weniger als vier hundert und fünfzig Mann an. Er 
war unterrichtet, daß die Fleine Armee am vorhergehenden Tage, 
ohne für eine ftarfe und nöthige Verftärfung zu warten, abmarfchirt 
war. Fürchtend, daß folch ein Unglück geichehen könne, betrieb er 
feinen March mit der größten Eile, noch hoffend, daß er fie noch 
überholen fünne, ehe fie den Ohio überfchritten hätten ; allein nur 
wenige Meilen vom ort, begegneten ihm die vorderſten Klüchtlinge, 
deren ermüdeten Pferde, und ermatteten Blicke, zu Deutlich den Aus— 
gang der Schlacht anfimdigten, Wie gewöhnlich nach einer Nieder: 
lage, wurde von diefen die Anzahlder Feinde ſowohl als das Ge: 
mebel ihrer Gefährten vergrößert. Keiner wußte den wirklichen 
Betrag des Berluftes. Sie fonnten nur von ıhrer Nettung gewiß 
feyn, und konnten Feine Nachricht von ihren Gefährten geben. Neue 
Herumftreicher kamen beftändig herbei, und brachten diefelbe trauriz 
‚ge Nachricht 5 fo daß Logan nach einigem Bedenfen, nad) Bryants 
zurückzufehren befchloß, bis alle Weberlebende herangefommen wärs 
rei. 

Sm Laufe des Abends waren beides, Keiter und Fußgänger; 
wieder bei Bryants verfanmelt, und der Verluſt Fonnte Deutlich bes 
ſtimmt werden, Obſchon ziemlich bedeutend, jo war er doch geringer 
als wie ihn Logan anfänglich erwartet hatte; wieer ſich nun alfe 


Belehrung, welche er zu erlangen im Stande war, über Die GStärfe 


und wahrfcheinliche Beſtimmung des Feindes verfchafft hatte ; fo be- 
Schloß er fenen Marfch gegen das Schlachtfeld fortzufegen, im der 
Hoffnung, daß der Erfolg den Feind anreizen, und ihn verleiten wir- 
de big zu feiner Ankunft zu bleiben, 

Am zweiten Tage erreichte er die Stelle. Der Keind war fort, 
allein die Körper der Kentuckier lagen noch unbegraben auf dem Pla— 
Be wo fie gefallen. Bedeutende Heerden Bußaars flogen über dem 
Schlachtfeld, und die Körper der Todten waren fo angeſchwollen und 
entftellt, daß es unmöglich war Die Gefichtszüge der beften Freunde 
zuerfennen. Manche Körper trieben an der nördlichen Küjte, welche 
fchon durch die Sonne in Fäulniß gerathen, und theilweife von den 
Fiſchen gefreifen waren, Es wurde, auf Befehl des Colonel Logan, 
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alles forgfältig gefammelt, und fo anftandig als es die Natur des 
Bodens erlaubte, beerdigt. Da er fid) überzeugt hatte, Daß Die In— 
Dianer aus feinem Erreich waren, jo ging er wieder nach Bryants 
Standpoften zurück und entließ feine Leute. / 

Sobald die Nachricht von der Schlacht bei Blue Licks, Col. Georg 
Rogers Clark erreichte, welcher au den Fällen des Ohio wohnte, 
beichloß er fogleich einen Feldzug gegen Die Jndianer-Städte zu ma— 
chen; in der Abficht beides: den Verluſt der Schlacht zu rächen, und 
den Muth des Kandes wieder zu erheben, welcher in die tiefſte Nie— 
dergefchlagenheit verfunfen war. Er ſchlug vor, Daß ſich tauſend 
Mann, aus allen Theilen Kentudys, erheben, und zu Eineinnatt ver- 
ſammlen follten, unter dem Befehl ihrer eigenen Dfiiziere ; wo er 
fich verpflichtete mit einem Theil des Illinois Regiments, welches er 
befehligte, mit ihnen zu vereinigen, und wolle noch ein Feldſtück mit— 
bringen ; welche yon den Indianern mit aberglaubiger Furcht an— 
gefehen wurden. Der Antrag wurde mit der größten Freude ange— 
nommen, und fogleich Maßregeln getroffen eine hinreichende An— 
zahl Freiwilliger zu ſammlen. 

Die ganze Macht Des Sunern war unter dent Befehl des Gol. Lo— 
gan verfammelt paſſirte den Licking in Booten, welche für die Ab— 
jicht bereit gehalten waren, und erreichte den Das der Bereinigung 
in Sicherheit; hier vereinigte fich Glarf mit Den Freiwilligen und 
der regulären Abthetlung von unten, mit ihnen. Keine Lebensmit— 
tel waren für den Unterhalt der Truppen gefammelt die ſchleunige 
Zufammenziehung von taujfend Mann und Pferden auf einem einzi- 
gen Punkt, machte es äußerſt ſchwierig den nöthigen Fall berbeizu- 
ſchaffen. Die Wälder hatten Ueberfluß an Wild—allein Die Schnel— 
le und Heimlichfeit des Marſches, welche hans nothwendig war, 
um einen guten Erfolg Yon diefem Feldzug zu hoffen, erlaubte nicht 
fich zu zerſtreuen um dafjelbe zu ſuchen. Sie litten viel, ſowohl von 
Hunger als Ermüdung, allein alle waren an Eintbehrung jeder Art 
gewöhnt, fie feßten nichtsdeftoweniger ihren Marſch in unverminde— 
ter Eile fort, und erfchienen eine Meile von einer ihrer größten 
Städte, ohne einen einzigen Indianer gefehen zu baben. Hier tras 
fen fte, unglitcklicherwetfe, mit einem Herumfireicher zuſammen, die: 
jer floh fogleich nach Der Stadt, das Marmgefchrei wiederholt in ben 
gellendften und fehreckhafteften Tönen ausſtoßend. Die Truppen 
Hreßten mit großer Eile vorwärts, allein wie fie in die Stadt traten, 
fanden fie Diefelbe gänzlich verlaffen. Die Häufer waren augenfchein> 
lich nur wenige Minuten verlaffen. Die Feuer brannten, —Rleifch 
war an dem Bratſpieß, —und Welfchkorn Fochte nach in ihren Keſſeln. 
Die Lebensmittel waren ein fehr annehmbarer Gegenftand für die 
Kentuekier, welche beinahe verhungert waren ; allein das Entfom- 
men threr Feinde erregte einen tiefen und allgemeiten Slerger, 

Nachdem fie fich erfrifcht hatten, begannen fie Das ernſte Gefchäft 
der Zerftorung des Eigenthums der Indianer mit unbarmherziger 
Strenge — Ihre Städte wırrden verbrannt, ihr Welſchkorn abge: 
fehnitten, und ihr ganzes Land wüfte geleat. Während der ganzen 
Zeit, Diefer ftrengen, doch nothwendiger Berrichtung, wurde kaum ein 
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Indianer geſehen. Der Alların hatte ſich allgemein verbreitet, und 
jede Stadt wurde verlaffen gefunden. Gelegentlich Frosch ein eins 
zelner Indianer auf Schußweite heran, und feuertete ; und einmal 
ritt eine Fleine Parthte, welche auf herrlichen Pferden faßen, auf 
Schußweite heran, und nahm gemächlich eine Neberficht der ganzen 
Armee, allein wie fie fahen, daß eine Abtheilung bereit war fie an- 
zugreifen, galoppirten fie mit folder Schnelligkeit fort, Daß alle Ber- 
folgung verettelt wurde. 

Boone begleitete Diefen Feldzug, allein wie gewöhnlich, hat er al- 
les weggelaſſen was ihn betraf. Hier ſchließt fich der Furze Aufſatz 
Boones. ES ſcheint als wenn er nicht mehr in einem öffentlichen 
Feldzug oder einzelnen Abenthener betheiligt war. Er fuhrfort ein 
ſehr geachteter Bürger von Kentucky für einige Sahre zu. bleiben, bis 
Das Land für feinen Gejchmad zu Did angebaut wurde. Als die Ver- 
feinerung der Gebräuche immer mehr überhand nahmen, und Die 
allgemeine Sahne des Derftandes durch die beftändige Ankunft von 


Familien von Rang und Einfluß, erhoben wurde, fand fich der alte 


Waldmann ganz aus feinem Element, Er konnte weder lefen noch 
ſchreiben —der allbeichäftigende Gegenftand der Politik, welcher bald 
das Land mit Heftigkeit erjchlitterte, war für ihn ein verfiegeltes 
Buch, oder unbefannte Sprache; und einige Sahre wandelte er un— 
ter Den lebhaften Gruppen, welche fich in dem Courthof undden Kir— 
chen drängten, als ein verehrungswürdiges Weberbleibfel früherer 
Tage, herum. Gr war beiihnen, Doch nicht zu ihnend gehören. 
Er verlangte im Geheimen nach Den wilden und einfamen Wäldern 
nes Weſten, zu der ungeheuren Steppe, allein von den Büffeln, oder 
dem Elendthier betreten; Imd wurde begierig die forglofe Unthäthige 


keit und Sicherheit Der Städte, für Die gefiinde Bewegung der Sagd 


wer der mehr ſchauderhaften Erregung indiantfcher Seriegsführung, 
zu vertauſchen. | 

Im Zahr 1702, dictirte er feinen kurzen, oder vielmehr trockenen 
Aufſatz zu einem jungen Herrn, welcher fajreiben fonnte, welcher ihn 


mit einigen Verzierungen der Redekunſt fehmitckte, welches an dem | 


aften Waldmanne vorüberging als ein köſtlicher Biffen der Bered— 
ſamkeit. Er war nie mehr vergnügt ald wenn er ſitzen fonnte, und 
es ihm vorlefen hörte, von einem welcher fich willig finden ließ, für 


fo geringe Koften, die unfchädliche Eitelkeit des gutherzigen alten An⸗ 


ftedlers zu vergnügen. Er hörte mit dem größten Ernfte zu ; gele- 
gentlich rieb er feıne Hände, lächelte, und fließ aus: “alles 
wahr! jedes Wortiwaher! Teune Tiger Da 
rinnen!” 

Kurz nachher verließ er Kentucky und zog nach Louiſiana. Sagen 
war fein tägliches Vergnügen, und faft feine einzige Beſchäftigung. 
Bis zum Tage ſeines Todes, (und er erreichte ein ungewöhnliches 
hobes Alter,) hatte er die Gewohnheit Tagelang zu einer Zeit im 
Walde zu bleiben, entfernt von den Wohnungen der Menfchen, mit 
einer Büchfe, Beil und Mefter bewaffnet 5 zugleich war er mit Feu⸗ 
erſteinen und Stahl verfehen, um ein Feuer anzuzünden, und fich 
das Wildpret zu braten, welches ihm zu feinem Lebensunterhalt dien- 
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tel Als er zu alt war, um im Walde herum zu wandern, wie in 
ſeiner Jugend ſeine Gewohnheit war, ſo ritt er zu einer Licke, legte 
ſich dort in Hinterhalt, für den ganzen Tag, um einen Schuß auf die 
Heerden Hirſche zu thun, welche ſich gewöhnt hatten, die Stelle, wer 
gen des Salzes zu beſuchen. | . 
Wir haben gehört, daß er im Wald geftorben fei, während er na— 
he bei einer Licke im Hinterhalt lag, doch haben wir für dei Augen— 
fick nicht Die Mittel, mit Gewißheit die Art feines Todes feſtzuſetzen. 
Er hinterließ einen Namen, welcher kräftig in den Sahrbüchern Ken— 


tuckys niedergefchrieben, und den Ruf, daß er einen ruhigen Muth, 


Durch Menichlichkeit gefänftigt, von Klugheit begleitet, und geziert 
mit einer einfachen Befcheidenheit des Verhaltens hatte, SeinePerſon 
war raub, ftark, und bezeichnete eher Stärfe als Lebhaftigkeit; feiz 
ne Art zu fein, war Falt,ernft und ſchweigſam; feine Gefihtsbtldung 
unanfehnlich, aber gütig 5 feine Unterhaltung ungeziert, befcheiden, 
und bios das Nöthige betreffend. Er ſprach nie von ſich felbit, ohne 
befonders befragt zu fein ; allein die gefchriebene Nachricht war die 
Delilah feiner Einbildung. Die Sdee feinen Namen im Drucd zu 
fehen, übernahm gänzlich die kalte Philoſophie feiner gewöhnlichen 
Art, und er ſchien zu denken, daß es ein Meiſterſtück von Zuſam—⸗ 
menfeßung fer. 


— “ — 


So frsse 
Des Lebens und der Abentheuer deg 


Simon Kenton 


— — — 


Am 15ten May, 1755, wurde in Fauquier Caunty, Virginien, 
Simon Kenton geboren, welches das immer denfwürdige Jahr yon 
Braddocks Niederlage it. Don feinen früheren Sahren ıft nichts bes 
fannt, Geine Eltern waren arm, und es fcheint, daß feine Tage, 
bis zu. feinem fechszehnten Sahre, bei Der dunfeln und mühfamen ' 
Arbeit einer Bauerei verfloßen. Er hatte nie lefen oder fihreiben 
gelernt, und diefer frühen Nachläffigfeit an den Theil feiner Eltern, 
iſt die Armuth amd Einſamkeit feiner alten Tage größtentheils zuzu⸗ 
fchreiben. In dem Alter von fechszehn Jahren wurde er, durch ein 
unglücliches Abentheuer, ing Leben geworfen, mit feinem andern 
Vermögen, als einem fühnen Herzen, und flarfem Gliederbau. Es 
feheint, Daß jung wie er war, jein Herz ſich in den Schlingen einer 
jungen Siofette der Nachb aft verjirickte, welche fchmerzlichh bee 
unruhigt war, fic) einen Mann aus vielen Liebhabern zu wählen. 
Der junge Kenton und ein roher Bauer, Namens Leitchman, fcheis 
nen Die am meilten begünftigten Liebhaber gewefen zu fein; das 
junge Frauenzimmer, nicht im Stande zu entfcheiden nach ihrem bes 
fondern Verdienft, nahm die Sache in ihre eigene Hand, und in 
Folge Falfchen Spieles der Freunde Leitchman’s, wurde der junge 
Kenton mit großer Härte gefihlagen, Er unterwarf fich für Diefe 
Zeit feinem Schickſal, doch innerlich gelobte er, daß, fobald er ſein 
volles Wachsthum erreicht habe, er Rache an dieſem Nebenbuhler 
nehmen wolle, für Die Schande die er von. feinen Händen erlitten 
habe. Er wartete geduldig bis zum folgenden Frühjahr; jetzt fand 
er ſich ſechs Fuß hoch, nnd voller Gefundheit und Kraft, er befchloß 
nun Die Stunde Der Vergeltung nicht länger aufzuſchieben. 

Eines Morgens ging er demzufolge nad) dem Haufe Leitchmang, 
und fand ihn fich mit der Fortihaffung von Echindeln aus dem 
Walde thätig befchäftigen, er flellte ihn und erzählte ihm feine Ab— 
ficht, und verlangte von ihm, daß er ſich mit ihm zn einem Platze 
begeben möge, welcher beffer für die Abficht paſſe. Lettchman, fich 
auf fein höheres After und Kraft verlaflend blieb nicht zurück feine 
Willigkeit zu bezeugen, ihn in folchem liebenswürdigen Zeitvertreib 
zu befriedigen ; nachdem fie einen abgelegenen Plaß erreicht hatten, 
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zogen fich beide aus und bereiteten fid, für Das Gefecht. Das Ges 
fecht wurde mit aller Wirth, welche gegenfeitiger Haß, Eiferfucht 
und herfulifche Kraft an beiden Seiten gewähren fonnte, gerochten, 
und nach einer regelmäßigen Numde, bei welcher bedeutender Scha— 
den gegeben und empfangen wurde, Fam Kenton zu Boden, Leitch— 
man (wie gebräuchlich in Virginien) ſprang auf ihn, ohne Die ges 
ringfte Bedenflichfeit, und fügte zu den Stößen, mit welchen er ihn 
von Kopf bis zu den Füßen begrüßte, die bitterfien GSticheleien, er— 
innerte ihn an feine frühere Niederlage, und rieb Salz in die neuen 
Wunden der Eiferfucht, mut triumphirenden Anſpielungen auf feine 
eigene Leberlegenheit, jowohl in der Liebe als ım Krieg. Wahrend 
diefer lebhaften Berrichtung von Ceiten Leitchmang, lag Kenton 
durchaus fill, mit Aufmerkſamkeit einen Fleinen Buſch betrachtend, 
welcher nahe bei ihm wuchs. Es fiel ihm ein, Daß wenn er Keitch- 
mans Haar (welches aufferordentlich lang war) um diefen Buſch 
winden fönne, er im Stande fein wiltde Die Stöße zu erwiedern, 
welche ihm jeßt in jo reichlihem Maße zugetheilt wurden, Die 
Schwierigkeit war, feinen Gegner nahe genug zu befommen. Dies 
jes bewirkte er in der guten alten virginifchen Derfahrungsart, näm⸗ 
Ich: bei ihn zu beißen en arriere, und ihn nöthigend, mit furzen 
Sprüngen dem Bufch ftch zu nähern, ziemlich fo wie ein Dchs ges 
veigt wird, Dem verderblichen Ning ſich zu nähern, wo Elle Anftren- 
gungen nutzlos find. Wie er nahe genug war, Inu ,fe ſich Kenton 
gewaltig an, und es glücte ihm, das lange Haar jeines Nebenbuh- 
fers um den jungen Baum zu wickeln. Dann forang er auf feine 
Fuße, und übte eine fürchterliche Rache für alle begangenen Beleir - 
digungen an ihm aus. In einigen — feuchte Leitchman, aus 
genjcheinlich tm Todesfampfe, Kenton floh augenblicklich, ohne zus 
rüczufehren um. fich mit mehr Kleidungsflücen zu verfehen, und 
richtete feinen Weg weftwärts. 

Während des erften Tages feiner Reife, reifete er mit großer Un— 
ruhe. Er bielt Leitchman für todt, und daß der Aufruhr und das 
Gefchret ſich augenblicklich gegen ihn als den Mörder fich richten 


würde, Die beſtändige Vorſtellung eines Galgeng, lieh feiner Flucht 


Flügel, und kaum erlaubte er fich jo viel Zeit um fich zu erfrifchen, 
als bis er die Nachbarfchaft der warmen Quellen erreicht hatte, wo 


die Anfiedelungen dünne, und die Gefahr unmittelbarer Verföfgung 


vorüber war. Hier trafer alürklicherwetfe mit einem Verbanuten 
yon Neu⸗Jerſey, Namens Sohnfon, zufammen dieſer reilte zu 
Fuß weltlich, und trieb ei einziges Packpferd vor fich, welches mit 
einigen Bedürfniffen beladen war. Bald wurden fie befannt, erz 
zählten beiderfeitig ihre Abentheuer, und wurden einig zuſammen 
zu reifen. Sie ſtürzten sich kühn in die Wildniß des Allegheny Ges 
birges, und lebten von Wildyret und etwas Weizenmehl, welches 
Johnſon mit ſich genommen ; fte hielten nicht eher, als bis fie an 
einer Heinen Anftedelung am Cheat Strom, einer Gabel des Mo— 
nongahela, angefommen waren. Hier frennten ſich die Rreunte, 
and Kenton (welcher den Namen Butler angenommeu) verband fich 
mit einer Fleinen Gefellfchaft, von Johann Mahon und Safob Great: 
95 
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houſe angeführt, welche die Abſicht hatte das Land zit erforſchen 
Sie erbauten ſchnell einen großen Kahn, und fuhren ſo weit ſtrom— 
unter bis zu der Province Anſiedelung. Hier wurde Kenton mit 
zwei jungen Abentheurern, Yager und Strader, bekannt; erſterer 
wurde von den Indianern als Kind genommen, und war manches 
Jahr in ihrer Stadt geblieben. Er berichtete Kenton, daß ein 
Land den Strom hinunter wäre, welches Die Indianer Kanstuckee 
nannten, und durchaus ein Elyfiunt ſei; daß nicht allein der Boden 
der reichite, Die Pflanzenwelt die üppigfte in der ganzen Melt, fonz 
dern Daß die unermeplichen Heerden Büffel und Elendthiere, wel: 
che im Großen durch Die Wälder ftreichen, unglaublich erfcheinen 
würde, welcher nie folchen Anblick gehabt habe ; er fette hinzu, daß 
es durchaus unbewohnt und offen für alle Diejenigen wäre, welche 
Dort zu jagen wünſchten, er felbft habe öfter die Indianer bei ihren 
großen Sadparthien Durch dag Land begleitet ; und er ſei gewiß, Daß 
er nach demfelben Boden kommen fünne, wenn er willig fei die 
Wagniß zu unternehmen. 

Kenton war mit Dem Vorſchlag einverflanden, und ſprach gleich 
jene DBereitwilligfeit, ihn zu begleiten, aus. Ein Kanoe wurde 
ſchnell verfchafft, und Die drei jungen Männer vertrauten fich ven 
Gewäffern des Ohio an, um den reizenden Jagdgrund zit fuchen, 
welchen Yager, während er ein Gefangener der Indianer war, in 
ferner Sugend befischt hatte. Nager hatte feine Sdee von der richti⸗ 
gen Entfernung von der Province Anſiedelung. Er erinnerte ſich 
nur, daß man über den Ohio gehen mitffe, um dieſes Land zu erreiz 
chen; und erflärte: daß, wenn fie einige Tage firomunter gefegelt 
jein würden, fie zu der Stelle fommen würden, wo die Indianer ges 
wöhnlich den Strom überfuhren; er verficherte Kenton, Daß eg fer 
ne Schwierigkeit machen würde, denfelben zur finden, weil feine Aus— 
N: —— von andern Stellen in der Welt verſchieden wäre, 
u.1.10,, 12 1.80: | 

Angefeuert Durch Yagers glühende Befchreibung, und begterig Dies 
jes neuen Eldorado des Weſtens, ruderten die jungen Männer, für 
mehrere Tage fehr ſtark; zuverfichtlich erwartend, daß jede Krüm— 
mung des Stroms fie in das verfprechene Land führen würde, AL 
lein, es wollte fein folches Land erſcheinen; am Ende wurden Ken- 
‚ton und Strader immer mehr zweifelhaft, ob ein folches Land beite- 
be, Sie verfsotteten Nager freigebig über diefen Gegenftand, wel 
cher noch immer behauptete, das fte bald die Betätigung von allem 
was er gejagt habe, bezeugen könnten. Nachdem fie jedoch jo weit 
hinunter gefahren waren, bis jie zu der Gtelle kamen, wo jeßt 
Manchefter fteht, und nichts gefehen hatten was Yagers Land 
gleich kam, fo hielten fie eine Berathung ; in diefer wurde entfchie- 
den, daß fie zurückkehren und das Land beſſer befichtigen wollten, — 
Hager noch immer darauf beftehend, Daß fie es in der Nacht paſſirt 
jein müßten. Sie machten fih auf den Rückweg, und erforfchtern 
Das Land mit Erfolg, um Salt Lid, Little und Big Sandy und 
Guyandotte. Nachdem fie endlich des Forfchens, nach, etwas 
das nicht da war, überbrüffig waren, fo verwendeten fie ihre Auf 
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merkſamkeit durchaus auf Die Jagd und den Fang; und blieben bei- 
nahe zwei Sahre bei diefer angenehmen und gewinnreichen Beſchäf— 
figung, an der großen Kenawha. Sie wechjelten Kleider für ihre 
Felle, von den Handelsleuten von Fort Pitt, und der Wald verſah 
fie überflüſſig mit Wildprett zu ihrer Nahruug. 

Wie ſie nun nach ven Mühen des Tages, im März 1773, in the 
rem Zelte ausruhten, wurden fie plötzlich yon einer Parthie India— 
ner angegriffen. Strader wurde durch die eriten Schüſſe getödtet, 
und Kenton und Nager bewirkten mit der größten Schwierigkeit ih— 
re Flucht, wurden aber genöthigt ibre Flinken, Decken und Lebens— 
mittel aufzugeben, und fich der Wildniß anzuvertrauen, ohne Mit, 
tel fich vor der Kälte zu ſchützen, noch fich einen Biſſen Nahrung zu 
verfchaffen, ja fich nur ein Seuer zu machen. Gie waren weit von 
der Anftedelung eines Weißen weggezogen, und hatten feine andere 
Ausficht, als entweder vor Minger umzukommen, oder ein Opfer 
der Wuth ſolcher Indianer zu fallen, welche gelegentlich mit ihnen 
zuſammentreffen möchten. Nachdem ſie jedoch überlegten, daß es 
nie zu ſpät für den Menfchen wäre, gänzlich verloren zu fein, be— 
ſchloßen fie durch den Wald nad) dem Ohio zugehen, und die Glücks— 
fälle anzunehmen, wie fte ihnen der Simmel zufenden würde, 

Shren Weg nach der Rinde der Bäume richtend, drangen ſie in 
einer geraden Richtung nach dem Ohio vor; und ſtillten während 
den zwei erften Tagen Die Qualen des Hungers durch Kauen jolcher 
Wurzeln, welche fie an ihrem Wege fanden. Am dritten Tage 
nahm ihre Kraft ab, und der jcharfen Eßluſt, welche fie zuerjt ges 
peinigt hatte, folgte ein Edel mit Schwindel begleitet, welches Die 
Abnahme der Kräfte bewirkte, und ſie ſaſt zur Verzweiflung brachte. 
Den vierten Tag warfen ſie jich öfters zu Boden, um die Ankunft 
des Todes zu erwarten — und eben fo oft wurden fte Durch Die ins 
ſtinktmäßige Liebe zum Leben angetrieben aufzuitehen, und ihre 
Reiſe zu verfolgen. Sie waren aber gänzlich erfchöpft am fechiten 
Tage, und nır im Stande, in Zwifchenräumen voranzufriechen. 
Auf dieſe Art kamen fie ungefähr eine Meile weit des Tages, und 
e3 gelang ihnen gegen Sonnenuntergang, die Ufer des Ohio zu er— 
reichen. Hier trafen fie, zu ihrer ungusſprechlichen Freude, eine 
Parthie Handelsleute ; von welchen jte einen erquickenden Borratl) 
son Lebensmitteln erhielten. 

Die Handelsleute waren fo erſchrocken bet der Vorjtellung einer 
ſolchen Gefahr blosgeftellt zu fein, wie diefer, welcher Kenton und 
Yager eben entgangen waren, fo daß fie Feine Zeit verloren, fich von 
ſolcher gefährlichen Nachbarjchaft wegzuztehen, und gingen fogleich 
wieder nach der Mündung der Little Kenawha zurück, mo ſie mit 
Dr. Briscoe, welcher an der Spike einer andern Unterfiichungs> 
parthie fand, zufammen trafen, Von dieſem erlangte Kenton eine 
Büchfe und etwas Ammunition, und ffürzte fi aufs Neue ganz al 
lein in den Wald, und jagte mit Erfolg, bis der Sommer von ’73 
fehr vorgefchritten war. Dann nach der Little Kenawha zurückkeh— 
rend, fand er eine Parthie von 14 Männern unter Anführung des 
Dr. Wood und Hancock Lee, welche den Ohio mit der Abjicht herz 
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untergefommen, fich mit Sapt, Bullitt zu vereinigen, welcher wie. 
man glaubte, mit einer ſtarken Parthie an der Mimdung Des Scios 
to wäre. stenton vereinigte fich jogleich mit ihnen, und fie fuhren 
in Kanoes foweit als bis zu Den drei Snfeln hinunter, oftmals lanz 
dend und Das Land an beiden Geiten unterfuchend. Bet den drei 
Inſeln wurden fie durch die Ankunft einer großen Anzahl Sndianer 
beunruhigt; durch Diefe wurden ſie genöthigt ihre Kanoes aufzuger 
ben, und fich ſchräg Durch die Wildniß nach Greenbriar Caunth, in 
Virginien, zu fchlagen. Cie litten fehr auf Diefer Reife durch Er- 
midung und Hunger, und wurden fogar einmal (ungeachtet Der gez 
fährlichen Lage, worin fie fich befanden) ‚gezwungen vierzehn Tage 
ſtille zu liegen, und auf Dr. Wood zu warten, welcher das Unglück 
hatte, von einer Kuyferfchlange gebiften zu. werden, und dadurch 
unfähig war, während diefer Zeit weiter zu fommen. Nachdem fie 
die Anfiedelungen erreicht hatten, trennte ſich Diefe Parthie. 

Kenton, nicht wünſchend fid nad) Virginien zu wagen (da er 
noch nichts von der Herftellung Leitchmans gehört hatte), baute fich 
am Ufer der Monongahela ein Kanoe, und ging nad) der Mündung 
der großen Kenawha zurück, jagte mit Erfolg bis zum Frühjahr 
’74, wo alsdann Krieg mit den Indianern und den Golonien aus— 
brach; welcher, großentheil3 durch Die Ermordung der Familie des 
berühmten Sudtanerhäuntlings Logan herbeigeführt wurde. Ken 
ton war nicht in der großen Schlacht bei der Miimdung der Kenaw— 
ha, fondern diente während des ganzen Feldzuges als Spion; in 
dem Laufe Deffelben Durchreifte er das Land um Fort Pitt und einen 
großen Theil des gegenwärtigen Staates Ohio. 

Wie Dunmore's Macht entlaffen war, beſchloß Kenten, in Bes 
gleitung zweier Andern, einen zweiten Verfuch, um die reichen Län— 
der, welche den Ohio begrenzen, und von welchen Pager fo viel gez 
ſprochen, zu entdeden. Nachdem fie ein Kanve gebaut, und fich hinz 
länglich mit Ammunition verfehen hatten, fuhren fie ſtromabwärts 
bis zur Mündung der Big Bone Creek, an welcher die berühmte 
Licke gleiches Namens liegt. Hier Itiegen fie ans Land, und durch— 
fuchten das Land mehrere Tage lang, allein Das Land nicht fo fins 
dend wie fie erwartet hatten, fuhren fie wieder den Strom hinauf 
bis zur Mundung der Cabin Greef, einige Meilen oberhalb Mays- 
ville. | 

Bon hier gingen fie ab mit dem Entfchluß das Land fehr forgfältig 
zu unterjuchen, bis fie ein Land fanden, welches Dem Son Nager bes 
fchriebenen nur in etwas entſpräche. Sie erreichten in kurzer Zeit 
Manslic, und zum erſten Male waren fie über die ungewöhnliche 
Schönheit des Kandes und Der Fruchtbarkeit des Bodens in Erſtau— 
nen verfeßt. Hier trafen fie auf eine große Büffelfpur, welche fie 
in einigen Stunden zu der niedern Blue Kick brachte, Die Fläche 
an beiten Ufern war mit ungeheuern Büffelheerden bedeckt, melche 
des Salzes wegen aus dem Innern heruntergekommen waren, und 
eine Anzahl Elendthiere wurden auf den nackten Hügeln, welche die 
Duelfen umgeben gefehen. Ihr großer Zweck war nun erreicht. 
Sie hatten ein Yand entdeckt, welches das reichte war, was fie je 
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gefehen hatten, und des Wildpretts jchien ſolch ein Ueberfluß zu fein, 
als des Grafes auf der Fläche. 

Nachdem fie einige Tage bei der Licke zugebracht, und eine bedeu— 
tende Menge Hirjche und Büffel getödtet hatten, gingen fie über die 
Licking, und gingen durch die jegigen Caunties Scott, Fayette, 
Woodford, Clarke, Montgomery und Bath, bier trafen fie eine ans 
dere Büffelfvur, welche jte nach den obern Blue Kids führte, wo fie 
wieder Clendthiere und Büffel in bedeutender Anzahl bemerfteir. 
Höchſt zufrieden mit dem Erfolg ihres Zugs, gingen fie ſchnell wie 
der zu ıhrem Kanoe, und fulren nach Green Bottom den Strom 
aufwärts, wo fie ihre Häute, etwas Ammunition und einige Naden 
gelaſſen hatten, leßtere verichafften jie jich zu Kenamba, in der Ab— 
ſicht den reichen Boden, welchen fie zu finden hofften, anzubauen. 

Sie fehrten fo jehnell als möglich zurüd, und bauten fich eine 
Hütte auf der Stelle, wo jeßt die Stadt Waſchington ſteht; nach— 
dem ſie einen Acer Land in der Mitte eines großen Rohrdichts ur— 
bar gemacht, bepflanzten fie daffelbe mit indianischen Korn. Wie 
fie eines Tages in verjchtedenen Richtungen durch dag Land jtrichen, 
begegneten jie zweien weißen Männern, nahe bet den niedern Blue 
Licks, welche ihre Flinten, Defen und Ammunition verloren hatten, 
und wegen Lebensmitteln und den Mitteln ſich aus der Wildnis herz 
aus zu wideln, jehr verlegen waren. Sie fagten, ihre Namen feien 
Fitzpatrick und Hendrids, daß, wie jte den Ohio abwärts fuhren, 
ihr Kanve durch einen Windſtoß plötzlich umgeworfen worden fei, 
und fie genöthigt waren nach dem Lande zu ſchwimmen, ohne im 
- Stande zu jein etwas von ihren Sachen zur retten 5 fie wären fo weit 
durch die Mälder gemandert, um durch das Land zu dringen, und 
zu den obern Anftedelungen zu fommen, alletır fie mußten unfehlbar 
umfommen, weni fie ſich nicht mit Klinten und Ammunition verfe- 
hen könnten. Kenton jagte ihnen von der Fleinen Anſiedelung, 
welche er zu Wajchington angefangen babe, und [ud fie ein, fich mit 
ihm zur vereinigen, und das Glüd, welches die Borjehung ihnen zu— 
gedacht, zu theilen. Hendrids war willig zu bleiben, allein Fitzpa— 
tried, welcher es von Herzen müde in den Wäldern war, beitand 
darauf nacı dem Monongahela zurüucdzufehren. Kenton und feine 
beiden Freunde begleiteten Fitzvatrick zu dem Punkt,“ wie es da— 
mals genannt wurde, welches die Stelle iſt wo jest Maysville ſteht; 
nachdem fie ihm eine Flinte, u. ſ. mw. gegeben hatten, ſtanden fte 
ihm bei, daß er über den Strom fam, und nahmen am der andern 
Seite Abſchied von ihn. 

Waäͤhrend der Zeit wurde Hendricks zu Blue Licks ohne Flinte zu— 
rücfgelaffen ; doch hatte er hinreichend Lebensmittel, bis die Parthie 
vom Strom zurüdfam. Co bald Kißpatric fort war, eilten Ken— 
ton und jeine Freunde nach der Licke zuritckzufommen, feinen Au— 
genbfick bezweifelnd, daß fie Hendricks im Lager finden würden, wie 
fie ihn verlaffen hatten. Wie fie auf den Was famen, wo ihre Hüt— 
te geitanden, fanden fte, Daß diejelbe fort war, und rund herum 
deutliche Zeichen der Gewalt. Berichtedene Kugellöcher waren in 
den Stangen, von welchen ſie erbaut war, gefehen; und verfchtes 
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dene Gegenftände, welche Hendricks gehörten, waren auf eine fü 
nachläffige Art herumgervorfen, um den Glauben zu rechtfertigen, 
Daß es nicht von ihm gethan fei. Etwas entfernt vom Lager in eis 
ner Fleinen Kluft, bemerften ſie einen Nauch, als von einem Feier, 
welches eben beginnt zu brennen. Sie zweifelten feinen Augenblick, 
daß Hendricks in die Hände der Indianer gefallen, und da fie glanb- 
ten, daß eine Parthie derfelben um das Feuer, welches eben anfing 
zu brennen, ſich verfammelt hätten, fo nahmen fie Ferfengeld, und 
flohen fehneller und weiter, als wahre Tapferkeit fie berechtigte. 
Sie blieben etwas entfernt bis zum Abend des nächften Tages, wo 
fie fich vorfichtig nach dem Lager zurückwagten. Das Keuer brann— 
fe noch, jedoch ſchwach, nachdem fie den angrenzenden Platz ſorg⸗ 
fältig erforfcht hatten, wagten fte endlich der Stelle fich zu nähern, 
und fahen hier den Schädel und die Gebeine ihres unglücklichen 
Freundes. Es war deutlich, Daß er von einer Parthie Indianer zu 
Tode gebraten wurde, und mußte noch leben wie Kenton und feine 
Gefährten den vorhergehenden Tag heranfamen. Es war ein Ge- 
genftand der ttefften Reue für diefe Eleine Parthie, daß fie nicht ge- 
nauer die Stelle erkundſchaftet haften, da es wahrfcheinlich war, 
daß ıhr Freund noch hatte gerettet werden können. Die Anzahl der 
Indianer konnte klein fen, und ein lebhafter unerwarteter Angriff 
möchte fie zerfirent haben. Reue war jedoch num zu fpät, und trau- 
rig richteten fie ihre Schritte nun nach dem Lager zu Wafchington ; 
die Ungewißheit ihres eigenen Zuffandes und Die Gefahr, welcher 
fie jede Stunde von Den zahllofen Banden femdfeliger Indianer 
ausgefebt, tiberdenfend; da der Feind rund um fie her in jeder 
Richtung auf Raub ausging. N 
Sie biieben zu Mafchington durchaus ungeftört bis zum Septem— 
ber, wo fie als fie die Licke befichten, einen weißen Mann fahen, 
welcher ihnen fagte, Daß das Innere des Landes fehon im Belt der 
Meißen wäre, und daß eine blirhende Anftedehing zu Boonsborough 
wäre. Höchſt vergnügt bei diefer Nachricht, und beforgt.noch ein 
mal fich der Gefellfchaft von Menfchen zu erfreuen, brachen fie ihr 
Lager zu Waſchington auf, und befuchten Die verfchtedenen Stand 
poften, weiche fich im Lande gebildet hatten, Kenton erduldete 
zwei Belagerungen in Boonsborough, und diente als Spion, mit 


gleicher Borficht und Erfolg, big zum Sommer ’785 als Boone, von 


der Gefangenfchaft zurückkommend, wie bereits bemerft, einen Zug 
gegen das Fleine Sndtanerdorf zu Paint Greef unternahm. Kenton 
diente als Spion bei diefem Zug, und nachdem fie den Ohio über- 
fohritten, war er etwas vor den Webrigen voraus, als er plößlich 
Durch ein lautes Lachen aus dem angrenzenden Dickicht erfchreckt 
wurde, in welches er gefonnen war einzudringen. Er hielt augen- 
bfieklich und nahm feinen Stand hinter einem Baum, und wartete 
ängitlich auf eine Wiederho'ung des Geränfches., Wenige Minuten 
nachher näherten fich zwei Indianer der Stelle wo er war, beide 
faßen auf einem Fleinen Pferdchen, plauderten und lachten in guter 
Laune. Nachdem er ihnen erlaubt hatte bis auf Schußmeite nahe _ 
zu kommen, erhob er feine Flinte, und auf die Bruft des Borderften 
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zielend, ſchoß er los. Beide Indianer fielen — einer war todt, der 
andere ſchwer verwundet, Ihr erſchrockenes Pferdchen galoppirte 
in das Rohr zurück, bei den Uebrigen der Parthie Alarm erweckend, 
welche in einiger Entfernung im Nachzug waren. Kenton lief gleich 
hin um den Todten zu fcalpiren, und deſſen Gefährten mit dem To— 
mahawk niederzumachen, wie es bei der weſtlichen Kriegführung 
Gebrauch war; allein, als er bald die Anjirengungen des Verwun— 
deten, welcher nicht geneigt fehlen fich der Dyeration fo ſchnell zur 
unterwerfen, zu Ende gebracht, wurde feine Aufmerffamfeit auf 
ein Raſſeln im Rohr zu feiner echten gerichter, und jich ſchnell 
nach diefer Richtung hindrebend, fah er zwei Indianer, ungefähr 
zwanzig Schritte von ihm entfernt, jeine Perfon vorfichtig zum Ziel 
nehmen. Einem ſchnellen Sprung auf Die Seite, folgte der Blitz 
und Knall ihrer Buchſen —die Kugeln pfiffen dicht neben feinen Oh— 
ren, und verurſachten, daß er unfreiwillig ſeinen Kopf niederbückte, 
allein er bekam keine Verletzung. Da ihm eine ſolche heiße Nach— 
barſchaft nicht gefiel, und mit der Anzahl unbekannt, welche ver— 
muthlich noch hinter denſelben waren; verlor er keine Zeit ſich den 
Schutz des Waldes zu verſchaffen, und ließ den Todten unſcalpirt, 
und den Verwundeten der Sorgfalt ſeiner Freunde. Kaum war er 
fort, als ein Dutzend Indianer an dem Rande des Rohrdickichts ih— 
re Erſcheinung machten, und geneigt ſchienen ihn mit mehr Kraft zu 
drängen, als ſich mit der Sicherheit ſeiner gegenwärtigen Lage ver— 
trug. Seine Befürchtungen wurden ſogleich durch die Erſcheinung 
Boones und ſeiner Parthie gehoben, welcher mit einer Schnelligkeit 
herankam, als es die ſchuldige Achtung des Schutzes ihrer Perſonen 
erlaubte, er eröffnete ein lebhaftes Feuer auf die Indianer, ſie 
ſchnell nöthigend den Schutz des Rohrdickichts wieder zu gewinnen, 
ſie hatten mehrere Verwundete, welche ſie wie gewöhnlich forttru— 
gen. Der todte Indianer, wurde in der Eile des Rückzugs, aufge— 
geben; und Kenton hatte endlich das Vergnügen den Scalp zu 
nehmen. 

Boone, wie fchon bereit3 bemerkt, ging fogleich wieder nach 
Boonsborough zurück, allein Kenton und fein Freund Montgomery. 
befchlofjen, allein nach der Indianerſtadt fortzufchreiten, um zum 
wenigiten etwas Erſatz für die Mühfeligfeiten ihrer Reiſe zu erlanz 
gen, Wie fie fich dem Städchen mit dent vorfichtigen und verftohle- 
nen Schritt einer Katze oder Panthers näherten, nahmen fie ihren 
Standpunkt auf dem Rand des Melfchfornfeldes, hoffend, daS die 
Indianer eintreten würden um Aehren zum röften zu holen. Sie 
bfieben hier den ganzen Tag, aber faben keinen einzigen Indianer, 
und hörten blos die Stimmen einiger Kinder, welche nabe bei ihnen 
fpielten. In der Hoffnung einen Schuß zu thun getäufcht, betrafen 
ſie die Stadt bei Nacht, und ſtahlen vier qute Pferde, machten einen 
ſchnellen Nachtmarfch nach dem Ohio, welchen fie in Sicherheit 
überfchritten, und am zweiten Tage nachher Logans Fort mit ihrer 
Beute erreichten. 

Kaum war er zurüdgefommen, als Col. Bowman ihm befahl, 
mit feinem Freund Montgemery und einem andern jungen Manne, 
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Namens Clark, einen geheimen Zug gegen eine Indianerſtadt an 
dem kleinen Miami zu machen, gegen welche ver Colonel einen Feld⸗ 
zug überlegt hatte, und von deren genauen Befchaffenheit er gemiffe 
Nachricht zu haben wünfchte. Gleich gingen fie aus, dem Befehle 
gehorfam, und erreichten Die Nachbarfchaft der Stadt olyne bemerft 
worden zu fein. Sie unterfuchten fie fehr aufmerffam, und gingen 
während der Nacht rund um die Häuſer, mit gänzlicher Lingeftraftz 
heit. So weit war alles gut—und wären fie mit der fehuldigen Bez 
folgung des Befehls zufrieden gewefen, ſo würden fie bie Trübſal, 
welche fie erwartete, vermieden haben. Allein, fie ftießen bei ihrem 
nächtlichen Spaziergange auf einen ©tall, wo fich eine Anzahl In— 
Dianer Merde befanden. Diefer Berfichung war nicht zu widerfte- 
hen. Jeder erftieg ein Pferd, Doch waren fte Damit nicht zufrieden, 
Da fie es nicht über das Herz bringen fonnten ein einziges Pferd zu— 
rückzulaſſen, und da einige Pferde abgeneigt fchienen ihre Herren zu 
mechfeln, fo wurde Diefe Angelegenheit mit fo viel Lärm betrieben, 
daß fie endlich entdeckt wurden. Das Gefchret, die Langmeſſer ſteh— 


len unfere Dferde vor der Thüre unſerer Wigwams, wurde auf eins 


mal durch Die Stadt gehört, und Alt und Sung, Weiber, Buben 
und Krieger, alle famen mit lauten Gefchret heraus, um ihr Ei— 
genthum vor Diefen gierigen Verderbern zu ſichern. Kenton und 
jeine Freunde bemerften bald, daß fie zu weit gegangen, und fie für 
ihr Leben reiten müßten; troß dem daß fte es auf den höchſten Punkt 
getrieben, Fonnten fie eg nicht über fich erlangen, daß fie ein einzi— 
ges Pferd, welches fie gehalftert hatten, zurücließen ; und während 
zwei von ihnen vYoraufritten und führten ich weiß nicht wie viel 
Herde, madıte der Dritte den Nachtrab, und feine Peitſche zur 
Rechten und Linken braufend erlaubte er nicht Daß ein einziges zus 
rück blieb. Auf dieſe Art trieben fie wurhend durch die Mälder, dag 
Sefchrei und den Aufruhr hinter fich, als ıhr Lauf plötzlich Durch eis 
nen Sumpf angehalten wurde, Hier mußten fie unvermeidlich eini- 
ge Augenblide jtille halten, und horchten ſehr aufmerkſam. Da fte 
nichts von Verfolgung hörten, festen fie ihren Weg fort; nachdem 
fie an der Grenze Des Sumpfes eine Strecke in der vergeblichen 
Hoffnung ihn durchfchreiten zu Fonnen, fortgegangen ; wendeten fie 
fich und nahmen die gerade Richtung nad) dem Dhiv. Sie ritten 
Die ganze Nacht durch, ohne ſich einen Augenblick auszuruben ; gez 
gen Tagesanbruch hielten fie einen Augenblick, dann festen fie ihre 
Reife den ganzen Tag und die darauf folgende Nacht fort; und erz 
reichten bei diefer ungewöhnlichen Unternehmung, am Morgen des 
zweiten Tages das nördliche Ufer des Ohio. Ueber den Strom ſe— 
gen machte ihre Sicherheit nun gewiß, allein Dies zu verfuchen war 
wahrfcheinlich ein fchwieriges Unternehmen ; und Die ftandhafte 
Berfolgung, welche fie zu erwarten Urfache hatten, machte eg noths 
wendig, fo wenig Zeit als nur möglich zu verlieren. Per Wind 
war ftarf und der Strom rauh und ungeſtümm. Es wurde befchlofs 
fen, daß Kenton mit den Pferden den Strom durchſchwimmen folle, 
während Slarf und Montgomery ein Floß bauen follten, um ihre 
Klinten, Gepäck und Ammunition hinüber zu bringen. Die nöthte 
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gen Vorbereitungen waren bald gemacht, und Kenton, nachdem er 
die Pferde in ven Strom gezwungen, fprang felbit hinein und 
Schwamm neben ihnen. In wenig Minuten überwältigten ihn Die 
hohen Wellen und drücten ihn beträchtlich unter die Pferde, mel 
chen der Strom ned) kraftvoller entgegenarbeitete als ihm, Daher 
wurden die Pferde fich feldft überlaflen, welche fi} nun herumdreh⸗ 
ten und nach dem Ufer ſchwammen, wohn Kenton genöthigt war 
ihnen zu folgen. Nochmals zwang er fie in's Waſſer, und wieber 
ſchwammen ſie zurüd, bis dap Kenton bei den wiederholten Berfite- 
chen jo ermüdet wurde, daß er nicht mehr ſchwimmen konnte. Sie 
beratheten fich nun über vie Trage, "was zu thun fer?” Daß die 
Indianer fie verfolgen würden, war gewiß—daß bie Pferde eben fo 
wenig den Strom durchſchwimmen wollten, als kounten, war gleich— 
falls gewiß. Sollten fie ihre Pferde aufgeben und auf dem Flop 
über den Strom machen, oder mit ihren Pferden bleiben, und an— 
nehmen was der Himmel ihnen jenden würde? Das Letztere wurde 
einmüthig angenommien. Tod oder Gefangenschaft Fonnte erduldet 
werden— doc) eine fo fchöne Anzahl Pferde zu verlieren, nachdem 
man fich fo hart für fie angeftrenet habe; daran war keinen Augen⸗ 
blick zu Denken. 

Sobald beſchloſſen war, daß ſie und die Pferde daſſelbe Schickſal 
theilen wollten, ſo wurde es nothwendig, einen Plan zu entwerfen, 
welcher fie retten könnte. Sollten ſie den Strom anf oder unter ge— 
hen, oder bleiben, wo fie waren? Das Letztere wurde angenonie 
men. Sie hielten dafür, daß fich der Wind bei Sonnenuntergang 
legen, und der Strom hinreichend ruhig werden würde um ihren 
Uebergang zuzulaſſen; und da es wahrfcheinlich war, Daß die In⸗ 
Dianer ihnen vor Nacht nahe fommen würden, fo wurde befchloffen, 
die Pferde in einer nehegelegenen Kluft zu verbergen, während ffe 
ihren Stand im angrenzenden Walde nehmen wollten, Ein fehlech 
terer lan konnte nicht angenommen werden, Wenn fie fich richt 
entfchließen fonnten Die Pferde aufzuopfern, um ihr eigenes Leben 
zu fichern, jo follten fie entweder den Strom hinauf oder hinunter 
gegangen fein, Diefes würde die Entfernung von den Indianern ihe 
nen erhalten haben, welche die Schnelligkeit ihrer Bewegung ihnen 
genommen hatte. Die Indianer wirrden ihrer Spur gefolgt fein, 
amd da fie 24 Stunden Weges hinter ihnen zurück waren, jo hätten 
ste fte nie überholt. Allein, Dieje deutliche Lieberlegung hintanſe— 
gend, waren fie fo einfältig ftch bi8 Sonnenuntergang niederzufegen, 
erwartend, daß der Strom ruhig werden würde. Der Tag verging 
ihnen in Ruhe, allein in der Nacht wurde der Wind flärfer als je, 
und das Waffer wurde fo rauh, daß fogar ihr Bloß faum im Stan⸗ 
de gewejen wäre über den Strom zu kommen. Seßt follte fein Aus 
genbfid mehr verloren gegangen fein, fi) von dieſem gefahrvollen 
often zu entfernen; aller, wie gänzlich Des DVerftandes beraudt, 
ölteben fie wo fie waren, bis gegen Weorgen—to 24 Stunden koſtba— 
rer Zeit, in gänzlichem Müfjiggang verfchwendend, Gegen Mor— 
gen legte fi der Ybind, und der Strom wurde ruhig — allein es 
war nun zu ſpät. Ihre Pferde die Schwierigkeit des Weges am 
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vorhergehenden Tage bedenfend, waren eben fo harinädig und 
unbändig wie ihre Herren, und waren nicht ins Wafler zu bringen, 
Jeder Berfud) fie hinein zu bringen wurde unzureichend gefunten; 
ihre Herren beichleffen sun zu thun, was fie gleich gethan haben 
follten, Jeder beſchloß ein Pferd zu beſteigen, und fo gut als mög: 
lich feinen Weg firemmnter nach Louisville zu machen, Wenn die 
fer Entſchluß, obſchen ſpät angenemmen, entfchieten ausgeführt 
werden wäre, fo wäre wahrfcheinlich Die Parthie gerettet, allein, 
nachdem fie aufgeftiegen, gingen fie, anftatt ten Ylaß gleich zu ver: 
lafien, auf ihrer eigenen Eyur zuruͤck, um tie übrigen Pferde, wel 
che ſch bei dem legten Verſuch fie ins Waſſer zu treiben losgeriſſen 
hatten, wieder in ihren Beſtz zu bekeommen. Cie ermüdeten ihr 
gutes Glück, und wurden Opfer ihrer Liebe zu Pferdefleiſch. Cie 
waren kaum hundert Schritte geritten, (Kenton in Der Mitte, die 
andern auf der Seite, mit einem Zwiſchenraum von hundert Schrit— 
ten zwiſchen ihnen) als Kenton ein lautes Halloh hörte, welches 
unſtreitig von der Stelle kam, welche ſie eben verlaſſen hatten. An— 
ſtatt ſich ſo ſchnell als möglich aus dem Staube zu machen und ſich 


„an; Die Schnelle ſeines Pferdes und Des Dichten Waldes für feine 
EScherheit zu verlaffen, vellbrachte er ven leßten Aft feiner Unbe— 
dachtſamkeit; er flieg ab und ging gemächlic, feinen Verfolgern ent: 


gegen, welches denfelben viele Mitbe erfparte. An Kurzem fahe er 
drei Indianer und emen werfen Mann, welde aut beritten waren. 


2a er wünfchte, feinen &efährten ein Kärmgeichen zu geben, erhob 
er feine Büchſe, nahm ein feſtes Ziel nach der Bruft Des vorderften 


Indianers, und drückte los. Seine Büchſe war jetceh auf dem 
Floße naß geworten, und verfagte. Der Feind wurde ſogleich in 
Bewegung gefeßt, und ſtürzte ſch auf ihn. Nun endlich, wo Flucht 
keinen Vortheil mehr bringen konnte, gab Kenton Ferſengeld, und 
wurde von vier Reitern in voller Eile verfolgt. Er richtete ſeine 
Schritte nach dem dichteſten Theile des Waldes, wo ſich viel gefal— 
lenes Holz und viel üppig bewachſenes Buſchwerk befand; jetzt 
glaubte er habe es ihm geglückt den Feind zu hintergehen; als, ges 
rade vote er Das gefallene Holz verlafen wollte, ein Indianer zu 
Pferde im Galopp um die Ecke des Waldes kam, und fi) ihm fs 


ſchnell näherte, daß Flucht unnütz war. Der Reiter kam heran, 


feine Sand binhaltend und rief in einem Tone ber Zuneigung: 
Bruder! Bruder!” Kenton bemerfte, Daß wenn feine 
Slinte losginge, er ibn nach Herzeneluft bebrudern molle; de 
er aber gänzlich unbewaffnet, fo rief er, Daß er fich übergeben wür— 
de, wenn fie ihm das Leben fchenfen und ihn g behandeln wollten. 
Derfprechungen waren dem Indianer mwohlfeetnd er gab fie mit 
Dutzenden, fortfahrend ſich mit ausgeftredten Händen und verzerr- 
tem Grinfen auf feinen Gefichtszügen, welches für em Lächeln der 
Höflichkeit gelten folfte, zu nähern. Er ergriff Kentons Hand und 
Brücke fie mit Gewalt. Kenton, welchen vie Weife feines Beſie— 
gers nicht gefiel, erhob feine Slinte um ihn niedergufchlagen, alg ein 
Indianer, welcher ihm auf den Ferſen durch. dag Gebüſch gefolgt 
war, gleich) auf den Rüden forang und feine Arne an Die Seiten 
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feffelte. Derjenige, welcher ihm ſich zuletzt genähert hatte, ergriff 
ihr bet den Haaren ſchüttelte ihn bis ihm die Zähne Flapperten 5 wie 
die Uebrigen der Varthie herankamen, ftelen fie alle mit ihren Zun— 
gen und Ladſtöcken itder ihn her, bis fie dachten, daß ſie ihn zu Tor 
de ſchelten oder ſchlagen würden. Ste waren die Eigenthümer der 
Pferde, welche er weggenommen hatte, und nahmen nun volle Ra— 
che für den Verluſt ihres Eigenthums. Ber jedem Schlag mit den 
Ladſtöcken auf feinen Kopf Cund deren waren nicht wentge noch ge- 
finde) wiederhoften fie in einem Tone voller Unwillen: ftehfe 
Indianer-Pferd! hei!” 

Shre Aufmerkſamkeit wurde jedoch bald auf Montgomery gerichs 
tet, welcher den Lärm bei Kentons Gefangennehmung gehört hatte, 
dieſer beeilte jich feinem Freunde großmüthig beizuſtehen; während 
Clark fehr bedachtſam auf ſeine Sicherheit Rückſicht nehmend Fer— 
ſengeld gab, feinem unglücklichen Gefährten ſich ſelbſt zu helfen über— 
laſſend. Montgomery hielt auf Schußweite, und ſchien mit der 
Pfanne feiner Flinte beſchäftigt, als wenn er ſich zu ſchießen vorbe— 
reite. Augenblicklich ſprengten zwei Indianer fort ihn zu verfolgen, 
während die Uebrigen auf Kenton Acht gaben. Wenige Minuten 
nachher hörte Kenton zwei Schüſſe ſchnell hintereinander, welche mit 
einem Halloh begleitet wurden, und das Schickſal ſeines Freundes 
anzeigte. Die Indianer kehrten ſchnell zurück, den blutigen Scalp 
Montgomery's ſchwenkend, wobei ſie Blicke und Geberden machten, 


die ihm mit einem ähnlichen Schickſal drohten. Ste fingen jetzt an 


ſich ihren Gefangenen zu verſichern. Zum erſten nöthigten ſie ihn 
ſich auf den Rücken zu legen und ſeine Arme zur vollen Länge aus— 
zuſtrecken. Sie legten einen ſtarken Stock über feine Bruſt und bes 
feftigten die äuffern Ende deffelden mit Riemen von Büffelhäuten 
an feine Hındgelenfe. Dann trieben fte nahe bet feinen Fügen 
Pfähle in die Erde, welche fie eben fo befeitigten. Ein Halfter wurz 
de um feinen Hals befeitige und an einen jungen Baum, welcher 
nahe deijtand, gebunden ; und endlich wurde ein ſtarker Stricf uns 
ter feinem Körper hergezogen, an den Stocd, welcher quer über feiz 


ner Brut lag, feitgebunden, und um die Eilendogen gewicelt, auf 


folche Art, daß fie an den Stock mit ſchmerzvoller Art gefejfelt was 
ren, welches ihn buchſtäblich unfähig machte, auch nur auf die ges 
rinafte Art feine Hand, Fuß oder Kopf zu bewegen. 
Wäaͤhrend der ganzen ernten Verrichtung, waren weder ihre Zun— 
gen noh Häude müſſig, fie ſchlugen ihn von Zeit zu Zeit mit großer 


Aufrichtigfeit, bis feine Dhren Flangen, und ſchimpften ihn einen 


Dieb !—einen Pferdeſtehler —einen Schurken !—ımd endlich einen 
verd — weißen Mann. Hier muß ich bemerken, daß die weitlt- 
hen Indianer einen quten Theil englifcher Worte aufgefangen, bes 
jonders unfere Schwüre, welche fie, von dem häufigen Gebrauch 
welchen unſere Jäger und Handelsleute davon machten, wahrſchein— 
lich für die Wurzel und Grundlage der englischen Sprache hielten. 
Kenton mußte die ganze Nacht in dieſer fehmerzlichen Lage zubrin— 
gen, wihrend er auf einen gewiffen Tod und wahrſcheinlich auf Marz 
£er, jobald fie ihre Dörfer erreichen würden, hinfehen mußte. She 
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e Wuth ſchien eher zur als abzunehmen, und gegen Morgen ftellte 
25 fich auf einmal aufeine ſowohl poffterliche als graufame Art dar. 
Unter den Pferden, welche Kenton genommen, und welche ihre ur- 
fprünglichen Eigenthümer jeßt wieder erlangt hattet, war ein ſchö— 
nes aber wildes noch nicht gebrochenes Füllen, welchen Mähnen 
und Schwanz noch unbeſchnitten warem. Auf diefes wurde Kenton 
ohne Sattel und Zaum gefest, feine Hände waren ihm auf den Ritz 
een, und die Füße unter des Pferdes Bauch zufammengebunden ; 
dag Land war rauh und bufchigt, und Kenton hatte feine Mittel fein 
Seficht vor den Brombeerſträuchen gu bewahren, aurch welche das 
Füllen foringen würde, wie man erwartete. Sobald der Reiter 

ehörig anf den Rücken des Füllen gebunden war, ſo wurde es plötz⸗ 
ich Iosgelaffen und ihm ein Peitſchenhieb gegeben ; nachdem eg et- 
ige Seiten und Bocksſprünge zum größten Unglück feines Reiters 
gemacht; worüber die Indianer großes Vergnügen hatten, ſchien eg 
Mitleid mit feinem Neiter zu haben, fprang in eine Linie mit der 
andern Pferden, vermied durchaus Die Brombeerfträuche, und ging 
ruhig fort, Auf diefe Art ritt er den Tag über; allein während 
der Nacht, wurde er wieder wie früher feft gemacht. 

Ste kamen am dritten Tage bis auf einige Meilen von Chillicothe; 
hier hielt vie Parthie und fchiefte einen Boten fie von ihrer Anfunft 
za benachrichtigen, wie ich glaube, um ihnen Zeit zur geben, um fich 
auf feinen Empfang vorzubereiten, Es Fam in furzer Zeit Black 
fiich einer ihrer Hauptlinge an, dieſer fah Kenton mut einer fürchte 
baren Miente an, und Donnerte in jehr gutem Engliſch: “Schr waret 
Pferde ſtehlen 2? Ga, mein Herr.” MHat euch Capt Boone ges 
fagt, daß ihr unfere Pferde ftehlen folltet ?? “Nein, Herr, ich that 
e3 aus mir felbft.”” Dieg freie Bekenntniß war zu entrüffend, als 
daß es getragen werden fonnte ; Blackfiſch gab keine Antwort, al 
fein feine Hickory⸗Ruthe ſchwingend, welche er in der Hand hatte, 
gebrauchte er fo munter auf Kentons nadten Rücken und Schultern, 
daß bad Blut Fam, und heftige Schmerzen verurfachte, 

Sp wechſelsweiſe gefchlagen und gefiholten, marfchirte er zur 
Stadt. In der Entfernung einer Metle von Ehillicothe, fah er je— 
Den Bewohner der Stadt, Männer, Weiber und Kinder, heraus 
laufen um ihr Auge an dem Gefangenen zu weiden. Seder, bie zum 
kleinſten Rinde herunter, erfchlen in einem Anfall von Iutb, Sie 
fihrieen, fie Ereifchten, fie lärmten, fie fehlugen die Hinde zuſam— 
men, und überfchütteren ihn mit einer foichen Fluth Schtmpfreden, 
gegen welches alles, was er fchon erhalten hatte, Milde und Höf— 
lichkeit gewefen war, Mit lautem Gefchret verlangten fie, daß er 
an den Pfahl gebunden werde. Diefen Wink wurde ſchuell will⸗ 
fahrt, ein Pfahl wurde ſchnell in den Boden gefchlagen. Die Ueber— 
bleibjel von Kentons Hemd und Hofen wurden von feinem Körper. 
geriffen (die Weiber halfen mit großer Gewandtheit bei beiden Berz 
richtungen) und feine Hände, welche zufammen gebunden waren, 
wurden über fein Haut gehoben und an die Spike des Pfahls ge- 
bunden. Die ganze Parthie tanzte nun rımd um ihn bis Mitters 
nacht, während fie auf ihre gemöhnfiche Art fehrieen und Freifchten,, 
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hieben ihn mit Ruthen und fchlugen ihr mit der flachen Hand. Er 
erwartete mit jedem Augenblick die Marter mir Feuer erdulden zu 
mirfen, allein dies war für eine andere Zeit aufbewahrt. Gie 
winfchten das Vergnügen, ihn ſo viel als möglich zu quälen, zu ver⸗ 
fängern ; und nachdem ſie ihm Veranlaſſung gegeben, die Bitterfeit 
des Todes vorzuempfinden, fo befreiten fie ihn ſpät in der Nacht von 
feinem Dahl und führten ihn zur Stadt. 

Er fab früh de3 nächften Morgens den Scalp Montgomerys auf 
einen Neif geſtreckt und in der Luft trocknen, vor der Thüre eineg 
ihrer vorzitglichiten Häiufer. Er wurde ſchnell hinausgeführt um 
die Spießruthen zu laufen; es batte fich eine Reihe von Buben, 
Meibern und Männern gebifdet, welche den Raum einer Viertel 
Meile einnahmen. Auf dem Platze, wo der Lauf beginnen follte, 
fanden zwet grimmig ausfehende Krieger mit Meffern in thren 
Hinden, am Ende der Bahn ſtand ein Indianer, welcher die Trom— 
mel fihlug, und einige Schritte hinter dieſem war die Thüre des 
Rathhauſes. Stöcke, Ruthen, Hackenſtiele und Tomahawks wur: 
den der ganzen Reihe nach geſchwungen, die Vorſtellung, was für 
eine Züchtigung fein nackter Körper während dem Laufe erhalten 
würde, verurfachte, daß der Schweiß ihm unfrempillig aus den Po— 
ren floß. Der Augenblick um den Lauf zur beginnen erjchten — die 
große Trommel bei der Thüre des Rathhauſes wurde gefchlagen— 
und Kenton fing an zu laufen. Er vermied die Reihe feiner Feinde 
und ſich nach Diten wendend, 399 er die ganze Parthie in Verfol 
gung fih nach. Er wand fich mit großer Behendigkeit verfchtedene 
Male hin und ber, und da er endlich eine Deffuung erblickte, Tief er 
nad) dem Rathhaus nit folcher Schnelligkeit, daß feine Verfolger 
weit zurück blieben. Einem oder zweien Indianern gelang es fich 
zwifchen ihn und das Ziel zu werfen—und von dieſen allein empfing 
er einige Streiche, allein er war viel weniger befihädigt, als er im. 
Anfange ſich möglich haften konnte. 

Sobald der Kauf vorüber war, wurde eine Rathsverſammlung 
gehalten, um zu befchliegen, ob er auf dem Platze zu Tode gebrannt, 
oder zır Den andern Städten gebracht und den andern Stämmen 
dargejteift werden folle. Die Schtedsrichter feines Schickſals ſa— 
Ben in einem Kreis auf dem Boden des Rathhauſes, während der 
unfehge Gefangene, nadend und gebunden, der Aufficht einer Wa— 
che in freier Luft übergeben wurde, Die Beratbfchlagung währte 
forr, jeder Krieger ſaß ſtillſchweigend, während eine große Kriegs— 
feufe rund im Kreiſe herumgereicht wurde, Diejenigen, welche ges 
gen das Verbrennen des Gefangenen auf der Stelle waren, reich- 
ten die Keule ſtillſchweigend dem nächiten Krieger, Doch Diejenigen, 
welche für das Verbrennen waren, fchlugen mit der Keule heftig 
auf die Erde ehe fie fte abgaben. Ein Zähler war ernaunt,. um die 
Stimmen zu zählen; diefer Beamte berichtete ſchnell, daß die Ge— 
genparthei überlegen fer: daß diefe Execution für jetzt aufgefchoben 
werde ; und daß man befchloffen habe, ihn nach einer Sndianerftadr 
am Madeſtrom, Waungbeotomoco genannt, zu bringen. Getit 
Schickſal wurde ihm Durch einen ey weißen Mann, welcher 
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als Dolmetſcher gebraucht wurde, angekündigt. Kenton war über 
dieſe Entſcheidung ſehr erfreut — wurde aber natürlich beſorgt zu 
wiſſen, was ihn in Waughcotomoco erwarte, Demzufolge frug er 
ven weißen Manı, “was die Indianer mit ihm zu thun gedächten, 
wenn fie den angemerften Platz erreicht hätten ’ Euch verbren= 
nen! G— verd — end) ! I!” war die wilde Erwiederung. Er 
I feine weiteren Fragen, und der mürrifche Dolmetfcher ging 
ort. — 

Es wurden nun ſchleunig Vorbereitungen zu ſeiner Abreiſe ge— 
macht, und es wurden ſowohl zu feiner großen Freude als Erftauts 
nen, feine Kleider zuriickgegeben und ihm erlaubt ungebunden zu 
bleiben. Er war, Dank dem Winfe des mürrtfchen Dolmetfchers, 
vor ſeinem Schiefal, welches ihn erwartete, gewarnt, und heimlich 
befchloß er, wenn er es verhindern könnte, Waughcotomoco nie zu 
betreten. Ihre Straße ging durch einen ungehenern Wald, welcher 
an Dicicht und Unterholz Ueberfluß hatte, Ungebunden, wie er 
war, war es nicht unmöglic den Händen feiner Begleiter zu ent— 
gehen; nnd wenn er nur einmal das Dicicht betreten habe, ſo Dach 
te er, daß er im Stande fein würde, feine Verfolger zu hintergehen. 
Zum Schlunmjten konnte er nur wiedergennmmen werden — Das 
Feuer konnte nicht heißer brennen nach Dem Verſuche Der Flucht, 
Ben früher. Während ihrem ganzen Marſch war er zerftreut und 
Hile—öfters über einen Verſuch für die Freiheit nachdenfend, und 
eben fo oft vor Der Gefahr des Berfuchs zurückſchreckend. 

Endlich wurde er durch Das Abſchießen der Gewehre der India— 

‚ner, und das fchrille Scalpgeſchrei, aus feiner Träumerei aufge- 
fehreeft ; der Ruf murde bald erwiedert, und Das tiefe Getöne einer 
Trommel wurde weit vor ihnen gehört, welches dem unfeligen Ge— 
fangenen anfündigte, daß fie fich einer Indianerſtadt näherten, wo 
ihn Die Spießruthen gewiß, und vielleicht der Pfahl erwartete. Die 
Borftellung, Daß eine Miederholung Der fürchterlichen Scenen, wel 
che er ſchon durchgemacht hatte, ihn erwarte, verbaunte ganzlich alle 
Unsehlüfjigfeit, welche ihn früher zurückgehalten, und mit einem 
plötzlichen und furchfamen Echret, fprang er ing Gebüfche, und floh 
mit der Schnelligkeit eines wilden Hirſches. Die Verfolgung bes 
gann augenblicklich und eifrig, einige” zu Fuß andere zu Pferd; al 
fein er floh fiir ſein Leben — der Wahl, das heiße Eiſen und Die 
brennenden Splitter waren vor feinen Augen; und er fieß bald den 
fehnelliten Säger, welcher ihn verfolgte, binter ſich. Blos an den 
Feind hinter ſich denkend, vergaß er, Daß auch wohl Keinde vor ihm 
jein fünnten, und ehe er wußte was er that, ſtürzte er fi) in die 
Mitte einer nenen Parthie Netter, welche wegen dem Schießen aus 
der Stadt famen, und unglitdlicher Weiſe auf den armen Gefange- 
wen tiefen, welcher feinen legten Verſuch zur Flucht machte. Sein 
Herz ſank auf einmal von der Begierde. der Hoffnung zu dem Ab- 
grund Der Verzweiflung, er wurde auf Das Neue mit einer Half 
ter gebunden und vorihnen her zur Stadt, gleich einem Ochſen zum 
Schlachthaus getrieben. 

Nachdem jie die Stadt (Pickaway) erreicht hatten, wurde er an 
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einen Wahl nahe bei der Thüre des Rathhauſes befeftigt, und die 
Krieger verfammelten ſich nochmals zu beratben, In kurzer Zeit 
Zeit kamen ſie wieder aus dem Rathhauſe, umringten ihn, und 
tanzten, ſchrieen u. |. w. einige Stunden, ihm nochmals den Vor— 
ſchmack der Bitterfeit des Todes gebend. Am folgenden Morgen 
wurde die Reife fortgejeßt, allein die Indianer waren jeßt achtfamer 
geworden, und gaben Feine Gelegenheit, nochmals den Verſuch zur 
Flucht zu machen. Am zweiten Tage erreichten fie Waughcotomoco. 
Hier wurde er nochmals genöthigt Spteßruthen zu laufen, durch 
welches er ernjtilich beſchädigt wurde 5 und gleich nach Diefer Zeres 
monie wurde er in das Rathhaus gebracht, wo alle Krieger fich 
nochmals gefammelt hatten, um fein Schickſal zu entſcheiden. 

Still und traurig ſaß er auf dem Baden der Hütte, Den Augen— 
blick, wo man ihn am den Pfahl befejtigen würde, erwartend, als 
die Thitre Des Rathhauſes geöffnet wurde und Simon Girty, Safob 
Girty, Johann Ward und ein Indianer, mit einer Frau (Frau 
Maria Kennedy) als Gefangene, eintraten, auch hatten fie noch 
ffieben Kinder und fieben Scalps bei fich. Augenblicklich wurde 
Kenton aus dem Rathhauſe gebracht; die Berathungen der Ver: 
ſammlung wurden big zur. einer fpäten Stunde verzögert, wegen der 
Ankunft der zuletzt genannten Parthie, welche den friſchen Trupp 
Gefangene eingebracht haffe. P” 

Endlich wurde er aufs Neue aufgefordert im Rathhaus zu er⸗ 
ſcheinen; hierdurch wurde er unterrichtet, daß fein Schickſal ent— 
ſchieden jet. Dieſen Befehl als eine Einleitung für den Dahl und 
das Keuter anfehend, (welches er wußte, daß Dies für ihu beitimmt 
ſei) gehorchte er Demfelben mit ſtiller Verzweiflung, welche nım Die 
Stelle der brennenden Angjt der lebten Tage eingenommen hatte. 
Er wurde beim Eintritt mit einer wilden, mürriſchen Miene em— 
pfangen, welche, wenn er noch einen Funken Hoffnung begte, den— 
jelben jet gänzlich löſchte. Simon Girty warf eine Decke. auf den 
Boden, und befahl ihm mit rauher Stimme fih darauf zu fesen. 
Da diefer Befehl nicht augenblicklich befolgt wurde, erariff Girty 
ihn ungeduldig bet feinem Arın, brachte ihn mit einem Ruck auf Die 
Dede, und zog ihn nieder; in einem rauhen und Drobenden Tone 
befrug ihn nun Girty über den Zuftand Kentuckys. te viel Mens 
ſchen ſind in Kentucky 2? Es iſt unmöglich diefe Trage zu beant- 
worten,“ erwiederte Kenton, “allein ich kann die Anzahl der Offi— 
ziere und ihren Hang angeben, — ıhr könnt dann für euch felbft ur— 
theilen.”” Kennt ihr Wilheſm Stewart?’ Sehr gut, er ift 
ein alter und vertrauter Freund son mir.” Wie heißt ihr 2” 
Simon Butler. Nie hatte die Ausſprache eines Namens einen 
mächtigern Erfolg. Girty und Kenton (welcher ſich zu der Zeit 
Bufler nanıte) hatten zufunmen als Spionen in Dunmores Feld- 
zug gedient. Griterer hatte damals die Gefellfchaft der Meißen für 
die der Wilden noch nicht aufgegeben, und war für Kenton, wäh- 
rend der furzen Zeit ihres gemeimfchaftlichen Dienjtes fer warm 
eingenommen. Gobald er den Namen hörte, wurde er beftig er— 
ſchüttert; von feinem Sit auffpringend, warf er feine Arme um 
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Kentons Hals, und umarmte ihn in heftiger Gemüthsbewegung; 
fi) dann zu den verfammelten Kriegern wendend, fprach er fie mit 
dem tiefen Ernfte feines Tones in einer furzen Jede an, und der 
Nachdruc feiner Gebärden fchien beredt. Er unterrichtete fie, daß 
der Gefangene fein alter Gefährte und Bufenfreund wäre, daß fie 
zuſammen denſelben Kriegspfad gewandelt, auf derjelben Decfe ges 
ihlafen und in derfelben Wigwam gewohnt hätten; er erfuchte jie 
Nachſicht mit feinen Gefühlen zu haben—und ihm, als ihrem ange- 
nommenen Bruder, Die Anficht der Marter eines alten Freundes 
zu erlaffen—und nicht das Leben eines weißen Mannes, eine fo uns 
bedeutende Gunft, der ernfien Verwendung eines Mannes abzus 
fchlagen, welcher fich durch die treuen Dienjte dreier Sahre erprobt: 
habe, als ein Mann der ächt und eifrig fich zu der Sache der In— 
Dianer gefchlagen. | 
Die Rede wırrde mit ungeftörter Ruhe angehört. Sobald er ges 
endet hatte, Aufferten einige Häuptlinge durch einen tiefen guttural 
Ausruf ihren Beifall, während andere, eben fo fihnell ihre Ein— 
würfe für diefen VBorfchlag befannt machten. Sie behaupteten, daß 
fein Schickſal bereits in einer großen und feierlichen Yarhsverfamms 
fung beichloffen, und daß fie gleich Weibern handeln würden, went 
fte ıhre Meinung jeden Augenblick veränderten ; fie zeigten auf die 
offenbaren Vergehen Kentons; daß er nicht allein ihre Pferde ges 
ftohlen, fondern auch feine Flinte auf einen ihrer jungen Männer 
babe abbrennen laſſen; eg wäre vergeblich zu hoffen, Daß je ein fo- 
fehlechter Mann von ganzem Herzen ein Indianer werden fonne, 
wie Bruder Girty z—alle Kentucier wären gleich und fehr fchlech- 
tes Bolf, und follten fobald fie gefangen würden, auf der Stelle 
getödtet werden, —und endlich bemerften fie, Daß viele ihres Volkes 
aus der Entfernung gefommen wären, blog um bei der Marter des 
Gefangenen zu helfen, und würdevoll malten fie die getäufchte Hoff— 
nung und den Verdruß derfelben, wenn fie hören wurden, daß alle 
ihre Mühe fir nichts gewefen wäre. 
Girty hörte mit deutlicher Ungeduld den jungen Siriegern zu, wel 
che fo tüchtig gegen die Befreiung ftritten,—fobald fie aber geendigt 
fprang er auf jene Füße, und Drang mit großem Eifer auf Die Er> 
füllung feiner Bitte. Kurz aber bündig wiederholte er feine eigenen 
Dienfte, und die vielen und gewichtigen Beifpiele feiner Trene, wel 
che er gegeben. Er frug, ob man ihn der Partheilichfeit gegen 
Weiße befshufdigen könne? Wann hätte er Anfpruch auf einen dies 
fer gehaßten Art gemacht? Db er nicht ſieben Scalps von feinem 
leisten: Zuge mitgebracht ? und fieben weiße Gefangene diefen näm— 
fihen Abend ihrem Gutdünken übergeben habe? Habe er der 
Wunſch, daß einer diefer Gefangenen errettet werden jolle, ausge— 
ſprochen? Diefeg fet feine erfte, fol auch feine letzte Bitte fein; - 
allein, wenn fie ihm abgefchlagen würde, welches nie der Verwen— 
dung eines ihrer natürlichen Hauptlinge abgefchlagen worden, fo 
müffe er auf fich feben als einen, welcher in ihren Augen entehrt 
und des Bertraueng unmürdig wäre, Welcher von ihren Striegern 
war eifriger ald er? Bor welchem Zug habe er fich je gefürchtet ? 
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Welcher weiße Mann habe je feinen Rücken geſehen? und Wer 
che s Tomahawk war blutiger wie das ſeinige? Weiter wolle er 
nichts mehr ſagen. Er bitte um die erite und leßte Gunſt; als ei 
nen Beweis, daß fie feinen Eifer und Treue billigten, daß fie dag 
Reben feines Bufenfreundeg friften möchten, Neue Sprecher erho- 
ben ſich auf jeder Seite, und der Wortwechſel währte anderthalb 
Stunden, und wurde mit großer Hike und Lebhaftigkeit geführt, 

Man kann fich leicht die Gefühle Kentons während Diefer Zeit 
porftellen. Er fonnte feine Sylbe von dem mas gefprochen wurde 
verftehen; er fah, daß Girty mit großem Eifer fprach, und daß die 
Augen der Verfammlung oftmals mit verfchiedenem Ausdrud fc 
auf ihn richteten. Er fühlte fich befriedigt, daß fein Freund für 
fein Reben fprach, und ſah aber auch daß Derfelbe den großen Wider: 
tand von einem großen Theil des Rathes zu befampfen hatte, Ends 
fich wurde die Kriegsfeule herumgereicht und eine entjcheidende 
Wahl genommen. Kenton bewachte den Fortgang mit Zittern, — 
welcher aber das entzitckendfte Vergnügen hervorbrachte, als er 
wahrnahm, daß diejenigen, welche den Boden fehlugen, entichteden 
niedriger in Anzahl waren, als die, welche fie mit Stillſchweigen 
herumreichten. Nachdem es ihm fo in feiner wohlwollenden Ab— 
ficht geglückt war, verlor Girty Fette Zeit um feinen Freund zu ers 
quicken, er führte ihn in feine eigene Hütte, und von feinem eigenen 
Vorrath gab er ihm ein Paar Moccafing und lange Gamaſchen, 
Beinfleider, einen Hut, emen No, ein Halstuch und ein anderes 
Tuch, für feinen Kopf. 

Das Ganze diefer bemerfenswerthen Scene iſt im höchften Gras 
de ehrenvoll fiir Girty, und iſt ein fihroffes Gegenftitck feines. ſouſti⸗ 
gen Betragens, nachdem er ftch mit den Sndianern vereinigt hatte. 
Kein Mann Fanıı ganz abgehärtet fein, und Feine Gemüthsart iſt 
jich beſtändig gleich. Girty war von den Weißen fehr beleidigt, und 
da er wußte, daß fein Ueberlaufen zu ven Indianern allgemein und _ 


heftig gemißbilligt, und daß er ſelbſt von feinen Landaleuten mit = 


Verabſcheuung angejehen wurde, —ſo feheint es hatte ihn dieſes noch 
wüthender gegen dieſelben gemacht; mit einer ſolchen Wuth, welche 
mehr dem Anfall eines Tollhäuslers zu vergleichen iſt, als der be— 
dachtſamen Unmenſchlichkeit einer von Natur grimmigen Gemüths— 
ſtimmung. Ungeſtümmer Verweis beſſert nie, ſondern treibt nur 
zu größerer Heftigkeit; dies iſt die Urſache, warum Ueberläufer ſo 

viel wüthender find denn natürliche Feinde, Für die Zeit von drei 
Wochen lebte Kenton in völliger Ruhe, Girty’s Güte war gleichfürz 
mig und unermüdlich; er führte Kenton bei feiner Familie ein, und 
begleitete ihn zu den Wigwams der vornehmften Häuptlinge, wel 
che wie eg fchten alle auf einmal fich von dem höchften Grade der 
Wuth zu der aufferften Güte und Herzlichfeit gedreht hatten. Se: 
Doch das Glück ſchien ihn fich zum Spielball auserfehen zu haben, 
und ihn allein nur aus der Bratpfanne genommen zu haben, um 
ihn in das Feier zu werfen. Ungefähr zwanzig Tage nach feiner 
durch die göttliche Vorſehung geleiteten Befreiung vom Mahl, ging 
er im Begleitung Girty's umd eines Indianers, Namens Redpole,, 
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ſpazieren, als ein anderer Indianer von der Stadt gegen ſie kam, 
und wiederholt ein Geſchrei von eigener Betonung ausſtieß. Girty 
erzählte Kenton fogleich, daß dies das Halloh deg Leidens fer, und 
daß fie alle fogleich ins Rathhaus gehen müßten. Kentons Herz 
bebte unfremvillig bei diefer Nachricht, denn er fürchtete alles Ge— 
fchrei, haßte alle Rathhäuſer —feſt glaubend, daß Feines von beiden 
ihm etwas Gutes bedeute. Allein es fonnte nichts gethan werden, 
um das Schieffal was ihn wohl erwarten möchte zu verhindern, 
und 2 begleitete niedergefchlagen Girty und Repole nach der Stadt 
zurück. 

Nachdem ſie den Indianer, welcher gerufen, erreicht hatten, ſchüt— 
telten Girty und Redpole die Hände mit ihm; Kenton bot gleich— 
falls die Hand, allein der Indianer ſchlug es ab ſie zu nehmen —und 
warf ihm einen bedeutungsvollen finftern Bi zu. Dies gefchah 
einige Schritte vor der Thüre des Rathhaufes. Sie fahen ber ih⸗ 
rem Eintritt, daß das Haus ungewöhnlich voll war, viele Häupt—⸗ 
linge und Krieger von entfernten Städten waren gegenwärtig, und 
ihre Gefichtszüge waren ernft, hart und abſchreckend. Girty, Nede 
pole und Kenton, reichten der Reihe nach jedem Krieger die Hand, 
die Hände der erften wurden berzlic; angenommen, doch wie der . 
arme Kenton Aängftlich dem erften Krieger feine Hand hinreichte, 
wurde fie ihm mit demfelben finftern Gejlcht wie früher ausgefchla= 
gen. Er ging zum zweiten, allein fie wurde wieder nicht angenonts 
men, dennoch fuhr er fort, bis feine Hand von den erften fechs nicht 
angenommen wurde, jest wurde er verzagt, drehte ſich ab und ſtand 
allein von den Uebrigen. 

Der Wortwechfel begann fogleich. Kenton fah ernftlich auf Girty, 
als feine einzige und lebte Hoffnung. Sein Freund ſah ängſtlich 
und verlegen aus. Die Häuptlinge aus der Entfernung ſtanden 
auf, einer nach dem andern, und fprachen in einem entfchloffener 
und aufgebrachten Ton, oftmals Kenton einen tödtlichen Blick zu- 
werfend, Girty verließ ihn nicht— Doch feine Beredtfamfeit war bet. 
den fremden Häuntlingen nutzlos. Nach einem langen Wortwechſel 
drehte er fich gegen Kenton md fagte: Nun, mein Freund! 
du mußt fterben!” Einer der fremden Häuptlinge nahm ihn 
‚gleich beim Rragen und Die andern umringten ihn, er wurde ſtark 
gebunden, einer Wache übergeben und eg wurde gleich abmarfchtrt. 
Seine Wache war zu Pferde, während der Gefangene zu Fuß vor 
ihnen ber getrieben wurde ; er hatte einen langen Strick um feinen 
Hals, deffen anderes Ende von einem der Wache gehalten wurde. 
Auf dieſe Art hatten fie zwei und eine halbe Meile marfihirt, als 
Girty zu Pferde neben ihnen her pafjirte, welcher Kenton ſagte, daß 
er in der nächften Stadt Freunde habe, er hoffe mit deren Hülfe et- 
was für ihn thun zu können. Girty ritt weiter nad) der Stadt, alz 
lein da er fand, daß nichts gethan werden fonnte, wollte er feinen 
Freund nicht mehr fehen, und nahm einen andern Weg nad) Waugh⸗ 
cotomoco zurück, | 

Sie yaflirten die Stadt ohne anzuhalten, und als fie zwei und eine 
halbe Meile von derfelben entfernt waren, hatte Kenton nochmals 
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Gelegenheit, von dem wüthenden Haſſe, welchen dieſe Kinder der 
Natur gegen einen Feind beſitzen, Zeuge zu ſein. In der Entfer— 
nung einiger Schritte von der Straße, war eine Frau fleißig mit 
Holzhauen beſchäftigt, und während ihr Herr und Meiſter auf ei— 
nem Block ſaß, ſeine Pfeife rauchte und ihre Arbeiten nachſah, mit 
der trägen Gleichgültigkeit der Eingebornen, welche ſie beſitzen, 
wenn ſie nicht unter dem Einfluß einer reizenden Leidenſchaft find. 
Der Anblick Kenton’s fchien ihn zur Muth zu bringen ; er ſprang 
fchnell mit einem plötzlichen Schrei auf—rieß der Frau die Art weg, 
ftürzte fich fo fchnell auf den Gefangenen, daß er feine Gelegenheit 
hatte zu entfliehen, und gab ibm einem Hieb mit der Art, welcher 
in feine Schulter drang, den Knochen zerbrach und fait den Arm 
abtrennte. Er würde fehnell den Hieb wiederholt haben, wenn 
nicht Kentons Begleiter Dazwischen gekommen und ihn beſchützt hät- 
ten; es wurden nım dem Indianer ernitliche Vorwürfe gemacht, 
dag er verjucht habe, ihnen das Vergnügen jener Marter zu 
— z3u rauben. 

Baldigſt erreichten ſie eine große Stadt an den Quellen des Sci— 
oto, wo Kenton zum erſten Mal den berühmten Mingo Häupt— 
ling, Logan, (jo ehrenvoll in Herrn Jefferſons Noten über Vir— 
ginien bemerkt) ſah. Logan ging ernſt auf die Stelle zu, wo Ken— 
ton ſtand, und es erfolgte die folgende kurze Unterredung: “Nun, 
junger Mann, diefe jungen Männer jcheinen jehr erzürnt über dich 
zu jein ?? Sa, Herr, fo find ſie gewißlich.“ “Gut! fer nicht 
verzagt; ich bin ein großer Häuptling! Du mußt nad Sandusfy 
gehen—ite forechen Davon dich zur verbrennen—allein ich will mor— 
gen zwei Läufer hinjchiden, das jte für dich ſprechen.“ Logans Ges 
jtalt war ergreifend und männlich—ſeine Geftchtszüge ruhig und 
edel, und ſprach die engliſche Sprache fließend und richtig. Ken— 
tons Muth bob fich ſchnell bei der Anrede des wohlmollenden Häupt- 
lings, und er ſah nochmals auf fih, als einen durch die göttliche 
Borfehung von dem Wahl Geretteten. 

Am folgenden Morgen wurden zwei Läufer nach Sandusfy, wie 
der Häuptling verjprochen, geſchickt, und bis zu deren Zurückkunft 
wurde Kenton gütig behandelt, und ihm erlaubt, den größten Theil 
feiner Zeit bei Logan zuzubringen, welcher fich offen und freundlich 
mit ihm unterhielt. Gegen Abend kamen die Läufer zurück, und 
ſchloſſen ſich mit Logan ein. Kenton fühlte eine brennende Angſt zu 
wiſſen, was das Ergebniß ihrer Sendung war, allein Logan beſuch— 
te ihn nicht eher als bis zum folgenden Morgen. Er kam dann, bes 
gleitet von Kentons Wache zu ihm, gab thm ein Stück Brod, 
fagte ihm: daß er augenblicklich nach Sandusfy müffe, und ch 
ne weiter ein Wort zur fprechen, drehte er ftch herum und ver: 
ließ ihn. 

Kentons Muth ſank nochmals. Er vermutbete, nach Logans 
Benehmen, daß feine Verwendung vergeblich gewefen, und daß 
Sandusky bejtimmt wäre, um dort feine endliche Marter zu erlei— 
. den. Es ſchien, als wenn es wahr werden folle, allein das Glück, 
welches, um Lord Kovats Ausdruck zu gebrauchen, während des [eß- 
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ten Monats Rabe und Maus mit ihm geſpielt hatte, hatte Sandus 
ky für ıhre fremde und eigenfinnige Macht auserſehe. Er wurde 
wie gewöhnlich in Die Stadt getrieben, und follte am fommenden 
Morgen verbrannt werden, als ein Indianer Agent, Namens Drew— 
yer, jich in's Mittel fchlug, und ihn nochmals vom Pfahl errettete, 
Diefer war ſehr beforgt, für den brittifchen Befehlshaber in Detroit, 
Nachricht zu befonmen, und beftand fo ernftlich darauf, daß Kenton 
ihm überliefert werde, Daß endlich die Indianer zufagten, jedoch uns 
ter der Bedingung, daß, nachdem fie die verlangte Belehrung erlangt 
hatten, er ihrem Gutdünfen wieder übergeben werde, Drewyer 
fagte dieſes zu, und ohne weitere Schwierigfeit, wurde Kenton ſei— 
u Händen übergeben, Drewyer verlor feine Zeit ihn nach Detroit 
zu bringen, 

Auf dem Weg unterrichtete er Kenton von der Bedingung, unter 
welcher er ihn erlangt habe 5; verficherte ihm aber, vaß Feine Ermwäs 
gung ihn dazu verleiten jolle, einen Gefangenen der, Gnade folcher 
nichtsmürdigen Menfchen zu übergeben. Nachdem er fich, in einie 
ger Fänge, über die Großmuth feiner Denfart verweilt; und ven 
Dienft, welchen er ihm eben erzeigt, hinlänglich vergrößert hatte, be> 
gann er Kreuzfragen an Kenton zu richten, als: über die Macht 
und den Zuftand Kentuckys, und befonders über die Anzahl der 
Mannschaft des Fort M'Intoſh. Kenton erklärte offen fein Unver- 
mögen, eine Frage der Art zu beantworten, und bemerfte, daß er 
blog ein gemeimer Soldat, und feineswegs mit Sachen von großer 
und allgemeiner Wichtigkeit befannt ſei; daß früher fein größtes 
Geschäft gewefen fet, zu verfuchen auf fich felbft Acht zur haben, wel- 
ches er als eine Arbeit von nicht geringer Schwiertgfeit gefunden ha- 
be. Drewyer erwiederte, er glaube ihm, und Kenton wurde nicht 
weiter mit Kragen beläftigt, 

Sein Zuftand in Detroit war nicht unangenehm ; er war gend: 
thigt fich jeden Morgen bei einem englifhen Dffizier zu melden, und 
wurde den Tag auf gewiffe Grenzen beſchränkt; doch in andern 
Rückſichten fühlte er faum daß er ein Gefaitgener war. Sein zer- 
fchlagener Körper und gebrochener Arm wurden bald wieder —— 
ſtellt, und ſeine abgezehrten Glieder, wurden wieder mit Fleiſch be— 
kleidet. Er blieb in dieſem Zuſtand leichter Einſchränkung vom Des 
tober 1777, bis Juni ’78, als er eine Flucht überlegte. Detroit zu 
verlaffen, hatte feine Echwierigfett— allein er war dann genötbigt 
eine Wildniß von mehr ala 209 Meilen zu durchreiſen; voller feind- 
feligen Indianer, und ohne Mittel fih den Lebensunterhalt aufzus 
treiben, außer dem Wildpret, weiches jedoch ohne Flinte nicht ges 
tödtet werden konnte. Dazu fam noch, daß er auf jeden Fall ver: 
folgt werden würde, und wenn wieder gefangen, er eine Wiederho⸗ 
lung von allem, was er fihon erlitten, zu befürchten habe, ohne Aus: 
ficht eier zweiten Dazwifchenfunft der Englifchen. Diefe Betradh- 
tungen ſchreckten ihn eine Zeitlang von dem Berfuch ab, doch endlich 
wurde feine Ungeduld Meifter, und er befchloß zur entfliehen oder bei 
dem Berfuch umzufommen, und nahm feine Maßregeln mit gleicher 
Geheimhaltung und Vorſicht. Er forfchte behutfam zwei junge Kenz 


ww 


Kenton. sis 


tuckier aus, die zu Detroit waren, welche mit Boone bei den Blue 
Licks gefangen genommen, und von den Brittiſchen erfauft waren. 
Er fand fie eben fo ungeduldig zu entfliehen als er jelbft war, und 
entfchloffen ihn zu begleiten. Nachdem er ihnen anbefohlen hatte, 
feine Sylbe von ihrem Borhaben andern Gefangenen zu entdecken, 
befinäftigte er fich einige Tage damit, die nöthigiten Vorbereitungen 
zu treffen. Es war durchaus nöthig, daß fie mit Waffen verjehen 
wären, fowohl um Angriffe abzufchlagen, als um ſich den nöthigen 
Lebensunterhalt zu verfchaffen ; Doch, es machte viel Schwierigkeit 
Diefe zu erlangen, ohne daß es Der brittifche Befehlshaber erfuhr, 
Es wurden jedoch, Durch geduldige Abwartung der Gelegenheit, alle 
diefe vorläufigen Schwierigkeiten gehoben. Kenton machte genaue 
Freundſchaft mit zwei indianifchen Jägern, machte jie mit Rum bes 
trunken, und Faufte ihre Flinten fitr eine Kleinigkeit; nachdem er fie 
ſorgfältig im Walde verfteckt hatte, ging er nach Detroit zurück, und 
verſchaffte ftch noch eine andere Büchſe, nebſt Pulver und Blei, vor 
einem Herrn und Frau Edger, welche Bürger der Stadt waren. 
Sie festen jet eine Nacht au, um den Versuch zu machen, und ſtimm— 
ten über den Maß der Zuſammenkunft überem. Alles zeigte fich 
günftig. Ste trafen ſich zur rechten Zeit und am rechten Drt, ohne 
entdeckt zu fein, nahmen eine halbzirfelforntige Nichtung, und ent— 
gingen der Verfolgung ; nachdem fie blos des Nachts gegangen was 
ven, erreichten ſie endlich in Sicherheit Louisville, nach einem Marſch 
von 30 Tagen. | 

Diefes beendigte eines der bemerfenswertheiten Abentheuer in 
der ganzen Reihe der weltlichen Geſchichte. Ein Freund der Der- 
hängnißlehre würde die Hand des Schickſals in jeder Stufe deg 
Fortgangs fehen.. In der Bethörung, mit welcher Kenton alle 
taugliche Maßregeln für feine Sicherheit verwarf, während folche 
noch anwendbar waren—in der ausdauernden Hartnäckigkeit mit 
welcher er auf dem Ufer des Ohio blieb, bis Flucht unmöglich war 5 
und nachmals, in der merfwürdigen Folge von Zufällen, bei welchen, 
ohne die geringfte Beihülfe von feiner Seite, er wechſelweiſe in fal- 
jcher Hoffnung der Sicherheit, und dann in die größte Verzweifelung 
geftürzt wurde. Er war achtmal dem Spießruthenlaufen ausge> 
jet — dreimal an den Pfahl befeftigt,— und eben fo oft Dachte er fich 
am Borabend eines fehrecklichen Todes. Alle Urtheilsſprüche, wel 
che über ihn gefprochen, es fer entweder Gnade oder Verdammung, 
jchienen in einem Rath befchloffen zu fein, um in dem andern umge— 
jtoßen zu werden. Seder Freund, welchen ihm die Borfehung zu ſei— 
nen Gunſten verschaffte, war gleich von einem Feind gefolgt, welcher 
ſich unerwartet in's Mittel fchlug, und den kurzen Echimmer deg 
Sonnenſcheins, in tiefere Dunkelheit denn je, verwandelte, Gans 
ze drei Wochen fehaufelte er fich zwifchen Leben und Ted, und wäh— 
rend der ganzen Zeit war er durchaus unthätig, Keine Weisheit, 
Feine Vorficht oder Anftrengung fennte ihn ſichern. Das Glück 
focht feine Schlacht von Anfang bis zu Ente, und ſchien entfchlof 
Ten, nicht zu erlauben, daß etwas —— Theil nehmen ſolle. Kaum 
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war er in Kentucky, ſo wurde er wieder in ein neues Unternehmen 
verflochten. 
Col. Georg Rogers Clarke hatte einen Feldzug gegen die feindſeli— 
chen Poſten von Vincennes und Kaskaskia entworfen, und lud alle 
Kentuckier ein, welche Muße und Neigung dazu hätten, ſich mit ihm 
zu vereinigen. Kenton war gleich bereit fich unter feine Standarte 
zu begeben, und nahm Theil an der Mühſeligkeit und Ehre eines der 
kühnſten, fchwierigfien und erfolgreichften Feldzüge, welche je die ame- 
rifanifchen Waffen begünſtigte. Die Folgen dieſes Feldzugs ſind 
gut befannt,. Geheimhaltung und Gefchwindigfeit waren in ihm 
ausgezeichnet vereint, und Glarfe nehm Theil mit dem gemeinen 
Soldaten, in Bekämpfung jeder Mühſeligkeit und Troß jeder Gefahr 
bietend. Kenton diente, wie gewöhnlich ale Spion, und war ausge: 
zeichnet nüßlich, allein e8 gefchah Feine Begebenheit von hinlänglicher 
Wichtigkeit um eine Stelle in diefen Skizzen zu verdienen. 
Bon diefer Zeit bis zum Ende des Indianer-Krieges im Werften, 
war Kenton thätig befchäftigt, befonders in einem Grenzpoſten, und 
elegentlich bei ernfthaften Feldzügen. Er begleitete Edwards bei 
nei ungeitigen Feldzug gegen die Indianer Städte im Sahr 1785, 
und nahm Theil an Waynes entfcheidendem Feldzug von 94, 


Gfrfrzge 
des Kebens und der Abentheuer des 
General Benjamin Logan. 


Unter den früheiten und geachtetiten Einwanderern in Kentudy, 
war Gen. Benjamin Pogan ſein Vater war ein Srländer, weicher 
fein Geburtsfand im Anfange des 18ten Jahrhunderts verließ, umd 
fich in Pennſylvanien anbaute ; von bier zog er jpäter nach Auguſta 
Caunty, Virginien. Kurz nachher jtarber bier. Der junge Logan, 
als der älteſte Sohn, war Durch Die Gefege Virginiens, zu dem gan— 
zen Landeigenthum berechtigt, da fein Bater ohne ein Teftament zu 
machen, jtarb. Dennoch jehlug er es aus, von dieſem Umſtand Nu— 
gen zu ziehen ; und da Die Bauerei, auf welcher die Familie lebte, zu 
Fein war, um fte zu vertheilen, jo verurſachte er, Daß jte verkauft 
und das Geld unter jeine Bruder und Schweitern vertheilt wurde 5 
Doch hob er einen Theil für feine Mutter auf. Sm Alter von 21 
Jahren zog er von Auguſta Caunty zu den Ufern des Holſton; wo 
er furz nachher eine Bauerei faufte, und heiratbete. Im Jahr 
1774, begleitete er Dunmore in jeinem Feldzug, wahrfcheinlich als 

emeiner Soldat. Sm Jahr 75, 309 er nach Kentucky, wo er bald 

ejonders ausgezeichnet wurde. Seine Perſon war ergreifend und 
männlich ; fein Haar und Geftchtsfarbe jehr Dunkel, jeine Augen 
ſcharf und eindringend ; feine Gejtchtszüge ernit, gedanfenvoll und 
nachdrüdlich, von einer Standhaftigfeit, Redlichkeit und Verſtand, 
welcher ausgezeichnet durch jein ganzes Leben ſich daritellte. Seine 
Erziehung war jehr unvollfommen, und beftand, wie wir glauben, 
nur in der Kunſt zur lejen und zur jehreiben. Nachdem er in einer 
jehr blosgeſtellten Lage bis zum Frühjahr 1776, tn Kentucy blieb, 
ging er zurück um feine Familie zu holen, und brachte ſie zu einer 
Kleinen Anftedelung, Logans Fort genannt, nicht weit von Harrods— 
burg. Die Indianer waren während dem Sommer fo zahlreich und 
vermeſſen bei ihren Streifzügen, das Logan genöthigt war, wegen 
Sicherheit feine Frau und Kinder nach Harrodsburg zu bringen, 
während er bei feinen Hütten blieb, um eine Welſchkorn⸗Ernte vor— 
zubereiten. 

Im Frühjahr des Sahres 77, kam feine Frau nach Logans Fort 
zurück; da fich verfchledene Anjtedler mit ihm vereinigt hatten, fo 
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beſchloß er ſich hier auf jede Gefahr zu behaupten. Sein Muth wur- 
de bald anf die Probe geſtellt. Am Morgen des 20ſten May, einige 
Tage nachdem fich feine Frau wieder mit ihm vereinigt hatte, waren 
die Werber am Thor des Heinen Forts, mit Melfen der Kühe be— 
ſchäftigt; einige der Befakung waren ihnen behilflich, als eine Par— 
thte Indianer erſchien, und auf fie fchoß. Einer der Männer wur: 
de todt gejchoffen, zwei andere verwundet, wovon der eine tödtlich. 
Die ganze Parthie, einen der Verwundeten mit eingefchloffen, liefen 
gleich in das Fort und fehloffen das Thor. Der Feind zeigte ſich an 
der Grenze des Rohrdidichts innerhalb Schußmweite von dem Thor, 
und erfchtenen als zahlreich und entichloffen. Da fie einen Augen: 
blick Muße fich umzufehen hatten, fo hatten fie einen Anblick, wel: 
cher das lebhaftefte Intereſſe und Mitleid erweckte. Ein Wann, Na: 
mens Harriſon, war bedeutend verwundet, und lag noch nahe ver 
"Stelle wo er gefallen war, in voller Nusficht beider, fomohl der Ber 
faßung als der Feinde, Der arme Menfch, hatte in Pauſen ver: 
ſucht in der Richtung des Forts fortzufriechen, und es war ihm ges 
glückt ein Bufchwerf zu erreichen, welches jedoch zu Dunn war um 
jeine Perſon vor dem Feinde zu verbergen. Gein Weib und Fami— 
lie waren im Fort und wegen feiner Lage, in der größten Traıer. 
Ohne Zweifel ſchoß der Feind Deswegen nicht auf ihn, weil fie hoffe 
ten einige der Befakung würden den Berfuch machen ihn zu retten ; 
in welchem all fie fich bereit hielten, auf diefelben aus dem Rohr— 
Dickicht zu ſchießen. Es ſchien unmöglich denfelden zu retten, ohne 
mehrere der Beſatzung aufzuopfern, und ihre Anzahl war ſchon zu 


klein um eme erfolgreiche Bertheidigung hoffen zu können, denn fie 


betrug urſprünglich fünfzehn Mann, von welchen ſchon drei für Die 
Bertheidigung verloren waren. Allen der Anblick war zu berzbre- 
chend, und der Sammer Der Familie fo betrübend, daß es faft eben 
fo unmöglich war, nicht einen Verſuch um ihn zu retten, zu machen. 
Logan bemühte fich, einige feiner Leute zu bereden ıhn in einem Aus— 
fall zu begleiten, allein die Gefahr war fo augenfcheinlich und furcht- 


'erregend, Daß im Anfange alle nichts davon wiffen wollten; ein 


hercufifcher Gefelle bemerkte, daß er ein fhwächliher Mann 
fei, ein anderer erflärte, daß es ıhm leid um Harriſon wäre, allein 
die Haut fei näher wie das Hemd.” Endlich fammelte Johann 
Martin feinen Muth, und erflärte, daß er willig fer Logan, zu be— 
gleiten, indem er fagte : “ich kann nur einmal fterben, und ich bin 
eben jetzt fo fertig zu fterben, als ich je fein a0 Diefe beiden 
Männer öffneten das Thor und begaben fich auf ihren verlaffenen 
Poſten; fie waren noch Feine fünf Schritte gefommen, als Harri— 
ton, fie bemerfend, eine fraftoolle Anftrengung um aufzuſtehen mach— 
te, nach welcher Martin, der da glaubte, daß er felbft im Stande 
fei, fich zu helfen, gleich in’8 Thor zurückſprang. Harrıfong Kraft 
verfagte ihm faſt augenblicklich, und er ftel fo lang er war, wieder 
aufs Gras. Nach dem Ausreißen des Martin, blieb Logan einen 


Augenblick ftehen, dann forang er plößlich nach der Stelle wo Harris 


jon lag, ftürzte fich durch, den heftigen Kugelvegen, welcher von je 
der Stelle um das Fort, Die einen Indianer zu verbergen im Stan: 
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de war, auf ihn gerichtet war. Er nahm den Verwundeten in ſeine 
Armen, raun mit ihm nach dem Sert, d durch Daffelbe Feuer, und bes 
trat es unbefchädigt ; Doch war das Thor und vr Umpfahlung durch 
Kugeln durchbohrt, fo wie auch fein Hut und Kleider an verjchtedes 
nen Stellen. 

Die Indianer griffen jest das Fort mit Kraft an, und wurden 
eben fo kraftvoll zurück geſ — Die Weiber waren alle mit Ku— 
gelgießen — wihrend die Männer beftänt ig auf ihren Pos 
fen waren. Die Schwäche der Bejasung war nicht ihre einzige Bez 
fehwerde ; denn es herrſchte ein in Verlegenheit ſetze ider Mangel 
Bon Ammunition vor, und eine Ergänzung fonnte nicht naher als 
von Deliio ı verfihafft werden. Doc nn jollte Biefe erlangt wers 
den? Das Kort war enge eingeſchloſſer „die J ad! aner ſchwaͤrmten 
im Wald, und der Zufall war betrübend 3292 en die Wa efchetalichteit, 
daß ein Bote ficher durch dieſe Gefahren fommen © ne. „Unter Dies 
jen Umſtänden beſchloß Logan feldit dieſes gefährliche Unternehmen 
zu wagen. Nachdem er die Männer | ſo gut er konnte, mit der Erz 
wartung einer — und ſchnellen Zur — ermuthigt hatte; 
N er eine fen tere Nacht, und kroch, ohne entd vet zu 
durd) das Lager Der a Die geioähuliche Straße 
Cumberland Lichtu ng vermeidend ‚erreichte er Holſton — Neb — 
— welche noch nie der F Fuß eine 3 weißen Manneg betreten hat 
Durch Rohrdteichte und dichte Waldungen;z uber ungeheure Se eff 2 
und Abgründe, wo der Mirich kaum fußen konn fe, und wo fein men fh 
licher Fußtritt gejehen werden fonnte, Nachdem er ſich mit Ammu⸗ 
nition verſehen hatte, kehrte er auf den fait ug: ıganglichen Duden _ 
nach Dem Sort zurück, welches er noch imm er befagert t, und auf dem 
höchiten Punkt gebt acht Fand. u fichere Zurückkunft ihres Füh— 
rers begeifterte jte mit feifchen P Muth, und nach einigen Tagen, nö⸗ 
thigte die Ankunft der Varthte des Col, "Bow: man die Indianer zum 
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Rückzug. 
Während dieſem und dem —— Jahr, waren die Indianer 
in hohem Grade beſchwerlich. Die Shawnees beſonders, machten 


ſich auf den häufigen und hartnäckigen Einfällen bemerkenswerth; 
und da ihre Hauptſtadt, Chillicothe, in einer gefährlichen Nähe 109, 
- fo wurde ein Feldzug gegen ſie im Jahr 1779, angeordnet; hier dien— 
te Logan al3 der Zweite im Befehl. Capitain James Harrod und 
Johann Bulger begleiteten dieſen Zug; Eriterer kam kurz nachher 
bei einem einſamen Herumſtreichen um; Eebterer wurde bei den 
Blue Licks getödtet. Col. Bowman war DO Dberbefehlshaber, Dies 
je Truppenabtbeilung befief jich auf 160 Mann, und beitinden gänzs 
lich aus Freiwilligen, alle mit der indianiſchen Krieg Se bes 
kannt, und mit Ausnahme des Befehlshabers mit g! en Offizieren 
verſehen. 

Sie verließen Harrodsburgh im July, und nahmen ihre Maßre— 
geln ſo gut, daß ſie eine Meile von llicothe anfamen, ohne den 
Feind im geringſten zu beunruhigen. Hier hielt die Abtheilung früh 
in der Nacht, und wi gewd hnlich, wi — Spione ausgeſchickt, um 
den Zuſtand der Stadt zu erſpahen. Dieſe kamen vor Mitternacht 
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zurück, und berichteten : daß der Feind über ihre Ankunft in der Ge- 
gend noch nicht belehrt, und in einer unmilitairiſchen Eicherbeit ſei. 
Das Corps wurde gleich in Bewegung gefeßt, Es war be 
fchloffen, daß Logan mit der Hälfte der Meannfchaft fich zur Linken 
fehwenfen, und die Hälfte der Stadt umzingeln folle;s während Bow— 
man, mit der andern Hälfte einen übereinftimmenden Marfch nach 
der Rechten machen wolle ; daß beide Theile in der Stille vorwärts 
gehen follten, big fie fich am entgegengefeßten Ente der Stadt trafen, 
wo fo Durchaus eingefinloffen, der Angriff beginnen ſolle. Logan, 
welcher die Tapferkeit jelbft war, bewerffielligte ſeinen Theil ver 
vereinigten Dyeration, in vollkommener Ordnung, und tiefer Stille; 
und nachdem er Die angegebene Stelle erreichte, erwartete er Die An— 
kunft feines Befehshabers. Stunde nach Stunde ſchwand hin, al 
fein Bowman erſchien nicht. Logan, noch immer die Ankunft feines 
Golonels erwartend, befahl feinen Leuten fich im hohen Grafe zu ver- 
ſtecken, und erwartete das Zeichen zum Angriff, Kein Befehl er> 
fehten, Um Diefe Zett, wurde der Hund eines Indianers, dadurch, 
Daß die Männer fih im Graſe fortbewegten, beunruhigt ; Diefer 
Hund war die einzige Wache welche ihre Pflicht that, Er fing gleich 
laͤut zu bellen an, und ging in der Nichtung der Männer, welche fei- 
ne Aufmerkfantfeit erregt hatten, vorwärts. Alsbald trat em ein— 
zelner Indianer aus feiner Hütte, und ging vorſichtig gegen Die Par— 
thie ; oftmals fand er ſtill, ftellte fich auf die Zehen, und ſah ſich 
rundum. Logans Parthie lag nahe bei, und hegte Die Hoffnung, 
denfelben ohne Lärm au fangen, allein in dieſem Augenblick, wurde 
im entgegengeiehten Theil der Etadt eine Flinte losgeſchoſſen; (wie 
man fnäter hörte, hatte e8. eitier von Bowmans Paärthie gethan,) 
der Indianer machte em fehrilles Gefchrei, und ramıte fchnell zum 
Rathhaus. DBerbergung war jest unmöglich Logans Darthie 
forang ſchnell vom Graſe auf, und ſtürzte fich gegen Die Stadt, nicht 
bezweifelnd, Daß fie aletch tapfer unterftüßt würden. Als fie vor— 
waͤrts gingen, bemerkte fie, Daß Indianer jedes Alters und jeden 
Sefchlechts zu Der großen Hütte liefen, welche beinahe in Der Mitte, 
der Stadt war, und ſich hiermit voller Macht ſammelten; fie fchie- 
nen entfchloffen, ſich hartnäckig zu verthetdigen. Logan nahm oz 
gleich Bert von ben Häuſern welche verlaſſen waren, und ſchnell von 
Hütte zu Mitte vorwärts gehend, febte er fich in Furzer Schußweite 
von den Indianern feft. Er borfchte jetzt mit Ungeduld für das Feu⸗ 
ern,welcheg jebt, von dem entgegenftehenden Theile der Stadt, wo er 
Bowmans Parkthie vermuthete, gehört werden ſollte; Doch zu feinem 
Erſtaunen, blieb alles in diefem Theile ruhig. Zu derſelben Zeit 
wurde feine eigene Rage bedenklich. Die Indianer waren von ihe 
ren Schrecken zurückgekommen, und richteten ein nahes und beftiges 
Feuer auf die Hütten, welche feine Leute bedeckten. Er hatte feine 
Rente ſo abe dem Keinde gebracht, daß er Weder vor⸗ nach rückwärts, 
ohne arofe Bloßſtellung gehen Fonnte. Der Feind war ihm an Ans 
zahl überleaen, und gab Zeichen einer Anordnung, jene Stellung 
‚auf beiden Seiten zu umgehen ; Diefes machte feinen Rückzug nn 
gefahrvoller. Unter diefen Umſtänden, unbefannt mit den Zuſtand 
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ſeines Befehlshabers und von der Verbindung mit demſelben abge— 
ſchnitten, faßte er den kühnen und ſcharfſinnigen Entſchluß, von der 
Brettern, welche den Boden der Nutten bildeten, ſich eine bewegliche 
Bruftwebhr zu machen, und unter deren Schuß jich auf den ſtärkſten 
Punkt des Feindes zu ſtürzen, und denſelben mit überwiegender Ge⸗ 
walt zu werfen. Wäre dieſer tapfere Entſchluß zur Wirklichkeit gez 
bracht worden, und wäre Die Bewegung gehörig, wie es von Bow⸗ 
man hätte geichehen jollen, unteritüst worden, der Kampf würde 
blutig und der Sieg entjiheidend gewesen fein; es würde fich wahrz 
ſcheinlich fein Indianer haben flüchten können, und die Beftürzung, 
welche eine fo ausgezeichnete Rache unter den indianischen Stäm— 
"men verbreitet haben würde, möchte für eine ziemliche Zeit ihre Ein— 
fälle unterdrücdt haben. Doch ehe die gehörigen Schritte getban 
werden fonnten, kam ein Bote von Bowman, mit dem Befehl “id 
surndzusteben.'. 

Erſtaunt uber folch einen Befehl, zu einer Zeit wo Ehre und St 
cherheit verlangten, eine angretfende Dewegung zu machen, fragte 
Logan haftig, ob Bowman vom Feind überwältigt wäre? —Nein !— 
Pas Dann iſt Die Urfache Diefes Aufgebeng eines Vorhabens, wel- 


ches fo gfüdlich begonnen ?—Er wußte es nicht —der Golsnel habe 


den Ruͤckzug befohlen. Logan, obſchon widerftrebend, war gend- 
thigt zu gehsrchen. Ein Ruckzug HE immer eine entmuthigende Ber 
wezung, und mit Militz, iſt es faſt immer gewiß, daß er fich mit etz 
ner gänzlichen Niederlage endigt. Sobald die Männer über den 
Befehl unterrichtet waren, begann eine fehr unsrdentlihe und lär⸗ 
mende Scene, Nicht durch ein gegenjeitiges Bertranen erhoben, 
as Erzeugniß der Ordnung il, und welche regelmäßige 
unter allen Umständen unterftüst, bandelten fie nicht lan 
1 Uebereinſtimmung. Jeder wäslte ſich die Zeit, Art und 
age feines Rückzugs. Hier fah man einen einzefnen Kentuckier 
hinter einem Baumſtumpf auffpringen, und Durch Das Gras davon⸗ 
laufen, zog herum und m | 
ihn herpfiffen, auszuweichen 


Hütte rennen, und ſich ti jeder Richtung zerſtreuen, jeder ängſtlich 


bemüht, ſich zu fichern, und feine Zeit habend feinen Gefährten zu 


ern 


r 


anterftüßen. - Die Indianer 
ner anf dieje Art ſelbſt ruinirt 
Befeſtigungen, und verfolgten die Herumftreicher, wie Jäger eine 
zerſtreute Heerde Gänſe zerftüdeln. Bald hatten fie ſich mit Bow⸗ 
mans Nartiie vereinigt, welche, wegen einer unerklärbaren Furcht 
ihres Befehlshabers oder einem Fehler von ihnen, beinahe noch auf 
derfelben Stelle Randen, wo Logan fie Die Nacht zuvor verlaffen 


M 


hatte. Alles war Verwirrung. Einige verfluchten ihren Colonel; 


einige ſchmähten andere Dfnziere, — einer ſchrie dies, der andere 


! 

Das ; Dach alle ſchienen Damit einverſtanden, daß fie ohne einen Au—⸗ 
genblick zur verlteren den Weg nach Haufe antreten müßten, Durch 
große Anſtrengungen Logans, gut unterflüßt von Harrod, Bulger 
und dem gegenwärtigen Major Bedinger, von Blue Licks, wurde 
in etwas die Drönung wieder hergejtelli, und ein leidlich achtbarer 


endete fih, um Den Kugeln, weiche um 
; da, ein Dusend Männer aus einer 


erſtaunt zu feben, wie ſich die Män—⸗ 
en, machten einen Ausfall aus ihren 
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Rückzug angefangen. Jedoch ſie waren bald von allen Seiten von 
den Indianern eingeſchloſſen, und begannen ein heißes Feuer auf 
ſie, welches ihnen bald verderblich zu werden anfing. Col. Bow— 
chan ſchien gänzlich verwirrt, und ſaß wie eine Säule von Stein zu 
Pferde; wider Befehle gebend, nech Maßregeln ergreifend, den 
Feind zurück zu ſchlagen. Der Schall der Buͤchſenſchüſſe hatte je— 
Doch die Männer wieder zu Sinnen gebracht, und fihnell wurde ein 
hohles Viereck gefchloffen, hinter Baume geforungen, und das Feuer 
mit gleicher Lebhaftigkeit zurückgegeben. Der Feind war bald zus 
rücgefchlagen, und der Marſch wieder begonnen. 

Doc Faum waren fie eine halbe Meile weiter marfchirt, als die 
Indianer wieder erfehtenen und von allen Geiten anariffen, Noch 
mals wurde ein Biere gefihloffen, und Der Feind zurücgefchlagen ; 
allein kaum hatten Die ermüdeten Truppen fich wieder in Marfch 
gefeßt, als Daffelbe Aärgerliche Keuter wieder von jedem Baume, 
Straud) oder Stein, weldye im Stande waren einen Indianer zu 
verbergen, eröffnet wurde. Die Sache wurde jeßt ernftlih. Der 
Feind war deutlich Darauf bedacht, fie anfzırbalten, bis neue In— 
Dianer in hinreichender Maffe fie nöthige, ihre Waffen nieder zu le— 
gen, Die Männer wurden unlenfbar, und Die Furcht verbreitete 
ſich fjehnell vom Eolonel zu Den Gemeinen. In Diefer Criſis ſam— 
melten Logan, Harrod, Bedinger ımd andere die Fühnften und ‚beit 
berittenen Leute, und ſich zu Pferde in die Gefträuche ſtürzend, reis 
nigten fie den Wald in jeder Nichtung, zwangen die Indianer aus 
ihren Verſtecken, und hieben alle, welche fie einholen fonnten, nie— 
der. Diefer entfcheidende Schritt zerſtreute gänzlich den Feind, 
und Die abgematteten und entmutbigten Truppen feßten ihren Nick 
zug unbefchwert fort, Gie hatten nenn Todte and einige Berwuns 
dete, Allein auf Geiten des Colonels war der Derluft des guten 
Rufs unberechenbar, denn wie gewöhnlich, war derſelbe der Sün— 
denbock, auf deffen Haupt Die Schande der Fehlichlagung gelegt 
wurde, Kein auter Grund fonnte je angegeben werden, wegen die— 
fer aufferordentlichen Fehlſchlagung feiner eigenen Truppenabthei— 
lung ; und die nachfolgende Furcht, welche er, wie fte ermüdet im 
Walde waren, zeigte, giebt dem Argwohn Raum, daß entweder 
Die Dunfelheifder Nacht, oder das. Gefihrei einer Eule (denn er 
ſah a Feind) habe dem Colonel feinen fonftigen Muth ges 
ranbt. 

Es mag hier bemerft werden, daß die Küglichfeit vereinigter 
Dperationen mit unregelmäßigen Truppen, zum wenigften zweifel- 
hart find. Unterſchiedliche Corps, welche auf verfihtedenen Wegen 
nach einem Punkt fich bewegen, find der Fehlſchlagung aus fo vielen 
Urfachen unterworfen, daß Das Zeitmaß kaum je mit Erfolg beglet- 
tet it, es fei denn, daß Die Truppen gut, Die Offiziere gut unter- 
richtet und einftimntig, und der Boden aenau befannt ift. Die Daz 
Kane nt! eines Baches, die Unwiſſenheit eines Führers, oder 

ie. Furcht eines Offtziers, (wie e8 der Tal mit Bowman war) mö— 
gen die Hebereinftimmung der Berrichtung zerftören, und die Trupe 
penabtheilung, welche zur rechten Zeit ihren Poften erreichte, bene 
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Abſchneiden bloßftellen. Der vorzüglichite Fehler Wafchingtons bei 
Germantaun, mag, nad) einem großen Maßitabe, dem verwickel⸗ 
ten Plan des Angriff3 beigelegt fein, da die verfchiedenen Abthei- 
lungen zu verſchiedener Zeit ankamen, ohne Uebereinſtimmung an⸗ 
gegriffen und einzeln geſchlagen wurden. ch kann mich kaum ei- 
ne3 einzigen Beifptels erinnern, ausgenommen das Gefecht bei 
Trenton, in welchem ungebildete Truvypen bei vereinigten Opera— 
tionen glücklich gewejen ; und manche Kehlichlagung in unfern eige- 
nen Sahrbüchern, mögen diefem Umftande zugefchrieben werden. 
Logan ging mit einem Ruf, welcher eher gewachſen als ſich vermin— 
dert hatte, troß der Fehlichlagumng des Feldzugs, nach Kentucky zus 
rück. Sein Verhalten war in einen auffallenden Contraſt gegen 
das feines unglücklichen Befehlshabers gejest, und das Lob des 
Einen war in genauer Uebereinſtimmung mit dem Tadel des 
Andern. 

Es gefchah fonft fein Gefecht von Bedeutung, bis zu der itbereil- 
ten und unglücklichen Schlacht an den Blue Licks, an welcher, wie 
wir gejehen, Logan nicht im Stande war Theil zu nehmen. Es 
jeheint, als habe er fich ruhig mit Berfolgung des Landbaues be> 
jchäftigt ; bis zum Sommer des Sahres 'ss, als er einen Feldzug 
gegen die nordweitlichen Stämme mitmachte, welcher, wie gewöhn— 
lich, ftch mit dem Verbrennen ihrer Städte und dem Niederſchneiden 
ihres Welſchkorns endigte ; welches nur bloß dazu diente, den Feind 
zu reizen, aber nicht zu unterjschen. Cine einzige Begebenheit, 
welche diefen Reldzug begleitete, verdient bemerft zu werden. — Wie 
fie eine große Stadt der Schamwaneefen erreichten, aus welcher, wie 
gewöhnlich, fait alle Bewohner entflohen waren, fam ein alter 
Hauptling, Namens Moluntha, heraus, um mit ihnen zufammen 
zu treffen ; er war phantaftisch mit einem alten aufgefrempten Hut, 
leichtfertig auf die eine Seite des Kopfes gefeßt, und mit einem 
feinen Umfchlagetuch um feine Schultern, befleidet. Er trug 
eine ungeheure Pfeife in der einen und einen Tabadbeutel in der 
andern Hand, und ſtolzirte mit der Miene eines alten franzöftichen 
Beaur heraus, die Pfeife des Friedens mit feinen Feinden zu raus 
chen; da er gefunden, daß er nicht im Stande ſei mit ihnen im 
Felde zufammen zu treffen. Nichts Fonnte mehr ergreifend fein, 
als das furchtlofe Vertrauen, mit welchen er durch die vorderiten 
Linien der Kentucter ging, augenfcheinlich mit feiner Erfcheinung 
zufrieden, und fich der Bewunderung erfreuend, welche, wie er 
nicht zweifelte, fein Hut und fihönes Tuch erweden würde, Viele 
der Kentucter waren höchlich beluftigt bet der Mifchung von Wind» 
beutelet und Tapferfeit, welche der alte Mann an den Tag legte, 
und fehüttelten herzlich die Hände mit ihm. Jedoch unglüclicher 
Weiſe, näherte er fich endlich M'Gary, deffen Gemüthsſtimmung, 
nie befonders gut, bet der Anficht eines Indianers eben fo ent— 
flammt wurde, als ein wilder Dchfe bei der Schwenfung einer ro— 
then Fahne. 8 ereignete fich, gleichfalls unglüclicher Weife, daß 
Moluntha einer der Häuptlinge war, welche bei den Blue Licks ber 
fehligten, ein Unglück, welches M'Gary noc nicht vergeffen hatte. 
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Anſtatt, wie die Andern gethan, ihm die Hand zu reichen, warf 
M'Gary dem alten Mann einen grimmigen Blick zu, und frug ihn, 
“ob er fich der Blue Licks erinnere ?? Moluntha lächelte, und wies 
derholte blos das Wort "Blue Licks 1’— Da nahm M’Gary feine 
Tomahawk, und fehlug ihm den Schädel ein. Der alte Mann em- 
pfing den Hieb ohne fich zurückzuziehen, und ftel todt zu den Füßen 
feines Verderbers. Große Erregung herrfchte augenblicklich in der 
Armee, Einige nannten es einen graufamen Mord— Andere ſchwu⸗ 
ven er habe recht gethan, daß ein Indianer nicht als ein menfchlis 
ches Weſen anzufehen fei — fondern follte wie ein Wolf niederge: 
fchoffen werden, wenn und wo man ihn zu Gefichte befame, M’- 
Gary rafete wie ein Wahnfinniger bei den Borwürfen feiner Lands— 
leute, und erflärte, mit vielen erbitterten Schwüren, daß er nicht 
allein jeden Indianer mit welchem er zufammenträfe, es fei nun 
im Frieden oder Krieg, in der Slirche oder auf dem Markte, tödten 
würde, fondern jeden wolle er mit feinem Tomahamf niederfchlagen, 
welcher ihn wegen diefer That tadele. 

Srwähnenswerthes gefchah fonft nichts bei Diefem Zug, und Lo— 
gan widmete fich nach feiner Zurückkunft ausfchließiich den Ci— 
sil-Gefchäften feines Landes, welche um dieſe Zeit anfingen, ein 
michtiges Anfehen anzunehmen. 


Eine richtige Beſchreibung 
von den vielen Leiden und Gefahren des 
Roi, ER EB Ar D, 


während feiner Öefangenfhaft bei den India— 
nern, fo wie deffen wunderbare Errettung. 





Bon ihm ſelbſt beſchrieben. 


Es war auf den Aften März 1756, daß ich mit noch ungefähr 
dreißig andern zu Milliams Fort, auf unferer Reife nad) Oswego, 
anlangte.— Der Gayitain fagte mir, daß er wahrfcheinlich ım Fort 
gedrängt werden würde, und rieth ung in dem Indianerhaus unfer 
Duartier zu nehmen. Den folgenden Tag gegen zehn Uhr Mor: 
gens, Fam ein Neger eiltgft die Straße herab umd berichtete, daß 
unfere Derwundeten vom Feind überfallen und alle weggefithrt wor: 
den feien. Hierauf fandte Capt. Williams einen Unteroffizier mit 
zwolf Mann ab, um zu ſehen, ob fich die Sache fo verhalte. Da 
ich mich in meinem Quartier nicht ficher glaubte, im Fall wir ange— 
griffen werden follten ; und Da ich mich willig fühlte, meinem Lanz 
de zur Zeit der Gefahr beſtmöglichſt Hülfe zu leiften, fo frug ich, ob 
e8 mir erlaubt fei, mitzugehen ? —Dieſes wurde mir mit Freuden 
vermwilligt, worauf ich mit meinem Gewehr mich in die hintere Netz 
he ftelfte und mit ihnen ging. Nachdem wir ungefähr eine viertel 
Merle vorangerückt wären, hörten wir einen Schuß und fogleich das 
Wehklagen eines fterbenden Mannes. Die Neugierde, den Feind 
zu erforfchen, trieb uns vorwärts. Wir hatten nicht viele Mühe 
Ihn auszufinden, fanden auch, daß er bereit war, ung zu empfau⸗ 
gen. In diefer unangenehmen Lage fahe ich mich um, und erblickte 
einen großen Tannenbaum, hinter welchem ich Schuß ſuchte; und 
während der Feind unfere Parthie recognofeirte, glaubte ich eine 
Gelegenheit zn haben, zwei von den Indianern auf einen Schuß zu 
tödten, und drücte alfo mein Gewehr rafch nach ihnen ab, Fonnte 
aber damals nicht wiffen, was für eine Wirkung mem Schuß hatte; 
erfuhr es aber nachher. Die Uebrigen unferer Warthei hatten ebenz 
falls Teuer gegeben und fich zurück gezogen. Sch fahe mich in Der 
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Gefahr umringt zu werden, und fand mich genöthigt in einer ans‘ 
dern Richtung mich zurück zu ziehen, und zu meiner großen Beſtür— 
zung ftel ich hier in einen tiefen Sumpf, wo mic meine Feinde bald 
entdeckten, indem fie in einem Fleinen Echnee meiner Spur folgten 
and mich zum Gefangenen machten. Sie waren bereit, mich mit 
ihren Pfeilen zu durchbohren, wenn ich mich weigern würde, mein 
Gewehr abzugeben. Gleich nachdem fte mich zum Gefangenen ge- 
macht hatten, wurde ic; von einer großen Anzahl umringt, welche 
mir alle meine Kleider abnahmen, mir die Hande auf den Rücken 
banden, einen Strick um den Hals legten und eine breite Binde um 
den Neib befeftigten, mir Dann einen fehweren Pack auf den Rücken 
Inden, einen derben Hieb auf den Kopf verfeßten, und mich vor ih: 
nen her durch Das Gebüſch trieben. ' 

Es wurden in kurzer Zeit fiebenzehn Gefangene zufammenges 
bracht, von welchen einer mir fagte, daß die Indianer fehr erbit- 
tert über mich wären, Da ich einen von ihnen erfchoffen und einen 
andern verwundet hätte, und daß fie mich wahrfcheinlich dafür er- 
morden würden. — Big jebt hatte ich noch nicht erfahren, wie viele 
ihrer im Ganzen waren, indem diefe Abtheilung von ihnen, die an 
dem Wege zwifchen den beiden Forts lauerten, und mit welchen wir 
zu thun hatten, nur ungefähr hundert zählten ; hier fam em Dol— 
metfcher zu mir und frug mich : wie viel Mann Gayt, Williams has 
be um fein Fort zu vertheidigen? —Nach einer kleinen Pauſe gab ich 
ihm eine entmuthigende Antwort, die aber doch mit der Wahrheit 
übereinſtimmte, welche auch den erwünfchten Zweck erreichte, fie 
nämlich von ihrem Angriff zurüchielt und vieles Blutvergießen ver- 

inderte, 

i Es war die Abficht des Feindes, Bulls Fort zu zerftören, welches 
fie auch bald in Ausführung brachten ; alles bis auf fünf Perſonen 
wurde niedergemebelt, das Fort wurde dann angefteckt, und alle Les 
bensmittel, fowie die Ammunition, bis auf einen Fleinen Theil den 
fie fir ihren eigenen Gebrauch mitnehmen wollten, wurde zerftört 5 
alsdann zogen fie fich zurück und fließen auf ihr Hauptcorps, wel⸗ 
ches aus 400 Franzofen und 300 Indianern beftand, welche von ei- 
nem der angefehenften Männern von Quebeck befehligt wurden. 
Sobald fie zufammen famen, fielen fie auf ihre: Kniee Cfie hat— 
ten einen Priefter ſich) und dankten für den gewonnenen Gieg. 

Unfere Feinde hatten mehrere Berwundete, beides Indianer und 
Sranzofen, welche fie auf ihren Nücen trugen; Getödtete hatten 
fie bei fünfzehn, und wir ungefähr vierzig ; da eg jeßt beinahe dun— 
kel geworden, und mehrere der Indianer betrunfen waren, fo marz 
ſchirten wir ungefähr nur vier Meilen, und lagerten ung dann; die 
Indianer machten meine Arme log, hieben grüne Zweige von Den 
Bäumen, welche fie um das Feuer ftrenten und befahlen mir, mich 
rücklings darauf zu legen, dann nahmen fie Die Binde, welche ich 
um den Leib hatte und banden jedes der Enden an einen Baum, 
dann leate fich einer auf jeder Geite Darauf, Damit ich nicht wäh— 
rend fie fchliefen entflienen könne. 

Auf Sontag den Zäften, waren fie frühe in Bewegungs; ihr 
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Oberhaupt befahl einen eiligen Rückzug gegen Canada, unter dem 
Rormande der Furcht vor Gen, Sohnfon ; zur nämlichen Zeit fagte 
aber einer von ihnen, daß er vernommen habe, daß die Sranzofen 
amd Indianer zu einem andern finrfen Corps fioßen follten und 
dann folle Oswego ehe unfere Leute dafelbit Beiſtand erhalten Fünnz 
ten, überfallen werden 5 indem fie glaubten, uns verhindert zu has 
ben, denen von Oswego für eine Zeit lang beizuſtehen. Als wir 
uns an diefem Abend gelagert hatten, wurde ich auf Befehl des 
Oberhaupts in fein Zelt geführt, wo er mich durch den Dolmeijcher 
fragen ließ, ob.ıch glaube, daß Gen. Sohnjon fie verfolgen würde ; 
ich jagte ihm, daß ich glaube, er witrde nicht, und Daß ıch vermuthe, 
er würde wahrſcheinlich Oswego Beiſtand zu leiſten ſuchen. Dies 
ſes wußte ich beſtimmt, und ſagte es jetzt, um fie von ihrem Vorha— 
ben abzuſchrecken. Er ließ mich ferner fragen, was mein Handwerk 
wäre ?—ich ſagte ihm, Daß ich ein Grobſchmied ſei; hierauf ſuchte 
er mich zu überreden, daß wenn ich in Canada angekommen ſei, ſoll⸗ 
te ich nach meinem Weib ſchicken, indem ich da ein gutes Fortkom— 
men haben würde; als er aber ſah, daß er mich nicht überreden 
konnte, ließ er mich wieder zurück zu meinem indianifchen Meiſter 
führen, Da ich die Gelegenheit hatte, mit dem General reden zu 
können, fo fagte ich ihm wie ferne indtantfchen Krieger mir alle mei— 
ne Kleider genommen hätten, und Daß ich ihn bitte, fich meiner zu 
erbarmen und mir deshalb etwas Unteritüsung zufommen zu laſſen; 
worauf er mir jagen ließ, daß ich Kleider befommen folle, wenn 
wir in Sanada angefommen, welches Falter Troit für den beinahe 
Srfrorenen war. Nachdem ich zurücgebradit war, bemerften die 
Indianer, Daß ich unwohl war und ihre grobe Speiße nicht gente- 
Ben fonnte. Ste machten mirdaher Chocolade, den ſie mitgebracht 
‚hatten, und als fie nachher fahen, daß ich aß, ſchienen fie vergnügt 
zu fein. Es wurde jede Nacht eine ftarfe Mache gehalten; einer 
‚unferer Leute, welcher durch feine Wunden fehr ſchwach und ers 
ſchöpft, und nicht vermögend war, fo ſchnell wie fie zu marfchiren, 
wurde gefödtet und auf dem Weg ſcalpirt! Ich war während Dem, 
Daß wir durch tiefen Schnee und Durch tiefe Waffer (kalt wie Eis) 
warteten, beinabe nackend. 
Nach einem fiebentägigen Marfch, erreichten wir Lake Ontaris, 
wo ich Prerdefleifch aß, welches mir gut fchmecte, denn dem Hung— 
rigen, jagt Salomon, fchmedt alles Bittere füh. Die Franzofen 
trugen einige von ihren Berwundeten den ganzen Meg auf dem Ruü— 
den, und viele von ihnen hatter: in dieſer Falten Sahreszeit Feine 
Beinfleiver. Die Indianer hatten Drei Vermundete, welche fre 
ebenfalls auf dieſe Meife mitichleppten. Die Gefangenen waren fo 
vertheilt, Dat nur wenige mit einander fprechen konnten, während 
wir marfchirten 5 aber nech unangenehmer war es, Daß nämlich ein 
Indianer, welcher einen großen Bündel frifcher Ecalgs, Die fie ven 
unferen Leuten genemmen, gerade vor mir lief, und ein anderer 
mit einem langen Spieß, um mich anzutreiken, hinter mir ker marz 
ſchirte; auf dieſe Weiſe hatte ich Die Scalps faft unmer vor meinem 
Geſicht, und während wir reiften, wurde täglic; öfters der bei ihr 
28 
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ren übliche Todesſchrei ausgerufen, und fo oft wiederholt, als fie 
Gefangene und Ecalgs hatten. ' 

Aprilden 4ten. Mehrere Franzöfifche Kähne begegneten 
uns, und brachten ung einen Vorrath von Lebensmitteln, welches 
grefe Freude unter ung verurfachte, Denn wir katten großen Manz 
gel; dann wurde gleich ein Platz zugerichtet un Meffe zu lefen, nach 
welchem wir alle über vie Diaintung eines Rluffes gingen, weldier 
ſich in Las öſtliche Ende des Ontario Sees ergießt; ein arefer 
Theil von unferer Parthie ging zu Fuß nach Oswegotchy, während 
die Liebrigen in Kähne beordert und gegen ten Emgang des Et. 
Lawrence genommen wurden; allen unginftiges Wetter, Mind, 
Regen und Schnee, wodurch Die Ecwäſſer tes Eces beunruhigt 
werden, machten daß wir beilegen und unfere Kähne an's Land 
nehmen mußten. Hier lag id) jwei Tage auf tem Falten Ufer. 
Dienſtags festen wir ab, und gingen Nachmittags in den Et. Law— 
rence; machten erſt eat am Abend Salt, legten uns aber nicht zum 
Echlafen nieder; machten uns lange vor Tagesanbruch wieder auf 
die Reiſe, und nachdem wir etlide Meilen ten Strom hinunter was 
ren, bemerften wir viele Kleine Feuer, welche von denen gemacht 
worden waren, welche die Reiſe zu Land gemacht hatten. Wir blies 
- ben bei ihnen, bis e8 Tag geworden war, und gingen dann in un— 
fern Kähnen weiter. Das Wetter war fehr fchlecht, es fehneiete 
ftark den ganzen Tag; gegen Abend erreichten. wir Oswegotchy. 
<c war beinahe verhungert, heffte aber in dieſem Indianerdorf 
über Den Winter zu verbleiben 5 fchlief dieſelbe Nacht in einem ſoge— 
nannten inbtanifchen Wigwam; fand des Morgens frühe auf, und 
fand zu meinem Leitwefen, vaß ich mich betregen hatte, Etliche von 
den Gefangenen erbtelten Erlaubniß hier zu bleiben, allein ich muß— 
fe etliche buntert Meilen den Strem alwärts weiter zu einem anz 
dern Indianerdorf; Da Diefes ein aufßerortentlich Falter Morgen 
war, jo machte ich bei einem franzöfifchen Kantelemann Anſpruch 
für etwas alte Kleiwunggftüde, denn ich war beinahe nadent—al 
lein es war vergebens. 9— 

Um ungefähr zehn Uhr wurden wir in em Kanoe beordert und 
fuhren den Strom abwärts. Es waren neun Indianer ın Dem 
Kanve, worunter auch der fich befand, welchen ich in erwähntem 
Scharmützel verwundet hatte ; des Abends gingen wir ans Ufer; 
wir räumten den Schnee von einer Gtelle wea, der aber jett viel 
tiefer war als zuvor, und machten ein großes Feuer. Als bier der 
verwundete Indianer feine Aigen auf nich richtete, wachte fein alter 
Groll gegen mich auf; er nahm mir meine Dede, und befahl mir 
baarfuß um das Feuer zu tanzen und das Lied der Gefangenen zu 
zu fingen, welches ich aber entfchieden verweigerte; hierüber ver- 
wunderte fich einer meiner Mitgefangenen, welcher ihre Sprache 
verftand, und fich bemühte, mich zum Gehorfam zu überreden, inz 
dem er nich verficherte, Daß es ihre Abficht mich Desfalls zu ermor— 
den fer; allein ich bBeharrte bei meinem Entfchluß es nicht zu thun, 
es möchte auch Darauf folgen, was da wolle. Der Indianer wie⸗ 
derholte ſeine Aufforderung, und als er fand, daß ich ſeinem Befehl 
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nicht Gehorſam leiften wolle, wurde er ganz erboßt, ſtürmte auf 
mich zu und verfuchte mich ins Feuer zu floßen, welches ich ihm 
aber durch eine geſchickte Wendung vereitelte, und Da er von feinen 
erhaltenen Wunden gefchwächt und von feinen Kameraden nicht uns 
terſtützt wurde, ſo war er genöthiget, abzulaffen. 
reitags — an dieſem Tage war id) beinahe fodt von Kälte. Sams 
ſtags feßten wir unfere Reiſe fort, und bekamen bald einen bewohn— 
ten Theil von Eanada zu ſehen. Sch war guter Hoffnung bier Ers 
feichterung zu befommen ; al3 wir nahe an bedeutende Strömungen 
kamen, wurde ich und ein anderer Gefangener nebſt etlichen von 
den Indianern ans Land gefeßt, welches mir angenehm war, indem 
e3 wärmer war auf dem Schnee zu laufen als ftille in dem Kanoe 
zu liegen. Bir famen an etlichen Hütten vorber wo Sranzofen 
wohnten, hielten uns aber nicht auf, indem unfer Kanoe iiber bes 
deutende Strömungen hinabging, fo mußten wir flinf fein, wenn 
wir nicht zurückbleiben wollten. Nachdem fie die Strömungen 
paſſirt hatten, bieften fte mit dem Kanoe, jo nahe fie wegen dem 
Eis konnten, am Ufer, wo wir einftiegen und den St. Lawrence 
verließen und den Conaſadauga hinauf gingen, da wir aber bald 
hinkamen, wo diefer Fluß überfroren war, jo zogen wir unfer Kar 
noe an das Ufer und ein jeder von ung nahın einen Theil von dem 
Gepäck auf den Rücken und marfchtrten gegen Konafadauga, einem 
indianischen Dorfe und dem Drte unferer Beftimmung, welches wir. 
aber an diefem Abend nicht erreichten —wir famen an ein Haus 
son Franzoſen bewohnt, und gedachten hier zu übernachten, da wir 
ermüdet, hungrig und faft erfroren waren; bier erzählte mein alter 
Freund der verwundete Indianer dem Franzoſen, wie tch mich ges 
weigert habe zu tanzen, welcher ihn dann fogletch unterſtützte, mir 
meine flinellene Jacke zu rauben, welches das einzige mir noch übrig - 
gebliebene Kleidungsſtück war. Sie fihtenen num fejt entfchloffen 
mich zum Tanzen und Singen zu zwingen. Der Franzoſe war eben 
fo eifrig um dieſes durchzuſetzen als der Indianer; allein Die grobe 
Behandlung, welche ich bier erlitt, wirkte auf das Gemüth der 
Frau des Haufes, welche mich bemitleidete und mich ihrer Wuth 
entriß, bis fich ihre Hike gelegt hatte, wo es ıhr dann gelang den 
Indianer zu bewegen von feinem VBorhuben abzuftehen; er beitand 
aber Darauf, daß ich raſſirt werden müſſe, und dann wolle er mich 
in Ruhe laſſen, Cich hatte damals einen langen Bart, welches Die 
Indianer fehr verabfiheuen) zu diefem Vorfchlag willigte ich gerne 
ein, und nachdem dieſes verrichtet war, fehlen ev zufrieden zu fein. 
Sonntag, April den Liten,—feßten wir unfere Reiſe uach Cang— 
ſadauga wieder fort, nachdem wir etwa 2 Stunden gereijt waren, fa: 
hen wir da3 Dorf jenfeit3 eine3 großen Stromes der noch überfros 
ren war; die Indianer machten Halt, und in Furzer Zeit Famen 
viele von unferer Geſellſchaft, Die wir aber im etlichen Tagen nicht 
gefehen hatten, zu uns: die Gefangenen, deren acht an der. Zahl 
waren, bekamen Befehl, ihr Gepäck niederzulegen und ſich bemalen 
zu laſſen; der verwundete Indianer bemalte mich und nahm den 
Strick von meinem Halfe, den ih 499 Meilen getragen hatte, und 
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that an deffen Stelle einen Gürtel von Wampum. Hierauf gürgen 
wir auf dem Eis nad; dem Dorf, wohin wir vier Meilen hatten 5 
man erlaubte ung nicht unfere Köpfe zu bedecken, welches unfere 
bunten Farben unfichtbar gemacht hätte, obfchon eg eine grimmige 
Kälte war ; nachdem wir dem Dorfe näher kamen, begegneten ung 
die Weiber der Indianer und halfen den Männern ihre Päcke tra- 
gen. 

Sobald wir zu Canaſadauga angefommen waren, wurden wir 
von einer großen Anzahl Indianer umringt, welche den Gefanges 
nen befahlen zu tanzen und das bet ihnen übliche Lied der Gefange- 
nen zu fingen, welches ich Chier wie zuvor) verweigerte; zu Ende 
deſſelben erhoben fie ein großes Gefchrei, machten eine Deffnung im 
Kreis, um uns laufen zulaffen, ftelen dann mit ibren Fäuften über 
uns her, und fchlugen etliche nieder; zugleich lief einer vor uns hin, 
um ung in eine Indianer-Hütte zu werfen, welche offen war. So— 
bald wir hier eingetreten waren, ließen unfere Verfolger nach; ich 
hatte einige Tage große Schmerzen von den erhaltenen Schlägen in 
meinem Kopf. Die Weiber waren gegen uns gut, gaben ung ges 
kochtes Welſchkorn und Bohnen zu effen, und ließen ung zum Feuer 
figen, welches eine große Gnade für ung war, denn wir waren bei- 
des Falt und hungerig ; Diefes Dorf liegt etwa 30 Meilen nordweſt— 
lich von Montreal; ich blieb hier bis Das Eis wegging, welches etz 
wo zehn Tage nachher gefcheh, and wurde dann mit mehreren In— 
Dianern nad) Cohnewago gefandtz als wir nahe genug waren, um 
gehört zu werden, fingen meine Gefährten an zu jauchzen, um ans 
zuzeigen, daß fie einen Gefangenen hätten, worauf alle Bewohner 
des Dorfes heraus famen, um mid) nad) ihrer Weiſe zu bewillfommz 
nen, welches um fo stel fchrecflicher für mid) war, Da ich der einzige 
Gefangene war ; als wir nahe am Ufer waren, fam ein baumftarz 
fer Indianer, ergriff mich und fchleppte mich ins Waſſer, welches 
knietief und äufferft falt war. Sobald id) ans Ufer fam, umring- 
ten mich die Indianer, und befahlen mir zu tanzen und zu fingen, 
obfchon fte fahen, daß ich beinahe Iteif gefroren war, Sch ſtampfte 
num ein wenig, um mich auf den Wettlauf vorzubereiten ; eg waren 
vielleicht fünfhundert, die nich umringten, tanzten und fangen und 
endlich unter lautem Sauchzen den Kreis öffneten; ungefähr 150 
Jungens verfahen ſich mit Erdfchollen und kleinen Steinen, um 
mich Damit zu werfen, und als ich im Begriff war, von ihnen meg- 
zulaufen, gaben fie mir eine volle Ladung, ohne mir fonderlic, zu 
ſchaden; allein ein Indianer, an weldyem ich vorbei mußte, als er 
fahe, daß ich einen ziemlichen Borfprung hatte, padte er mich feit, 
und hielt mich, Dis Die Sungens fi wieder mit Ammunition verfes 
ben hatten, dann ließ er mich wieder laufen, wo es mir aber viel 
ſchlimmer erging alg zuvor, denn ein Fleiner im Lehm enthaltener 
‚Stein traf mich ing rechte Nuge, auch war mein Kopf und Geficht 
fo mit Roth und Lehm bedeckt, daß ich faſt meinen eg nicht fehen 
konnte; Da ich eine Hütte pafjirte, wo die Thüre offen war, da lief 
ich hinein ; wurde aber bald aus meinem Schlupfwinkel hervorgezo- 
gen, um auf Das Neue verfolgt zu werden ; da. aber ihre Weiber 
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mehr Gefühl für mich hatten, jo wurde ich durch ihre Bermittelung 
gerettet ; fie nahmen mid) in ein Haus, wo fie mir Waſſer mich zu 
wafchen und nachher gefochtes Welſchkorn und Bohnen zu effen gas 
ben. Folgenden Tages wurde ich in die Mitte des Dorfes gebracht 
um da nach ihrer Weiſe ausgerufen zu werden, ehe ich nach der hie- 
zu ſchon beftimmten Familie, wo ich angenommen werden follte, abs 
reifen witrde, welches zur Dswegotchy, ungefähr 200 Meilen den 
Strom aufwärts war. Sch wurde num drei jungen Männern über— 
geben, welche mir fagten, daß ich ihr Bruder wäre, und die dann 
mit mir und in Gefellfehaft mit noch etwa zwanzig Indianern auf 
die Reife nach vorerwähnter Familie gingen ; wegen fihlechtem 
Wetter mußten wir aber drei Tage auf einem felfigen und Falten 
Ufer liegen bleiben, big dag Wetter wieder günſtiger wurde, wo wir 
dann weiter gingen; wir langten zu Canaſadauga an und hielten 
ung eine Woche dafelbit auf, während welcher Zeit ich vier unter— 
fehiedliche, etwa eine Viertel Meile von einander befindliche Häufer 
beſah. In diefen Häufern wird das Leiden unſeres Heilandes ın 
großen Gemälden Funftlich dargeftellt, abfichtlich um die Indianer 
zum römifch Fatholifchen Glauben zu ziehen. Cine fleine Strede 
von hier find drei Käufer oben auf einem Hügel, Mount Galvary 
genannt, wo an jedem Haufe ein großes Crucifir angebracht und 
welches der Befchluß diefer Darftellung iſt. Hier halten die Pries 
fter mit den Indianern öfters ihre feterlichen Uebungen, welches 
viele Zeit erfordert. 

Wir feßten unfere Reife nach Oswegotchy wieder fort, und da wir 
gegen einen fihnellen Strom aufwärts zu fahren hatten, fo ging es 
langjam vorwärts, und da ung indeffen unfere Lebensmittel auszu— 
gehen anfingen, fo lenften meine Begleiter gegen Abend nach dem 
Ufer 5 ich wurde beordert Holz herbeizufchaffen, andere um Feuer 
zu machen und einige gingen aus zu jagen; unfern Kejfel mit ges 
ſtoßenem Welſchkorn hingen wir übers Feuer, und nachdem es bet 
zwei Stunden gefocht hatte, kam einer der Indianer mit einem weib- 
lichen Biber, welcher ſchwer mit Jungen war, zurüc, er zerftückte 
ihn und warf ihn dann ſammt den Eingeweiden in den Keſſel, auch 
die Zungen wirrden fo wie fie waren tır den Keſſel geworfen ; nach— 
dem alles gut gekocht hatte, befam jeder eine tüchtige Portion von 
diefer Suppe, von welcher wir tüchtig aßen, nachdem wurde der alte 
Biber und deffen Schwanz zır gleichen Theilen unter ung vertheilt, 
die vier Sungen wurden durchgefchnitten, fo Daß jeder, da unfer 
acht beim Feuer waren, ein halbes befam. Sch lauerte auf eine 
Gelegenheit meinen Theil zur verheimlichen, da ich meinen Hunger 
geftillt hatte ehe dieſes Föftliche Gericht ausgetheilt wirrde, welches, 
wenn fie es gefehen hätten, fie verdroifen haben witrde, Die an— 
dern Indianer fingen junge Musfratten, welche ſie auf Spießen 
über das Feuer bielten und brateten, und dan fammt Haut und 
Eingeweiden verzehrten. Nächſten Morgen machten wir uns eiligft 
auf unfere Reife, welche etlihe Tage dauerte; al3 wir nahe an 
Dswegotchy kamen, machten wir etliche Meilen dem Dorf gegemüber 
Halt; hier follte ich als Kınd angenommen werden ; mein Bater 
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und Mutter, die ich in meinem Leben nicht gefehen hatte, — ——— 


auf mich, und biegen mid) in eine Hütte geben, wo wir beordert 
wurden niederzufißen und eine geraume Zeit ftille zu fein, die India— 
ner jchienen fehr betrübt zu fein, und meine Mutter fing überlaut 
für eine geraume Zeit zu weinen anz dann trocknete fie ihre Thras 
nen, empfing mich als ihren Cohn, md nahm mich mit fich über 
den Strom nad) dem a nächſten Tag wurte mir befohlen mit 
ihnen zur Meffe zu gehen, weiches ich wiederholt verweigerte, den⸗ 
noch wiederholten fie dieſes mehrere Tage lang, indem ſie ſagten, 
daß es gut ſei zur Meſſe zu gehen, allein ich beharrte auf meinem 
Widerſtand; als fie ſahen, daß ſie mich hierzu nicht bewegen konn⸗ 
ten, fehtenen fie jehr unzufrieden mit ee: neuen Sobn zu fein, 
Als eine Strafe für meinen Ungehorfam, wurde ich Semanvden jenzs 
ſeits des Stromes übergeben, der mich zu harter Arbeit anhalten 
jollte, auch follte mir nicht erlaubt werden, meine Kameraden zu 
ſehen oder mit ihnen zu ſprechen; Der alte Indianer welchem ich) 
übergeben wurde hatte ein Weib und Kinder; er nahm mich in den 
Wald, gab mir eine Art und gab mir durch Zeichen zu verftehen, 
daß ich Holz hauen müſſe; er ſah bald, daß id) eine Art zu führen 
wußte, Sch fürchte mich in meine Page fo wie in meine Arbeit zu 
ſchicken, it fie Feine Urfache zur Unzufriedenheit gegen mich ha— 
ben follten, ausgenommen in den Mflichten, Die ich glaubte meinem 
Gott fchuldig zu fein ; der alte Mann fehien gutgefinnt gegen mid) 5 
wie wir heim kamen gab mir fein Weib Brod und Milch, und da fie 
einmal Fifche zubereitet hatte, gab fie, um mir ihre befondere Ge⸗ 
wogenheit erkennen, zu geben, die Fiſchohren zu eſſen, da fie aber 
fah, daß I Diefe nicht fondertich gerne aß, fo ließ fie mir meine ei— 
— ahl, und betrug jich überbanpt fehr liebreich gegen mich, 
Bir hatten ungefähr eine Woche Arbeit big wir mit der Umzaͤunung 
fertig waren, wo ich dann der alten Indianerin mein zerlumptes 
Hemd zeigte, welches ich von der Zeit meiner Gefangenſchaft, Cbei 
fieben SR schen,) ſtets getragen hatte, fie jagte es wäre nicht gut, 
und brachte mir ein neues Hemd, mit in Falten gelegten Aermeln, 
und fagte während fie es mir a Das ift gut, welches ich 

mit a. annahm. Nächſten Tag brachten fie mich wieder 
in das Dorf und erlaubten mir mit meinen Kameraden zu 
fprechen, welche mir fagten, daß wir alle nach Deontreal gebracht 
werden follten, welches fich auch beflätigte. 

Als wir zuerſt in Montreal anfamen, wurden wir in einem Je⸗ 
Se einguartiert, wo ich viele Prieſter und auch ſehr viele, 
Die zu ihnen zur Beichte famen, ſahe; nadıdem wir eine Zeit lang 
Da geweſen waren, wurden wir beordert mit den Indianern einem 
großen Rathe beisunvohnen, welcher vor Dem Dber-&eneral Baus 
briel gehalten werden foltte: ; wir Gefangene ſaßen in einer Reihe, 
(umgeben von unſern Vätern und Arübern) wurden aber um nichts 
befragt. Der Generaf batte eine Anzah Offiziere, zu ſeiner Bez 
Dienung im Rath, wo ein beritchtiater Priefter zu jet iner Rechten ſaß; 
dieſer Kerl hieß Picket verſtand die Sprache der Indianer ſehr gut 
und that den Engl ifchen mehr Schaden in Ganada, als nur ein ans 
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derer von feiner Benennung. Ich erfuhr hier, daß Anftalten ger 
troffen waren, um Oswego zu überfallen und zu zerftören, welches 
ſie ſchon längſt beabftchtigt hatten in Ausführung zu bringen ; wir 
hatten auf unferer Reife viele Kanoes angetroffen, die theits mit Les 
bensmitteln theils mit Krtegern angefullt und für einen Angriff an 
unferer Grenze bejtimmt waren, welches diefen Bericht beftätigte, 
Der Rath brach an diefem Tage auf, um in etlichen Tagen wieder 
zufammen zu kommen. Inzwiſchen wurde ich von meinem Vater 
und Mutter zu etlichen ihnen befannten franzöfifchen Familien ge- 
nommen, ihnen ihren neuerdings angenommenen Sohn zu zeigen ; 
dieſe Perfonen hatten gemeinfchaftlich mit meinem Vater und ande: 
ren Indianern in ihren jüngeren Sabren viele werge Familien zu 
Grunde gerichtet, und rühmten ſich (wie mich einer, der ihre Spra— 
che verftand, berichtete,) ihrer damala verübten Mordthaten. 
Nach Verlauf etlicher Tage, wurde der Rath wieder zufammen 
berufen, wo fich auch etliche Häuptlinge von dem Oneida Stamm 
einfanden, und eine Klage gegen die Franzoſen emdrachten, indem 
fie Angriffe auf unfere Trageplise gemacht hätten, welcheg ihr (der 
Oneidas) Landeigenthum fer; allein der General bemühte fich fie 
zu beruhigen und machte ihnen verjchtedene Gefchenfe, welche fie 
auch annahnen. Da ich nach dieſem wußte, Daß diefe Indianer mit 
Capt. Williams am Trageplab befannt waren, fandte ich einen 
Brief mit ihnen um meine Derwandten in Kenntniß zu feßen, daß 
ich noch am Leben fer und fehnlichft auf meine Erlöfung wartete ; 
allein er erreichte nie den Drt feiner Beftimmung. Nachdem Die 
Berbandlungen des Raths beendigt waren, fandte der General den 
Indianern etwa zehn Gallonen rothen Wein, welchen fie unter fich 
vertheilten ; dann kamen andere Gefihenfe, als: Röcke, Hemden, 
Deden, Haute, (für Schuhe,) Tuch, (für Strümpfe) Pulver, Blet 
und Schrot, und für einen jeden, für feinen eigenen Gebrauch, einer 
Beutel mit Farbe, nebſt anderen Kleinigkleiten. Nachdem wir Ge— 


fangene unferen Theil befommen hatten, kam meine Mutter mit eis 


nem Dolmetfcher zn mir, und fagte, daß fie eine Stelle fir mich in 
dem Dorf gefucht habe, wenn ich lieber da bliebe als mit ihnen gin- 
ge, (diefes war ohne Zweifel wegen meinem Ungehorfam in folchen 
Dingen die mir mein Gewiſſen nicht erlanbte 5) ich hätte diefen 
Vorſchlag beinahe angenommen ; allein einer meiner Mitgefange— 
nen Cmit welchem ich ſchon früher im Verſtändniß war, zur einer ge: 
fegenen Zeit unfere Flucht zu verfüchen,) machte Einwendungen, 
und bat mich, dech ja nicht bier zu bleiben, indem wir dann nicht 
vermögend fein würden, unfere Plane für unfer Entflieben in Aus— 
führung zu bringen ; worauf ich meiner Mutter fagte, da3 ich wie- 
der mit ihr gehen wolle, und auch bald unfere Reife nach Lafcheen, 
welches 9 Meilen von Montreal it, und wo wir unfere Kanoes ges 
laſſen hatten, antraten, und die Reiſe ununterbrochen fortfeßten. 
Nach einer ehr unangenehmen Reife, langten wir zu Oswegot— 
chy an, und ſahen täglich viele Kanves mit Eoldaten und Lebensmit— 
teln beladen, auf ihrer Reiſe nad) Trentenac, paſſiren, welches mich 
fehr beforgt für Oswego machte. Sch faßte den Entſchluß, wenn eg 
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möglich wäre, unſern Leuten allda Nachricht hievon zu geben; zu 
dem Ende ging ich zu zwei meiner Mitgefangenen und frug fie, ob fie 
mit mir gehen wollten ; welches fie freudig verfprachen ; wir hatten 
aber feinen Speifevorrath, Fonnten auch von dem was ung erlaubt 
wurde, nichts zurück legen, und wurden auch von unfern Feinden ge- 
nau beobachtet, fo daß unfere Ausfichten dunkel waren ; jedoch um 
diefe Zeit hatte Herr Picket, Cwelchen ich zuvor erwähnt habe,) bes 
jchloffen, einen tiefen Graben um die Stadt zu machen; ich ging da 
her zu dem Hauptauffeher an diefer Arbeit, welches ein Schwarzer 
war, der Indianiſch, Franzöſich, und Englifc, fprechen konnte, und 
frug ihn, ob er Arbeit fiir mich und zwei Andere verfchaffen könne, 
welches er bald zumege brachte; für unfere Arbeit follten wir Fleiſch 
und auch Lohn haben. Hier hatten wir alfo eine Augficht um ung 
Lebensmittel für unfere Flucht zu verschaffen ; als ich glaubte, hin 
reichend für mich erfpart zu haben, frug ich meine Mitbrüder, ob- fie 
auch fertig wären ? fie fagten, daß fte nicht wären ; daß aber Ann 
Bowman, eine Mitgefangene 130 Thaler mit fid) von Bulls Fort 
gebracht habe, und bereit wäre, ihnen fo viel zu geben, alg fie nöthig 
hätten 5 ich fagte ihnen, daß ich eg für unweiſe hielt, ihr unfer Vor— 
haben zu entdecken, allein fie befchuldigten mich unnöthiger Furcht, 
machten Anfpruch für Kebensmittel bei ihr, und ließen fie unfere Abs 
ficht wiffen, worauf fie den Priefter fogleich hievon in Kenntniß fekte, 
und wir alsbald ın Berhaft genommen wurden ; wie wurden in eis 
nem Zimmer innerhalb dem Fort, mehrere Tage unter flarfer Wa—⸗ 
che gehalten. 

Sch und ein anderer von unferen Leuten wurden unter flarfer 
Wache nach Cohnewago gebracht, um mich zu verhindern fernere 
Unruhen zu ftiften, fo wie alle Hoffnung entfliehen zu können, ganz- 
fich zu vereiteln ; jedoch, eg gefiel Gott, der die Herzen der Menfchen 
in feiner Hand hat, den Capitain, welchem wir übergeben wurden, 
geneigt gegen ung zu machen, indem wir Freiheit hatten in einem be— 
rien Bezirf umber zu gehen und zu arbeiten wie es uns gefiel ; 
worauf ich mit einem Franzoſen, der ein Grobſchmied war, einig wurz 
de, bei ihm für fechs Livres und fünf Sous die Woche zu arbeiten, 
welchen Verdienſt ver Capitain mid) behalten ließ; auch bezeigte er 
mir feine fernere Gewogenheit, indem er mir Erlaubniß gab, bei ſei— 
ner Mutter zu wohnen, welche englifcher Herkunft und in ihrer Kind» 
heit zu Dearfteld in Neuengland gefangen genommen war ; Diefe 
fagte mir, daß fie meine Großmutter jet, und war mir fehr gut ; da 
aber der Kohn den ich hier befam zu gering war, um mir damit Klei— 
dungsftücke, wie ich fie benöthigt war, anzufchaffen, fo hörte ich bei 
Diefem Manne auf zu arbeiten, und erfuchte meinen Onfel Peter 
mir Erlaubniß zu geben nach) Montreal zu gehen und da zu arbeis 
ten, daß ich da beſſeren Lohn befäme, und mir da die Kleider die ich 
nötbig hätte, leicht anſchaffen könnte, ohne ihn damit zu beläftigen. 
— Rad) einiger Heberlegung gab er mir feine Einwilligung. 

Sch machte mich nun auf die Neife nach Montreal, wo ich fogleich 
Arbeit bei einem Enalifchen Schmied befam ; nadı Verlauf einiger 
Zeit verlegten wir unfere Werfftätte in ein Gebäude, welches gerade 
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der Wohnung des Generals gegenüber war ; wir hatten hier Gele 
genheit die Streitmacht von Canada zu jehen, indem beide, die In— 
Dianer wie auch die Soldaten, meiftens dahin gebracht wurden, ehe 
fie in den Krieg zogen ; desgleichen wurden auch alle Gefangene das 
hin gebracht, wodurch wir gelegentlich erfahren Fonnten, was für 
Vorbeitungen unfere Leute zu ihrer Bertheidigung machten ; wir er- 
hielten aber feine gute Nachricht von Oswego, welches mich ſehr be- 
ſorgt machte, indem ich wußte, daß viele Franzoſen hingegangen wa- 
ren um Dswego anzugreifen, und nur wenige zur Vertheidigung da 
waren. Weberall in den Kirchen von Ganada wurden Gebete und 
feierliche Brocefftonen gehalten, um ihren Angriff auf das arme Os— 
wego mit Sieg zu krönen; während unfere Leute nichts von ihrer 
Gefahr wußten bis es zu ſpät war. Zu meinem Erſtaunen Fam die 
traurige Nachricht, daß die Franzofen eines der Forts zu Oswego 
erobert hätten, und zur Beltätigung dieſes, wurden in etlichen Stun— 
den die Englische Fahnen hereingebracht 5 die Franzoſen frohlocdten 
gewaltig über unfere Niederlage, und trieben ihr Geſpött mit ung ar- 
men Gefangenen, welches weder menschliche Gefühle noch wahre 
Geiſtesgröße erfennen ließ; auf allen Gefichtern fahe man den Aug: 
druck großer Freude, welches fie auch durch Kirchen gehen, Sauchzen 
und Kansnen abſchießen bezeigten, während unfere Geftchter mit 
Scham, und unfere Herzen mit Gram bededt waren. Bald nachher 
fah ich, wie etliche der Dffiziere als Gefangene eingebracht, desglei— 
chen die Soldaten, welche in kleinen Parthien eingebracht wurden, 
welche innerhalb den Mauern eingefperrt, und durch Hunger zur Arz 
beit gezwungen werden follten, welches einige thaten, andere aber 
männlich verweigerten 5 zuletzt kamen auch Die Handwerfsleute, un: 
ter welchen fich auch mein Sohn befand 5 als er feinen Vater jahe, 
den er längſt für todt gehalten hatte, fo griff ihn diefes fo an, daß 
er vor Freuden weinte auch konnte ich meinen Sohn nicht feher 
und gleichgültig dabet fein !—nein ; die Gefühle eines Vaters ın eiz 
nem jolchen Auftritt, bin ich nicht vermügend zu befchreiben, und will 
es daher nicht unternehmen. —Er und alle meine Bhiladelphier 
Freunde waren mit einer Wache von Soldaten mit aufgepflanzten 
Bajonneten umringt, fo daß ich nicht zu ihnen fommen fonnte ; nach» 
dem fie an den Drt gebracht wareıt, wo die Gefangenen gewöhnlich 
aufgenommen wurden, fo ging ich zu dem Dolmetfcher, um zu feben, 
ob ich nicht mein Kind frei befommen könnte; welches mir ohne 
viele Schwierigfeit gewährt wurde. Als wir das Bergnügen hat- 
ten beifammen zu fein, gab er mir einen Bericht von unferer Familie; 
er fagte, fobald die Nachricht angekommen fei, daß ich getödtet oder 
gefangen worden jet, jo habe man feiner Mutter nichts mehr von 
‚ meinem Lohn für ihren Unterhalt zufommen laſſen, welches mir jehr 
wehe that, und die Laſt meiner Leiden noch vermehrte, 

Als fie mit den Gefangenen die von Oswego gebracht wurden auf 
Die Reife nach Duebec gehen follten, machte ich Anfpruch mit zu ge 
hen ; allein der Dolmetfcher fagte mir, daß ich ein Gefangener der 
Indianer wäre; der General würde es nicht zugeben, big die India— 
ner befriedigt wären ; und da fie zwei hundert Meilen von da ent: 
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fernt wohnten, fo könnte dieſes für jest nicht gefchehen; wie ich fand, 
daß alle fernere Unterhandlung hierüber fruchtlos wäre, da ich nicht 
in die Capitulation eingefchlagen war, fo jagte ich zum Dolmetfcher, 
das mein Sohn mit ihnen gehen müffe, Damit er zu Quebec bereit 
wäre nach Haufe zu geben, wenn die Andern von Oswego gingen, 
welches wahrfcheinlich bald gefchehen würde; er fagte mir aber, daß 
ich ihn befjer bei mir behielte, indem er vielleicht Urfache fein könnte, 
meine Freiheit gefehwinder zu bewirfen. 

Die Offiziere von Oswego hätten mich gerne bei fich gehabt wenn 
e8 möglich gewefen wäre ; dies war ein Beweis von Liebe und He- 
rablaſſung ihrerfeits, wofür ich danfbar bin. Capitain Bradley gab 
mir einen Proc, Weſte und Hemd; und ein junger Herr, welcher 
früber in Philadelphia wohnte, der fich aber als Arzt zu Oswego 
niedergelaffen hatte, gab mir vier Goldſtücke. Sch war der Hoff: 
nung, daß dieſes Geld, nebft dem welches mein Sohn mitgebracht 
hatte, beinahe hinreichend fein witrde mich Yon meinem Indianer— 
Meiſter loszukaufen; da ich aber fahe, daß eine Anzahl Gefangener, 
worunter die beiden Capitaine Grant und Shepherd, in fehr dürfti— 
gen Umſtänden waren, fo glaubte ich, daß es meine Pflicht fei, fie zu 
unterſtützen, und meine Befreiung der Borfehung zu überlajfen : die— 
fe Pflichterfüllung meinerfeits, blieb auch nicht unbelohnt, denn 
meine Befreiung wurde auf eine andere und umverhoffte Weiſe zur 
wege gebracht. Diefe Gefangenen entdeckten mir, daß fte beabſich— 
figten fich zu flüchten — worin ich fie beſtmöglichſt unterffüßte ; ich - 
ging an einem Sonnabend ehe die Wachen auf ihren Poften waren 
mit ihnen vor Die Stadt hinaus, rieth ihnen fich nicht von einander 
zu trennen, und gab Gap. Shepherd zwei Tafchen-Gompaffe, allein 
fie befolgten aus irgend einer Urfache meinen Rath nicht, vertheilten 
fich und ſahen einander nie wieder : dieſe unglücliche Thetlung be— 
raubte Capt. Schepherd und Sergeant Newel den Nutzen der Com— 
paſſe; die andere Parthie Fam glücklich, wie ich nachher durch Ser— 
geant Henry berichtet wurde, nach Fort William Henry; dieſer wurz 
de als Gefangener eingebracht, er wurde genommen in einer Schlacht, 
wo der tapfere und unermüdliche Capt. Rogers, gegen mehr als ei- 
ne Doppelte Anzahl Stand hielt. 

Spät im Winter wurde Eifen und Kohlen fehr rar, fo daß es 
fchwer hielt Arbeit zu befommen ; ich erbot mich für meine Beföfti- 
gung zu arbeiten, lieber als in eine flinfende Zelle geworfen, oder den 
Sndianern wieder übergeben zu werden ; der Dolmetfcher bemühte 
fich vergeblich eine Stelle für mich zu befommen ; endlich nahm ein 
Franzofe mich und meinen Sohn auf diefe Bedingung in Dienft, bis 
jich eine beffere Gelegenheit darbieten würde ; wir waren eine Wo— 
che hier ohne daß wir von einer befferen Stelle hörten ; er bot mir 
und meinem Sohn dreißig Livers monatlich, welches ich einging; nad) 
Verlauf von zwei Monaten wurden wir aber abgedankt, und wan— 
derten hin und her, und waren-genöthigt unfer weniges Geld für 
Nahrungsmittel auszulegen, und unfer Nachtlager während diefer 
Zeit in den Ställen zu fuchen. Sch wandte mich nun an meinen al- 
sen Freund, den Dolmetfcher, und entdeckte ihm meine traurige Yas 
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ge; er verſprach mir, fich zu bemühen um mir Erleichterung zu verz 
schaffen. ALS ich eines Tages während dieſer Zeit Durch die Stadt 
ging, begegnete mir ein Indianer Gefangener, welcher zu dem Dorfe 
gehörte, wo mein Vater wohnte; dieſer berichtete mir, daß viele der 
Indianer von jenem Dorf eben angekommen wären, mit der Abſicht 
mich wieder mit ſich zurück zu nehmen; da ich großes Zutrauen in 
ſeine Aufrichtigkeit ſetzte, ſo ſuchte ich mich vor ihnen zu verbergen; 
in der Zwiſchenzeit wurden Plane gemacht um unſere Flucht zu be— 
wirken, deren Ausgang auch erfolgreich waren. General Vaudriel 
gab mir und meinem Sohn fehriftlid) Die Freiheit um nach Quebec 
zugehen, und da zu arbeiten wo wir wollten, wodurch ich der Ber 
zahlung eines Löſegeldes überhoben wurde. 

Der Eommiffar, Herr Partwe, war eben, wie mir mein Sohn bes 
richtete, im Begriff nach Quebec zu reifen 5 und daß tch des Abends 
nach der Stadt kommen follte, und unfer Fährgeld beforgt wäre ; 
ich wartete, bis eg beinahe dunkel geworden, ehe ich mic) in Die Stadt 
wagte, indem die Indianer auf mich lauerten; da fie aber nichts 
von meinem Sohne wußten, jo konnte er ihre Bewegungen ungehin— 
dert beobachten und mir ihre Plane mittheilen 5 Diefes war eine gro— 
Be Hilfe für mich, welches die Borfehung ohne mein Zuthun für meiz 
ne Errettung alfo gelenft hatte, Wie ich am nächjten Morgen ge: 
wahr wurde, daß ein Indianer vor dem Haufe angeftellt war, umt 
auf mich zu lauern, jo machte ich mich eilendg zur hinteren Thüre 
hinaus, lief zur Stadt hinaus und kam glüdlich an das Ufer des 
Stromes, wo ich mit Hülfe eines Freundes mich verbarg. Der 
Commiſſär hatte fich unterdeſſen reifefertig gemacht, welches mir 
mein Sohn berichtete, worauf ich mich fo ſchnell wie möglich nach 
den Boot machte. Hier angelangt, wurde ich fogleich aufgenommen, 
und die Reife wurde angetreten, ohne daß ich die Indianer wieder 
zu ſehen bekam, —jetzt war das Leben mit genauer Noth gerettet !— 
denn fie hatten feft beichloffen, wenn ich je verſuchen würde zu ent- 
flieben, mich umzubringen, welches mich im höchjten Grade verbind: 
lich macht, zur Ehre meines gnadenvollen MWohlthäters, ein Leben 
zu beifern, das er jo oft aus den Klauen des Todes errettet hatte. 

Nachdem der Commiſſär mein Entlafjungs-Schreiben von dem 
General gejehen hatte, betrug er fich ſehr freundfchaftlich gegen uns. 
Auf den eriten Mat langten wir zu Quebec ai, wo ich auf das 
freundfchaftlichte von Col. Peter Echuyler empfangen wurde; nach- 
dem er mich nach meinem Mohlbefinden u. dgl. gefragt hatte, fag- 
te er mir, um mich zu beruhigen, daß ich mit allem Nöthigen verforgt 
werden follte. Diefer gewiß rechtfchaffene Mann, der feinem Lanz 
de Ehre machte, bat in mehreren Fällen arme Gefangene zu One— 
bec auf die nämliche edle Weiſe unterftüßt. — Hier hatte ich vollkom— 
mene Kreiheit hinzugeben wie es mir geftel ; ich befah alle Theile 
diefer Stadt, welche vermittelſt ihrer Lage, eine vefte Stadt genennt - 
werden darf, Doch tit fie ferne davon, unüberwindlich zu fein, 

Nachdem unfer Schiff bereit war, erbielt ich Freiheit mit nach 
England zu geben; wir festen am Morgen des 23ften Sulys 1757 
Segel, und kamen in 28 Tagen zu Plymouth an, welches große 


— 
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Freude unter ung erweckte, denn wir waren zerlumpt, voll Ungezie 
fer, Franf und zum Theil faft verhungert ; und viele der Gefanges 
nen (es mochten im ganzen etwa drei hundert fein) hatten die Pos 
een. Sch und mein Sohn hatten ung in Kanada Rüde gefauft, wel- 
che von Dede gemacht, und fehr warm waren ; und da wir nun 
glaubten Unterftükung zu bekommen, fo gaben wir diefe Röcke zwei⸗ 
en unferen Mitgefangenen die krank und beinahe nackend waren. Es 
war ung nicht erlaubt an das Land zu gehen, fondern wurden auf 
ein Eönigliches Cchiff, und nahe an Wortsmouth gebracht, mo wir 
bei zwei Wochen an Bord gehalten, und dann auf das Schiff Mer: 
maid gethan wurden, um nach Bofton genommen zu werden ; wir 
bereuten nun unſere wohlgemeinte aber unüberlegte Wohlthätigfeit, 
daß wir unfere Röcke weggegeben hatten. Wir baten den Capitain 
für irgend etwas zu unferer Bedeckung, allen e8 war vergebens ; 
unfere Freude verwandelte ſich ın Trauer, wie wir fahen, daß wir 
mit Minter-Anfang an eine Falte Küſte beinahe nacend gebradht 
werden follten. 

Den achten September fegelten wir in Begleitung einer Flotte 
nad) Bofton ab, wo wir am Abend des ftebenten Novembers anlang- 
ten ; da eg fehr dunfel, und wir Fremdlinge waren, fo hatten wir 
viel Schwierigkeit ein Nachtlager zur befommen, Cich hatte feine 
Schuhe, nur Stücke von Strümpfen, und das Wetter war grinmmig 
kalt ;) wir wurden zwar an ein Wirthshaus gewiefen, fanden aber 
Falte Aufnahme >—und als der Wirth eine lumpige und lauſige Ge: 
ſellſchaft erblickte, jagte er ung fogleich hinaus. — Er vermuthete, daß 
wir von Halifar gekommen wären, wo die Pocken fehr graffirten, 
und fagte, daß er Befehl habe, Niemand von da her zur bewirthen. 
Mir begegneten einem jungen Mann, welcher fagte, Daß er uns ei: 
ne Herberge finden fünnte, hielt uns aber lange mit hin und herfra> 
gen auf; worauf ich ihm fagte, daß wir in feinem Zuftand wären, 
um Tragen zu beantworten, bis wir an einen ſchicklichen Ort gebracht 
würden, welchen er nım bald fand, und wo wir gut behandelt wur- 
den; da wir aber voll Ungeziefer waren, fo fonnten wir fein Bett 
erwarten. Nächiten Morgen machten wir Anfpruch für Kleider ; 
Herr Erwing, Tochtermann des gewefenen und berühmten General 
Schirly, verforgte ung nicht nur mit Kleidungsſtücken, fondern gab 
‚jedem noch drei Thaler um unſere Reife nach Newport zu beftreiten. 
Als ich frifche Kleiver anzog, wurde ich mit einem heftigen Froſt be— 
fallen, und befam ein flarfes Fieber, in welchem Zuftand ich gend- 
thigt war zu Fuße meine Reife bis nad) Rhode-Island fortzuſetzen, 
denn unſer Geld würde nicht hinreichend gewefen fein, anders als zu 
Ruße zu reifen ; auf dieſer Reiſe war ich in großer Verlegenheit. — 
Unſer Glück und Wohlftand in dieſem Leben wird öfters mit bitteren 
Leiden vermengt, welche oftmals eine große Gnade für uns find, 
wenn wir fie recht anwenden. Zu Newport fahe ich Capt. Gibbs, 
und wurde mit ihm für unfere Fracht nach Neu⸗York einig, wo wir 
auf den 21ften November ankamen, und viele Freunde antrafen, die 
froh waren ung wieder zu fehen, and ung fehr gütig behandelten. 

Auf Den 26ſten November, 1757, langten wir zu Philadelphia an, 
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welches eine große Freude verurfachte unter allen meinten» Freun- 
den, insbefondere aber bei meinem lieben Weibe und Familie; welche 
nicht erwarteten, daß wir einander dieffeits des Grabes wieder fehen 
würden ; Da ich dem Körper nach Franf und erfchöpft zurück gefomz 
men war, und feine Mittel hatte oder wußte, um mich oder meine Fa— 
milie zu verforgen, fo erbarmten fich etliche wohlthättge Perfonen, uns 
terfchiedlicher Benennung, in dieſer Stadt, ohne Aufforderung Dazu 
zu haben, und gaben reichlich, und zur rechten Zeit ; wofür fie Gott 
hier zeitlich und dereinſt ewiglich fegnen folle. 


Gine Befdhreibung 
der Sefangenfchaft und Leiden von 
Benjamin Gilbert 
und defien Familie, 


welhe im Srühjahr 1780 von den Indianern 
aufihren Bauereien überfallen und ent 
führt wurden. 





Benjamin Gilbert war fünf Sahre vor feiner Gefangenfchaft bei 
den Indianern der Eigenthümer und Bewohner einer Bauerei, an 
der Mahoning Creek in Nenn Taunſchip, Northampton Caunty, 
Pennſylvanien, nicht weit ab wo Fort Allen gebaut wurde. Waͤh— 
aend diefer Zeit hatte er außer einem guten Blockhauſe und Scheuer, 
auch noch eine große fleinerne Mahl und Sägemühle erbaut, wel 
ches in einer neuen Niederlaffung, von fehr großem Werthe war. 
Allein es war beftimmt, daß er dieſen Mohlftand nicht lange genie— 
fen follte; und die Gebäude, welche mit viel Mühe und Koften er- 
richtet waren, wurden bald nach ihrer Bollendung dem verheerenden 
Elemente des Feuers zur Zerftörung übergeben. 

Auf den 25ſten April, 1780, gegen Sonnenaufgang wurde Diefe 
Familie von einer Parthie Sndianer fo unerwartet überfallen, daß 
der Berfuch zu entfliehen, Tollheit gewefen wäre. Die einzige Mög⸗ 
ligkeit ihr Xeben zu retten war, ſich ohne Widerftand zu übergeben ; 
— welches fte dann auıh thaten. 

Die Indianer, welche diefen Einfall gemacht hatten, gehörten zu 
verfchtedenen Stämmen, welche fich wegen der Annäherung von Ge- 
neral Sullivans Armee in das englifche Gebiet in Kanada flüchter 
ten, und fich da in der Nähe des Forts gemeinfchaftfich niederließen, 
und dann öfters nach indiantfcher Weiſe gemeinfchaftlich in die Nie— 
berlaffungen unweit der Grenzen einftelen, und die erfchrodenen und 
ſchutzloſen Einwohner zu Gefangenen machten. Diefe Warthie be- 
fand aus zwei Haldblittigen, welche von einem Mohawk und einer 
Franzöſin abftanımen, drei Gayugas, einem Delawaren, und fünf 
GSenecas. Die beiden halbbfütigen Mohawks, welche Nowland 
und Sohann Monteur hießen, fchienen die Parthie zu Defehligen. 
Die Gefangenen, welche in Herrn Gilberts Haufe gemacht wur⸗ 
den, waren ; Herr Gilbert, deffen Frau, feine Söhne Sofeph, Sef- 
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fe und Abner, feine Töchter Rebecca und Eliſabeth, ſeine Schwieger⸗ 
tochter, Sarah Gilbert, Frau feines Sohnes Jeſſe, Thomas Peart, 
Sohn der Frau Gilbert, aus einer früheren Ehe,) Benjamin Gil 
bert, jr., fein Enfel, Andreas Harrigar, ein deutfcher Taglöhner im 
Dienfte des Herrn Gilbert, und Abigatl Dodfon, ein Mädchen von 
vierzehn Sahren, welche von einem Nachbar an dieſem Morgen mit 
Frucht zur Mühle geſchickt war. 

Mit diefen Gefangenen gingen die Indianer an das Haus von 
Benjamin Peart (einem anderen Sohn von Frau Gilbert) welches 
etwa eine halbe Meile von da entlegen war, und machten ihn, fein 
Weib und ihr etwa neun Monat altes Kind zu ihren Gefangenen. 

Hier wurden die Gefangenen mit Striden gebunden, und einer 
Wache für etwa eine halbe Stunde übergeben, wahrend weicher Zeit 
die übrigen Indianer fich befchäftigten, das Haus von folchen Sa— 
her, die ihnen geftelen, zu plündern, bis ſie hinlänglich für 3 Pfer⸗ 
de genug hatten, welche fie damit beluden. Nachdem dieſes gefche- 
hen war, machten fie ſich auf ihre Rückreiſe, zwei von ihnen blieben 
zurück um die Gebäude in Brand zur ſtecken. Don einer Anhöhe, uns 
ter dem Namen Sommer-Berg befannt, worüber die Gefangenen 
genommen wurden, Fonnten fie Die verheerenden Flammen und Die 
einftürzenden Dächer ihrer Häufer wahrnehmen. —Sie fonıtten nur 
einen wehmüthigen Blick nach ihren rauchenden Wohnungen werfen, 
indem ihnen nicht erlaubt wurde jtille zu jtehen, bis fie am Fuße des 
Hügels auf der anderen Seite angefommen waren, wo ihre Beglei- 
ter Halt machten um eine furze Mahlzeit zu machen; woran aber 
die Gefangenen wegen Kummer feinen Antheilnehmen konnten. 

Die Indianer hielten fich aber nicht lange hier auf, indem fie nicht 
weit genug von der Anftedelung waren, um vor Berfolgung ficher zu 
fein. Eine furze Strecde weiter famen fie an einen Berg, Machunf 
genannt, wo fie Halt machten, und etwa eine Stunde verweilten, und 
Moccafiins für etliche der Kinder machten. 

Die Reife wurde dann wieder fortgefet, wo ſie über einen andern 
hohen Berg famen, und in kurzer Zeit erreichten ſie Den breiten Berg; 
die Gefangenen waren faſt erſchöpft. Frau Gilbert, welche 
beinahe jechzig Sahre alt war, glaubte nicht, Daß es ihr möglich fer, 
den Berg zu erfteigen, feste ftch mit ermüdetem Körper und trauriz 
gem Herzen nieder, und erklärte, dag jte unmöglich weiter geben kön— 
ne, Da ihr aber die Indianer mit augenbliclichem Tode drohten, 
went fie Urſache fein würde, daß die Reife aufgehalten wide, wur: 
de fie beiwogen, den bejchwerlichen Weg den Berg hinauf zu ma— 

‚en, wo jte bei einem jeden Schritt vermeinte, niederjinfen zu müſ— 
fen. Als fie oben auf dem Berge angefommen waren, wurde den 
Gefangenen erlaubt, ungefähr eine Stunde zu ruhen. —E3 wird ſie— 
ben Meilen über den breiten Berg gerechnet und von ihrer Wohnung 
bis an den Berg war es etwa zehn Meilen. 

Nachdem fie yon diefem Berg gegangen, jehlugen fie den Neska— 
peck Fußweg ein, worauf fie Die übrige Zeit diefes Tages fortmander- 

‚ten; gingen über Quackac Greek, und den Pismir Berg—und durch 
den Herrnhuter Tannen Sumpf, nad) dem Mahonia Berg, wo fie 
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Halt machten, um zu übernachten. Es wurden grüne Tannenäfte 
für Die Gefangenen auf den Grund geſtreut, um Darauf zu Fliegen, 
und ıhnen Decken gegeben um fich Damit zuzudecken —eine Wohlthat, 
die fie Faum von ihren rohen Entführern erwartet haben mochten. 
Um ihnen aber ihre Flucht unmöglich zu machen, wurde folgende: 
Vorſicht gebraucht, welche fie gänzlich aller Ruhe beraubte, die fie 
jonft genoffen hätten. Es wurden nämlich zwei junge Bäume ger 
hauen, einer derfelben wurde ausgehanen, fo Daß die Füße der Ge— 
fangenen Raum hatten, hineingelegt zu werden; dann wurde der an⸗ 
dere dem erfteren gleich, Darüber gelegt, und beide mit einander be> 
feftiget ; auch wurde ihnen ein Strid um den Hals gemacht, und an 
Bäume befeftiget, und fo ausgeftreckt, auf dem Rücken liegend, muß- 
ten fie die ganze Nacht zubringen. 

Am nächſten Morgen wurde die Neife frühe wieder fortgefekt. — 
Die Sndianer glaubten es am ficherften für fie zu fein, ım Salle daß 
fie verfolgt würden, die Gefangenen paarmeife zu vertheilen, wel⸗ 
ches fie dann auch thaten, und jedes Naar einem befonderen Indianer 
zur Aufficht übergeben wurde, auf diefe Weiſe waren fie eine ziem— 
liche Strece von einander entfernt. Während diefem Tage wurde 
Heren Gilbert und ſeinem Werbe mehrmals von dem Indianer, wel- 
cher fie unter feiner Aufficht hatte, mit augenblicklichem Tode bedroht, 
fo oft ihre ermüdeten Glieder ihnen verfagten, fo fehnell wie die an— 
dern zu marſchiren. Gegen Abend fließen die Parthien wieder zu— 
fammen, und lagerten fich um zu übernachten. Sie hatten einen 
Hirfch gefchoffen, von welchem ein jeder ein Stüf auf hölgernen 
Spießen übers Feuer hielt.— Die Gefangenen wurden auf Diefelbe 
Art verwahrt wie die Nacht zuvor. | 

Folgenden Morgen nad) dem Frühſtück, wurde, wegen der Ver- 
therlung der Gefangenen, Rath gehalten. Eine Vertheilung wurde 
dann gemacht und die Gefangenen ihren verfchiedenen Meiftern über- 
geben, mit der Erinnerung, daß fie dem Indianer, weldjes Eigenz- 
thum fie nun feien, Gehorfam leiften müßten. In diefer Tagesrei: 
je paffirten fie abe an Fort Wyoming vorbei, am öſtlichen Zweig der 
Susquehanna, und etwa vierzig Meilen von ihrer ehemaligen Hei— 
math. Die Indianer waren fehr furchtfam, als fie nahe an Diefes 
Fort famen, und vermieden forgfältig alles unnöthige Geraufch, um 
nicht bemerkt zu werden, —Gte übernachteten an dem Ufer eines klei— 
en Stromes, der fich unmeit dem ort in die Susauehanna ergießt. 
Am folgenden Morgen wurden die Gefangenen alle nad) indiani- 
fcher Weiſe bemalt ; einige blos mit rother, andere mit roth und 
ſchwarz, und wieder andere blog mit fehwarger Farbe. Solche die 

fie alleın mit ſchwarzer Farbe befohmteren, find gewöhnlich beftimmt 
zu jterben ; und obfchon fie nicht allemal fogleich umgebracht werden, 
jo erreichen fie doch felten die indianiſchen Hütten. —Dieſen Tag 
hatten fie eine fehr ermidende Neife über Steine und Berge, und 
waren des Abends wieder an der Susquehanna. Die Indianer 
waren hier befonders vorfichtig einen abgelegenen Winfel fir ihr 
Rachtlager zu wählen, indem fie fürchteten, von den Kundfchaftern 
ber Meißen entdeckt zu werden. Wahrend diefer Nacht, entliefen 
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ihnen ihre Pferde, welche ſie zuerit ſpät am andern Morgen wieder 
fanden, und daher die Reiſe nicht eher antreten konnten. Diefen 
Tag gingen fie der Susquehanna entlang. Des Nachmittags Far 
men fie an einen Det wa Die Indianer 4 Neger mit einem Vorrath 
von Welſchkorn zurück gelaffen hattet, Die auf ihre Ruckkunft wars 
teten. Dieje Neger waren früher Sclaven, welche ihren Meiftern 
fortgelaufen find, und auf ihrem Wege nach Niagara waren, wo ſie 
von den Indianern geſehen wurden, welche ſie anhielten, und fru— 
gen, mit wen ſie's hielten 5” als ſie ſich für den König von Eng— 
land erklärten, wurden fie von den Indianern in ihren Schutz auf 
gensinmen. 

Es war feine Wohlthat für die Gefangenen, Das dieſe Neger in 
die Gefellichaft famen. Sie zeigten eine folche beleidigende und 
herrſchſüchtige Gemüthsſtimmung, die faſt nicht zu ertragen war, ber 
leidigten Die Gefangenen auf alle Weiſe, peitfügten fie oftmals, um 
fich zu ergösen, und behandelten fte überhaupt viel unbarmherziger, 
als die Indianer felbft. 

Auf den erften Mai kam die ganze Gefellfchaft an einen Drt, wo 
zwei todte Sudiamer neben dem Fußwege lagen. Zwei andere wa— 
ven ebenfalls da getödtet worden, welche aber weggefchafft wurden. 
Die Gefangenen wurden berichtet, daß eine Parthie Indianer eine 
Anzahl weißer Keute gefangen genommen und entfirhrt hätten 5; daß 
Letztere in einer Nacht ihre Entführer angegriffen, vier derfelben ge« 
tödtet, und ſich dann geflüchtet hätten. Als diefe Geſellſchaft an bes 
nannte Stelle gefommen war, wurden die Gefangenen Weibspers 
fonen voran gejchiet, Die Mannsperſonen aber zurück behalten, und 
ihnen befohlen vor die getödteten Sudtaner hinzugeben, und diefelben 
anzufihanen. Nach einer geraumen Zeit wurden fie an einen vom 
Winde umgeworfenen Baume beordert; wo ihnen befohlen wurde, ein 
Grab zu machen ; ein Stück Holz wurde mit einem Tomahawf auf. 
beiden Seiten fchräg gehauen, und mit diefem ungeſchickten Werkzeug: 
mußte einer die Erde aufbrechen, und die Uebrigen mußten mit ihren 
Händen diefelbe heraus werfen ; während diefer ganzen Zeit, war 
den Negern erlaubt, fie zu fchlagen, und zu mishandeln, bis fie mit 
ihrer Arbeit fertig waren ; wo dann die todten Leichname hinein ge— 
legt wurden. Dann gingen fie weiter, wo fte bald zu den Uebrigen 
Famen, die mit den Weibsperfonen voran gegangen, und befchäftigt 
waren, ein Nachtlager aufzufchlagen. —Die Gefangenen wurden 
wieder auf die ſchon erwähnte Weiſe des Nachts verwahrt. 

Gegen Abend deg folgenden Tages festen fie in KRanves über den 
öftlichen Zweig der Susquehanna, an der nämlichen Stelle wo Ger 
neral Sullivan mit feiner Armee in einer Erpedition gegen Die Sitte 
dianer pafjirt war. Die Pferde ſchwammen neben den Kanoes— 
Ihr Lager war diefe Nacht auf der weitlichen Seite des Stromes 5 
allein zwei Sudianer, weiche nicht mit ihnen über den Strom gefonts 
men waren, fandten für Benjamin Gilbert, jr. und Seffe Gilberts 
Weib. — Da man feine Urfache wußte, die diefen Befehl rechtfertige 
te, fo waren die itbrigen Gefangenen während diefer Nacht in gro— 
Her Beforgniß, Nähten er wurden fie aber aus ihrer Furcht 
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erlöst, als ihre Gefährten wieder zu ihnen Famen, und deren Ber 
handlung nicht Schlimmer wie gewöhnlich gewefen war. Während 
der Reiſe an diefem Tage, fanven die Indianer einen Scalp, fo wie 
auch etwas Welſchkorn, welches fie beides mitnahmen, und von dem 
Welſchkorn ein Nachteſſen zubereiteten. Sie erlegten öfters Hir— 
fche, welches jeßt ihr einziger Proviant war, den jte hatten, indem 
das Mehl, welches fie mitt von der Anfiedelung gebracht hatten, vers 
zehrt war, 

Auf den vierten Mat wurde die Parthie vertheilt 5 eine Abtheiz 
ung, worunter Thomas Deart, Sofeph Gilbert, Benjamin Gilbert, 
jr., und Seffe Gilberts Weib waren, ging in einer weftlichen Rich— 
tung; Die Andern gingen mehr nördlid). 

Am Abend, als die Parthie, welche den nördlichen IYBeg genom- 
men hatte, im Begriff war fich zu lagern, frugen die Gefangenen 
ihre Entfubrer, was aus ihren vier Gefährten, welche den weftlichen 
eg genommen hätten, geworden wäre. — Die Antwort war, Sie 
wurden gemordet und ſcalpirt, und ihr mögt das nämliche Ochickfal 
Diefe Nacht erwarten.’ Hierüber wurde Andreas Harrigar, fo fehr 
erfchreckt, daß er ſich fogleich entfchloß zu flüchten. So bald eg dun— 
tel geworden war nahm er einen Keifel, als wolle er Waffer holen, 
und entwifchte ihnen auf Diefe Weiſe. Als er vermißt wurde, feß- 
ten ihm mehrere Indianer nach; fie firchten während ber ganzen 
Yacht nach ihm, und famen erſt gegen Morgen zurüc, ohne jedoch 
ihn gefunden zu haben, Er hatte viel Ungemach in der Wildniß aus— 
zujtehen, erreichte aber endlich die Anftedelingen der Weißen wie- 
ver, und gab den Freunden und Befannten der Gefangenen die erfte 
zuverläßige Nachricht von ihnen. | 

Diefe Entwifchung war Urſache, daß die Gefangenen mit noch 
mehr Schärfe behanvelt wurden ; und wurden wiederholt befchuls 
digt, Kenutniß von Harrigars Vorhaben gehabt zu haben. Noms 
[and war dermaßen entrititet, Daß er Jeſſe Gilbert niederwarf, und 
fein Tomahawf nahm, um ihn Damit zu tödten, welches auch ohne 
weiteres vollzogen worden wäre, wenn nicht feite Mutter zugegen 
gewefen wäre, welche, ‚als der Sudtaner den Tomahawk fchmenkte, 
fich über ihres Sohnes Haupt warf, und den erboßten Wilden um 
Schonung bat. Hierauf drehte der Wilde fich herum, und gab ihr 
einen derben Bußtritt, und band dann Mutter und Sohn am Halfe 
an einen Baum, bis Daß fich feine Wuth etwas gemäßigt hatte ; 
dann machte er fte log, hieß fie aufpacken, und fortntarfihteren. Deg 
Abends kamen fie an ein verlaffenss Shipſuagas Dorf, und über— 
nachteten in einem noch fieben gebliebenen Wigwam. Die Ship— 
quagas hatten Furze Zeit vorher ihre Dörfer verlaffen, indem fte fich 
vor Gen. Sullivans Armee flüchteten. Die Gefellfhaft hielt fich 
drei Tage in den verlaſſenen Dörfern diefes Stammes auf, Wild: 
pret war bier im Ueberfluß; auch Kartoffeln und Ruben ohnweit 
den Dörfern, Die von der durchziehenden Armee nicht zerſtört wors 
den waren. Etliche Pferde, welche Durch Die eilige Flucht Der Ship— 
quagas zuriic gelaffen wurden, und noch da waren, wurden mitges 
nommen, Als die Reiſe wieder angetreten wurde, festen fie Frau 


Gilbert’s Erzählungen. 348: 


Gilbert auf eines diefer Pferde, welches jehr wild und unbandig zu 
reiten war, allein fte ritt etliche Tage darauf, ohne dag ihr ein Un— 
fall begegnete. — 

Den erſten Tag als fie ihre Reiſe wieder antraten, hatten fie ei— 
nen beſchwerlichen Marich durch einen langen Sumpf, welcher mit 
Tannen bewachfen war, dann ging es an einem fehroffen Berg auf 
wärts, wo fein Fußfteig war. Das dickbewachſene Gefträuch mach- 
te es fehr beſchwerlich fur die Weibsperſonen fortzufommen ; allein 
fie waren genöthigt fo fnnell wie ihre Meifter zu marfchieren, fo 
fchwer es ihnen auch halten mechte. Als fie fich uber den Berg ges 
ſchleppt hatten, fo wartete die Geſellſchaft auf Die Neger, welche mit 
den Werden und Dem Geräc die Hinterften waren. Als die ganze 
Gefellfchaft bei einander war, wurden fie einig, in einem Sumpf, 
nicht weit yon da, zu übernachten. Cine große Ausdehnung wilder 
Wieſen, und niedern Grundes, machte ihre Neife am nächlten Ta— 
ee fehr ermitend und ſchmerzvoll, befonders für Frauenzimmer; 
Eliſabeth Peart war befonders ermüdet, indem fie genöthtat wurde, 
ihr Kind zu tragen, und ihrem Manne nicht erlaubt war, es für fie 


zu tragen, oder ihr auf einige Weiſe die geringfte Linterftüßung zu 
leiten ; einmal als ſie ganz erfchöpft war, und vermeinte ntederfin- 
fen zu müſſen, wurde ihr yon dem Indianer der auf fie Acht hatte, 
ein tüchtiger Hieb gegeben, und fie gewaltfant fortgetrieben. 

Am dritten Tage, nachdem fie die Shipquagas Dörfer verlaffen 
hatten, fingen ihnen an die Lebensmittel zu mangeln ; und Die Ger 
gend wodurch ftegingen, war leer von Wildpret. An diefem Abend 
wer Frau Gilbert von den Strapatzen ermüdet, und durch Mangel 
der Kahrung fo fehr erſchöpft, daß fie einen Fieberfroft befam; wo— 
rauf Die Indianer etwas Mehl und Waſſer vermengt kochten, und 
ihr zu trinken gaben, welches ſie wieder etwas erquickte. — Allein am 
folgenden Tage war fte fo ſehr entfräftet, daß fie mit Hülfe zweier 
ihrer Kinder ch kaum fortfchlesgen Fonnte—da3 N ferd das fie fritz 
her hatte, war ihr fehon vor diefem genommen worden. 

Auf den 14ten Mat erreichten fie Canadoſago, mo fie Benjamin 
Gilbert, jr., und Sarah Gilbert, Weib von Seife Gilbert, zwei von 
den vier Gefangenen, welche vor zehn Tagen von ibnen getrennt 
wurden, und wie ſchon erwähnt, den weltlichen Meg genommen bat: 
ten, antrafen. An diefem Tage wurde Benjamin Gilbert, fen., von 
dem jüngeren Huſton, einem der Caynga Indianer, unter deffen Auf: 
ficht er war, und welcher beakfichtigte ihn zu tödten, ganz fchwarz an— 
geftrichen, welches Die ganze Familie in die größte Beſtürzung ver 
feßte; Da fie aber wohl wußten, daß fie mit ihrer Fürbitte nichts aus— 
richten würden, fo befahlen fle ibn der allvermögenden Vorſehung. 
. Durch anbaftendes Marſchieren ermüdet, und durch Mangel ver Le— 
bensmittel entfräftet, machten ſie Halt um ſich zu erbofen 5 als der 
ültere Der Cayugas, welcher mit Aber Gilbert zwei Tage zuvor für 
Lebensmittel verausgeſchickt war, zurück Fam, und tie Nachricht 
brachte, daß ein Vorrath bei der Hand wäre. 

Die Reger waren durch den Mangel der Lebensmittel fehr gede— 
nüthiget, und in ihrem Betragen ganz verändert. An diefem Abend 
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kamen zwei weiße Männer in ihr Lager, einer Yon ihnen war ein 
Freiwilliger unter den Engländern, und der andere war kürze Zeit 
zusor gefangen genommen worden; diefe brachten Homony und 
Ahornzucker; ſowie anch einen Sgel, ven fie auf ihrem Weg ange- 
troffen hatten, wodurd fie in den Stand gefet wurden, eine: 
ni behaglichere Mahlzeit zu machen, als fie in vielen Tagen 
atten, 

Als der Freiwillige des Morgens erfahren hatte, daß. die Gefan—⸗ 

enen fo viel von den Negern erlitten hatten, fo erbarınte er fich 
uber fie, und nahın Die Neger unter feine Aufficht.—E3 war mit 
nicht geringer Mühe und Gefahr, daß fie über einen ftarfen Bach 
pafjirten, worüber die Pferde ſchwimmen mußten. Die Kräfte deg 
Herrn Gilbert fingen an ihn zu verlaflen; worüber der Indianer, 
welcher ihn eiguete, fehr enerüftet war und ihm einen Strid um 
den Hals machte, um ihn damtt zu lenken; ganz erfcheöpft fiel er 
endlich nieder, wo danı der Indianer fo ſtark am Strick zog, daß 
er ihn beinahe erwürgte, Als fen armes Weib viefes ſahe, verz 
wendete jie fich, herzhaft für ihn, obwohl ihr die Indianer befahlen, 
den andern nachzufolgen 5 fie verweigerte diefes, wenn ihrem Manz 
ne nicht Zeit gegeben würde, fie zu begleiten; hierauf fagten fie ihr, 
daß fte bejchloffen hätten, den alten Mann umzubringen, und daß 
fie ihn ſchon längft zum Schlachtopfer beftimmt hätten ; jedoch mit: 
Bitten und Flehen bewegte fie die Milden endlich, von ihrem Vor⸗ 
haben abzuftehen. —Als fich ihr Zorn etwas gemindert hatte, mach» 
ten fie fich; ven Andern nach, welche unterdeffen fortgegangen was 
ren; als fie diefelben einholten, erweckte e8 große Freude unter 
ihren Freunden, welche nach der graufamen Behandlung, die fie 
. mit angefehen hatten, nichts anderes erwarteten, als daß beide 
nachher würden ermordet worden fein, und fühlten die Weberzeus 
gung, daß nicht3 anderes als die gütige VBorfehung fie gerettet 
habe, 

an Mangel an Lebensmitteln waren fie genotbigt am folgens 
den Tage zwei der Indianer mit Pferden nach den GSeneca India— 
nern zu fenden. Die Gefangenen mußten während diefer Zeit Murs 
zeln graben, welche die Sudianer Whappanies nennen, Sie vers 
weilten an diefem Ort bis gegen Abend des anderen Tages, und bes 
reiteten Suppe von wilden Zwiebeln und Nübenfraut ; dieſes aßen 
fie ohne Brod oder Salz, welches natürlich eine zu Dimne und mäfs 
ferige Koft fir Alt oder Jung war, und ihnen allen auch ſchnell die 
Kräfte verfchwandent. 

Als fie diefen Ort verlaffen hatten, fetten fie auf Blöcken, die mit 
Hickory Werden zufammen gebunden waren, über den Genefe Fluß, 
foichen, die diefe Art über einen ftarfen Strom zu paſſiren nicht ges 
wohnt find, feheint eg ein höchft gefährliches Unternehmen zu fein. 
Sie lagerten fich unweit dem Ufer diefes Fluffeg und gruben wieder 
von den fchon erwähnten Wurzeln für ihr Nachteffen. Am folgen: 
den Morgen verlieh einer der Indianer auf dem beften Pferd, wels 
ches fie hatten, das Lager, und Fam in etlichen Stunden mit einem 
großen Stück Fleiſch zurüc, und befahk den. Gefangenen ed zu Fos 
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chen; dieſer Befehl wurde mit Freuden vollzogen, indem fie ſeit ge— 
raumer Sei Fein frifches Fleiſch genoffen hatten. Als es hinläng- 
ich gefocht war, vertheilten es Die Indianer unter Die Gefangenen, 
und aßen jelbit nur fpärlich davon. Die Gefangenen genoßen ihre 
Mahlzeit ohne Brod oder Salz, und hatten guten Appetit für dag, 
was fe damals Dchfenfleifch zu fein glaubten, aber nachgehens er⸗ 
fuhren, daß es Pferdefleiſch war. 

Ein heller Schrei unweit der Geſellſchaft beunruhigte die Gefan- 
genen ; einer der Indianer ritt fogleich nach der Gegend, um die 
Urfache zur erforfchen, und fand, dab es Capt. Rowland Monteur, 
feines Bruders Weib, nebit noch andern Indianern waren, welche 
mit Lebensmitteln fiir die Gejellichaft gefommen waren. Nach 
dem fie alle beieinander waren, wurde etwas Brod unter ihnen 
vertheilt. 

Der Capitain und feine Begleiter hatten Welſchkornkuchen mitges 
bracht ; wovon fie eine gute Mahlzeit machten. Er jchien jehr ver- 
guügt die Gefangenen zu jehen, indem er mehrere Tage abweſend 
war, und verlangte, daß ein jedes der Gefangenen ihn mit Hän⸗ 
dedruck bewillfommen follte, Von ihm erhielten fie Nachricht von 
Joſeph Gilbert und Thomas Peart, welche am vierten felben Mo— 
nats von den andern getrennt wurden, und fchon eine geranme Zeit 
bei der Niederlaffung der Sndtaner glücklich angekommen waren, 

Die Gefellichaft übernachtete an dieſem Drt. Einer der India 
ner erlaubte feinem der Gefangenen zu feinem Feuer zu fommen, 
oder mit dem Gefangenen, welcher in der Bertheilung ihm zugefal- 
len war, zu reden. 

Den folgenden Tag mußten ſie Welſchkorn flogen, welches, de 
es warmes Wetter, eine harte Arbeit war; es wurde dann gekocht 
und für ihr Abendefjen zubereitet, die Indianer aßen zuerjt, und 
als jte fertig waren, wijchten fie den Löffel ab an ihren Moccafins, 
und gabeı ihn dann den Gefangenen. 

Nachdem die Reife wieder fortgefekt war, und Eliſabeth Gilbert 
alletır reitet mußte, jo verfehlte fie den Weg, wofür die Indianer 
fie mehrere Male fchlugen. Ihr Marſch ging durch prächtigen und 
fetten Wiefenboden. Nachdem fie eine Zeit lang auf einem Fuß— 


weg, der von ihrem directen Wege abführte, gegangen waren, ka— 


men fie an ein Indianer Dorf, wo fie die nöthige Kunde erhielten, 
um ihre Reife fortzufegen ; die Indianer kamen aus ihren Hütten 
gelaufen, die Gefangenen zur fehen und Theil an dem Raub zu neh- 
men; allein hievon fchien ihnen nichts zu gefallen. Sie mußten 
denfelben Weg, dert fie gefommen waren, wieder eine Strecke zu— 
rückgehen, wo fie dann in einen andern Fußpfad einſchlugen und 
auf demjelben bis Abend fortgingen ; da fte feit dem Morgen nichts 
gegefjen hatten, jo waren jte fehr hungrig; der Keffel wurde dann 
wieder übers Feuer gefest um Homony zır bereiten, welches ihr ein- 
ziges Nahrungsmittel war. 

Am Morgen, den 21ften May, börten fie den Schall einer Kano— 
ne zu Niagara, welches ihre Hoffnung auflebte. Ein Indianer 
wurde zu Dferd abgefchieft um Lebensmittel am Fort zu holen. 
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Eliſabeth Gilbert Fonnte nicht fo ſchnell laufen wie die andern, 
und wurde Daher vorauggefchickt, aber auch bald wieder eingeholt, 
and da die Webrigen durch die Indianer fortgetrieben wurden, fo 
blieb fie allein zurücd. Sie würde ohne Zweifel fehr beftürzt gewe— 
jen fein, als fie an einen Ort fan, wo der Fußweg fich vertheilte, 
wenn nicht ihr Mann einen grünen Zweig über denjenigen gelegt. 
hätte, welcher fie irre geführt haben wirde—ein rührendes Beifpiel 
beides von Erfindung und Zartlichfeit. Sie begegnete etlichen In— 
dianern, welche vorüber gingen, ohne ein Wort zur ihr zu fagen. 

Ein Indianer, der zur Gefellfchaft gehörte, und welcher auf dem 
Pferde faß, welches Elifabeth Gilbert vorher geritten hatte, Fam 
hinter ihr her zu reiten und im langfamen Borbeigehen fuchte er fie 
Damit zu beunruhigen, daß fie zurücgelaffen werden würde, und ım 
Wald umfommen müßte; demungeachtet wurde fein Herz erweicht 
ehe er weit fam, er flieg ab und ließ fie aufſitzen, Damit fie die Ger 
fellfchaft einholen möchte 5; je mehr fte hierüber nachdachte, deſto 
deutlicher überzeugte fie fich, daß Die Borfehung auf das Herz dieſes 
Wilden gewirft hatte. | 

So wie die Indianer fich ihrer Heimath näherten, wiederholten 
fie öfters ihr ”Halloh?’ Gefchret, auf welches jie endlich einen ähnz 
lichen Zuruf ale Antwort erhielten, welches die Gefellfchaft anfäng- 
lich in Beſtürzung verfeßte ; allein fie entdeckten bald, daß eg von 
einer Parthie Weißer und Sndianer herrührte, welche auf einer Ers 
pedition waren, obſchon fie zur Ausrede vorgaben, auf ihrem Wege 
nach Neu Horf zu fein, Nicht lange nachdent fie fich von diefer Par⸗ 
thie getrennt hatten, Fam Nowland Monteur's Weib zu ihnen; fie 
war eine Tochter von Stangorochty, König der Senecag, ihre Muts 
ter war aber eine Cayuga, und fie alſo nach ihrer Weiſe zu letzterm 
Stamm gezählt. Diefe Prinzefjin wurde durch Des Capitains Bru⸗ 
der Sohn begleitet, auch noch ein anderer Indianer nebjt einem 
Meißen, welcher Durch Nowland Monteur zu Wyoming gefangen 
genommen wurde, kamen mit ihr; fie war ganz nach Indianiſcher 
Art gekleidet, und war mit vergoldeten Spitzen und glänzenden 
Kleinigkeiten behängt. Sie hatten von dem Fort einen Vorrath 
yon Lebensmitteln gebracht. Da der Gapitain eine Strecke hinter 
der Gefellfchaft war, als fie anfam, fo warteten fie, big er anges 
fommen war. Nach der gewöhnlichen Begrüßung wandte er ſich 
zu feinem Weibe und fagte ihr, daß Rebecca ihre Tochter wäre und 
daß fie viefelbe auf feinen Ball weggeben dürfte; worauf fie einen 
filbernen Fingerring von ihrer Hand nahm und ihn an einen von 
Rebecca's Fingern that, wodurch fie ala eine angenommene Tocdh- 
ter anerfannt wurde. | 

Sie thaten fich gütlich mit den vom Fort gebrachten Speiſen, 
denn fie waren feit einigen Tagen vom Hunger geplagt gemejen, 
was fie befommen fonnten, war nicht hinreichend fie zu 
erhalten. 

Den nächften Tag gingen fie wieder weiter und machten ein fürch— 
terliches Geſchrei. In diefer Tagesreife begegneten fie einer andern 
Parthie Indianer, welche den älteren Gilbert niederſitzen machten, 
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wo fie dann etliche Tragen an ihn thaten, welche er jo gut er im 
Stande war, beantwortete; worauf fie ihm feinen Hut nahmen 
und fortgingen. 

Da fie Durch ein kleines Dorf nahe bei Niagara gingen, Fan eine 
Indianerin heraus und fchlug einem jeden Gefangenen auf den 
Kopf. Nicht lange nachher, als fie Diefen Ort verlaffen hatten, 
wurde Seffe, Rebecca und ihre Mutter aufgehalten, bis die andern 
fo weit fort waren, daß fie nicht mehr gefehen wurden, dann wurde 
der Mutter befohlen, jich der Geſellſchaft nachzumachen; da fie al 
fein gehen mußte und fein Fußweg zu fehen war, jo war ſie in gro— 
Ber Berlegenheit, welche Richtung fie nehmen ſollte. In diejer un— 
angenehmen Lage faßte fie den Entſchluß, fo gerade vor fich hin zu 
gehen als fie könnte, und nach Verlauf einiger Zeit batte fie das 
Vergnügen, die Gefellfckaft wieder anzutreffen. Der Geleitsfüh- 
rer machte dann einen furzen Halt, Damit die, welche noch zurück 
waren, zu ihnen fommen möchten 5 der Capitain reichte dann einem 
jeden einen Trunk Rum, ausgenommen den beiden Alten, welche 
ſie einer folchen Gnade nicht würdigten. Der Capitain, welcher 
hauptfächlich der Befehlshaber war, nahm bier Abner, Sefle, Res 
becca und Eliſabeth Gilbert, Die Süngere, und bemalte fie und gab 
dann einem jeden von ihnen einen Gürtel von Wampum, als ein 
Beweis, daß fie in Gnaden bei ihnen jtänden, wiewohl fte zur näm— 
lichen Zeit allen, Rebecca ausgeremmen, ihre Hüte raubten. 

Die Gefangenen wurden des Tragens der fchweren Päcke hier 
enthoben, welche jte bisher zu ſchleppen gezwungen wurden, und 
wäre es nicht für die Behandlung, die fte bei der Anfunft in den 
Sndianerdörfern erwarteten, und die gewiffe Trennung von einan— 
der gewejen, die fie zır erwarten hatten, jo wäre ihre Lage fo ziem— 
lich erträglich gewejen 5 wie aber ihre Gefühle waren, alg fte nahe 
an die Dörfer kamen und das furdhtbare Gefchrei der wilden Unge— 
heuer überall ertönen hörten, läßt jich beſſer denken als befchreiben, 
denn fie waren nicht unmiffend in dem gräulichen Gebrauch, wenn 
Gefangene in ihre Dörfer gebracht werden. Die Indianer, Män— 
ner, Meiber und Kinder ſammeln fich zufammen mit Prügeln und 
Steinen verfehen, um fie damit zu fchlagen und zu werfen, welches 
fie gewöhnlich mit vieler Graufamfeit zu thun pflegen, und bet ih— 
nen als eine Art von Wiedervergeltung für getödtete Kreunde anges 
fehen wird ; dieſes wird fogleich vollzogen, wenn fie in das Dorf 
einziehen, wo die Krieger wohnen. Diefe Behandlung kann nicht 
vermieden werden, nnd Die Schläge, feien fie auch nech jo graufam, 
müſſen mit Stillfchweigen erduldet werden, und fich fchlagen laffen, 
bis die Feinde ihres granfamen Zeitvertreibs müde geworden. Shr 
Leiden in diefem Fall war fehr groß, fie erhielten etliche Munden, 
und zwei von den Weibsperjonen, welche zu Pferde waren, wurden 
son denfelben abgeworfen, indem die Pferde fcheuten und fie ftarf 
befhädigten. Eliſabeth, die Mutter, fuchte Schutz an der Geite 
eines Indianers; da er aber bemerfte, daß fie aus Ehrfurcht vor 
ihm verschont wurde, fo mußte fie von ihm gehen; worauf fie etli- 
he harte Schläge befam, fo daß fie beinahe hülflos war. Das 


348 Gilbert’s Erzählungen. 


Blut lief in Strömen über ihre kurz abgefchnittenen Haare, und ihs 
re Kleider waren gänzlich zerlumpt und zerriffen, welches ihre Rage 
äufferft traurig machte, Während fie noch unbarmherzig die Ge- 
fangenen peinigten, Fam ihr Oberhaupt und fagte ihnen, daß es 
nun genug fei, worauf fie fogleich nachließen. 

Benjamin Gilbert und Elifabeth fein Weib, Seffe Gilbert und 
fein Weib, wurden nach Capt. Rowland Monteurs Wohnung ge: 
nommen, die Werbsperfonen in derfelben behandelten fie fehr gütig, 
und gaben ihnen zu effen. Sarah Gilbert, Seffes Weib, wurde 
von drei Weibern weggenommen, um fie in eine Familie zu bringen 
wo fie adoptirt, oder angenonimen werden follte, 

Zwei Offiziere, die Capitaine Dace und Powel, kamen vom Fort 
Niagara, um die Gefangenen zu fehen, und um fie vor fernerer Be: 
leidigung zu fchüßen. Benjamin Gilbert fagte ihnen, daß er bes 
fürchte, fie würden von den Indianern ermordet, worauf fie ver: 
fprachen, nächften Tag ein Boot zu fenden, und fie nach dem Fort 
bringen zu laffen. 

Diefe wohlmollende Meinung der Offiziere nutzte ihnen, in dieſem 
Falle wenig, indem die Indianer darauf beftanden, daß fie zu Fuß 
nad) Niagara gehen follten, obwohl ihnen dieſes, durch Die Tages 
zuvor erhaltenen Beichädigungen beinahe unmöglich war ; da es 
aber Gapıtain Montenr’s Wille war, ſo mußten fie ohne weiteres 
fich Dazu bequemen. 

Als fie das Dorf verließen, Famen etliche aus ihren Hütten mit 
Knütteln verfehen, Freifchten auf eine furchtbare Weife und verfolg: 
ten fie; allein, durch die Bermittelung der vier indianifchen Weiber, 
die mit ihnen gingen, um fte vor fernerer Gewaltthätigfeit zu fehlt 
Ben, wurden fie verfchont. Eine von ihnen ging zwilchen Benjas 
min Gilbert und feinem Weibe, führte fie, und erfuchte Seffe, fich 
fo nahe als er fonnte, bei ihnen zu halten ; die andern drei folgten 
hinten nach, und überredeten Die Indianer von ihrem Vorhaben ab» 
suftehen. Sie waren nicht weit gefommen, als fie Capitain Sohn 
Powel gewahrten, welcher von feinem Boot Fam und die Indianer 
überredete (womit er ziemlich viel Mühe hatte) mit den Gefange: 
nen auf das Boot zu fommen, hierdurd) wurden fie Der Furcht vor 
fernerer Verfolgung von Wilden überhoben., Im Fort angelangt, 
wurden fie von Bapt. Powel den beiden Colonels Guy Sohnfon und 
Butler vorgeftellt, welche viele Fragen an die Gefangenen in Ge> 
genwart der Indianer thaten, Sie reichten dem Capitain einen 
Gürtel von Wampum dar, welches immer Gebrauch bei ihnen ift, 
wenn fie einen Friedensvertrag zu beftätigen gedenfen. Vor ihrer 
Verbindung mit den Europäern wurden diefe Gürtel von Meermu- 
iheln gemacht; feitdem die Weißen aber unter ihnen find, werden 
die gemeinen Glasperlen dazu genommen. 

Auf den Zöften May, wurde Benjamin Gilbert, feine Frau Eli—⸗ 
ſabeth und ihr Sohn Seffe Col. Sohnfon übergeben, in deſſen Tas 
milie fie fehr gütig aufgenommen und behandelt wurden. Die 
Hanshälterin des Colonel war befonders gut gefinnt gegen fie, 
Ind fie inihr Haus, wo fie den alten Leuten ihr beftes Zimmer anz 
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dot, half ihnen zu dem, mas ſie nöthig hatten, und bemühte ſich fie 
su tröften, fo viel jte Fonnte, 

Etliche Tage nachdem jie hier waren, wurden ſie berichtet, dad 
Benjamin Peart bei den Indianern am Ufer des Stromes wäre; 
worauf feine Mutter jogleich binging ibm zu ſehen, alle Bemühunz 
gen ihn zu befreien waren fruchtlos, die Indianer wollten ihn unter 
feiner Bedingung losgeben. Bon hier wollten ſie mit ihrem Ges 
fangenen nach dem Genejee Fluß geben, welcher ungefahr hundert 
Meilen entfernt war. Als die Bemühungen der zartlichen Mutter 
ibn zu befreien fruchtles waren, fo fühlte ihr Sohn nicht nur den 
Rerluft feines Weibes und Kindes, von welchen er kürzlich getrennt 
murde, jondern dieſer kurze Anblick einer zärtlichen Mutter erneuer— 
te und vergrößerte feine Traurigfeit, Sie verichaffte ihm einen 
Hut, ſowie auch etwas Salz, welches eine angenehme Laſt für die 
Reiſe war. 

Sn einem Geſpräch, welches Benjamin Gilbert mit dem India— 
ner Capitain hatte, welcher jie entfuhrte, bemerfte er zu ihm, daß 
er jagen fünne, was fein anderer Indianer Fonne, daß er nämlich 
den Alteiien Mann und das jüngite Kind gebracht babe ;” ſeine 
Antwort war ausdrudsvell, ch war es nicht, fondern Der große 
Gott bat Dich Durchgebracht, Denn wir hatten beſchloſſen dich umzu— 
bringen, woran wir aber verhindert wurden.” 

Als die Englifchen Dfftziere berichtet wurden, daß Jeſſe Gilberts 
Weib noch unter den Indianern war, verjprachen ſie großmuthig, 
fie auszumitteln, und nadı einer genauen Nachfuchung fanden fie, 
daß ſie unter den Delawaren war; fte gingen zu ihnen und ſuchten 
it ihnen uber ihre Befreiung einig zu werden; die Indianer brach— 
ten ſie am folgenden Tage nadı dem Fort, wollten ſie aber ihren 
Freunden nicht übergeben. 

Frühe am andern Mergen übernahm Gayt. Robejon greßmüthig 
ihre Befreiung zu bewirken, welches ihm mit Hülfe deg Lieut. Hih— 
yard nach vieler Mühe gelang. Sie machten den Indianern mehr 
ven Fleine Gejchenfe, und gaben ihnen dreißig Wfund als Löſe— 

eld. 
Als Sarah Gilbert ihre Freiheit erhalten hatte, änderte ſie ihre 
Kleidung mehr ihrem Geſchlecht angemeſſen, als ſie vorher konnte, 
ſo lange ſie bei den Indianern war, und verfügte ſich zu ihrem 
Manne und Eltern in Col. Johnſons Hauſe, wo ſie mit Freuden 
empfangen wurde. Re. 

Sol. Johnſons Hausbälterin feste ihr gütiges Betragen fort, fe 
lange jte an dieſem Orte waren, und verichaffte ihnen Kleider von 
des Königs Waarenlager. 

Anfangs Sunt brachten die Senecas Elifabeth Peart als ihre Ge- 
fangene an das Fort; fobald die Mutter bieven Nachricht hatte, 
ging ſie zu ihr und fprach mit ihr, fonnte aber nicht erfahren, wa 
ſie hingeſandt werden follte ; fie ging alsdann zu dem Dolmetfcher 
und bat ihn fich Doch zu bemühen und auszufinden, was fie mit ih— 
rer Tochter zu thun gedächten ; er gewährte ihrem Geſuch, und ber 
richtete ihr, daß fie einer andern Familie der Senecas übergeben 
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werden ſollte. Capt. Bowel bemühete fich auch wegen ihr, und ew 
bot ſich bei den Indianern fie loszukaufen; welches aber die Wilden 
nicht einwilligten; und da Mutter und Tochter nicht erwarteten, 
einander je wieder zu fehen, fo war ihr Abfchied fehr rühren, . 
. Die Indianerfrau, welche Rebecca als Kind angenommen hatte, 
fam auch an Das Sort, und Eliſabeth Gilbert benußte Diefe Gele: 
genheit, ſich nad) ihrer Tochter zu erfundigen 5 der Dolmetfcher fag- 
te ihr, daß Feine Hoffnung wäre ihre Tochter zu befreien, indem die 
Indianer nicht gefonnen feien fie herzugeben. Alles, was fie für 
fie thun könnte, wäre fie ihnen als eine fchwächliche Perſon anzu: 
empfehlen, welche nicht viel fehwere Arbeit ausbalten könne. 

Nicht fange nachdem fie zu Nttagara angefommen waren, kam ein 
Echiff den Lake Ontario berauf ang Fort, mit Dem Befehl die Ge> 
fangenen nach Montreal zu bringen. In diefem Schiff fam ein ge- 
wiſſer Capt. Brant, ein Indianer Hänptlüng, welcher in hohem Anz 
jehen unter ihnen ftand. Eliſabeth Gübert fuchte ſogleich ihn zu 
bewegen, ſich für ihre Kinder zu intereffiren; er verfprach ihr, fid) 
su bemühen ihre Freiheit zu befördern. Kurz zuvor ehe fie nach 

eontreal abreiften, erhielten fie Nachricht von Abner und der jün— 
geren Eliſabeth Gilbert, auch wurde ihnen berichtet, daß ihre Mei— 
jter nicht geneigt wären fie aufzugeben. Da die Ausficht, ihre Kin— 
der befreit zu ſehen, fo dunkel war, jo war e8 fein Treft für fie, daß 
fie nach Montreal gebracht werden follten, wo fie aller Wahrſchein— 
Iichfett nach felten von innen hören würden; weswegen ſie ungerne 
Von Niagara wegaingen, allein ver Colonel fagte ihnen, daß fie 
nicht dableiben dürften, ausgenommen der Sohn würde in Königli⸗ 
‚chen Dienft treten: welches nicht bewilligt werden fonnte; und wa— 
ren willig alles zu erdulden, was ihnen widerfabren follte, und woll- 

ten ibre Hoffnung allein auf den großen Weltregierer feßen. 
Nachdem ſie zehn Tage bei Col. Sohnfon gewefen waren, fliegen 
fie in ein Boot, festen uber den Niagara, um au Bord des Schiffs 
zu geben, Welches fie nach Montreal nehmen follte und welches ım 
Dntario lag. \ 

Das Schiff begann feine Fahrt auf den fechsten Tag der Woche, 
und fam am folgenden Tag, als am Aten Sunt 1780 zur Snfel 
Barlton an, wo eine große Anzahl Fleiner Bonte mit Lebensmittel 
befaden, angefommen waren. Benjamin und Sefle Gilbert gingen 
ans Kand, um bei dem commandirenden Dffizier um Erlaubniß zu 
fragen, ın einem kleinen Boot nach Montreal zu gehen, indem das 
Schiff, worin fie gekommen waren, nicht weiter gehen konnte; fie 
fanden eine gute Aufnahme und ihr Geſuch wurde ihnen ge- 
währet. 

Folgenden Tag verließen fie die Inſel Carlton, welche an der 
Mündung des Ontario liegt, und verfolgten ihre Neife in unbedeck- 
ten Rahrzeugen den St. Lawrence hinunter, und yaffirten eine 
Menge Feiner Inſeln. Es find bedeutende Strömungen in dieſem 
Stron, welche folchen die unerfahren bier find, gefährlich erſchei— 
nen, Der Franzoſe, welcher das Boot rırderte, hielt es nahe am 
Ufer und fuhr ohne fonderlihe Mühe an den Felfen vorbei, 
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Benjamin Gilbert war unwohl als fie das Fort verließen, und 
feine Unpäßlichkeit wurde Durch, einen Regen auf ihrer Reiſe vers 
fchlimmert, indem fie Feine Bedeckung hatten. Cie pafjirten Os— 
wagotchy, eine engliſche Garniſon, neben dem Fluſſe, allen man 
erlaubte ihnen nicht hier zur bleiben, fte gingen den St. Lawrence 
Strom hinab und landeten, indem der Regen anhielt, auf einer 
Inſel um fich vor dem Wetter zu ſchützen. Hier beforgten jie fir 
Denjamin Gilbert ein Obdach und als der Regen nachließ, bereitete 
man im Boote einen Pla für ihn, wo er gemächlicher liegen konn— 
te. Die Entfräftung feines Körpers nahm fo fchuell zu, Daß fie die 
ganze Sorgfalt und Aufmerkffamfeit feiner Gattin und alle ihre 
Kräfte in Anſpruch nahm, fie unterftüsste ihn mit ihren Armen und 
bot alles auf, um feine aufferordentfichen Schmerzen zu Imdern. 
Obgleich in folche traurige Lage verfeßt, gab er einen befriedigenden 
Beweis der Tugend und Stärke einer geduldigen, heiligen Erges 
bung, welche den Tod feines Schreckens entwaffner und ihn als 
freundlichen Boten willkommen beißt. In diefem Zuftande der Prü— 
fung jtarb er am Sten Sunt, 1780, Abends, fein Weib und feine 
zwei Kinder verlaſſend, welche bei ihm waren, ihn ſtets in feinem 
höchften Elend begleiteten, und nun Die Gewißhert hatten, Daß der 
Berluft für ihn Gewinn des ewigen Heiles fe. Da kein Licht tm 
Boote war, erhöhte die finitere Nacht noch bedeutend ihre traurige. 
Lage. Daaußer den Kindern mit Elifaberh Gilbert niemand ım 


Boote war, als die vier Franzofen, Die das Boot führten, fo bes - 


forgten fie, daß man den Keichnam, als läſtige Bürde, über Bord 
werfen möchte ; wendete ſich nun an einige brittifche Dfitztere, die 


hinter ihnen in einem Boote fuhren, und diefe ich ihrer erbarmend,. 


ihr auch Schuß gewährten. 

Des Morgens pafjirten fte die Garniſon zu Coueur de Lac und 
hielten eine ziemliche Weile in einiger Entfernung davon an. Squire 
Sampbell, der die Aufficht über die Gefangenen hatte, fandte, als 
er von dem Tode Gilberts hörte, Seffe zu dem Commandanten der 
Garniſon für einen Sarg, in welchen man den Leichnam legte und 
ihn fchleunigft unter einer Eiche, nicht weit vom Fort, beerdigte. Die 
Bootsleute wollten es der Wittwe nicht erlauben, feinem Andenfen 
den leßten Tribut zu zollen, und weigerten fi), unbefümmert um 
ihren Schmerz, zu warten. 

Am nächſten Tage kamen fie in Montreal ar, mo fie länger als 
ein Jahr blieben und fowohl von den brittifchen Offizieren und Sok 
daten, wie auch von manchen der Bewohner freundlich bebandelt 
wurden. Da fie auf der Kite der föniglichen Gefangenen ftanden, 
erhielten fie tägliche Nationen. 

Während ihres Aufenthaltes dafelbft verwendeten fie fich bei 
Oberſt Sampbell für jenen Beiftand, welchen er, zur Befreiung der 
übrigen Gefangenen von den Indianern, leiſten fonnte, Er ließ 
ſich kürzlich ihre Leiden erzählen, theilte fie dem General Huldimund 
von Quebec mit, und erflehte feine Theilnahme für die Leidenden. 
Der General erließ fogleich Befehl, daß ſich alle Dffiziere unter feis 
nem Commando bemühen follten, die Gefangenen zu befreien, und 
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daß jede Garniſon fie auf ihrem: Wege mit dem Nothwendigen ver: 
ſehen follte. | Ä 

Einige Zeit nach diefem Befehle befand fich Frau Gilbert eines 
Zages im Haufe eines Herrn Scott zu Montreal, und erbielt bier 
die Werfung, Daß einige Perfonen im Nebenzimmer fie zu feben 
mwünfchten. Mean ftelle fich Die Freude vor, da fie beim Eintritt in 
Das Zimmer fechs ihrer längft verlorenen Rinder erblickte ! 

Ein Bote wurde abgefchiet, um Jeſſe und feine Gattin zu benach- 
richtigen, daß Joſeph Gilbert, Benjamin Peart, Elifabeth fein 
Weib, nebit Kind, Abner und Elifaberh Gilbert, die Süngere, fich 
bei deren Mutter befanden. Es muß jedem fühlenden Herzen ans 
genehm fein, bet diefer Scene zu verweilen, da nach einer Gefan- 
-genfchaft von mehr denn 14 Monaten ſolch ein glückliches Wieder— 
fehen ſtattfand. Ä 

Thomas Peart, der feine Freiheit erlangte, hielt fich zu Nia— 
gara auf, um den beiden, Benjamin Gilbert, jr., und Nebecca 
Gilbert, welche noch in Haft blieben, Hülfe zu leiften. 

Abigail Dodfon, Die Tochter eines benachbarten Bauers, die mit. 
ihnen gefangen genommen wurde, bemühte fich vergebens ihre Trei- 
heit dadurch zu erlangen, daß fie die Indianer verficherte, fie wäre 
nicht von der Familie Gilbert. 

Mir wollen nun erzählen, wie es Joſeph Gilbert, dem Alteften 
Sohne des Berftorbenen, bei den Indianern erging. Er wurde mit 
Thomas Peart und Benjamin Gilbert, jr. und Jeſſe Gilberts Weib 
Sarah, wie früher gefagt, auf dem weftlichen Wege fortgeführt. 
Nach einer furzen Manderung auf diefem Wege wurden Thomas 
Neart und Sofeph Gilbert von den beiden andern getrennt und auf 
andern Wegen mit vielen Befchwerden nach Garacadera gebracht, wo 
fie die Belerdigungen der Weiber und Kinder ertragen mußten, des 
ren Gatten oder Eltern auf ihren feindlichen Streifzügen gefallen 
waren. 

Sofeph Gilbert wurde von feinem Gefährten getrennt und nad 
einem indianischen Kandfike, genannt Hundow, gebracht, etwa ſie— 
ben Meilen von Garacadera. Seine Wohnung war einige Wochen 
lang im Haufe Des Häuptlings, deſſen Weiler fich von den übrigen 
Hirten augzeichnete. Der Häuptling brachte ihm felbft ein Gericht 
Welſchkornbrei, behandelte ihn fehr freundlich und hatte Die Abficht, 
ihn anftatt eines femer Söhne, der bei ihrer Vertreibung durch Ges 
neral Sullivan, ermordet wurde, in feine Familie aufgunehmen. 
Da Hundow nicht fein Aufenthaltsort fein follte, wurde er bald zu— 
rück nach Saracadera gebracht. Sein Körper war fo entfräftet, 
Daß er dieſe Neife von bfog ſieben Meilen in zwei Tagen zurücklegte, 
und da die Lebensart Der Indianer fie ohne Nahrungsmittel hieß, 
mußte er bios von Kräutern und Murzeln leben. Hier wurde er 
in der Familie eines der Söhne des Häuptlings aufgenommen, und 
verfichert, Daß er unter ihnen alle Nechte genießen könne, wenn er 
fich da verheiratben würde, Da er jedech nicht gefonnen war, in Diez 
ſes einzugehen, und da er feine Abneigung gegen ſie nicht verbergen 
fonnte, wurden feine Keinen in nichts gelindert, Seine frühere Le— 
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bensmweife war von der jeßigen, wo er blos Kräuter und Wurzeln 
zu effen bekam, gänzlich verfehteden, und lahm von Kindheit und 
öfters Krankheiten unterworfen, hatte er für feinen ſchwachen Kör— 
per weit mehr Sorgfalt zu verwenden, als ihm Jene gewährten, 
die ihn gefangen nahmen. Wenn das Haupt der Familie zu Haufe 
war, erjchten ihm durch deſſen freundliche Behandlung feine Lage 
erträglicher als während ferner Abweſenheit. Dft durch Hunger ge⸗ 
quält, ſchien ihm eine reichlich beſetzte Tafel ein unſchätzbarer Se— 
gen, welcher den wärmſten Dank erheiicht. — In jolch einer unglück— 
lichen Lage war ihm die Zeit fait unerträglich, um fo mehr, da fein 
Gemüt Durch feine angenehme Befchäftigung von feiner Fläglichen 
Gefangenjchaft abgeleitet werden konnte. Diefe Lebensweiſe dau— 
erte gegen drei Monate, und als fie fidy nicht länger durch Die Jagd 
ernähren Eonnten, fahen fie ſich genöthigt, nach Fort Niagara wegen 
Nahrungsmitteln zu gehen. Der größte Theil der Einwohner von 
Saracadera begab ficdy auf den Weg, um Lebensmittel zu erhalten, 
indem fie bei ihrem großen Bedarf in acht Monaten den ganzen Jah— 
resvorrath verzehrt hatte und die Erndte noch nicht reif war. She 
re verfchwenderifche Weiſe, den fpärlichen Borrath ihrer Lebens— 
mittel aufzuzehren, brachte ihnen gewöhnlich nach Furzem Schwelgen 
Hungersnoth. Don Karacadera nach Sort Niagara zählt man 130 


Meilen ; auf diefer Reiſe brachten fie über 5 Tage zu, erlegten einiz. | 
ges Wild unter Wegs und verfchlangen es mit großer Sterde, da 


fie lange Zeit ohne Fleiſch waren. Rs 

Als fie das Kort erreichten Fauften fie fir Sofepb Gilbert Kleider - 
aus den föniglichen Läden; folche, wie fie die Indianer gewöhnlich 
felbit tragen, einen Wamms, kurze Hofen u. ſ. w. — Unpäßlichkeit 
hielt ihn einige Tage bei Oberſt Johnſon zurück, während welcher 
Zeit die brittiſchen Offiziere ihn von den Indianern zu befreien ſuch— 
ten; allein fie weigerten ſich. Die traurige Nachricht von dem To— 
de jeines Vaters, welche ihm bier mitgetheilt wurde, vermehrte 
noch mehr feine Niedergefchlagenbeit. Nach einem vierwöchentli= 
chen Aufenthalte im Fort mußte er den Indianern wieder zurück fol- 
gen, Dies war ein fihwerer Schlag für ihn, denn er hatte einige 
Annehmlichkeiten und Ueberfluß mit der Härte des indianiſchen Les 
bens zu vertauſchen. Diefe traurige Ausſicht und feine Lahmheit 
machten ihm die Reiſe Aufferft beſchwerlich. Site brachten 5 Tage 
auf ihrem Rückwege zu. Als te anlangten, war ihr Korn reif zur 
Erndte, und diefes fowohl, als der Bortheil der Jagd, gewährte für 
den Augenblick ein forgenfreieg Leben, 

Joſeph hatte die Erlaubniß, feinen Mitgefangenen, Thomas 
Peart, zur befuchen, der ſich in einem kleinen Dorfe der Indianer, 
etwa 7 Meilen entfernt und Nundo genannt, aufhielt, dem er Die 
ee Nachricht über den Wittwenſtand ihrer Mutter mit 
theilte, 

Mit Frühlings Anfang befchäftigten fich Sofeph Gilbert und fein 
angenommener Bruder mit Holz einfammeln, um den Grund einzu— 
zäumen, welchen fie mit Korn zu bebanen beabfichtigten ; dieſe Weiſe 
die Saat zu ſchützen, war rn 2 indeß die Weiber das 


354 Gilbert” Erzählungen. 


un mußten, was bei ihnen ausfchließlich mit der Hacke 
efchah. 

; Die Lebensweiſe der Indianer war Joſeph Gilbert keineswegs 
angenehm ; die Unregelmäßigfeit im Eſſen Fonnte er fchwer ertra- 
gen, Wenn fie Nahrung im Ueberfluffe hatten, beobachteten fie 
feinen ordentlichen lan des Haushaltes, jondern überließen fich 
der Gefräßigfeit, welche bald den Borrath verfchlang und Mangel 
zur Folge hatte. | 

Mit dem Anfang Juni, 1781, war ihr Korn aufgezehrt, fie was 
zen gendthiget, zu wilden Kräutern und Wurzeln ihre Zuflucht zu 
nehmen, und fie litten folchen Mangel, daß fie das Nas eines Nfer- 
Des, das fie am Wege fanden, brieten und verzehrten, 

Ein Dffizier des Forts kam, um ſich nach der Lage der Indianer 
gu erfundigen, und als er Joſephs traurigen Zuftand erfuhr, ließ 
er ihm einige Unterſtützung zufließen, da es ihm erlaubt war, fein 
Hans zu beſuchen. Er aab ihm den Nath, von den Indianern zu 
entfliehen, da es ihm nicht möglich wäre, auf andere Weiſe feine 
Freiheit zu erlangen. Dieg beftärfte ihn in feinem früheren Ent 
fchluffe, welchen er jedoch feiner Kahmheit und Schwäche wegen bis 
jetzt nicht ausführen konnte. 

Einige Zeit darnach, als die Männer theils auf Triegerifchen 
Streifzügen, theils auf der Kagd, vom Haufe abwefend waren, ent- 
wifchte er des Nachts als die Familie fchlief, und nahm die Richtung 
gegen das Fort Niagara, auf demfelben Wege, auf welchem er frü— 
her. hinging. Ernahm ein Stüd Brod von Haufe mit, hielt ın 
Haft fen Mahl und wanderte Tag und Nacht, um dem ferneren 
Ungemach der Gefangenfchaft zu entgehen. Da er auf feiner zwei— 
tägigen Reife weder fchlief, noch auffer dem erwähnten Brode et- 
was genoß, war er fehr erfchöpft alg er dag Fort erreichte, Ber 
Obriſt Sohnfon, zu dem er feine Zuflucht nahm, wurde er gaſtfreund⸗ 
fich empfangen und am nächſten Tage fah er drei Indianer, denen 
er im Dorfe begegitete, als er entfloh. 

Peach dem Aufenthalt von einigen Tagen, als die meiften der Fa— 
milie der Haft entlaffen waren, und auf Gelegenheit nach Montreal 
warteten, wurde ein Fahrzeug ausgerüſtet, das fie an Bord neh- 
men und über den Gee bringen follte. 

- Wir beginnen mit Benjamin Peart, der in der erfien Nacht nach 
feiner Ankunft in den Indianer Hütten mit Werb und Kind verblieb, 
Doch nächften Tag von ihnen getrennt, etwa anderthalb Meilen 

weit einer Kamilie des Seneca Stammes übergeben und fpäter bei 
einem Häuptlinge deffelben eingeführt wurde, der ein Langes und 
Breites zu ihm ſprach, wovon er jedoch nichts verfland. — Die Se 
Dianer übergaben ihn dann einem Meibe, um ihn als Kind anzuz 
nehmen ; fie brachte ihn in eine abgefonderte Hütte, wo fie in Der 
Erinnerung Desjenigen weinte, an deffen Stelle fie ihn empfangen 
hatte, Nach diefem folgte er feiner Pflegemutter zum Niagara 
Fluſſe, etwa zwei Meifen oberhalb dem großen Kalle, vermeilte 
hier einige Tage, und ging dann zu dem Fort auf dem Wege zu dem 
Geneſee Fluſſe, wo er die Freude hatte, mit feiner Mutter zu ſpre— 


— 
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chen, und über Weib und Kind Kunde zu erhalten; aber auch dieſe 
Freude war nur ſehr kurz, denn es wurde ihm weder geſtattet ſein 
Weib zu beſuchen, noch allein mit ſeiner Mutter zu ſprechen, da ihn 
die Indianer ſchnell das Canoe beſteigen hießen, in welches ſie ihre 
Lebensmittel Inden und hurtig den See hinab nach der Mündung 
es Genejee jegelten. 

Als die Geſellſchaft auf dem Plate ihrer Beſtimmung anlangte, 
erbaute man jogleich eine fleine Mütte oder Wigwam; und da der 
Boden reich und eben war, pflanzte man unmittelbar Welſchkorn. 


Zwei Weise, der Eine von Susquehanna, der Andere von Miniſinks, 


in Pennſylvanien, die man gefangen genommen, lebten nahe bei die- 
fee Anjtedelung, und hatten von den Indianern die Erlaubniß, Vfer- 
de zu halten, ımd für ftch felbjt zu wilugen. Dieje Männer erleich- 
ferten die jehwere Arbeit des Benjamin Peart, da er oft mit ihnen 
verfehrte, und die Befugniß hatte, Einiges für ſich felbit zu arbeiten, 
ebwohl mit wenig Erfolg. 

Seine neue Wohnung, welche ſehr ungeſund war, verurfachte ihm 
neues Ungemach ; denn bafd nadı feiner Anfunft erfranfte er, und 
konnte fajt drei Monate nicht wieder genejen, obſchon die: Indianer 
an ihm ihre geringe Heilkunſt verfuchten 5 erft mit dem eintretenden 
Winter, ward er wieder hergejtellt. Die Nahrungsmittel entſpra— 
cher wenig feinem ſchwachen Körper; ſie bejtanden aus nichts denn 
Welſchkornbrei, und jelbjt von dieſem erhielt er kaum binlänglich, 
um bei eintretenden Appetit zu Kräften zu gelangen, Die Gejell 
fchaft jeines Bruders, Thomas Deart, der ihn bejischte, gewährte ihn 
große Erleichterung, und indem der Drt, un welchem erlebte, bios 
18 Meilen entfernt war, hatten fie oft Gelegenheit, ſich in ihrem Un— 
glück gegenſeitig zu tröſten. 

Indem die Indianer nad) Kriegsbeute auszogen, und Die Weiber 
mit der Erndte bejchäftigt waren, hatte Benjamin Peart Muße ges 
ug, in der Einſamkeit Betrachtungen anzuftellen. 

Gegen Winter Anfang, fehrten Die Männer zurück, erbauten ein 
Blockhaus für eine Scheuer, zogen dann etwa zwanzig Meilen von 
ihren Wohnfigen in Das Sagdrevier, und erlegten vielerlei Wild: 


a, 


sret, das ſie gewöhnlich ohne Brod und Salz efjen. Nach einem 


Aufenthalte von mehreren Monaten, wurde er mit ihrer Sprache 


mehr vertraut. 

Indem Jagen und Schmanfen ihre einzige Beichäftigung und Les 
bensmweije war, befreiten ſie bald den Was von Wild; dies machte 
ein zweites Wegziehen notwendig ; und ſie find dieſes Wanderle— 
ben jo gewohnt, Daß eg ihnen zur zweiten Natur wird. Sie fihlugen 
auf diejem zweiten abe, eine lange Hütte auf, blieben da bis Fe— 
bruar, und Fehrten zu ihrer erſten Anſiedelung zurüc, wo ſie bloß 
‚einige Tage verweilten, und abermals zu ihrem Blockhauſe wander- 


. ten, 


Die gefammte Familie beſchloß eine Landreife nad) Fort Niagara 
zu machen,swelche man tır fieben Tagen zurüd legte. Sm Fort hats 
te er das Glück jeinen Bruder, Thomas Peart, zu fprechen, und au 
demſelben Tage kam auch feine Gattin, von Buffaloe Ereef, mit den 

% 


Me 
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Senecas nach dem Sort. Diefeg glückliche Zuſammentreffen nach ei- 
ner Abwefenheit von zehn Monaten, entlocte ihnen Treudenthrä- 
nen. Er erkundigte fich nach feinem Kinde, da er feit der Trennung 
weder von ihm, noch von der Mutter gehört hatte. Die Indianer, 
welche fie nicht viel zuſammen verkehren ließen, meinten, fie würden 
ſich ihrer früheren Verhältniſſe erinnern, und ſich weniger mit ih— 
zer gegenwärtigen Lage begnügen ; daher trennten fie diefelben auch 
ſchon am erſten Tage, und entfernten Benjamins Weib, etwa vier 
Meilen weit ; allein Die Truppe, mit welcher er kam, erlaubte ihm, 
einige Nächte da zu verweilen, Als die Sudianer ihre Verrichtun— 
gen abgemacht hatten, kehrten fie zurüd, und nahmen ihn einige Meis 
len weit, bis in eines ihrer Dörfer, mit; da erihnen fagte, daß er 
zu den Fort zurüczufehren wünfchte, indem er Etwas für feine Rei— 
fe ſich anzuschaffen vergeffen habe, gewährte man ihm dieſes. Da 
er die Nacht bier zubrachte, Fam fein Pflege-Bruder, der Indianer, 
ihm nach, und da er fich beflagte, feiner Lahmheit wegen, ihnen 
nicht folgen zu können, erlaubten fie ihm zurück zu bleiben. 

Er hielt fidy gegen zwei Monate im Fort auf, bevor Die Indianer 
wieder dahin famen. Da er für die Weißen arbeitete, fah er fich ın 
den Stand gefeßt, in den Läden Salzfleiſch kaufen zu Tonnen, das 
ihm für lange Zeit ein Leckerbiſſen war. 

Als ein anderer Indianer Cein zweiter Pflege-Bruder) nach ihm 
kam, ging Benjamin mit ihm zu Bayitain Do wel, dem es nad) 
erniten Borftelungen und einigen Gefchenfen gelang, Den Sudianer 
zu bewegen, ihn fo lange bleiben zu laffen, bis er von feinem Kriegs- 
zug zurückgekehrt fein würde; Doch dieſer war fein leßter, ba er fein 
Leben an ver Grenze von Neu York verlor. 

Nach Diefem Fam ein anderer Häuptling Cein dritter Pflege-Bru— 
der) in Das Fort, und als ihn Benjamin Peart fah, wendete er fich 
an den General Adjutanten Wilfinfon, um ſich für feine Frei— 
laffung zu verwenden, der fi), dem gemäß, an Obriſt Sohnfon und 
andere Offiziere wendete, um fie zu erſuchen, fich feiner anzunehmen. 
Sie befchloffen, mit den Indianern in Diefer Sache fich zu berathen, 
Die ihn, nad) einigen Einwendungen an Dbrift Johnſon überliefer- 
ten, der ihnen werthvolle Entſchädigung gab, 

Benjamin Beart, wurde nach feiner Befreiung im Dienfte des 
Dbrift Sohnfon verwendet, wo er einige Monate lang verblieb. 
Sein Kind wurde kurz vorher frei gegeben ; und fein Weib bewog 
Die Indianer durch inniges Bitten, und vorgefchüßte Krankheit, ihr 
zu erlauben, im Sort zu bleiben, was nach einer fo langen Trennung, 
in hohem Maße Troft und Erleichterung gewährte. 

Gegen Mitte Auguft, wurden Anftalten zur Abreife nah Mon 
treal getroffen, indem nun ſechs von den Gefangenen, nämlich : or 
ſeph Gilbert, Benjamin Veart, fein Weib und Kind, Abner Gilbert, 
und Elifaberh Gilbert, Die Jüngere, bereit waren, fich an Bord eines 
Schiffes am Ontario Gee zu verfügen. Diefe fchifften ſich ein, und 
erreichten nach) 8 Tagen Miontreal, Nach ihrer Ankunft erwarteten 
fie IM Mutter, die fich, wie bereits gejagt wurde, bei Adam Scott 
aufbielt. er 
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Kun folgt die Erzählung der Lage Elifabeth Peart, der Gattin 
Benjamins, und ihres Kindes. 

Nachdem fie und ihr Kind den Gatten verließen, wurden Abigail 
Dodfon und das Kind, des Nachts, einige Meilen weit in eine kleine 
Hütte gebracht, wo fte bis zum Morgen blieben ; nächften Tag gelei- 
tete man fie acht Meilen weit, gegen Niagara, wo fie in eine Familie 
der Senecas aufgenommen wurde, Die Zeremonie der Aufnahme 
war für fie läftig und traurig; man hieß fie an der Seite eines jun— 
gen Indianers Platz nehmen, und der ältefte Häuptling der Fami— 
lie wiederholte einen ihr unverftändlichen Sargon, welchen fte jedoch 
für einen üblichen Hetratbsantrag halten fonnte, und wodurch fie ſo 
heftig ergriffen wurde, daß fte den Entfchluß faßte, ſich auf jeden 
Fall einem derartigen Schritte zu widerfegen 5 nachdem aber der al- 
te Indianer feine Rede ſchloß, erholte fte fich von ihrer Beſtürzung, 
da fie Durch einen andern Indianer weggefüuhrt wurde, 

Abigai Dodfon wurde an demfelben Tage einer Familte des Ca— 
yuga Stammes übergeben, und Elifabeth Peart fah fie nicht wies 
der. 

Der Mann, welcher Eliſabeth von der Gefellfchaft wegführte, 
brachte fie zu der Familie, fir welche fie angenommen ward, und 
ftellte fie ihren Eltern, Brüdern und Schweftern, nach indtantfcher 
Sitte, vor, die ſie fehr freundlich empfingen, und, nach ihrem Ge- 
brauche jämmterlich bedauerten. Nachdem fte mit ihnen zwei Tage 
zugebracht hatte, verließ die ganze Familie die Wohnung und ging 
etwa zwei Meilen weit nach dem Fort Schleifer, einem Fort, etwa 
eine Meile oberhalb des Niagara Falles, wo fie mehrere Tage ver- 
weilten. | * 

Da ſie ſehr krank war, waren die Indianer ihrer wegen einige 
Tage aufgehalten; da ſie ſich doch wenig um ſie kümmerten, wurde 
fie genöthiget, auf feuchtem Boden zu ſchlafen, was fie, an ihrer bal- 
digen Wiedergenefung ſehr hinderte. Sobald die NHeftigfeit ihrer 
Krankheit nachließ, machten fte fich in einem Kanoe nach Buffaloe 

Greef,aufden Weg. Da fie langſam fuhren, hatten fie Gelegenheit 
zu fiſchen. 

Als ſie den Mas ihrer beabfichtigten Anfiedelung erreichten, lan— 
deten fie, und erbauten eine Hütte, 

Einige Tage fpäter, als fte auf ihrer nenen Niederlaffung anges 
fommen, fehrten fie mit Elifabeth nach Fort Schloffer zurück, wo ſie 
benachrichtigt ward, daß fie ihr Kind übergeben müffe, was gewiß 
ſehr betrübend war ; doch alle Borftellungen blieben fruchtles. 

Bon Fort Schloffer wanderte fie zu Fuße mit ihrem Kinde nach 
Niagara; eine Reife von achtzehn Meilen, Das ſchlechte Wetter 
verleitete ihr noc) mehr den Gedanken, au die Trennung von ihrem 
‚zarten Sproßling. Der Zwed ihrer Reife war, Nahrungsmittel zu 
erhalten 5 und ihr Aufenthalt im ort dauerte mehrere Tage ; Ca— 
pitain Domel gab ihr eine Zufluchtsftätte in feinem Haufe. 

Die Indianer nahmen ihr das Kind weg, und brachten eg über den 
Fluß zu einer Familie, welche fie beftimmt hatten, es anzunehmen; 
obwohl Sayitain Dowel, auf Bitte feiner Gattin, verfuchte, fie dahin 
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zu bewegen, die Mutter von dem Kinde nicht zu trennen. Da 
jedoch dag Kind noch fo jung war, brachten fie es nad) Der Adop⸗ 
tion wieder der Mutter zurück, big es Zeit fein würde, es der Fami⸗ 
lie zu übergeben, deren Schuß e3 anvertraut werden follte. 

Nachdem fie Lebensmittel und anderen Bedarf, weßwegen fie nach 
Niagara kamen, erhalten, gingen fie zu Fuß nach Fort Schloffer 
zurück, wo fie fih.in ihren Kanodes emgefchifft hatten. Di die 
Zeit des Pflanzens nahe war, befchleunigten fie fehr dieſe Reiſe. 

Da die häusliche Wirthſchaft in einer Familie, dem Meibe obliegt, 
mußte Ehfaberh dem Indianer Werbe helfen, ven Acer zu beitellen, 
und Welſchkorn zu pflanzen. 

Da ihre Vorräthe knapp waren, litten ſie viel 5 und da fie für ih— 
ren nöthigen Bedarf, Dis zur Erndte, von dem Smpfange aus dem 
Fort abhängig waren, fahen fie fich genöthigt, eine zweite Neife da: 
hin zu machen. 

Diesmal waren fie zwei Tage auf dem Weg. Sturz bevor fie dag 
Fort erreichten, nahmen fie das Kind von ihr, und fandten es zur 
beſtimmten Familie. E3 vergingen mehrere Monate, bevor fie Ge— 
legenheit hatte, es wieder zu feben. Es war ein harter Schlag, dem 
Gatten entriffen zu werden, und noch das Kind zu verlieren; fie bes 
klagte ihre Rage, und weinte bitterlich, wofür fie einer der Indianer 
unmenfchlich ſchlug. Ihr Smdtaner-Bater fihten, ob ihres Schmer: 
zes etwas bewegt, und um ſie zur tröſten, verftcherte er fie, man wer— 
de ihr das Kind wieder bringen, was jedoch nicht vor dem nächften 
Frühling geſchah. 

Nachdem ſie über ihre Beute verfügt hatten, kehrten ſie wieder 
ai demfelden Wege, welchen fie Famen, in ihre Wohnung zus 
rück, 

Mit gepreßtem Herzen wanderte Elifabeth zurück, trauernd über 
das verlorne Kind; diefer Gedanfe drängte fich ters ihrem Gemüth 
aufs; doch da fie fah, wie fruchtlos, und fogar wie gefährlich eg fe, 
ihres Kindes wegen fich beforgt zu zeigen, unterdrückte fte ihre Thrä— 
nen, und Flagte im Stillen. | 

Bald nachdem fie ihre eigene Behanfung erreicht hatten, ward Eli= 
ſabeth Peart abermals mit einer Krankheit befallen. Anfangs bes 
zeigte man einige Theilnahme für ihre Leiden, allein da fie nicht 
ſchnell genoß, um arbeiten zu Fönnen, vernachläßigte man fie ganze 
lich, erbaute am Slornfelde eine Fleine Hütte, wo fie wohnen, und 
das Korn hüten mußte, In diefer einfamen Lage, ſah fte einen Wei— 
Ben, den die Indianer gefangen nahmen. Er benachrichtigte fie, daß 
ihr Kind befreit fei, und unter den Weißen lebte. Diefe Botſchaft 
erhob ihren finfenden Geift, und in Furzer Zeit genas fie z ihre Bes, 
ſchäftigung bfieb jedoch fortwährend, das Korn zu hüten, bis es zur - 
Erndte reif war, wobei fie hüffreiche Hand leiſtete. Nach der Ernd- 
te erlaudte man ihr zurück zu Fehren, und mit der Familie zu leben. 

Kun begann eine Zeit des Ueberfluffes, und man lebte jeden Tag 
sollauf, als ob man für das ganze Sahr geborgen wäre, 

Eines Tages Fam ein betrunfener Indianer in die Hütte, und da 
ſich das alte Indianer Weib über Elifabeth gegen ihn beflagte, wur« 
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de fie durch fein Benehmen in großen Schrecken verfeßt ; er tobte 
wie rafend und verfetste ihr endlich einen heftigen Schlag, welcher fie 
zu Boden ſtreckte. Dann begann er, fie herumzuftoßen, und zu miß— 
handel, bis ſich ein anderes Weib dazwifchen leate, und fie von ferz 
neren Leiden befreite. So äußern fich Die Folgen der geiftigen Ger 
tränfe bei diefem Volke; fie werben dadurch der Sinne und der 
Menfchlichkett beraubt. 

Ein fangweiliger Winter hielt fie in ihrer Behauſung eingefchlofe 
fen, und raubte ihr das Vergnügen, öfters von ihren Freunden zu 
hören, die fehr zerftreut waren; allein ein Gefangener, der vor Kur- 
zem ihren Gatten jahe, meldete ihr, daß er am Genefee Fluſſe über 
hundert Meilen weit, jehr Eranf darnieder liege. Bei diefer Nach— 
richt, bedurfte fte fehr des Troſtes; fand jedoch nur in ihren eiges 
nen Bufen, die Quelle einiger Kinderung. 

Gegen das Frühjahr fehlten die Lebensmittel; fie waren daher 
genöthigt, für einen friſchen Vorrath zum Kork zu geben ſie hatz 
ten nurnoch ein wenig Welſchkorn, welches fie einmal des Tages uns 
ter fich austheilten. 

Durd Schnee und jerengen Froſt fetten fte ihren Weg fort, hatten 
aber viel durch die ungemeine Kälte zu leiden. Wie fie nun noch ei- 
nige Meilen vom Fort entfernt waren, welches fie in vier Tagen er- 
reichten, errichteten eine Fleine Hütte, als Obdach fir einige der 
Familie und die Gefangenen, bis Die Krieger vom Fort zurück wär ' 
ren. 

Sobald Capt. Powels Frau hörte, daß des kleinen Kindes Mut— 
ter bei dieſen Indianern ſei, verlangte ſie dieſelbe zu ſehen, indem ſie 
vorgab, daß ſie, nach indianiſcher Art, eine Verwandte derſelben ſei; 
(ſie war auch einmal als Gefangene bei den Indianern geweſen.) 
Sie verwilligten ihr Geſuch; und Elifabeth wurde demzufolge vor> 
geftellt ; diefe erfuhr num, dag ihr Mann zum Kort zurücgefommen, 
und gute Hoffnung habe, befreit zu werden. Denfelben Tag fam 
Benjamin Peart um feine Frau zu jprechen, allein es wurde ihm 
nicht erlaubt, ſie bet ſich zu behalten, da die Indianer Darauf beftan- 
den, ſie mit fich, nach der Hütte, zurück zu nehmen 5 welche, wie frü- 
her bemerft, einige Meilen entfernt war. 

Einige Tage lange durfte Eliſabeth nicht von der Hütte, allein 
eine weiße Familie, welcheihr Kind von den Indianern, die daffelbe 
angenommen, gefauft hatte, bot der Parthie, bei welcher Eliſabeth 
war, eine Flaſche Rum, went fie diefelbe über den Strom bringen 
wollten, um ihr Kind zu ſehen; Dies geſchah, und beglücten die zärtz 
liche Mutter mit dieſer befeligenden Znſammenkunft, da fe ihr Kind 
ſeit acht Monaten nicht gefeben hatte. 

Sie befam die Erlaubniß zwei Tage bei diefer Familie zuzubrin- 
gen, dann mußte fie wieder mit den Indianern zur Mitte. Nach ei 
niger Zeit, erlangte fie Erlaubniß, zum Sort zu gehen; fie befam 
von den Weißen etwas Näharbeit, und Durch Diefes erhielt fie eine 
Ausrede, daß fie oftmals nach Dem Fort gehen fonnte, Endlich ers 
ſuchte die Rrau des Capitain Powels die Indianer, die Eliſabeth eis 
ige Tage in ihrem Haufe zu laſſen, und für ihre Familie zur arbeiz 
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ten, dies wurde zugeſtanden. Wie die Zeit verlaufen war, kamen 
die Indianer um fie mit zurück zu nehmen, allein fie gab vor, daß fie 
unpäßlich fer; durch dieſes Mittel wurden fie wiederholt abgehalten, 
diefeibe mitzunehmen. | 

Wie die Zeit zum Pflanzen heran kam, machte fie Gebrauch von eis 
ner Lift, um die Abreife zu verzögern; da fie eine Fleine Gefchwulft 
am Halfe hatte, jo machte fte Umfchläge darauf, und dieſes brachte 
Die Indianer zum Glauben, daß es nicht thunlich wäre fte mit ſich zu 
nehnen, und wollten daher über zwei Wochen wieder fommen, um 
‚fie abzuholen. | 

Gleich nach ihrer Ankunft im Fort, wurde ihr Kind ihr wieder ges 
geben, fie wohnte hier bei Capt. Powel; ihr Mann Fam gelegentlich, 
um fie zu befuchen, zu ihr, welches eine große Genugthuung war, da 
ihre Keiden, während ihrer Trennung, viele gewefen, 

Zu der angejeßten Zeit, famen einige der Indianer, um fie zu ho⸗ 
len ; allein fie gab noch immer Unpäßlichfeit vor, und hatte fich zu 
Bette gelegt. Eine der Weiber befrug fie ſehr genau, beitand aber 
nicht Darauf, daß fie mit ihnen müffe. So vergingen einige Mona⸗ 
te, während fie, fo oft diefelbe kamen, Auffchub erfann. 

Als das Fahrzeug, welches die fünf Andern an Bord nehmen foll- 
te, fegelfertig war, unter denen auch ihr Gatte und ıhr Kind fich be- 
fanden, befchloffen die Dfftziere zu Niagara, fie müßte auch mitger 
hen ; da fie Feine vernünftige Einwendung fehen fonnten, und da fie 
mußten, da es in ihrer Macht ftehe, diefe Indianer zu befriedigen, 
die fie als ihr Eigenthum betrachteten. 

Abner Gilbert, ein anderer der Gefangenen, wurde mit Elifabeth 
Gilbert, der Sitngeren, gegen Ende Mat, 1780, als die Gefellfchaft 
Das indianiſche Dorf, drei Meilen von Kort Niagara, erreichte, von 
den übrigen getrennt, und beide wurden in der Familie des Johann 
Hufton aufgenommen, der zum Cayuga Stamm gehörte. Nach eiz 
nem Aufenthalt von drei Tagen, auf oder nahe der Anfiedelung Diez 
fer Indianer, zogen fie fich nach einem abe, nicht weit von den 
großen Fällen, etwa 18 Meilen vom ort, zurück, und weilten hier 
drei Tage länger ; dann feßten fte über den Fluß, ließen fich an dem 
Geſtade nieder, machten ein Stüc Land urbar, und bereiteten eg mit 
der Hacke, zur Pflanzung, vor. Bis fie ihr Korn einerndten fonts 
ten, waren fie ganz vom Fort abhängig. ” a 

Tach drei Wochen, padten fie ihre bewegliche Habe zufamnten, 
welche fie gewöhnlich auf ihren Wanderungen mit ſich fragen, und 
zogen ftromabwärts, um Lebensmittel aus Butlersbury, einem klei⸗ 
nen Dorfe, von Dbrift Butler am jenfeitigen Ufer, gerade gegen Fort 
Niagara iiber, erbaut. Sie blieben hier eine Nacht vor dem Dorfe, 
mit großer Vorficht, Daß Feiner von der weißen Bevölkerung mit den 
Befangenen in Berührung fomme. An andern Tage, nach verrich- 
teten Sefchäften, Febrten fie auf ihre Anftedelung zurück, verweilten 
Dort eine Woche, und befchloffen abermals nach Butlersbury zu ges 
hen. Kurz nachdem fie ihre Wohnung verlaffen hatten, begegnete 
in Feiner Entfernung von derfelben, dem Haupte der Familie, fein 
Bruder; und da fie bei dergleichen Zufammentreffen fehr zeremonirt 
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sind, jo blieben jie auf dieſem Plage einen Tag und eine Nacht trau⸗ 
Lich beiſammen. Des Morgens brach Die Familie mit dem erwähnte 
ten Bruder, nach Butlersbury auf, und langte bier vor Anbruch der 
Nacht an. Siegingen in das Haus eines Ingländers, Namens 
Johann Secord, den das Haupt der Familie Bruder nannte, 
und mit dem: er vor einiger Zeit gelebt hatte, 

dach einiger Berathung, wurde Eliſabeth Gilbert die Erlaubniß 
gejtattet, in dieſer Familie jo lange zu bleiben, bis man für fie ſenden 
wirde, was ihr ein erwünjchter Tauſch war. 

Abner Fehrte mit ihnen nach der Anjtedelung zurud, wo er das 
Kornfeld einzuzänmen und zu hüten hatte. Dft fehlte es ihm an 
nichts, Doch zuweilen litt er auch Mangel. 

‚Die Hausfrau beabfichtigte eines Tages, nach Butlersbury zu ges 
hen, und befahl Abner, fie zu begleiten ; doch, fie gingen nicht weit 
zufammen, als ſie ihn wieder zurud ſchickte. Obwohl er lange ger 
wohnt war, in feinen Erwartungen ſich getäufcht zu ſehen, Fränfte es 
ihn doch fehr, umkehren zu müffen, ın der Hoffnung getäufcht, feine 
Schweiter zu ſehen. Als das Weib heim kehrte, gab fte ihm feine 

dachricht über ſie, und alle feine Erfundigungen blieben fruchtlos. 

indem der Mask, wo fte jich niederliegen, als Aufenthaltsort bis 
sum Herbite dienen jollte, und da er nicht fehr weit vom Kort war, 
kümmerten jie fich bei dem nothwendigen Bedarf der Lebensmittel, 
weniger darum, ob die alte Erndte hinlänglich fein, und die neue ge- 
rarben werde oder nicht, als andere, Die in größerer Entfernung wohn 
fell, 

Sm Herbite, ging Johann Huſton, das Hangt der Familie, Der 
Sagd nach, und verfältete jich, in Kolge feiner Unvorſichtigkeit auf 
feuchtem Boden zu liegen, der Art, dag er für lange Zeit nicht gehen 
fonnte. Als die Familie davon Kunde erhielt, zog ſie nach jenem 
Nase, wo er fich befand. Man bereitete ihm ein Dbdacıt, (da er 
fich felbit nicht bewegen konnte,) und verweilte bier einen Monat ; 
doch da es fern von irgend einer Anfiedelung war, und man zu oft 
nach dem Sort, um Lebensmittel zu holen, geben mußte, beſchloſſen 
fie, in ihre Hütte zurückzukehren. Abner, ein Indianer, und einige 
Meiber, trugen den Krüppel in einen Tuche gegen 2 Meilen weit ; 
Dies ermüdete jte jo jehr, dag fre den Entſchluß fasten, eine Fleine 
Hütte aufzuſchlagen, und feine Genefuug abzuwarten. Bald darauf 
hatten fie jedoch Gelegenheit, ihn auf einem Werde 9 Meilen weit, 
oberhalb Dem Korte, zu transporfiren. Da te die Saat auf ihrer 
Pflanzung reif fanden, bejorgten jie die Erndte, wag, wie früher ge— 
‚jagt, das Geichäft der Weiber it. Dann wechjelten fie die Gegend, 
trugen den Lahmen, wie früher in einem Tuche am Fluſſe hinab, be— 
fliegen ein Kanoe, und fetten über, um thren Jagdplatz zu beziehen, 
wo jie gewöhnlich den ganzen Winter zubrachten. | 

Abner Gilbert, lebte ein wahres indianifches Faullenzerleben, trä> 
ge und arın ; nichts zu thun, als Hickory⸗Nüſſe einzuſammeln, und 
obwohl jung, war ihm feine Lage Doch höchſt langweilig. 

Sobald die Familie den Jagdgrund erreichte, ſchlugen fie eine elen⸗ 
De Mitte, für ihre Wohnung, auf, und beſchäftigten fich mit Sagen, 
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Ste nahmen Abner auf einer ihrer Sagden mit ; allein fie waren 
Damals nicht glitelich, da fie blos Waſchbären (Racoons) und Sta; 
chelſchweine erlegten. | | 

Da die Welſchkornerndte einen zu geringen Borrath für den Win— 
ter gab, erhielt Abner, feinem Wunſche nach, das angenehme Ges 
ſchäft, Das Fort zu befuchen, um Lebensmittel zu holen, welches er 
bis zum Ende des Winters beforgte. \ 

Im Frühling, genoß Sohn Huſton, der Indianer, welcher den ganz 
zen Winter hindurch lahm war, Unglüclicherweife erbielt er Rum, 
welchen er zuweilen im Uebermaße trank, und wenn. beraufcht, war 
er mürrifch, zankte mit den Weibern in Der Familie, und verließ fie 
endlich. Bald nach ſeinem Megziehen, begab fich die Familie gegen 
vierzig Meilen, nabe Buffalse Greef, ver fen Gewäffer in den Erie 
Eee ergießt. Hier hörte Abner von feiner Echmefter Nebecca Gil; 
bert, nie fortwährend in Gefangenfchaft, und nicht weit von feinem 
neuen Aufenthalte war, Dies war ihre Eommerwohnung 5 fie be— 
gannen ein Stück Land urbar zu machen, in das fie Stern, Kürbiffe 
und Melonenpfebe Conafche) prlanzten. 

Abner, ver feine nüßliche Befchäftigung hatte, unterhielt fi) mit 
Fiſchen im See, und verfah die Familie oft mit verfehtedenen Eorten 
von Fiſchen, welche fie ohne Brod und Salz affen. Die Entfernung 
dtefer Anftedelung vom Fort, binderte fie, den ſtets nöthigen Bedarf 
son dort zu holen. Capitain Johann Powel und Thomas Neart, 
Cleßterer erhielt uitefjen feine Freiheit von den Indianern,) und eis 
ige Andere, kamen in Die Mlanzungen der Indianer, und bradıten 
ihnen Nahrungsmittel und Hacken mit. - Die Kunde ihrer Ankunft, 
verbreitete fich fehnell unter den Indianern. Der Häuptling eines 
jeden Stammes erfihten, und brachte fo viele Stäbe mit ſich, als fich 
Perſonen in feinen Stamme befanden, um von Den zu vertheilenden 
Lebengmitteln den gehörigen IAntheil gu erhalten. Man fagt, daß ih- 
nen auffer Diefer einfachen Art zu zählen, jede andere unbefannt fei. 

Es war über ein Sahr, ſeit Abner feine Berwandten verließ, und 
da er in diefem Zeitraum feinen Bruder, Thomas Peart, nicht gefe- 
hen hatte, machte ihm Dies unerwartete Zufammentreffen große Freu— 
de ; aber fie war von furger Dauer, indem fie gezwungen waren, 
ihn zurückzulaſſen. Während der Erndte, war er beauftragt, Diefel- 
be zu beftellen, und da er von geduldiger Natur war, fo trug er feine 
Sefangenfchaft ohne Murren, 

Sm Monat Suly, 1781, zog die Familie nad, Butlersbury, bei 
welcher Gelegenheit Obriſt Butler mit dem Weibe, welches Das 
Haupt Diefer Familie war, Dahn überein fam, daß Abner losgelaf— 
fen werden folle. Nach einiger Weigerung, willigte fie für erhaltene 
Geſchenke ein, verlangte jedoch mit ihm erſt zurücizufehren, und vers 
ſprach, ihn binnen 20 Tagen abzuliefern. Ber ihrer Ankunft zu 
Hanfe gab fie Abner die erfreuliche Botſchaft, daß er folle frei gege- 
ben werden. Dies fpornte ihn zur Arbeit, und jede Mühe erfchten 
ihm gering. | 

Einige Lage vor der verfprechenen Frift, gingen fie nad) Butlers- 
burg, und zwar zu Johann Gecord, wo feine Echwefter, Eliſabeth 
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Gilbert, fich fett der bereits erwähnten Zeit aufbielt. Ber diefer Fa— 
milte 6fteben fie zwei Wochen, und da fie unter dem Schuß der brit— 
sifchen Offiziere waren, hatten fie Erlaubniß, aus den Königlichen 
Laden Kleider und Nahrungsmittel zu beziehen. 

Später kam Benjamin Peart, und fein Bruder Thomas, die bes 
freit wurden, zu deren Bruder und Schweſter, bei Johann Secord, 
und gingen mit diefen zu Capitain Powel, um dem Schiffe näher zu 
fein, das fie nach Montreal bringen follte. 

Die nächiteder Familie, welcher wir hier erwähnen wollen, iſt Eft- 
fabeth Gilbert, die Schweſter. | 

Seit der Zeit als fie zuert Durch dei Sudianer ber der Familie 
Johann Secords eingeführt wurde, Fam fte in die Lage, neuer Klei— 
dung zu bedürfen ; da jene, welche fie mitbrachte, zerriffen waren. 
Ihre Stellung bei der Familie, wo man fie unterbrachte, war ange— 
nehm. Nach dem Aufenthalte von einigen Tagen dafelbit, erfuhr 
fie oo das Fleine Kind war, das vor Kurzem feiner Mutter, Eltfa- 
beth Peart, entriffen wurde, wie ſchon früher erwähnt. Gite felbft 
ging mit Sohann Secords Weib, bet der fie lebte, und mit Capitain 
Frys Sattin, es zu befuchen, in der Abficht, es von der Indianerin, 
Die es unter ihrer Dbhut hatte, zu faufen 5 allein fie fonnten zu Die- 
fer Zeit nicht mit ıhr übereinfommen, obfchon es ihr fpäter die Gate 
tin des Capt. Try für dreizehn Thaler abkaufte. Das Kind befand 
fich unter den Indianern lange in einer Franfen und mißlichen La— 
ge; Doch unter feiner gegenwärtigen liebevollen Befchüßerin, Die es 
wie ihr eigenes Kind behandelte, erholte es fich bald. 

Eliſabeth Gilbert, die Sittgere, lebte in Sohann Gecords Haufe 
etwas über ein Sahr fehr angenehm, und wurde durch ihre Wohlthä— 
ter fo liebgewonnen, daß fie Die Frau des Hauſes gewöhnlich M a m— 
ma, nannte. Während ihres Aufenthaltes dafelbft, kamen ihre 
Brüder, Abner und Thomas Weart, öfters fte zu beſuchen. 

Der traurige Verluft ihres Vaters, dem fie herzlich zugerhan war, 
und die Trennung ihrer Mutter, die fie nicht wieder zu ſehen hoffen 
fonnte, waren eine fehwere Prüfung für ſie; obfchon fie einigen Erz 
En a die freundliche Behandlung Sener hatte, mit denen 
ie lebte, 

Johann Secord, der Gefchäfte zu Niagara hatte, nahm Eliſabeth 
mit fich, wo ihr. die Freude zu Theil ward, fechs ihrer Verwandten 
zu ſehen, die gefangen, aber zum Theile wieder auf freien Fuß ger 
jeßt waren. Diefes Zufammentreffen machte ihr die Reiſe nad 
dem Fort fehr angenehm. Ste blieb die ganze Nacht hindurch bei 
ihnen, und fehrte dann wieder zuritck, 

Bald nach diefem Befuche, fandten Obriſt Butler und Sohann Se— 
cord, für den Indianer, der Eltfabeth als fein Eigenthum anfah, und 
als er ankam, machten fie ihm den Antrag, fie loszufaufen ; doch 
er erwiederte, daß er nicht geſonnen fet, fein eigenes Fleiſch und Blut 
zu verfaufen ; denn als folches betrachteten fie folche, die fie adoptir— 
ten. — Al fie jedoch ihre Zuflucht zu Gefchenfen nahmen, wurden 
feine Zweifel gelößt, und er trat fie ihnen ab. Nach diefem verblieb 
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fie noch 2 Wochen zu Butlersbury, und ging dann zur ihrer Mutter 
ac) Montreal, 

Da wir hier eine kurze Schilderung der Loskaufung jener Gefan— 
genen gegeben haben, die von den Indianern zurückkehrten, Tho— 
. mas Peart ausgenommen, der fich bemühte, dag Wohl feiner Schwer 
ter umd feines Vetters zu fördern, und deffen Gefchichte vor- 
enthalten bleibt, wird es zweckmäßig fein, zur Mutter zurüczufehren, 
die ſich mit mehreren ihrer Kinder zu Montreal aufhielt, 

Eliſabeth Gilbert verſäumte Feine Gelegenheit, fich nach ihren 
Verwandten und Freunden in Pennſylvanien zu erkundigen, und fie 
hatte auch Die Freude, Durch Semanden, der von Süden fan, zu er⸗ 
fahren, daß Freunde in Philadelphia fich alle Mühe gaben, von ih— 
ver Familie Auskunft zu erlangen, und daß fte fich an verfchiedene 
Berfammlungen wandten, um Kunde über die gefangen genommene 
Familie einzuziehen, und falls es in deren Macht ftände, ihnen jede 
nöthige Hilfe zufommen zu laffeı. 

Semand, der von Crown⸗-Point kam, benachrichtete fie, daß Benz 

jamin Gilbert, ein Sohn des Verftsrhenen, von feinem erften Wer 
be, dahin reijte, um, wenn möglich, feinen Verwandten nüßlich zu 
fein, und ihn erfuchte, fich deren Aufenthalt zu erfundigen, und ihm 
fo bald wie möglich Nachricht zu ertheilen. 
Die erjte angenehme Botjchaft, welche fie zu Niagara erhielt, 
durch ein Weib, das von dort her Fam, war dieſe: daß ıhre Tochter: 
Rebecca durch die Sndtaner an die Engländer abgetreten wäre. 
Diefe Nachricht mußte fehr erfreulich fein, da fte Feine Hoffnung hat— 
te, fte losfaufen zu fünnen, indem die Sudianerin fie als ihr eigenes 
Rind betrachtete. 

&3 war nicht lange nachher, daß Thomas Peart, Rebecca Gilbert 
und ihr Vetter Benjamin Gilbert, nad) Montreal zu den übrigen 
der Familie famen, Diefes Wiederfehen, nach folchen traurigen 
—— welche ſie erfahren hatten, war von unausſprechlicher Se— 
ligkeit. 

— Gilbert und Benjamin Gilbert, jun., wurden von ihren 
Freunden und Bekannten bei den Fünf Meilen Wieſen getrennt, 
welcher laß fo weit von Niagara entfernt fein fol. Die Tochter: 
des Seneca Häuptlings, dem fie bei Bertheilung der Gefangenen zu= 
getheift wurden, brachte fte in eine Fleine Hütte, wo ihr Bater, Sr. 
angorochti, ſein Weib, und die übrigen der Familie waren, eilf an der 
Zahl. Bei Aufnahme der Gefangenen in die Kamilie, gab es viel 
Sammern und Weinen, wie es bei folchen Gelegenheiten der Kalt 
iſt, und je höher Die adoptirten Gefangenen in der Familie geftellt 
werden, defto mehr beklagt man fie. 

dach Drei Tagen verfügte fich die Kamilte nach einem Platze, Lanz 
ding, genannt, an dem Ufer des Niagara Stromes. Hier verblie— 
ben fie zwei Tage länger, und zwei von den Weibern gingen dann 
mit den Gefangenen nad) Niagara, um für fie Kleider aus den Kö— 
niglichen Laden zu holen. Man erlaubte ihnen, nach Fort Schloſ— 
fer zu reiten, das etwa achtzehn Meilen von Niagara Fort eutfernk 
iſt. Auf diefer Reife ſahen fie die großen Niagara Falle, ER 
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Mährend ihrem fechstägigen Aufenthalte zu Fort Schloffer, boten 
die britischen Offtziere und Andere alles auf, um fie von den India— 
nern loszufaufen ; doch der Hauptling fagte, daß fte ihm nicht für 
taufend Thaler feil wären. 

Die Indianer, die Anſpruch auf Eliſabeth Peart machten, Famen 
zu diefer Zeit mit ihr in das Fort ; und obſchon fie fehr ſchwach und 
Fränflich war, war es doch für beide eine erwünſchte Gelegenheit, zu— 
fammen zu jein; allein man ließ fie nicht viel beifaummen, aus 
Furcht, daß fie ſich gegenfeitig zur Unzufriedenheit bringen wür— 
d 


en. 

Da Rebecca auf indianiſche Weiſe gekleidet war, ſah ſie ganz an— 
ders aus wie gewöhnlich; ſie trug ein kurzes Kleid, Hoſen, und einen 
Hut mit goldenen Streifen. 

Bon Niagara Fort gingen ſie etwa 18 Meilen oberhalb den Fäl- 
fen nach Fort Erte, einem englifchen Poſten, und festen dann ihre 
Reiſe ungefähr 4 Meilen, iiber Buffaloe Greef weiter fort, mo fte ihr 
Zelt aufichlugen. Hier trafen jte mit Nebeccas Pflege Vater und 
Mutter zufammen, die zu Wferde vorausritten. Sie fingen einige 
Fiſche, und Fochten eine Suppe Davon, Doch Rebecca Fonnte ſie nicht 
genießen, da ſie nicht gefalzen, und mit indtanifcher Nachläfftgfeit be— 
reitet war. 

Dieſes Stück Land, war fürthre Pflanzung beftinmt, ſie began— 
nen daher den Boden, um Welſchkorn zu pflanzen, urbar zu machen. 
Indeß die Weiber damit beſchäftigt waren, bauten die Männer ein 
langes Haus, für ihre Wohnung, und zogen dann zur Jagd hin— 


aus. 

Obwohl die Familie, mit der fte lebten, erſten Ranges unter den 
Indianern war, und das Haupt den Titel eines Königs führte, was 
ren fie Doch genöthigt, eben jo gut zu arbeiten, wie Sene, die niedes 
ren Ranges; nur das hatten ſie voraus, daß fie fich mehr Lebens— 
mittel anjchaffen konnten, als die Uebrigen. 

Benjamin Gilbert, jun., der blos eilf Sahre alt war, da man ihre 
gefangen nahm, wurde als Nachfolger des Königs betrachtet, und 
hatte gänzlich freien Willen; jo, das ihm ſeine Lebensweife ange— 
nehm erjchten 5; und würde er nicht dem oftmaligen Rathe feiner Mit- 
gefangenen geneigtes Dhr geliehen haben, er hätte nie an eine Ver— 
Anderung ferner Lage gedacht. 

In dem See gab eg verfchtederte Arten Fiſche, welche die Indi— 
aner zuweilen mit Speereit erlegten ; doch ziehen fte Angel und Ne— 
Be vor, wenn ſich folche befommten können. 

Ein Fiſch, Dzoon dah, genannt, der Form nach dem Mutter: 
bering (Shad) Ähnlich, welcher jedoch dicker tft und Gräten hat, und 
im Erie See ſehr häuftg tit, machte oft ihr Mahl aus; er ſchmeckt 
gut, und wiegt 3 bis 4 fund. 

Sie bezogen diefen Sommer ihre Lebensmittel aus den Forts, 
welche oft die Indianer verleiteten, fidy dort aufzuhalten. Der 
Häuptling, feine Tochter, feine Enkelin und Rebecca, gingen einmal 
zufammen nach Fort Erie, wo fie durch die brittifchen Offiziere reich» 
ch bewirtbet wurden, und fo viel Wein erhielten, Daß der König etz 
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en füchtigen Raufch bekam; und da er auf der Rückfahrt das Boot 
zu feuern hatte, befanden fie fich oft in Gefahr, zwifchen den Felfen 
im See den Wellen geopfert zu werben. | 

Rebecca und Benjamin hatten es viel beffer alg die übrigen Ge: 
fangenen, da Die Familie, mit welcher fie lebten, nur fehr felten Mans 
gel an dem Nothwendigften litt 5 Dies war auch Der einzige Vorzug, 
welchen fie über die andern ihres Stammes genoffen, 

Benjamin Gilbert, trug als Zeichen feines Nanges, eine filberne 
Medaille am Halfe, 

Der König, Die Königin, und ein anderer der Familie, nebft Re— 
becca und ihrem Better Benjamin, machten fich nach Niagara auf 
ven Weg ; bis nach Fort Schloffer zu Waffer gehend; von hier aus 
gingen fie zu Fuß, ihr Gepäck auf dem Nücen tragend. Ihr Ge- 
haft im Kort war, Lebensmittel zu erhalten, welches fie oft, wie 
oben gejagt wurde, dort bin zu kommen nöthigte, 

Rebecca fchmetchelte fich mit der angenehmen Hoffnung, ihre Be> 
freiung oder wenigftens die Erlaubniß, bei den Weißen zurück zu bfei- 
ben, zu erhalten; allein in beiden Erwartungen wurde fie getäufcht, 
Da fie wieder mit ihrem Herrn zurückkehren mußte; alle ihre Bemü— 
bungen befreit zu werden, warem vergebens. Bon Dbrift Sohnfons 
Hanshälterin, Deren wiederhofte Güte gegen diefe ſchon bemerft wur— 
ve, erhielt fie manch anfehnliches Gefchenf, 

Da fie Rum für die Reiſe gefauft hatten, traf es fich, daß der 
Häuptling öfters betrunfen war, und fich in dieſem Zuftande ftets 
unanftändig betrug. 

Auf dem Rückwege, verfihaffte Thomas Peart, der zu Fort Niaga— 
ra war, für Stebecca ein Pferd, um bis Fort Schloffer zu reiten, wo 
fie “ Boot nahmen, und nad) neun Tagen zu Haufe wieder eins 
trafen. | 

Bald nach deren Zurückkunft, wurden Rebecca und ihr Vetter vom 
Falten Sieber befallen, woran fie beinahe drei Monate Franf waren. 
Während ihrer Krankheit behandelten fie die Indianer fehr gut; und 
Ha fich die Natur nicht von felbft helfen konnte, unterffüsten fie die 
Sndianer mit einigen heilfamen Kräutern, welche den Patienten un— 
befannt waren, und woraus fie ihnen hinreichend Abkochungen be— 
reiteten, fie damit wufchen, und war, wie es fich zeigte, mit gutem 
use: Die Sndianer hielten dieſes für ein ganz vorzügliches Mit- 
tel. 

Der Tod des Vaters, worüber Nebecca Nachricht erhielt, hinderte 
fie.bedentend an ihrer Wiedergenefung. 

Sobald fie genas, gingen abermals einige von der Familie nad) 

ſtiagara, und fie erhielt Die Erlaubriß mitzugehen. Man vermweilte 
gegen zwei Wochen im Sort, und Dbrift Johnſon bemühte fich, mit 
ven Indianern übereinzufommen, fie loszugeben; allein feine Der- 
wendung blieb ohne Erfolg, und fo mußte fie denn Den bitteren Weg 
wieder zurückmachen. Als fie das Fort Erie erreichten, wo ihr Ka- 
noe ftand, fetten fie Die Seife zu Waſſer fort. Als fie in ihrem 
Boote, einer Anzahl Indianer in einem andern begegneten, erfuhren 
fie Durch Diefe Den Tod ihres Pflegevaters, Der einen Ausfall nach der 
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Grenze Pennſylvaniens gemacht, durch die Milis verwundet ward, 
und ſpäter an feinen Wunden jtarb ; bei welcher Gelegenheit fie 
fich ohnmächtig jtellen, und mit den Hebrigen weinen und wehflagen 
mußte. — 

Als ſie zu Hauſe ankamen, war die Zeit der Welſchkornerndte, des 
Einſammelns ihrer Kartoffeln und Kürbiſſe, und ihre Kammer mit 
Hickory⸗Nüſſen zu verſehen. 

Gegen Anfangs Winter kamen einige Offtziere unter fie, blieben 
da bis Frühling und boten alles auf die Gefangenen zu befreien; 
Doch vergebens. 

- Bald darauf fan ein anderer brittifcher Dffizier, begleitet durch 
Thomas Veart, mit Nahrungsmitteln und Haden zu den Indianern. 
Es gewährte ihnen großes Vergnügen, nad) ſo langer Trennung 
jtch wieder zu ſehen. 
Rebecca und ihr Vetter hatten überdies noch Die Freude ihren 
Bruder Abner zu jeben, der mit der Familie hieher kam, bei welcher 
er lebte, um fich nahe ihrer Pflanzung niederzulaffen. Da fte ſich 
fait ein Sahr nicht gefehen hatten, war die Freude um fo größer. 
Thomas Peart ſuchte feine Schweſter mit der Hoffnung threr 
baldigen Befreiung zu tröſten; aller ihre Hoffnung wurde oft ge 
taufcht.. 
Eine Zeit fang wohnte Capitain Lattertdge, ein brittiicher Offi— 
zier, mitihnen, interejitrte fich um Die Gefangenen und hatte auch 
Hoffnung sie loszubefommen, doch da er zum Regimente einberufen 
wurde, ward er unterbrochen, bi3 ihm jein Dienjt zurüczufehren 
erlaubte ; allein bald wurde er wieder durch Drift Johnſon befeh- 
figt, ihn wegen wichtiger Gefchäfte nach Montreal zu begleiten, 
wodurch er ftch für Diefen Winter in feinem Vorhaben gänzlich ge— 
hindert jah. 
Mit großer Freude vernahm Iebecca die Losgebung von fechs ih— 
rer Angehörigen, und Thomas Peart, der ſie abermals beſuchte, 
nährte einigermaßen ihre Hoffnung, Die eigene Freiheit zu erlangen. 
‚Sie fanıten auf Mittel und Wege zu entwiſchen; Doch nach reiferer 
Heberlegung, jaben fte den Dan zu gefährlich, da die Indianer da— 
durch höchit erzitent worden wären, und folche Unbedachtfamfeit das 
Leben aller übrigen Angehörigen aufdas Spiel gefeßt haben würde, 
Waäaͤhrend diefem Winter erlitt Rebecca viel Befchwerden und bit- 
tere Täuſchungen, und da jie feinem freundlichen Bufen ihre Klage 
anvertrauen konnte, wurden ıhre Leiden durch Verheimlichung noch 
sergrößert, allein aus der Noth eine Tugend machend, erreichte fie 
eine Keitigfeit des Entſchluſſes und wurde in ihrem Kampfe über 
ihre eigene Erwartung unterjtüßt. 
Die Jugend und Unerfahrenheit ihres Vetters erlaubten es nicht 

hinläugliches Vertrauen im ihr zu jegen. Gie hatte fich um fett 
‚Betragen zu befümmern und über ihn zu wachen, und es war eint 
germaßen Die Folge dieſer Sorgfalt, daß er feinen Wunfch, Die 

Freunde wieder zu ſehen, nicht verlorem hatte. 

Obriſt Butler fandte an den Häuptling eine Schnur bunter Mu: 
ſcheln (Wampum), in Folge deſſen er fogleich eine Anzahl India— 


» 
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ner zufammenrief, in deren Verſammlung beſchloſſen wurde, fich 
nad) Niagara hinab zu verfügen, wo man einen Vertrag ob der Bes 
freiung der übrigen Gefangenen zu fchließen beabfichtigte, denn Ge- 
neral Haldimund, zu ueber, erließ einen befonderen Befehl, daß 
ihre Freiheit erwirft werden müfje. Bei dem Feuer der Verſamm— 
fung wurde befchloffen, Die Gefangenen abzutreten. 

Bei ihrer Rückkunft benachrichtigten fie Nebecca, daß Obriſt 
Butler fie zu fehen verlange ; was das Einzige war, das fie erfah- 
ren konnte. Es ıft Sitte der Indianer, all ıhr Vorhaben möglichit 
geheim zu halten. 

Nach diefem Vorfalle zog die gefammte Familie etwa fechs Mei— 
len weit oberhalb den Eriefee, wo fie fat zwei Monate blieben, um: 
ihren jährlichen Zucervorrath einzufammeln, welcher ein nanıhafs 
tes Quantum ausmachte, 

Sobald die Zeit für diefes Gefchäft vorüber war, Fehrten fie auf 
ihre alte Anfiedelung zurüc, wo fte in Kurzem durch einen Indianer 
erfuhren, daß ſich an einem gewiffen Platze eine aufferordentliche 
Menge wilde Tauben aufhalten, deren Nefter mit den Sungen man 
leicht habhaft werden könne, die Entfernung betrug etwa fünfzig 
Meilen, Diefe Nachrisht erfüllte die verfchiedene Stämme mit 
Entzücken. Sung und alt rottete fich eilends aus verfchiedenen Ge— 
genden zufammen, fie befchleunigten möglichit ihren Zuge, und be- 
fanden ſich bald im Beſitze von zahlreichen Sungen, welche fie in der 
Sonne trodneten und räucherten, und füllten mehrere Säde damit, 
die fie zu dieſem Zwecke mitgebracht hatten. Benjamin Gilbert 
hatte die Erlaubniß, fie auf dieſem Ausfluge begleiten zu Dürfen, 
welcher interefjant gewefen fein mag, da mehrere Stämme daran 
Theil genommen hatten. An dieſen Leckerbiſſen ergößten fie ſich eis 
ne ziemliche Weile und gaftirten reichlich jeden Tag. 

Als die Zeit heranrückte, wo fie laut der Beftimmung, nach Nias 
gara gehen mußten, um die Gefangenen abzuliefern, ertheilten fie 
Rebecca die erfreuliche Werfung, fich reifefertig zu machen. Sie 
buck Brod für den Weg mit der größten Bereitwilligfeit. 

Die Sndianer, dreißig an der Zahl, mit den beiden Gefangenen, 
fuhren bis Fort Schloffer in einem Kanve. Einige Tage, bevor fie 
Fort Niagara erreichten, gingen fte gemrächlich zu Fuße. Nachdem 
fie bei Obrift Butler angefommen und wegen einigen werthvollen 
Gefchenfen verhandelt hatten, gaben fie die beiden leßten Gefanges 
nen, Rebecca Gilbert und Benjamin Gilbert, jr., frei. 

Shr Erftes war, ihre indianifchen Kleider gegen bequemere und 
üblichere europäifche zu vertaufchen, und am 3ten Sunt, 1782, zwei 
Tage nach ihrer Befreiung, gingen fie nach Montreal unter Segel. 

Nun folgt die Erzählung von der Behandlung des Thomas Peart 
eines anderen Gliedes der Famtlie, 

Er wurde mit den früher erwähnten Gefangenen, Sofeph, Sarah 
und Benjamin Gilbert, jr, auf dem weftlichen Wege gefangen 
fortgeführt, 

Thomas hattte eine große Menge von der Beute zu tragen, welz 
che Die Indianer auf ihrer Bauerei geraubt hatten. Als fie von den 
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übrigen getrennt wurden, gab man ihnen die Verficherung, daß fie 
fich in vier Tagen wieder fehen jollten. 

Die erjte Tagereife gefchah auf aufferordentlich fchlechten Wegen, 
durch mehrere tiefe Terche ; durch welche Thomas Sarah und Ben- 
jamin Gilbert, jr., zu tragen hatte. Dies wurde ihm ſehr fauer, da 
er wegen Mangel an binlänglicher Nahrung fehr geichwächt war. 

Die erſte Nacht brachten jte am Ufer der Cayuga Greef zu, wo 
die Gefangenen, wie gewöhnlich, gebunden wurden. Nächiten Mor- 
gen befamen fie etwas Wild, das ıhnen nebjt etwas fchlechtem Korn, 
welches fie von den verlaffenen Feldern zufammenlajen, als Nah» 
rung diente, Dieſe Tagreife machten jte an der Cayııga Greef, und 
famen dann zu einem jteilen Hügel, welchen fie mit Mühe über: 
jtiegen. 

Als die Nacht einbrach, fuchten fie Beherbergung in einer Wig- 
man, welche, bei dem Marfche des Generals Sullivan gegen die 
Bewohner diejer Gegend, plößlich verlaffer wurde; das Land in 
der Umgegend iſt fehr fruchtbar und hat vortreffliche Weiden. 

Thomas Peart verficherte die Indianer, daß er, mit den andern 
Gefangenen, fie nicht verlaffen würde, und bat daher um Die Gunſt, 
des Kachts nicht gebunden zu werden; doch einer von ihnen vers 
weigerte feine Bitte, mit der Bemerfung, daß er nicht fehlafen kön— 
te, wenn die Gefangenen nicht gebunden wären. 

Da ihr Fleiſch aufgezehrt war, ging Thomas mit drei Indianern 
faft drei Meilen weit, um altes Korn zu ſammeln, welches fte, fo 
ichlecht es auch war, eſſen mußten, da fte auffer einigen Winterrüs 
bei, welche fie fanden, nichts zu genießen hatten. Sie zogen eine 
gute Strecke an der Cayuga Greef weiter und jeßten mit großer Bez 
jchwerde über. Am Ufer erflommen fie einen moraftigen Hügel, 
welcher voller Quellen war. Hier auf diefem Hügel verloren fte 
den Pfad, und mußten mithevoll durch Moraft und Waſſer wader. 

Abends kamen fte auf eine ſchöne Wieſe, wo fie übernachteten > 
zur Wahrung hatten fte nichts als ſchimmliges Welſchkorn, das fie 
zufällig auf den Pflanzungen der Indianer fanden, welches durch 
die Leute Sullivans abgeschnitten und zurückgelaffen war. 

Nächſten Morgen zogen fie weiter und gingen fehr langſam, da- 
mit fte die Gefellichaft, welche einen andern Weg ging, einholen 
möchte, and blieben thretwegen auch oftmals flehen. 

Als es Abend ward, Famen fie zu einem großen Bach, wo ſich eis 
nige Indianer aufbielten, die eben anftngen, den Boden für die 
Welichfornpflanzung urbar zu machen. Auf diefem Plate blieben 
wir zwei Nächte, und da fie zu faul waren, fich Wildpret zu fehie- 
Ben, war ihr Mahl noch immer jehr ärmlich, und ihr Körper wurde 
jo gefchwächt, daß ſie mit Ungeduld die Andern erwarteten, derent- 
wegen fie vorzitglich geblieben wareır. 

Nachdem fte faft bis Mittag wanderten, hielten fie eine Furze 
Rat, jchälten die Rinde eines Baumes herab, und malten fich und 
die Gefangenen, auf indianifche Art, an den Stamm deffelben ; 
nachdem dieſes gefchehen, fteckten fie einen Stock in die Erde, wel 
cher oben gefpalten und mit einem Büſchel Laub verfehen war, und 
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gaben ihm eine jolche Richtung, daß der Schatten des Laubes auf 
die Spiße des in die Erde gejteckten Zeichens fallen follte, wodurd; 
die Anderen von der Zeit in Kenntniß gefeßt werden konnten, zu wel— 
cher fie den Platz verließen. 

Hier trennten fie abermals die Gefangenen, Sene, denen Tho— 
mas Peart und Joſeph Gilbert zugetheilt waren, gingen weftlich 
vom Pfade ab, und Sarah und Benjamin Gilbert verfolgten mit 
einem Indianer den früher verfolgten Weg. Es war für Saralı 


ſehr traurig, ihren Verwandten entriffen und von allen Bequemlich- 


feiten des Lebens, ja felbit von dem Nothwendigften beraubt zu 
werden. Diefe beiden, mit dem Indianer, dem fte übergeben was 
ren, famen, nachdem fie von den Andern getrennt und einige Mei- 
len zurückgelegt hatten, an der Seite eines Baches zu mehreren In— 
Dianern, die ihnen zu effen gaben, Am andern Tage bemühte ſich 
der Indianer, ihr Führer, einige Lebensmittel zu erhalten; allein 
vergebens, daher hatten fie denn große Noth zu leiden. Nachts frug 
der Indianer Sarah, ob fie je Wferdefleifch oder Hunde gegeffen ha— 
be; — nnd nachdem fie es verneinte, frug er weiter, ob fie fchon 
Menfchenfleifch aß? und da fie mit Entfeßen antwortete, fagte er, 
daß er genöthigt fei, den Knaben umzubringen, da er fein anderes 
Wild erlegen könne. Ueber diefe Drohung, obwohl er fie vielleicht 
nicht auszuführen gedachte, erſchrack fie Doch außerordentlih. Er 
jagte mit großem Eifer, indeß er die Gefangenen fich felbft überließ, 
und ſchien ftch felbft über feine Drohung zu entſetzen; daher er lieber 
alles andere aufbot ; allein troß feinen Bemühungen blieb doch ihre 
„urcht fehr groß. Sie zogen langſam vorwärts, da fie ſehr müde 
waren; zu ihrem Unglüce ftel auch noch ein ftarfer Regen, in wel- 
chem fie, da fie fein Dbdach fanden, ihren Weg fortfeßen mußten. 
Sn diefer mißlichen Lage Famen fie endlich zu einer der Hütten von 
Sanodofago, wo fie den Neft ihres ſchimmligen Welfchforng zuberei- 
teten. Nächſten Tag holte fie jener Theil der Gefellfchaft ein, mwel- 
chen fie vor 10 Tagen verlaffen hatten. 

Da wir der einfamen Leiden Sarah Gilberts, in diefen Tagen 
nicht erwähnten, wird Die obige Abweichung von der Erzählung des 
Thomas Peart an feinem Plage fein. 

Sett Fehren wir zu den beiden zurüc, die vom Wege abwichen, 
und über Berge, Thäler, durch Teiche und Sümpfe wandern 
mußten. 

Des Morgens verzehrten fie den Neft ihres Korns; dann fchnits 
ten Die Indianer ihre Haare bis auf ein Büfchel auf dem Scheitel 
ab; und nachdem fie fich aufihre Weife bemalt hatten, um deſto 
ſchreckbarer auszufehen, nahmen fte die Hüte ihren Gefangenen hins 
we4. Demzufolge genöthigt, in der Sonne mit blofem Kopfe zu 
reifen, wurden fie von den heftigiten Kopffehmerzen befallen, was 
auffer dem Mangel an Lebensmitteln, fein Fleines Uebel war, _ 

ALS fie die indianifchen Niederlaffungen erreichten, begannen Die 
Indianer ihr übliches Gefchrei, um ihre Anfımft mit Gefangenen 
anzuzeigen ; ihre hohlen Laute fo oft ausftoßend, als die Zahl der— 
ſelben betrug. 
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Nach einer Weile fam ein Indianer zu ihnen, mit dem ſie ein Ge— 
fpräch, Die Gefangenen betreffend begannen, und bemalten fie dann 
neuerdings, halb ſchwarz, halb roth, als ein befonderes Zeichen. 
Da diefe Zeremonie vorüber war, Fehrte der ihnen begegnende Ins 
Dianer zurüd, und die übrigen zogen weiter. 

Da fte nicht weit yon den indianiſchen Dörfern waren, fahen fie 
bald eine große Menge Indianer, von deren Vorhaben die Gefan— 
genen nichts wußten. ; 

Als ſie diefe unangenehme Gefellichaft erreichten, nahm ein In— 
Dianer, der fich ihnen zuerjt genahet, den Strick, mit welchem Tho— 
mas Peart des Nachts gebunden wurde, und hielt denjelben, wäh- 
rend deſſen ein Weib feine Weſte auffnoyfte. 

Man hieß Joſeph Gilbert laufen; doch da er lahm war, konnte 
er blos gehen. Die Keulen und Beile flogen fo dicht um ihn, dag 
er fchwer verwundet wurde, und eine Art bejchädtgte ihn jo ſtark am 
Kopfe, Daß er zu Boden ftürzte, Als er bewußtlos da lag, ſprang 
ein Knabe von etwa 15 Sahren nach ibm, erhob ein Beil und hätte 
ibn ficher erfchlagen, würde nicht der Sohn des Häuptlings Befehl 
gegeben haben, ihn nicht zu tödten. 

ach ihm Fam Die Neibe an Thomas Peart, der die Lage jeineg 
Bruders jehend jo erichroden war, daß er fich nicht befinnen konnte, 

daß der Indianer ihn am Stride bielt, und als er haftig vorwärts 
ſprang, warf er denjelben nieder, wofür er ihn, als er aufitand, 
tüchtig Durchyrügelte. Der Junge, welcher mit einem Tomahamf 
neben Joſeph Gilbert itand, warf, als er neben ihm vorbeiging, 
Daffelbe mit ſolcher Geschicklichkeit nach ih, daß es ihn gewiß getrof- 
fen hätte, wäre er nicht Durch einen Sprung der Waffe ausgemi- 
chen. Sn einer ihrer Mitten gegenüber wies man ihn ein Nager 
an, wohin auch Joſeph Gilbert Fam, ſobald er ftch erholt hatte. In 
der Kammer, wo die Weiber jich befanden, wurde gebeult und ge- 
weint, und obſchon diefes Sitte der Indianer it, glaubten die Ges 
fangenen doch, höchit betroffen, daß Dies ein Vorſpiel ihrer fichern 
Vernichtung et. | 

Shre Haare kurz abgeitust, ihre Körper zerichlagen, und dag 
Blut aus Sojenbs Kunden fließend; war ihnen gegenfeitig ein 
gräßlicher Anblic. 

Kacıdem das Wehflagen aufhörte, frug eine Derfelben Thomas 
Peart, ob er hungrig fei,er bejahte es und erhielt Die Antwort: “du 
jollft zu efjen befommen.” Sie brachten fogleich Speife und ſetzten 
jte ihm vor; allein Joſephs Wunden hatten ihm feinen Appetit be- 

nommen. | 

Ein Offizier, aus einer franzöſiſchen Familie in Canada, kam zu 
ihnen, und brachte einen Neger als Dolmetfcher mit. Nachdem er 
fie ausgefragt hatte, bejchloß er an Obriſt Johnſon nach Niagara in 
Betreff ver Gefangenen zu fchreiben. 

Die Indianer gaben ihnen den Rath, mit ihrer jeßigen Lage zu— 
frieden zu fein, und verficherten fte der beiten Behandlung, wenn fie 
ich unter ihnen verheirathen würden; allein dieſe Bedingung war 

ihnen ein Gräuel. 
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Nach diefem wurde Sofeph Gilbert von feinem Bruder getrennt, 
wie es bei der Erzählung feiner Leiden gefagt wurde. 

Thomas Peart blieb diefe Nacht im Dorfe und wurde am näch— 
fien Tage der Pflege einer Sndianerin anvertraut, die mit ihm etwa 
zwei Meilen weit ging, wo mehrere Indianer verfanmelt waren, 
furchtbar bemalt und gekleidet, um ihn, wie er vermuthete, zu er- 
ſchrecken; Daher hütete er fich Angft zu zeigen, und da fie fahen, daß 
er fich nicht fürchtete, Tiefen fie ihn wieder zuritcffehren, Bald nad) 
feiner Ankunft im Dorfe, Fam Capt. Nowland Monteur, der Tho— 
mas Peart die Nachricht brachte, was feine Familie zu leiden habe, 
und fagte ihm, daß er feine Mutter und Sefje beinahe getoödtet hätte, 
weil Andreas Harrigar die Flucht ergriffen. Er war gefommen, um 
en — Compagnie Lebensmittel zu beſorgen, woran ſie ſehr Man—⸗ 

el litten. 

Als der Capitain ſie verließ, begleitete ihn Thomas Peart eine 
Strecke des Weges, wo ihm Der Capitain ven Rath ertheilte, folg- 
fam und zufrieden zu fein, und fleißig für feinen Freund, wie er 
den Indianer nannte, dem er anvertraut war, zu arbeiten; und 
veriprac ihm, daß er bald nad) Niagara gehen dürfe, wenn er ſei— 
nen ati) befolge, 

Einige Tage lang mußte er Brennreis fammeln, wozu man ihm 
den Strick vom Halfe nahm, mit Dem er jede Nacht forgfältig ange— 
bunden wurde. 

Die Dflanzung, wo fie ihre Sommerwohnung aufzufchlagen und 
ihr Welfchkorn zu pflanzen gedachten, war einige Meilen unterhalb 
dem Genefee Fluſſe, auch Little Jtiver genannt. Che Die ganze Fa— 
milte hinzog, gingen einige Männer hin und fehlugen eine Hütte auf, 
was fchrell gefchehen ift, fo, daß fie ſchon nad) zwei Tagen wieder 
nach Haufe famen. | 

Thomas Deart wurde am anderen Tage dem Häuptling überge— 
ben, der ſich Mühe gab, ihn zu berirhigen, und verfprach, Daß man 
ihn gut behandeln werde, | 

Der Indianer Lebensweiſe iſt fehr lumpig und ſchmutzig, und ob⸗ 
ſchon ſie ſich ſelbſt in ihrem Schmutze gefallen, war es doch für die 
Gefangenen eine große Plage, ſich nicht reinigen zu können, und es 
war gewiß der Uebel kleinſtes nicht. i 

Da Thomas Neart zur Arbeit gewohnt war, und fi unter ihnen 
jtets thätig zeigte, gewann er. ihre volle Gunſt. Da ſie beſchloſſen 
hatten, ihn zu der Familie abzufenden, für welche er beſtimmt war, 
bemtalten fie ihn mit ihrer rothen Narbe. So wurde er denn 7 Mei 
Ten weit gebracht und von einer Familie adoptirt, die ihm Den Namen 
MDOchnuſaꝰ oder “Dnkel? beilegten. Nach der Geremonie der Auf 
nahme verjammelte fich eine Anzahl der Verwandten, und Das 
Haupt derfelben nahm Thomas Peart in die Mitte der Verſamm⸗ 
fung, und hielt eine lange Rede in indianifcher Sprache. Nach die 
fem brachte man ihn in Das Haus, wo Die Weiber vor Kreude mein: 
ten, en abermals die Stelle eines Dahingefchiedenen Berwandten 
beſetzt fei. Hr se 

Der alte Mann, beiten Blab Thomas Peart ausfüllte, hatte fich 
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nie die Gunft feiner Familie erworben, und fonderbar genug, Iebt 
ftets in deren Gedächtniß der Wertly oder Unwerth des Verſtorbe— 
nen im Leben des Ndoptirten fort, jo, Daß ſelbſt das beſte Betragen 
diefes Vorurtheil nicht beitegen kann. 

Sobald die Feierlichfett der Adoption an diefem Drte vollendet 
war, wurde er Durch Die Familie nach Nundow gebracht, einem 
Dorfe, am Little River. Das Haupt diefer Familie war Führer 
oder König des Seneca Stammes, Doch ehe Thomas gänzlich 
in die Familie aufgenommen wurde, fand et zweites Heulen und 
Schreien Statt. 

Shre Nahrung, obſchon eben eine Periode des Ueberfluffes war, 
beitand oft aus getrockneten Hirſcheingeweiden, welche fe zu Fochen 
pflegten, und für eine fehr gefunde Nahrung halten, Ste warfen 
nicht einen einzigen Theil des eriegten Wildes fort. 

Die Tracht des Thomas Peart war ganz nach indtantfcher Weiſe, 
bemalt und geſchmückt gleich einer derfelben, Doch gemeiner, da fie 
ihm nach feiner Adoption wenig Achtung gollten. 

Höchſt unzufrieden zog er jtch oft in Gehölze zurück, und ftelfte 
Betrachtungen über fein unglückliches Schickſal an, ohne Hoffnung 
se feine Berwandten wieder zur jehen oder von der Öefangenfchaft 
befreit zıt werden. 

In diefer Einſamkeit brachte er gegen fünf Wochen zu. Shr Korn 
war gänzlich aufgezehrt, und da fie einen frifchen Vorrath vom Fort 
Niagara zu beziehen hatten, bejchloßen fie hinzugeben. Anfangs 
wollten fie es nicht erlauben, daß Thomas fie begleite, Doch da er 
fie lange bat, gaben fie endlich nach, und am nächften Tage ver 
anjtalteten fie einen indtantfchen Tanz, als Borbereitung zu ihrer 
Reiſe. 

Auf dem Wege erlegte Thomas einen Hirſch, was ein erfreulicher 
Gewinn war, da ſie ſeit mehreren Tagen ohne Fleiſch und ſelbſt oh— 
ne Korn geweſen waren. 

Innerhalb zweier Meilen von dem Fort machten ſie Halt und 
blieben da bis nächſten Morgen, 

Ein weißer Gefangener, der vom Forte kam, gab Thomas Peart 
eine ausführliche Erzählung von ſeinen Angehörigen in der Gefan— 
genſchaft. Dies war die erſte Kunde, welche er ſeit ſeiner Tren— 
nung in den indianiſchen Dörfern erhalten hatte. Sobald er in 
das Fort kam, wendete er ſich an einige Offiziere, um ſie, wenn 
moͤglich, zu bewegen ihn loszukaufen, doch er täuſchte ſich, da man 
diesmal nichts thun konnte. 

Er aß geſalzenes Fleiſch, und da er ſeit ſeiner Gefangenſchaft 
nur ſelten Salz zu ſehen bekam, verdarb er ſich den Magen, da er 
es, jo ſehr es auch dem Gaumen ſchmeckte, nicht verdauen Fonnte, 

Indem er im Begriffe war in zwei Wochen mit den Indianern 
zurüczufehren, ward er ſehr traurig, denn der Verkehr mit ihnen 
war ihm ſehr läſtig. 

Sie gingen auf dem Wege Über Fort Schloſſer, dem Erie Ger 
entlang oberhalb Buffaloe Creek, und verſahen ſich mit Fiſchen, 
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Site yaffirten ven Ort, wo Elifabeth Neart und Rebecca Gilbert 
ſich befanden, doch er hatte nicht Gelegenheit, fie zu fehen. 
Die Lebensmittel, welche fie mit fd) nahmen, beftanten aus Cal; 
und aus Pulver und Blei. 
Als fie ihr Welſchkorn vom vorigen Sahre aufgezehrt hatten, Teb- 
ten fie fehr armfelig, befanden ſich in großer Noth und mußten 
Lurzeln für ihre Nahrung graben. Dieſe Lebensweiſe war er fo 
wenig gewohnt, Daß er fie unmöglich mit jenem Gleichmuth ertra> 
gen konnte, mit welchem Indianer dergleichen Leben begegnen, 
Seine fehmerzlichen Betrachtungen und der Mangel Des Nothwen— 
digen, ſtimmten ibn fehr herab. 

In dieſem Elend erhielt er glücklicherwetfe von einem weißen Wei—⸗ 
be, dag gefangen genommen wurde und ſpäter beirathete, den Ge— 
branch, eines nenen Teftamentes.— Mit dieſem tröftenden Gefährten 
zog er fich oft in Die Wälder zurüd, und las und Dachte über Die 
Dartır enthaltenen Lehren nach. 

Die Indianer fchiekten ein weißes Mädchen zu ihm, um ihn in 
Kenntniß zu feßen, daß fie eine Sagd von zwanzig Tagen vorhätten 
und ihn Daber zu haben wünfchten, Er willigte em und Die ganze 
Be begleitete die Jäger. Sie paſſirten das Dorf, wo Joſeph 
Silbert war, der feinem Bruder meldete, daß er nach Niagara gez 
he. Thomas Peart erwieberte, Daß er bereits dort gewefen fer und 
daß die Hedrigen zerftreut wären. Auf ihrem Wege am Genefee, 
wo fie zu jagen beabfichttaten, erfegten fie einen Hirſch. 

Am vierten Tage, als Thomas Peart Die Eyur Des Wildes ver— 
folgte, verlor er die Gefellichaft, Dec) endlich Fam er zu Indianern, 
die ihn zurechtwieſen. ls er zur Familie kam, und ganz erſchöpft 
erzählt hatte, daß er ſich verirrte, ſchienen ſie ſich ſehr zu freuen 
über die mißliche Tage, in welcher er ſich befunden hatte. ° 

Am nächſten Tage zogen fie weiter, jagten anf ihrem Wege, ſchlu—⸗ 
gen des Abends ihr Lager auf, und blieben zwei Nächte da. 

Thomas Peart beftrebte fich wenig ihnen zu gefallen, Daher fie fich 
auch wenig um ihn bekümmerten. Diefes und ein Rieberanfall bes 
wog fie, ihn in den Wäldern zurüchulaffen. Da er fo fchwach war, 
daß er ihnen nicht folgen Eonnte, mußte er fih auf feinem Wege 
nach ihrer Spur im Laube richten, 

Ihre Lebensmittel waren bald verzehrt und gänzlich ohne Vor: 
rath waren fie genötbigt, Da fie fein Wild erlegten, ſich an die wil- 
den Kirſchen zu halten. 

Di: Ausficht erſchien unſerem Gefangenen fehr traurig—geauält 
Durch Hunger und von der Heimath nahe an 200 Meiten entfernt, . 
Doch diefe Lage fo ſchrecklich fie auch für ihn war, ſchien ihre ſtoiſche 

. Gfeichgültigkeit nicht zu flören. St Diefer Noth erlegte einer ver 
Indianer ein Elendthier, was ein lange gehegter Wunſch und eine 
willkommene Gabe war, Doch da e3 fehr warm war, und man fein 
Salz batte, ging es bald in Fäulniß über, und lebte von Würmern, 
was fie jedoch gar nicht binderte, es zu verzehren. 

Nachdem fie über dreißig Tage aus waren, wendeten fie fich in 
ihrem Zuge wieder den Wohnpläßen zu, machten nur wenige Abſte— 
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cher und jagten auf dem Wege. Da Thomas umiwillig war, und 
fich fehnte zurüczufehren, nicht erwartend, daß man länger als 20 
Tage ausbleiben werde, gab man ihm einige Werfung md etwas 
Lebensmittel; und fo verließ er fie nach einer erfolglofen Jagd von 
40 Tagen. Obwohl fehwach und kaum im Stande, die Reife forts 
zufesen, brach er dennoch des Morgens auf, hielt fich fo weit nords 
weitlich al3 er konnte, und ging fo gut als e3 ferne Kräfte erlaubten, 
über große Bäche, Sümpfe und rauhe Höhen. —Als die Nacht eis 
brach, machte er fich Feuer, legte ſich auf Die Erde und ſchlief fehr 
gefund. Des Morgens febte er feine Reiſe fort. 

Die große Entfernung durch) die Wälder zu den Wohnplätzen ver 
Indianer und die Schwierigkeit, ſich Wild zu verfchaffen, um fein 
Leben zu friften, brachte ihn der Verzweiflung nahe. Sein Geift 
war jo niedergedrückt, daß er des Nachts, wenn fein Feuer erlofch, 
jeldft die wilden Thiere gletsygültig um fich her geben ließ und brül— 
len hörte, und obfchon er bei aller Anſtrengung kaum die fehwächfte 
Hoffnung hatte, je die Wohnplätze wiederzufehen, Fam er Doch end— 
lich dort an. 

Auf dem Mege aß er eine Landichildfröte, einige Wurzeln und 
wilde Kirſchen. Als er nach Haufe Fam, freuten fich die Indianer 
feiner Ankunft und da er allein kam, frug man ihn nad) der Urſache 
feines Alleinfommens, und warım er die Familie verlaffen, mit der 
er ging s— worüber er ihnen vollen Ausschluß gab. 

Da es die Zeit der Erndte war, und da fie auch hinlänglich Kürs 
biffe und Squaſche hatten, ſah man einer Farzen Periode der Ges 
fundheit und wenn gleich einfachen, doch öfteren Feten entgegen. 

Etwa zehn Tage ſpäter kehrte die Familie zuriick, Sie erfundige 
ten jich fogleich, ob Thomas Peart heimfehrte, und Da fie hörten, 
daß er nach Haufe gekommen, fagten fie, Daß fie das nie geglaubt 
haben würden. 

Die Indianer befchloßen, einen Friegerifchen Einfall zu machen, 
und frugen Thomas ob er mitgehen wolle. Er lehnte es rund ab, 
und blieb dann mit der Familie zurück. Nicht lange darauf erlaubs 
te man ihm, feinen Bruder Benjamin Peart zu befirchen, der ſich 
ne 15 bis 18 Meilen weit unterhalb dem Genefee Fluſſe auf 

ielt. 

Benjamin Peart war zu jener Zeit ſehr krank. Thomas blieb das 
her einige Tage bei ihm, und da er wieder beffer war, kehrte er in 
feine alte Wohnung zurück, 

Er war ganz genan mit den Sitten, Gewohnheiten und Gemüths— 
arten der Indianer befannt, und da er fab, daß man ihn eben fo 
behandelte, wie den alten Indianer, den blos die alten Meiber bes 
günftiaten und an deffen Stelle er angenommen wurde, nahm er fich 
vor, blos die Stelle feines Vorfahren auszufüllen und bemithte ſich 
auch nicht ihren zu gefallen, da er nur blos für dag Haus Holz zu 
falten hatte, nichtsdeſtoweniger hätte er ſich leicht hinlänglich mit 
allem Nothwendigen verfehen können, doch er wollte nicht, fehlug 
Manches aus, und ließ eg zuweilen den Weidern zur Verrichtung 


376 Gilbert’s Erzählungen. 


über, wiffend, daf fie ihm defto eher feine Freiheit fchenfen würden, 
je weniger fleißig und forgfältig er fich bezeige, 

Joſeph Gilbert Fam ihn zu bejuchen, wie bereits gefagt wurde, 
benachrichtigte ihn über den Tod ihres Vaters, 

‚Eines Tags im Herbft ftarb der Häuptling, deffen Bruder Tho— 
mas genannt wurde, und er hatte Befehl erbalten, Bretter zu ho— 
belm und einen Sarg für ihn zu machen. Als der Sarg fertig war, 
befehmierten fie ihn mit rotber Karbe. Die Weiber, denen bei den 
Indianern flets die Sorge der Leichen obliegt, verwahrten den Leiche 
nam einige Tage lang, bereiteten dann ein Grab und begruben ihn, 
dieſe feierliche Handlung wurde bet diefem Stamme für unmiürdig 
ber Befchäftigung Des Mannes gehalten. Es fammelte fich eine 
Anzahl Weiber bei diefer Gelegenheit, und es war einige Tage bins 
durch, zu beſtimmten Zeiten, aroßes Wehklagen. Da der Begräb— 
nißplatz ſowohl, wie der des Betranerns, nahe zu der Hütte war, 
in welcher Thomas Peart wohnte, hatte er Gelegenheit feine Neu— 
ae Durch Definung eines Balfens, befriedigen zu können, ohne 
Aergerniß zu erregeit. 

Bald darauf wünſchte eine der Weiber, welche ſich die Schweſter 
Thomas nannte, er folle fie 50 Meilen weit gegen Niagara zu bes 
feiten. Es gingen auch einige andere von der Familie mit, auf dem 
3ege erlegten ſie einen Hirſch und anderes Wild. 

Sie waren auf diefer Neife etwa fechs Tage abwefend, während 
Dem ein tiefer Schnee fiel, welcher ihre Neife befchwerlich machte. 
Die Werber wurden voraus nach Haufe gefchieft, um etwas big zu 
deren Heimkunft zu bereiten. \ 

Nachdem fie einige Tage zu Haufe faulenzten, begannen fie ihren 
Wintervorrath von Hickory Nüſſen einzufammeln. Aus einigen 
derjelben bereiteten ſie Dehl, Das fie, nach Geſchmack, entweder mit 
Brod oder mit Fleiſch aßen. 

Dft veranftalteten fie vor beabſichti ten Jagdparthien ein india— 
nifches Feft, bei welchem gewöhnlich die ganze Gefellfehaft fich bes 
ranfchte. Als fie diefen Winter fortzuziehen beabfichtiaten, gaben 
fie ven Abſchiedsſchmaus. 

Als fie fortzogen befam Thomas Peart mit der Frau der Fami—⸗ 
fie einen Streit, da fie darauf beftand, Daß er ſich an Die Jäger ans 
fehliegen und Wild genießen folle, damit ihr mehr Welſchkorn blei— 
be. Er fchüste Die Kälte der Sahreszeit und Mangel an Kleidungs— 
ftitcken vor, Doch e3 war vergebens —man jagte ihn fort, und nache 
dem er die Jäger einbolte, fihlug eribnen eine Hütte auf, worin fie 
einige Wochen verblieben. Cie jagten bier, und aßen das Wild— 
yret ohne Welſchkorn, da ihr Vorrath Davon knapp war, 

Ihres Geſchäftes überdrüſſig kehrten fie in ihre alte Wohnung 
zurück, und lebten da nach ihrer faulen Gewohnheit eine geraume 
Zeit. Dann wanderten ſie wieder zu ihrer Hütte, blieben etwa zehn 

Tage hier und erlegten mehrere Hirſche. 

Nach einigen Tagen, nachdem ſie von der Jagd zurückkehrten, 
meldeten ſie Thowas, daß ſie nach Niagara gehen wollten, was 
th ſehr angenehm war. Es gingen ihrer fünfzehn auf dieſen Be— 
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ſuch. Das alte Weib gab Thomas Peart scharfe Weifung zurückzu— 
Fehreit, 

Obſchon die Ausficht, feine Derwandten zu jeher oder von ihnen 
zu hören jchmeichelnd war, wurde ihm Doc) die Reife ſehr beſchwer— 
lich ; indem der Schnee ziemlich tief, die Kälte zunahm und mehres 
re tiefe Bäche zu dDurchwaden waren, das Waller an ihren Beinen 
fror, und Thomas Peart fowohl, wie die Uebrigen nichts am Leibe 
hatten, denn eine Dede und Hofen. 

In fünf Tagen kamen jie nach Fort Schloffer, wo in Folge der 
Bewirthung die Meiſten betrunken wurden. 

Nächſten Morgen gingen ſie nach Ntagara, wo er ſich unmittelbar 
an die brittifchen Dfftziere feiner Befreiung wegen wendete. Capi— 
tain Powel benahrichtigte Obriſt Sohnfon, der jene Befreiung von 
den Indianern bewerfitelligte. Ste verlangten eine Friſt, um über 
diefen Gegenjtand nachzudenken, und da fie den Obriſt nicht beleidi— 
en wollten, befchloffen fie endlich ſeinem Wunſche zu willfahren; 
—— Daß fie, fo ſchwer es ihnen auch ſei, ſich von feinem eige— 
nen Fleifche zu trennen, ihm zu Gefallen eimwilligen, in der Hoff: 
nung, daß er ihnen einige Gefchenfe machen werde. ; 

Obriſt Johnſon beftellte ihn dann in fen eigenes Haus, verlangte 
daß er ſich reinige, und ſchickte ihm Kleider. Ser hatte er hinläng— 
fich geſalzenes Fleiſch und alles, was zum Leben notbwendig iſt. | 
Dieſes und das Glück der erlangten Freiheit, gab ſeiner Seele neu— 
es Leben, und einige Tage wußte er kaum, wie er ſich des uner— 
warteten Wechſels hinlänglich freuen ſolle. 

Hergeſtellt ging er zu Obriſt Johnſon zur Arbeit. Nach einigen Wo— 
chen ward ihm das Glück zu Theil, ſeinen Bruder Benjamin Peart 
zu ſehen, der, obwohl noch nicht befreit, dennoch die Erlaubniß er— 
hielt im Fort zu bleiben, wo er mit feinem Bruder bis Frühling ars 
beitete, zu welcher Zeit Capitain Powel, Leutnant Sobnfon und 
Thomas Peart nach Buffaloe Greek gingen. Sie fuhren im zwei 
Booten, welche mit Nahrungsmitteln, mit einer Menge Welſchkorn 
und mit Haden befrachtet waren, um unter den Indianern vertheilt 
zu werden, 

Auf der Reife hatte Thomas die Freude feine Schweſter Rebecca 
zu ſehen und zu fprechen, was die erjte Begegnung nach einem Sahe 
re war. 

Ber Bertheilung des Korns und der Hacken kamen die Indianer 
zu einem Feſte zuſammen, nach weichen: jte jich zerftrenten und die 
Dffiziere fehrten nach verrichtetem Geſchäfte, nach einer Abwefens 
heit von 8 bis 10 Tagen nach Niagara zurück. 

Thomas Peart verdung fich bet Obriſt Sohnfon bis Auguft, tägs 
lich für zwer Schtllinge und ſechs Pfennige zu arbeiten. Zu Diefer 
Zeit wurden fech3 der Gefangenen nach Montreal geſchickt. Tho— 
mas erhielt ebenfalls die Erlaubniß mitzugehben, allein er zog vor, 
zu bleiben, um feine Schweiter Nebecca Gilbert und feinen Vetter 
Benjamin Gilbert, jr., zu unterftügen, die noch in Gefangenfchaft 
serblieben, und für die er alles aufbot, um fie zu befreien. 

Im Herbſt ging er hinauf nach Buffaloe Greek, wo er feine 
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Schweſter und feinen Better zum zweiten Male fah, die er verfichers 
te, daß fich der Obriſt für ihre Befreinng verwendet. Dieß flößte 
ihr neue Hoffnung ein, 

Im Winter fällte Thomas Peart Holz für die brittifchen Offiziere 
und baute fich eine Hütte etwa zwei Meilen vom ort, wo er die 
Nächte zubrachte. Ein berrunfener Indianer Fam eines Abends mit 
feinem Meffer in. der Hand in böfer Abficht in feine Hütte ; Doch da 
er durch den Brantwein entkräftet war, nahm ihm Thomas Peart 
keicht fein Meſſer weg. 

In einer Nacht Fam ein Wolf zur Thür feiner Hütte, wie er eg 
am nächften Morgen aus der Spur im Schnee fehen fonnte ; einige 
Nächte fpäter kam er wieder, er ſchoß nach ihm und fonnte nach dem 
Blute im Schnee vermuthen, daß er ihn tödtlich verwundert habe. 

Nächſten Frühling ging Thomas abermals mit den brittifchen Of⸗ 
figieren nach Buffaloe Greef, wo er feine Schweſter durd) die Nachs 
richt, daß General Haldimand den Offizieren Befehl gegeben, ihre 
Kreiheit zu bewirfen, neu befebte. 

Etwa nach zwei Wochen Fehrten fie zurück. Thomas Peart folgs 
te einigen Offizieren, Die zu den Indianern zu geben beabfichtigten. 

Nach einer Reife von 15 Tagen Fam er abermals nach dem Fort, 
wo er ſich einige Wochen lang aufhielt und mehrere Briefe von feis 
nen Angehörigen aus Montreal erbielt, und zwar durch einige Of 
fisiere, die auf dem Wege nad) Gataraguors, am Erie Eee waren, 
etwa 80 Meilen von Niagara, und die Nebecca nebft Benjamin 
Gilbert, jr., und eine Anzahl Indianer ſahen, die nach Niagara 
gingen, Thomas Peart machte fich fo ſchnell als möglich auf den 
eg, um ihnen zu begegnen, entzückt durch die Ausficht ihre Freis 
. heit zu erlangen. 

Einige Tage nachdem er von Diefer Reife zurückgefehrt war, wur 
den die Gefangenen losgegeben ; diefe Beiden waren beinahe zwei 
Sahre bei den Indianern. 

Kurz nach deren Befreiung erlangte Thomas Peart für fich und 
die andern Erlaubniß, nach Montreal zu gehen. Man verfah fie 
mit Päſſen und einer Weifung, damit fie auf ihrer Neife mit den 
nötbigen Kebensmitteln verfeben wurden, 

Am 2ten Juni, 1782, fehifften fie fih an Bord des Fahrzeuges 
Funmner ein, und nacı einer ſiebentägigen Fahrt erreichten fie Fort 
Zafcheen, wo fie itber Nacht blieben. Nächſten Morgen famen fie zu 
ihren Verwandten. Bald darauf Fam ein Brief von dem erwähns 
ten Benjamin Gilbert, von Caſtleton, in welchem er ſie benachrich- 
figte, daß er fich fo weit auf dem Wege nach Montreal befinde, um 
ihnen behülflich zu fein, daß fte wieder in ihre Heimath kommen fonns 
ten, und erfischte fie, ihm die Erlaubniß zu verfchaffen, daß er hin- 
fommen dürfe ; Elifabeth begab fich fegleich zu den Dffizieren, die 
mit größter Bereitwilligfeit ibretwegen nach Quebec, an Gen. Hals 
dimand fchrieben, der dieſe Bitte, fowohl als andere Gefäͤlligkeiten, 
Eliſabeth gewährte, Die ihrer dankbaren Grinnerung werth find. 
Sp wurde denn Die Neife Benjamins nach Montreal bafd bewerf 
ftelligt, wo er das Vergnügen hatte, abermals feine Verwandten 
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und nächfien Angehörigen zu fehen und zu fprechen ; was: auch Dies 
fen, nach einer Abwefenheit von beinahe drei Jahren, große Freude 
gewährte ; während jener Zeit, hatten fie nur felten irgend eine ges 
wijfe Nachricht von einander. 
Nachdem einige Zeit mit Erkundigungen nach VBerwandten und 
Freunden, und mit Gejprächen über die nie erwarteten und feltfamen 
Schickſale, welche fie feit ihrer Trennung erlebt hatten, hingebracht 
wurde, war es nothwendig, fich für ihre Heimreiſe vorzubereiten, 
was auch geſchah; und in fünf Wochen, ſeit Benjamins Ankunft, 
nahmen fie Abfchted von ihren Freunden und Befannten, welche fie 
fich jeit ihrem bisherigen Aufenthalte gemacht hatten, Am 22iten 
Auguft, 1732, fehifften fte fich, von zahlreichen Einwohnern begleitet, 
auf denen, für fie bereiteten Nahrzeugen ein, und nahmen Abfchied. 
Am 2iten des folgenden Monats, trafen fie zu Byberry ein, was 
ihr Geburtsort war, und wo ihre nächiten Verwandten und Freun— 
de wohnten ; wo Elifabeth und ihre Kinder einft durch glücfitchere 
Verhältniſſe begünſtiget, in der Nähe ihrer alten Mutter lebte, zur 
gegenfeitigen Freude und Zufriedenheit; unter welch glücklichen 
Berhältniffen wir fie num. verlaflen.. 


Die Abentheuer 
der 
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Ich gedenke einige von einander geſonderte Erzählungen von der 
Whehaz Familie zu liefern, — unter den erſten weißen Leuten 
waren, die ſich um Wheeling, in Virginien, niederließen. Dieſes 

war damals der äuſſerſte Punkt unſerer weſtlichen Grenzen; wo ger 
ſchriebene Geſetze unbekannt, und wo daher die Menfchen durch ih⸗ 

re Leidenjchaften und finnliche Triebe fich leiten ließen. 

Herr Macpberfon fagt, in feinen Bemerkungen über die Gedichte 
Dfiians : Die edleren Gefühle des: Geiftes entwiceln fich niemals 
jo frei und ungebunden, als in den Zeiten, welche man Barbarifihe 
nennt. Sene unregelmäßige Lebensart, und jenes männliche Stres 
ben, von welchen der Barbarısmug feinen Namen hernimmt, find 
um höchften Grade jener Geiſtesſtärke günſtig, wie ſie in gebildeten 
Zeiten nie gefunden wird. Im fortgeſchrittenen Zuſtand menſchli⸗ 
cher Bildung, findet man die Charakterzüge mehr einförmig und ver- 
ftellt. Die menschlichen Leidenschaften find zum Theil hinter äuffe- 
ren Kormen und ſchlauem Benehmen verfteckt 5 und die Kräfte der 
Seele, ohne die Gelegenheit fich anzuftrengen, verlieren ihre Stär— 
fe, 


‚Seit unferer Befanntfchaft mit der Gefchichte des Menfchen big 
auf die gegenwärtige Zeit, wurde Die Kriegsfunft in größerer Hochs 
achtung als irgend ein anderer Stand, gehalten. Wenn alle Schrif- 
ten zerftört werden folften, welche mit den — des Mens 
ſchen angefüllt find, als da find: Moröthaten ; Verfolgungen 5; 
haußliche und öffentliche Kriege ; fo würden wenig "Bücher in unſe⸗ 
ren Bücherfcehranfen zurück bleiben. Die Geſchichte des Menfchen 
fcheint eine Sefihichte der Nevolutionen, des Blutvergießeng, und 
der Metseleien zu fein. Wären nicht Kriege gewefen, wie viele glau 
zenden Namen würden in Vergeſſenheit verfunfen fen ? Was an—⸗ 
ders als Kriege hat die Namen von Joſua, David, Cyrus, Aleranz 
der, Nomulus, Marius, Cäſar, Scipio, Hannibal, Gonftantin, 





*RGeſchrieben für den Chriftfichen Advocaten im Weſten, von 
Sohn M'Donald, von Ohio. 
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Cromwell, Waſchington, und zuletzt, Napoleon, nebſt vielen andern, 
ſo berühmt gemacht? *3 

Es iſt ein natürlicher Antrieb des menſchlichen Geiſtes, daß er 
gerne den Zuſtand und das Treiben der Menſchen in jedem Zeital— 
ter zu wiſſen wünſcht. In keinem Zuſtand erſchein der Menſch ans 
ziehender, als in der Anſiedelung eines neuen Landes. Die Philan— 
thropiſten, welche ſich durch ihre Studien und Arbeiten, ſowohl in 
der Zurückgezogenheit ihrer Stuben, als in Werkſtätten, oder durch 
Urbarmachung der Erde, den Danf der Menjchbe:t in einem hoben 
Grade verdient haben, werden allgemein überfeben, als fich anftrens 
gende, auf der Erde hinfriechende Menfchen, welche Feiner Beach— 
fung wertb find. Wenn die Menſchen jo nachläſſig find, fich der 
Namen ſolcher Philoſophen, Chemtiten und Künſtler, welche die Kunz 
fte und Wiffenjchaften zu ſolcher Bollfommenbett brachten, von de— 
nen der Zultand der Menſchen, ſowohl im öffentlichen als wrivat Le— 
ben, jo ſehr verbejlert wurde, nicht zu erinnern; fo bat der Krieger 
wenigitens feine Urſache zur Befchwerde, da die Menſchheit, wie mit 
allgemeiner Uebereinſtimmung, ängitlich bejergt iſt, den feurigen, 
ungeſtümmen Krieger in der Gefchichte oben an zu fellen. Den, 
da man nicht annehmen kann, daß die ganze Melt im Irrthum fet, 
und der Milttairitand den Ruf des edeliten Standes bat, jo wollen 
wir e3 auch fein laffen ; denn eine Gerinafchäsung der Gewohnbeit, 
und einer langbeitebenden öffentlichen Meinung, verräth jederzeit 
einen hartnäckigen, ſchwachen oder jehlecht geregelten Geiſt. Wäh— 
rand nım die frühern Geschtchtichretber die Handlungen ſolcher Ges 
nerale, welche die Macht ganzer Reiche auf dem Schlachtfelde be— 
fehligten, bejehrteben 5 will ich verfuchen, eine wahre Erzählung der 
herrlichen Thaten einiger der alten Grenzer zu geben, welche häufig 
allein, ohne Bezahlung oder Nasjtcht auf Vortheil, jondern blog um 
zu fechten, fochten. ER 

Da die Indianer ſeit undenklichen Zeiten, friedlichen Beſitz von 
dieſem Lande hatten, jo jeheint es wohl ungerecht, jte ihres Befik- 
thums zu entjeßen. Allein die Weltregierung jeheint den Grundſatz 
feftgefeßt zu haben : “dag der Stärfere regieren 
fol.” Das Eroberungsrecht jeheint Daber ein urſprüngliches, 
durch göftliche und menschliche Geſetze beitätigtes Necht zu fein. 

Unjere Kriege an den Grenzen waren erjchreclich und verbeerend, 
ein Ausrottungssfrieg. Wenn unſere Leute an den Grenzen auf 
Kundichaft oder zum Streit auszogen, fo gingen ſie freiwillig, und 
verforgten ſich jelbit.  Siriegszige begannen und endeten ohne in 
Zeitungen bemerkt zu werden, weil man damals noch Feine Druckers 
preſſen im Lande hatte.’ 

Laſſet die Einbildungskraft des Pefers der Spur des Abentheurers 
in die einfame Wildniß folgen, wie er fich nach der untergehenden 
Sonne hinwendet—wie er über wellenförmige Hügel, durch ſchat— 
tige Wälder, mit ihren hohen Baumwipfeln, durch rankendes Unkraut 
und Gras, weiches die Erde bedeekt, wadend ;—jet auf der Höhe 
des Mügels, wo er den gewundenen Lauf eines Stroms in der Fer— 
ne gewahr wird, und die nördliche und füdliche Richtung vermittelt 
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ber dicken Moosrinde auf der Nordſeite des Baumes erkennt; —und 
nun in das Thal hinabſteigt, wo ihm die großen Eſchen, Plattannen, 
(Sycamore,) und Zuckerbaͤume mit Traubengewinden, geziert, die 
Nähe eines Waſſerſtromes anzeigen. Mit Adlersaugen mißt er als 
le Winkel um fich her. In einer fremden Gegend, umringt mit Ges 
fahren, muß er fich felbft bewachen, und nur von fich felbft hat er 
Unterſtützung zu hoffen. Sit der ermitdende Marfch des Tages vor- 
über, fo fucht er beim Einbruch der Nacht eine Höhle zu feiner St- 
cherheit 5 zur Seite eines dDaliegenden Baumes zimdet er ein Feuer 
an, und nachdem er feine fparfame Mahlzeit genoffen bat, wirft er 
feine Decke um fich, legt fich auf das Laub, mit den Füßen zum Feu⸗ 
er hingefehrt, und— | chläft ein. 

Der Whetzel waren vier Brüder, Ihre Namen waren, Martin, 
Lewis, Jacob und Johann. Ihr Vater war ein Deutfiher, und eis 
ner der erften Weißen, die fich nabe bei Wheeling, in Virginien, nie— 
derließen. An welchem Standpoiten oder Fort er fich eigentlich nies 
derließ, erinnere ich mich jetzt nicht, obſchon ich Die Gefchichte oft in 
meiner Sugend gehört hatte. Dbgleich es im heißeften Theil des 
Fndtanerfrieges war, war der alte Wetzel doch fo unvorfichtig, eine 
Hütte in einiger Entfernung vom Fort zu errichten, und feine Fami— 
lte dahin zunehmen. Wie lange er dort war, ehe fein traurigeg 
Schickſal ihn ereilte, tft nicht angemerft. Eines Tages, in der Mit 
te des Sommers Cals eben fein ältefter Sohn Martin anf der Sagd, 
und Sohann für etwas nach dem Fort gefchieft ward,) umringfe eiz 
ne Indianer Parthie das Haus—ſprangen hinein, germeßelten und 
fealpirten den alten Weßel, fern Weib und alle feine Fleinen Kinder. 
Lewis und Sacob, die ſchon muntere, thätige Knaben waren, wurden 
gefchont und zu Gefangenen gemacht. Als die Räuber dem Gäfar 
am ein Fleineg Fofegeld feine Kreiheit gaben, wußten fie nicht den 
Werth ihrer Gefangenen, Hätten diefe Indianer gewußt, welche 
Niederlage diefe zwei Knaben unter ihren Landsleuten machen wür— 
den, anftatt fie als Gefangene mitzinehmen, würden ſie ihre Scalps 
nach ihren Dörfern getragen haben. Wohl ung, daß Gott ung die 
Zufunft mit einem Schleier umhüllt! ; 

Folgende Nachricht von der Flucht der Wetzels aus ihrer Gefan> 
genschaft, ift entlehnt aus  Dodörtdges Anmerkungen” :—’ Ale fie 
gefangen genommen wurden, war Lewis etwa 13, und Sacobe twa 11 
Sahre alt. Ehe Lewis gefangen genommen wurde, erhielt er eine, - 
jedoch unbedeutende Wunde, durch eine Kugel, in feine Bruft, welche 
einen kleinen Theil feines Bruſtknoches mitnahm. Die zweite Nacht 
Darauf, lagerten die Indianer ander Big Lid, 20 Meilen vom 
Strom, an der M'Mahons Greek. Die Knaben waren nicht gebunz 
den, Nachdem die Indianer fehliefen, wisperte Lewis feinem Bru- 
der in die Ohren, daß er aufftehen müffe, um mit ihm nach Haufe 

zu gehen. Wie fie etwa hundert Yard vom Lager waren, festen fie 
ſich auf einen Baumftanım. “Nun,” fagte Lewis, “wir können 
nicht baarfuß nach Haufe gehen ich will zuriick gehen, und ein paar 
Moccafjins für jeden von ung holen,” was er auch that, und zus 
rücfehrte. Nach einer Weile fagte er : Gebt will ich noch einmal 


Whetzel. 383 


zuruͤck gehen, und eine Büchſe für den Vater holen, und dann wollen 
wir gehen.” Auch Diefes gefhah. Sie waren noch nicht weit auf 
dem Pfade, den fie gefommen waren, fortgegangen, als fie ſchon hör— 
ten, daß ihnen Die Indianer nachſetzten. Es war eine mondhelle 
Nacht. ALS die Indianer ihnen ziemlich nahe waren, traten fie zur 
Seite in das Gebüfch, und ließen jene vorbeigehen, worauf fie then 
nachgingen. Bet der Zurückunft der Indianer, thaten fie wie frü- 
her. Adann wurden fie von zwei Indianern auf Pferden verfolgt, 
vor welchen fie fich auf Diefelbe Art verbargen. Den folgenden Tag 
kamen fie glücklich nach Wheeling, inden fe auf einem felbjtverfer- 
tigten Floß über den Strom feßten. Um Diefe Zeit war Lewis durch 
feine erhaltene Wunde beinahe erfchöpft. 

Nach ihrer Zurückkunft aus der Sefangenfchaft, als diefe Knaben 
zu Männern herangewachfen, (die Knaben an den Grenzen halten 
fi fiir Männer fobald fie mit einem Gewehr umgehen fönnen,) 
ſchwuren fie einen feierlichen Erd, daß fie nimmermehr Friede mit 
den Indianern machen wollten, fo lange fie Augen zu fehen, oder 
Kräfte das Tomahawk zu ſchwingen hatten 5 und fie biieben ihrem 
Geluͤbde tren—treu, wie der berühmte Heid von Carthago. Dies 
fe Krieger fahen die Pflicht, Sich zu rächen, als das theuerfte und hei- 
ligſte Vermächtniß an. Das Blut ihrer zerſtümmelten und ermorz 
deten Eltern, und kleinen Brüdern und Schweftern, war Ihnen ftets 
im Geiſte gegenwärtig, und ſtärkte ihre Glieder und reißte ihren 
Geiſt zur hachiten Stufe der Entfehlsffenheit, ihre Hande im Blut 
ihrer Feinde zu farben. 

Naͤchſtehende Gefchichte zeigt, wie viel auf die Gemwandtheit, 
Tapferkeit und Thätigkeit eines einzelnen Menfchen, während dem 
Kriege mit den Indianern an den weftlichen Grenzen anfam. Die 
Erziehung Lewis Whetzels, gleich feinen Zeitgengffen, war Die eines 
Sägers und Rriegers. Als Knabe war es feine Gewohnheit, im 
Sprung fee Büchſe zu laden und abzufeuern. Dies war das Mitz 
tel, wodurch er nachher fo Berderben bringend für Die Indianer 
wurde. 

Nach Crawfords Niederlage, 1782, ging Lewis Whetzel mit Tho— 
mas Pills Cwelcher mit im Krieg war,) ein Pferd zu holen, dag er 
nahe an dem Drt, wo nun St, Clairsville erbaut iſt, gelaffen hatte. 
Ander Indian Syring, zwei Meilen oberhalb St. Clairs⸗ 
ville, an der Straße nach Wheeling, begegnete ihnen etwa vierzig 
Indianer, welche vie in dem Feldzug Verſprengten aufſuchten. Die 
Indianer und die Weißen wurden einander um dieſelbe Zeit gewanr. 
Lewis feuerte zuerſt, und tödtete einen Indianer. Durch das Schie— 
ßen der Indianer wurde Herrn Mills verwundet, und bald eingeholt 
und getödtet. Vier der Indianer traten jetzt heraus, warfen ihre 
Gewehre nieder, und verfolgten Den Lewis Wetzel. Diefer lud fer 
ne Büchſe im Laufen. Nachdem er eine halde Meile gelaufen war, 
und eben einer der Indianer auf S bis 10 Schritte ihm nahe war, 
kehrte er fich fchnell um, ſchoß ihn nieder, und im Fortlaufen lud er 
wieder. Als er drei viertel weiter war, Fam ein zweiter Indianer 
ihm jo nahe, daß, als er fich umfehrte zur feuern, der Indianer den 
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Lauf der Büchſe ergriff, worauf er und der Indianer in einen hefttz 
gen Kampf um Die Buchfe geriethen 5—-e8 gelang um jedoch, den 
Kauf auf Die Bruſt des Indianers zu bringen, und ihn auf der Stel— 
le zutödten. Zu diefer Zeit waren die Indianer, ſowohl als er ſelbſt 
jehr ermüdet, die zwei übrigen Indianer feßten die Verfolgung fort. 
Whetzel [ud feine Büchſe wie vorhin, und blieb oftmals ftehen wäh: 
rend der letzten Jagd. Sobald er aber ftehen blieb, verfteckten fie 
fich hinter Räume. Gine Meile weiter, als Die Indianer eben durch 
ein offenes Grundſtück gegen mußten, machte fich Whetzel diefe Gele: 
genbeit zu Nutzen. Er machte plößlich Halt um den erften niederzur 
ſchießen, welcher ſich hinter einen jungen Baum ſtellte, der aber zu 
dünn war, um ihn zu verbergen. Wetzel feuerte, und brach ihm die 
Schenkel. Die umde erwies ftch in Der Solge als tödtlih. Der 
leiste der Indianer that nur einen geringen Schrei, und verfeßte ; 
Das Mann nit zu fangen—Biichz ewig gelade 13” — 
und ging nicht mehr weiter nach, ohne Zweifel frob, daß er mit dem 
eben davon gekommen war, Dies w ır ein furchtbares und gut gez 
führtes Gefecht. Man fagt, Daß Lewis Whetzel während den Indi⸗ 
aner⸗Kriegen in der Gegend von Wheeling 27 Indianer getödtet haz 
N vielen andern längg den Grenz Anftedelungen von Ken 
tucky 
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Im Jahr 1780 wurde ein Kriegszug, um die Indianerdörfer am 
Soft hocton (einem Zweig der Muskingum,) zu zerftören, vorgenom⸗ 
men a Sanı nelyfaß der Truppen war Wheeling. Der Zug 
| wurde non Bol, 8 Srondhend befehligt, der in jenen Tagen ein be> 
yühmier Soldat war. In dieſem Krieg war Martin Whetzel ein 
Freiwilliger. Die Offiziere in der Armee an den wareit 
nur ſolche dem Na e nach, denn ein jeder Soldat that was 
ihm gut dunkte. Dieſe Heine aus vier hundert Mann beſtehende 
Armee ging ſch tell vorwärts um Die Sndianerdörfer zu Bu 
Sie ging ge heim und rafıh vorwärts, ‚Bis fie ems der D Dörfer, ehe 
es de Feind wußte, umringt hatten, Alle Männer, Weiber und 
Kinder wurden zu Gefangenen gemacht, ohne daß eine abge⸗ 
ſchoſſen wurde,” 

ker den Gefangenen waren 18 Krieger. Kurz beim Einbruch 
der Yacht, wurde ein Kriegsrath gehalten, um das Schickſal der ges 
fangenen Krieger zu beittinmen. Sie wurden um Tode verurtheilt, 
und auf Befehl des Befehlshabers gebunden, eine Fleme Strecke un— 
terhald den Dorfe genommen, wa fie mit Tomahawks und Spießen 
getodtet, und dann feafpirt wur dem. In diefer Mordſt lacht zeigte 
Martin Whetzel feine boshafte Freude, hieb ſein Tomah in 
die Schädel der wehrloſen Indianer. 

Fruh am andern Morgen, zeigte fih eim Indianer jenseits des 
Stromes, und frug nachdem “großen Gapitain.” Gol, Broadhead 
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kam, und frug ihn, was er wolle © Zah will Friede,’ war feine _ 


Antwort. Broadhead erwiederte : “ ſchickt von euren Chef® 
herüber. ’— Mag jein ihr macht todt,“ verfeßte der Indianer ; wor⸗ 
auf Broadhead ihn verficherte, Daß fe nicht getödter werden follten. 
Einer der Chef, ein anfehnlicher Mann, kam num berüber, und 
fieß fich in ein Gefpräc, mit dent Befehlshaber auf der Straße em; 
aber während dieſem Geſpräch kam Martin Whetzel mit einem To— 
mahawk, den er in feiner Bruſt verborgen hatte, von hinten herbei, 
and fehlug ihn auf den hinteren Theil des Kopfes. Derarme Wil— 
de fiel, und war fogleich todt. Der Befehlshaber hatte es nicht in 
feiner Gewalt, wenn er es auch gewollt hätte, Diefe feige und unbe— 
jonnene Rache zu beftrafen, indem vielleicht zwei Drittheile der Ars 
mee dieſe Rachſucht billigteit. . 

Den nächſten Tag fing die Armee an, fich von Coſchocton zurückzu⸗ 
siehen— Col. Broadhead übergab die Gefangenen der Milis—es wa⸗ 
ren ihrer. etwa 20 an Zahl, Als fie etwa eine halbe Weile gegan— 
gen waren, fingen die Männer an jene zu tödten. Ber biefer Ge— 
legenheit war das Tomahawk Martin Whetzels mit dem Blut und 
Gehirn der wehrfofen Sndianer gefürdt. So heftig war feine Rach— 


begierde für die Erinordung feiner Eltern und unmündigen Brüder. 


und Schweſtern, daß Fein Drt und feine Umſtände heilig genug war 
ven, um ihn vom Mord abzuhalten, wann jie un feine Gemalt fa 
men. In kurzer Zeit waren fte alle getödtet, bis auf einige Weiber 
und Kinder, welche gefchont, und nach Kort Pit genommen wur—⸗ 
Sn wo fie für eine ahnliche Anzahl ihrer Gefangenen gelößt wur— 

en. 


Glied in eine ihrer Familien aufgenommen wurde, In wie fern fer 
ne Schlauheit die armen Wilden übervortheilte, wird ſich im Verfolg 
zeigen. Er war frei; er jagte um das Dorf herum; Fam zurück 
tanzte und ſchmaußte mit den jungen Indianern, und ſchien nit fee 
ner fremden Lebensart vollfsmmen zufrieden zu fern. Und doch 
während der ganzen Zeit, tro& feiner freundlichen Miene, war fern 
Herz mit feiner Flucht beſchäftigt, welche er, Durch irgend ein tragız 
fches Schaufptel, an feinen vertrauenden Feinden Denfwitrdig ma— 
en wollte. Im Herbſt gingen Martin und drei Indianer auf Die 
Sagd. Sie ſchlugen an dem oberen Gewäffern des Sandusky Flup 
{es ihr Lager auf. Als die Jagd anfing, war er fehr beſorgt des 
Abends zuerft zum Lager zurüdzufehren, um Holz für die Wacht zu 
bereiten, und andere Fleine Dienfte zu beforgen, um es den Uebrigen 
bequemer zu machen. Auf diefe Weiſe befeitigte er allen Verdacht, 
der etwa noch gegen ihn rege gewefen fein mochte, Eines Abends, 
während der Jagd, in ziemlicher Entfernung vom Lager, begegnete 
er einem feiner Lagergefährten. Der Indianer, der auch nicht im 
mindeften daran dachte, daß Whetzels Herz voller Rache fei, war gar 
nicht erichrocden, als jener ſich na Hu a Martin wartete anf 


> 


Einige Sahre ſpäter, wurde Martin Whetzel von den Sndianern 
überraſcht, und fir eine geranme Zeit zum Gefangenen gemacht, 
bis er endlich durch fein heiteres Benehmen, und feine fchendare 
Zufriedenheit mit ihrer Lebensart, ihr Zutrauen erwarb, und als ein 
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eine Gelegenheit, und als der Indianer ſeine Aufmerkſamkeit auf 
ſonſt etwas gerichtet hatte, ſchoß er ihn nieder, ſcalpirte ihn, warf 
alsdann den Leichnam in ein tiefes Loc), welches durch einen umge— 
fallenen Baum verurfacht wurde, und bedeckte denfelben mit Holz 
und Laub, um Die That zu verbergen. Nun eilte er zum Lager, um 
wie gewöhnlich, Holz für die Nacht zu bereiten. Als es Nacht war, 
fehlte ein Sndianer, und Martin drückte Beforgniß für feinen abwe— 
jenden Kameraden aus ; allein die Indianer hatten Feine Unruhe 
wegen feinem Ausbleiben — Sie fagten, er werde wohleimen weiten 


2} 
Umfreis auf der Jagd, um einen Jagdgrund zu ſuchen, genommen 
haben, oder er möchte vielleicht einer vermundeten Wildpret nadı- 
gegangen fein, bis es zu fpät ſei zum Lager zurückzukehren Co wur- 
de dieſer Gegenftand für die Nacht befchloffen ; fte affen ihre Mahl 
zeit, und legten fich ſchlafen. Martins Gemüth war fd mir Gedan— 
ten an ſeine Heimath, und wie er Rache an feinen Feinden ausüben 
jolle, angefüllt, daß er nicht fchlafen fonnte. Er war jest ſchon zu 
weit gegangen, um zurückzuziehen; und was jeßt zu thun war, muß⸗ 
te bald gethbanwerden, Entfchloffen, jest feine Flucht zu bewerk- 
ttelligen, hatte er bloß noch zu entfcheiden, ob er die zwei fchlafenden 
Indianer jet angreifen, over ob er eine Gelegenheit einen jeden 
allein zu tödten, benußen follte. Der lebtere Man ſhien ihm 
ber ficherfte zu fein. Den nächſten Morgen bereitete er fich vor fetz 
nen Vorſatz auszuüben. Ms die zwei Indianer am folgenden Mor: 
gen auf Die Jagd gingen, befchloß er dem einen (wie ein ächter Jagd- 
hund) auf feiner Spur langfam nachzugehen, bis er eine gute Ge— 
leoenheit habe, den Einen, obne Wiffen Des Andern, abzufertigen, 
Er folgte ihm forgfältig nad) big gegen Abend ; alsdann ging er frei 
auf ihn gu—fprach mit ihm über Den Erfolg Der Sagd während des 
Tages, und indem der Indianer an feine Gefahr dachte, und nach 
einer. anderen Richtung binfah, ergriff Martin die Gelegenheit, und 
mit einem rachfüchtigen Schwung feines Tomahamfs legte er ihn 
feblos zu feinen Süßen. Alsdann fealpirte er ihn, und warf ibn m 
eine Höhle, und bedeckte ihn mit Laub und Gebüſch. Nun fehrte er 
zum Lager zurück, feft entichloffen den dritten Indianer ebenfalls aus 
Dem Wege zu fchaffen, und erwartete gelaffen deſſen Ankunft. Ges 
gen Sonnuntergang fah er ihn fommen, fein gefchoffenes Wildpret 
auf dem Rücken hängen, Mit dem Vorgeben ihm behilflich zu fein, 
‚ging Martin ihm entgegen, und als der Indianer fich büefte, um fich 
feiner Bürde zur entledigen, brachte Martin ihm emen Schlag mit 
dem Tomahamf bei, der ihn in Die Ewigkeit verfeßte, Indem er 
nun in keiner Gefahr war verfolgt zu werden, fo packte er gemach⸗ 
fich fo viel er gut tragen konnte, zuſammen, und richtete feinen Marfch 
nach den Anſiedelungen der Weißen, wo er mit feinen Drei Indianer 
Scalps, nad) einer Abweſenheit von mehr als einem Sabr, wohlbes 

halten anfam, | 
Die Bewohner der Grenzen fonnten in jener Zeit fein Ende des 
Indianer Krieges hoffen, bis daß eine oder Die andere Parthie aus— 
gerottet fein witrde. Das Verfahren Martin Whetzels bei dieſer, 
und jeder anderen ähnlichen Gelegenheit, zog ihm den ungetheilten 
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Beifall aller feiner Landsleute zu. Derjenige, der durch Friegerr- 
sche Tapferkeit eine fiegreiche Eroberung zuwege brachte, Cbejonders 
wenn dazu viel Entichlofjenheit erfordert wurde) erhielt nicht nur 
den Beitall der Männer, fondern er erhielt auch —was für den von 
einer Sudianerfchlacht zurücdgefehrten Soldaten am angenehmften 
war—den gewijfen Berfall und das holde Lächeln des fchöneren Ges 
fchlecht3. Der Arm des Soldaten wurde als die Leibwache des Lanz 
des angejehen, und das waren die Whetzels im höchſten Grade. 


Sohbann WVhepel 


In den Jahren 1791 und ’92 machten die Indianer öfters Angrif 
fe auf die Anftedelungen längs dem Ohio Strom hin, zwifchen 
Wheeling und dem Mingo Bottom, Ganze Familien tödteten fie 
oftmals, oder machten fte zu Gefangenen, und manchmal fiahlen fie 
alle zu einem Kort gehörigen Pferden. Ihnen zu begegnen, verfamz 
melten fich fieben Meinner an dem fogenannten “Beech Bottom,” 
am Ohio, etliche Meilen unterhalb dem jetzt befindlichen Städchen 
Mellsburg. Die Namen diefer Männer waren, Johann Whetzel, 
Wilhelm M'Cullough, Sohann Hougb, Thomas Biggs, Joſeph Hed— 
ges, Kinzie Dickerſon, und ein gewiſſer Lim. Ihre erflärte Abſicht 
war, Bferde bei den Indianerdörfern zu ftehlen—etn Gefchäft, wel- 
ches damals als rechtmäßig und ehrenvoll angeſehen wurde, weil 
wir im Krieg mitden Indianern begriffen, und weil fie nur in ihrer 
eigenen Münze zurückbezahlt wurden. 

Diese fieben Männer waren alle zum Sudtanerfrieg geübt, und 
von Jugend auf gewohnt in Waldungen zu wohnen. Vielleicht 
konnten die weſtlichen Grenzen zu feiner Zeit 7 Männer vorzeigen, 
deren Geiſtes⸗- und Lerbesfräfte beffer im Stande waren Thaten zu 
verrichten, wo Muth und Entfehloffenheit am höchſten Grabe er- 
forderlich find. Ste gingen über den Ohio, und mit vorfichtigen 


‚Schritten und Adlersaugen verfolgten fie ihren Weg durch Die düſte— 


re, freudenleere und beinahe undurchdringliche Waldung im India— 
nerlande, bis fte an ein Dorf famen, nahe an dem Zuſammenfluß 
der Sandusky und Suskingum Flüſſe. Hier machten fie einen er- 
fölgreichen Zug, und fehrten mit 15 Pferden zurück. Ihre Reife ging 
rajch vorwärts — ſie hielter nur fo Yang inne, um ihre Pferde grafen 
zu laffen, und fich felbft zu erholen. Am Abend Des zweiten Tages 
kamen fie an die Wells Greef, nicht weit von wo jetzt Cambridge 
flieht. Hier wurde Herr Linn fehr Frank, und entweder mußten fie 
Halt machen, oder ihn, in der Einöde dahin fterben laffen. Unſere 
Grenzer, obſchon fie eine rauhe Auffenfeite hatten, hatten fie dennoch 
zu viel von meines Dnfels Tobys Mitgefühl für die Teidende 
Menjchheit, um einen armen Cameraden im Elend zu verlaffen. 
Sie lagerten ſich, und fiellten eine Wache auf den hergefommenen 
Pfad, die aber bis in die fpäte Nacht nichts bemerkte, und als fie zum 
Zager zurücfehrten, hatte Herr Linn noch immer die furchtbarften ' 
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Schmerzen. Man theilte ihm alle Mittel, die zu Gebote ſtanden, 
mit, ohne jedoch etwas zu ſeiner Beſſerung beizutragen. Spät in der 
Nacht, legten fie fich alle, bis auf einen, der Wache ftand, auf ihr La— 
ger nieder, Ihr Lager war auf Dem Ufer eines Fleinen Gemwäffers. 
Gerade vor Tagesanbruch nahm der Wächter einen Eimer, um da— 
mit Waffer aus dem Bach zu fchöpfen, und als er es zum Teuer 
brachte, bemerfte er, daß es trübe war, Diefes erregte den Ver: 
dacht in ihm, daß der Feind fich ihnen vielleicht im Waffer nähere, 
un anf Diefe Weiſe feinen Laut durch Fußtritte von ſich zu geben. 
Er weckte feine Kameraden auf, und theilte ihnen feine Beforgniß 
mit. Sie flanden auf; unterfuchen Den Strom eime kurze Gtrecfe 
und laufchten eine geraume Zeit—allen fie fahen und hörten nichts, 
und befchloffen Daher, daß das Waſſer wohl durch Wafchbären (Rac— 
coons) oder andere Thiere müſſe trübe gemacht worden fein. Hier— 
auf legten fie fich wieder alle faylafen, die Wache ausgenommen, der 
jich auffen vor Dem euer pojtirte, Glücklicherweiſe war das Feuer 
niedergebramnt, und nur eimige Kohlen gaben einen fchwachen 
Schein, wodurch er zur Noth fehen konnte, wo fte fich gelagert hat- 
ten. Der Feind war wirklich in aller Stille den Strom herabges 
kommen, wie Die Wache vermuthet hatte, bis auf 10 bis 12 Fuß 
son dem Lager, und fchoffen einige Mal über das Ufer. Der fran- 
fe Linn, der dem Ufer zunächſt lag, erhielt beinahe alle Kugeln die 
gefigoffen wurden. Mit furchtbarem Gefchrei fprangen nun Die In— 
Dianer mit geladenen Bitchfen und Tomahawks auf das Ufer, und 
auf unſere Männer zu, welche bagrfuß und ohne Waffen ſich flüchte- 
ten, Herr Kinn, Thomas Biggs und Sofeph Hedges wurden in 
und bei dem Lager getödtet. —M'Cullough war nur eine kurze Stre⸗ 
de gekommen, als der Feind auc auf ihn fihoß. In dem Augen- 
hlick als gefchoffen wurde, fprang er in ein Waſſerloch und fiel; da 
Die Indianer glaubten er fer todt, liefen fie an ıhm vorbei, und den 
übrigen nach. Er fam aber bald heraus, und entfam glücklich. Er 
traf mit Sohann Hough zufammen, und kam nach Wheeling. Jo— 
hann Whetzel und Kinzey Dieferfon begegneten fich auf ihrer Flucht, 
und famen mit einander zurück. Die, welche fich retteten, waren 
ehe Waffen, ohne Kleider oder Sperfevorrath. Ihre Leiden wa- 
ren groß ; allein da dieſes öfters des Kriegers Lohn iſt, Titten fie es 
nit gefühllofer Gleichgültigkeit. Ob die Indianer Diefer Parthie 
von ihren Dörfern nachgefolgt, oder ob es Krieger waren, Die bloß 
von ungefähr mit unſeren Leuten zuſammen frafen, hat man nie er— 
fahren. Don dem Dorf wo die Pferde geftohlen wurden, bis an den 
Drt wo fie überfallen wurden, waren fie zwei Nächte und beinahe 
zwei Tage ohne zu halten, gereifet, einige Minuten ausgenommen, 
um die Pferde grafen zu laffen. Bon diefem Umftand, nämlich dem 
ſchnellen Marſch unferer Leute, glaubte man, daß es wohl unmög— 
lich fer, daß fie eingeholt hätten werden können; fonderu daß das 
Schickſal es fo gewollt, daß Diefe Indianer fie hatten züchtigen follen. 
Sobald diefe Streifer in Wheeling angefommen waren, fammelte 
Colonel Johann M'Cullough eine Anzahl Männer, und ging nach 
Wells Greek, um die Unglückichen die im und um das Lager gefallen 


Whetzel. 389 


waren, zu beerdigen. Die Indianer hatten die Leichname auf eine 
ſchreckliche Weiſe zugerichtet. So endete dieſes Trauerſpiel des 
Pferdeſtehlens. F — 

Aus den vier damals überlebenden Männern, lebt jetzt keiner 
mehr, der ſeine Leidensgeſchichte erzählen könnte. Sie fuhren fort 
zu jagen und zu ſtreiten, ſo lange der Krieg dauerte. Johann Whe⸗ 
gel und Dickerſon farben nicht weit von Wheeling. Johann Hough 
ſtarb vor einigen Jahren nahe bei Columbia, Hamilton Caunth, 
Ohio. Der tapfere Capikain Wilhelm M'Cullough ftel 1812, im 
Gefecht zu Braunstown, auf dem Zug mit General Hull. 


Johann Whetzeh und Veach Dickerſon. 


Johann Whetzel und Beach Dickerſon beſchloſſen mit einander zu 
gehen, die Indianer auszufundichaften, Ste gingen über den Obio 
an dem Mingo Bottom, drei Meilen unterhafb wo jetzt Steubenvilfe 
ſteht. Sie gingen mit dem feſten Vorſatz, einen Indianer als Ge 
fangenen mitzubringen. Sie kleideten und färbten ſich auf ächt in— 
dianiſche Art, und konnten etwas indianiſh ſprechen. Was fie ei 
gentlich bewog dieſes gefährliche Unternehmen zu beginnen, iſt jetzt 
nicht mehr bekannt. Vielleicht war es dr Neuheit und die damit 
verbundene Gefahr, Auch wurden jie vonder Negterung weder ans 
geiteilt noch bezahlt. Ein jeder focht auf jeine eigene Fauſt —ver⸗ 
ſah jich mit feinen eigenen Waffen, undtrug fein eigenes Gepäck. 
Es mag daher, gewiſſermaßen, dieſes ein Achter “ Volfsfrieg” ges 
nannt werden, denn ein jeder focht fo ot und fo fang als es ihm ge- 
fiel, entweder allein, oder mit jolcher Ceſellſchaft, welcher er vertraͤu— 
en wollte. Indem die Weisen au ten Örenzen felten Gefangene 
mitbrachten, jo befchloffen Whetzel und Dickerſon diefe Gewohnheit 
zu verändern, und einen Indianer, als Liebling mitzubringen. Mas 
für eine Grille fie auch immer bewogen haben möge, fie gingen mit 
dem erklärten Vorſatz, einen Gefangenen mitzubringen, oder ihre eis 
genen Scalps in dem Verfuch zurückufaffen. Sie ſchlichen geräufche 
[05 durch das Indianerland mit gejchärften Dhren und Augen, bis 
fie nahe an den oberen Gewäffern des Sandusfy Fluffes, nahe eis 
nem Indianerdorf, Famen. Sie verbargen fich nahe an einem Eleis 
nen Stück Land, welches ftarf brireten zu werden ſchien. Mährend 
dem eriten Tag ihres Hinterhal:s, ſahen fie etliche Eleine Indianer 
Parthien an ihnenvorbeigehen Weil fie nicht wünſchten den Feind 
zu beunruhigen, fteßen fie diejeiben vorbet gehen, Am Abend des 
andern Tages, fahen fie zwei Indianer in der beiten Laune daher 
ſchlendern. Sogleich ſtellten ich unfere Weißen in den Weg, und 
mit einer vertrauten Miene, «ls ob fie alte Freunde begrüßen woil 
ten, gingen fie vorwärts big fie beinahe den Feind erreicht hatten. 

Nun zog Whetzel fein Tomahawk, und mit einem Streich ſchlug er 
den Indianer zu Boden ; im nämlichen Augenblick griff Dieerfon 
den Andern in feine Arme, u ihn zu Boden. Unter dieſer 
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Zeit hatte Whetzel feinen Gegner getödtet, und half jetzt den Gefaͤn⸗— 
genen binden. Als dies geſchehen war, nahmen ſie den Scalp von 
nen todten Indianer, und gingen mit ihrem Gefangenen nach Hauſe 
zurück. Sie reiſten Die ganze Nacht auf Dem Kriegspfad, welcher nach 
Wheeling führte. Des Morgens gingen fie vom Pfade ab, machten 
öfters Krümmungen, und nahmen den härteften Boden, wo ihre 
Sußtritte am wenigſten geſehen werden fonnten, falls man ihnen 
nachſpüren follte. Gie eilten.ihre3 Weges vorwärts, bis fie Den 
Muskingum zum Theil hindurch waren 5 jet zeigte der Gefangene 
jich widerfpenfiig—endlich warf er fich auf Den Boden, und wollte 
nicht mehr auffiehen. Er fenfte fein Haupt, und fagte, fie möchten 
ihn tödten fobald ſie wollten, Denn er ſei entfchloffen, nicht mehr weiter 
zugehen. Sie verſuchten alle erdenkliche Mittel, um ihn von feinem 
Borhaben abzubringen, aber vergeblich. Er fagte, er wolle lieber 
in feinen vaterländiſchen Waldungen fterben, als ſein Leben etwas. 
länger zu erhalten, um endlich am Feuer gemartert, oder fein Leib 
germeßelt. zu werden, \menn fie einmal an ihre Dörfer Famen. 
Sie verficherten ihn, da5 fein Leben gefehont, und daß er aut behan⸗ 
delt werden, und ihm nichtz mangeln ſolle. Aber nichts Fonnte ihm 
bewegen anfzuftehen. Die Borftellung, daß er zum Vergnügen oder 
aus Nache fterben folle, in der Gegenwart vieler Zufchauer, welche. 
mit Enzücken feine Marter ind Tod anfehen würden, hatte fo fernen 
Geift ergriffen, daß erfich sutichloß, jede Möglichkeit, fich auf feine 
Roften zu erfreuen, zu veretein. Weilnun gute Worte nichts hei 
fen wollten, und ſie ihn Doch auch nicht zur tödten wunſchten, fo bes 
ſchloſſen fie Den Verſuch zu mächen, ob nicht vielleicht eine gute Hicko— 
ry Nutbe feinen hartnäcigen Seit beugen fünne. Allein er trug 
die Schläge mie ein Faßbinde pferd. Welche Stärfe des Entfchluf- 
fes— welchen Muth zeigte nich: difer Wilde, Als fie fanden, daß al- 
ie ihre Mühe vergeblich ſei, beixhl fen fie ihn zu tödten, welches auch. 
gefchah, worauf ſie ihn ſeglpirten, und feinen Leib den Wilden Thies 
ren des Waldes, und den Vögeln itbergaben. Unfere Helden kehr— 
ten alsdann zuriick mit ihren wei Scalps; waren jedoch verdrieß— 
Lich weil ihre Hoffnung, einen Gefangenen’ mitzubringen, ihnen miß— 
ſungen war. u 


v 


Sacob Whetzel und Simon Kenton. 


Sch kann nur noch eine geringe Nachricht von der Gefchichte Ja⸗ 
cob Whetzels geben, obfchen ich während dem alten Indianerkrieg 
viel von feinen Abenthenern hörte. Allein meine Erinnerung der: 
felben ift fo undeutlich und verworren, daß ich nicht winfche, mehr 
als ein einziges Gefecht, in welchem en mit begriffen war, anzufüh— 
ve, In diefem Gefecht hatte er einen Sameraden, welcher in Fühner 
Verwegenheit mit ihm gleich war, und in jener vorfichtigen Klugheit, 
die fo nöthig tft, um den vollkommenen Krieger zu machen, ıhn ſogar 
übertraf, Die ſtarrſinnige Muth it der manche unferer alten: 
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Grenzer ſich in Gefahr begaben, war die Urſache vieler tr 
Ereigniſſe. Manchmal war ihr unbeſonnenes Unternehme 
en glücklich, daß es mit Recht, und zwar im höchſten Grad 
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traurigen. 
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g 
erhabenften kriegeriſchen Thaten gezählt werden fonnte, 9 
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gend ein Beruf als auszeichnend auf Seiten des Volks angeſehe 
wird, fo giebt es Doch immer ehrſüchtige Menſchen, Die ſich mit Eifi 
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darum bewerben. Gei es nun eine Berbefferung in der Segieri 
oder ın den Eitten 5 fei es wegen hohen Abgaben oder in Banfen 
oder ſei es um die mehrſten Scalpg des Feindeg zu erhalten — Men 
fchen von lebhaften, eifrigen Temperament, werfen ih, um Aug 
zeichnung zu erlangen, tin den Streit 5 fie wagen es mit dem Kühn 
iten, oder jterben ın dem Unternehmen. e 
Jedoch zum Gegenftand zurückzukommen: Volgende Erzählung 
erhielt ich von General Kenton:—Kenton und Whetzel hatten Anz 
ftalten getroffen, um eine Herditjagd vorzunehmen, und zu den En- 
de gingen fie in Die Berggegend, nahe an der Mündung des Kentu— 
cky Finffes. Als ste daſelbſt angekommen waren, fanden fih Spu— 
ven, worans fie ſchloſſen, daß die Indianer den Boden vor ihnen 
eingenommen hätten, Einem Whetzel und Kenton war e3 aber 
unmöglich, fich zurückzuziehen, bevor fie die Anzahl und Beſchaffen— 
heit des Feindes ausgefpäher hatten. Sie beichloßen, Das India— 
nerlager aufzuſuchen, welches, wie fie glaubten, nicht weit entfernt 
fein könne, da fie Abends ſpät und frühe am andern Morgen Büch— 
ſenſchüſſe in jener Richtung gehört hatten. Unfere Helden bewegten 
fich vorsichtig umher, um nicht entdeckt zu werden. Am Abend des 
zweiten Tages nach ihrer Anfunft auf dem Plate, fanden fie das 
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Lager des Feindes. Sie verbargen fich, in der Abficht des Abends 
hinzugehen, um die Anzahl und Beschaffenheit des Feindes auszu— 
finden, und fich alsdann nach Befinden vorzubereiten. Gie fanden 
fünf Indianer in Lager, Da fte auf fich felbft und ihr gewöhnlich 
gutes Glück vertrauten, befchloßen fte diefelben dreiſt anzugreifen. 
Gegen alle übliche Striegsregel, befihloßen fie, den Angriff zu vers 
ſchieben bis es Tag fat. Im Krieg ift gewöhnlich Negel, ein Gefecht 
in der Nacht zu verhüten, es fei denn, das eme geringere Zahl eine 
größere anzufallen gedenkt. In letzterem Kalle wählt man Die Nacht, 
weil man im Dunkeln die Zahl der Angreifenden nicht wiffen kann, 
wo alsdann eine geringere Macht die größere in Schrecken und Auf 
ruhr verfegen und ſie zu überwältigen Gelegenheit hat. Unfere Hel— 
den wählten Tageslicht und ein offenes Feld. Es war ein großer 
umgefallener Baum nahe beim Lager, welcher als Bruftwehr, fo 


wie auch zur Bedeckung diente, bis das Gefecht anfing. Sie begaz 


ben fich hinter diefen Baum, und Tagen daſelbſt, bie es heller Tag 
war, und fie einen guten Anfchlag nehmen konnten. Sacob Whe— 
bel hatte eine doppelläuftge Büchfe, Ihre Büchſen waren geſpannt 
—jie [egten an und gaben dag wohlbekannte Zeichen —feuerten, und 
zwei Indianer flürzten nieder. Augenblicklich enerte Whetzel feine 
zweite Ladung, und der dritte Indianer fiel! Jetzt war die Zahl 
gleich, und fie forangen über den Baum, fehrieen und jauchzten 
furchtbar, um den hinterbliebenen Feinden Schreden einzujagen, 
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und waren unter ihnen, ehe fie ſich noch aus der Angſt erholt hats 
ten. Die zwei Indianer machten fid) ohne Waffen in verſchiedenen 
Richtungen aus dem Staube. Kenton folgte dem einen nach, holte 
ihn bald ein, erfchlug ihn mit dem Tomahawk und fcalpirte ihn, und 
fehrte alsdann mit demfelben zum Lager zurück. Kurz nachher Fehr: 
te Whetzel mit dem Scalp des fünften Indianers zurück. —Dieſes 
war ein Gemebel im Großen, was nur von Menfchen wie Kenton 
und Whetzel unternommen werden Fonnte. 





Lewis Whetzel. 


Das erfte Mal, daß ich mich erimmere diefen berühmten Krieger 
gefehen zu haben, war, als er füch an eine Warthie Kundfchafter im 
Sahre 1787 oder ’88 anfchloß. Mein Bater wohnte Damals ın Vir— 
ginien, am Ohio Strom, an dem fogenannten Mingo Bottom, 3 
Meilen unterhalb Steubenville. Eine Indianerparthie war über 
den Strom gefommen, nicht weit von unferer Wohnung, hatte eine 
Familie ermordet, und unbefchädigt fich zurückgezogen. Indem die 
Indianer feit 2 Jahren nicht über den Ohio in jener Gegend gefomz 
men waren, fingen die Einwohner an zu hoffen, daß fie in ihren 
Hütten ungeltört bleiden Fünnten. Sene unerwartete Mordthat 
feßte daher Die zerftreuten Einwohner in den äuſſerſten Schreden 
und man beſchloß Rache zunehmen. Um die jungen Männer zur 
Thätigkeit anzufpornen, wurde eine Summe Geldes von den Wohl- 
habenderen zufammengelegt Cetwa $100) in der Abficht demjenigen 
eine fchöne Belohnung zu geben, der den erften Indianerſcalp zus 
rücbringen würde, Major M'Mahan, welcher öfters die biedern 
Grenzer befehligte, brachie bald eine Gefellfchaft von 20 Mann zus 
fanmen, unter welchen fich Lewis Whetzel befand. Cie gingen 
über den Ohio, und folgten der Indianerſpur nach bis fie an den 
Musfingum Strom famen. Dafelbft entdeckte man, daß eine viel 
ftärfere Indianermacht, als die der Weißen war, fi) am Ufer be- 
fände. Da die Indianer die Weißen noch nicht bemerft hatten, 
309 fih M'Mahan auf die Anhöhe eines Hügels zurück, um eine 
Unterredung miteinander zu halten, was wohl zu thun ſei? Gie 
befchloffen, eg fei beffer, zu fiheiden als zu leiden, und daß fie ſich 
fehfeunig zurücziehen woltten. Während Diefer Unterredung, ob 
man die Indianer angreifen wolle oder nicht, ſaß Lewis Whetzel 
auf einem Baumſtamm, mit feiner Büchſe auf feinem Schoos und 
dem Tomahawf in feiner Hand. Er nahm feinen Antheil an ihren 
Berathungen. Sobald als es befchloffen war, fich zurückzuziehen, 
wurde der Befchluß auch in Ausführung gebracht. Man zog ab, 
und ließ Lewis Whetzel auf dem Baumftamme fiten. Der Major 
rief ihn zu fich, und frug ihn, ob er mitgehen wolle? Geine Antz 
wort war “Mein; er wäre gekommen, um Indianer zu ſuchen; 
man habe fie auch gefunden, und er wolle jebt nicht wie ein Narr, 
mit dem Finger im Munde wieder zurücdgeben ; er wolle einen In— 
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dianerſcalp, oder feinen Eigenen verlieren, che er zurückkehre.“ 
Alle Einwendungen halfen nichts. Sein Eigenwille war dergejtalt, 
daß er fich nie Durch andere wollte rathen oder leiten laffen, und fte 
mußten ihn im einfamen Wald und unter/dittern und ſchlauen Fein- 
den zurücklaſſen. Obſchon diefer Menſch wie ein Raſender ſich in 
Gefahr zu ſtürzen ſchien, fo war er dennoch dabei jo ſchlau wie ein 
Fuchs, als grimmig wie ein Löwe. 

Sobald als feine Freunde ihn verlaffen hatten, raffte er feine 
Dede und feine Büchſe auf und fehwenfte ſich — ſonſtwo hin, wo 
vielleicht das Glück ihm einen einzelnen Indianer in den Meg fühe 
ren möchte. Er ging nicht den großen Strömen nad), wo ſich ges 
wöhnfich große Partbien der Indianer aufhielten. — Mit leifem 
Tritt und mit dem fcharfen Auge Des Adlers ging er durch den 
Wald hin bis an den Abend des andern Tages, wo er einen Rauch 
über dem Gebüfch emporjteigen ſahe. Er kroch leife zum Keuter hin, 
und fand zwei Decken und einen Feiner kupfernen Keſſel im Lager. 
Er vermuthete fogleich, daß blos 2 Indianer zum Yager gehören 
müßten, und bejehloß fie beide zu tödten. Er verfroch fich in dag 
Dicke Gebüſch, Doch fo, Daß er den Feind deutlich bemerfen fonnte, 
Segen Sonnen Untergang kam einer der Indianer, ſchürte Das 
Feuer, und fing an das Effen zuzubereiten. Ihm folgte bald der 
Andere. Sie aßen ihre Mahlzeit; Darauf fingen jie an zu fingen, 
und beluſtigten fich Durch Eomifche Erzählungen, worüber fie oft in 
lautes Gelächter ausbrachen. Zu fingen und ſpaßhafte Anefdoten 
zu erzählen, war bei den rothen und weißen Leuten etwas gewöhn- 
liches, wenn ſie im ihren Lagern lagen. Diefe armen Schluder 
Dachten an nichts weniger in ihrem Frohſinn, als an den König des 
Schreckens —den Tod—der in der Perſon des Lewis Whetzel ihnen 
entgegen fam.— Um 9 oder 10 Uhr des Abends warf der eine Ins 
Dianer feine Dede um fih, nahın feine Büchfe in den Arm, nahm 
einen Feuerbrand mit ſich, und verließ das Lager, vermuthlih um 
am eine Hirschlecke zu geben. Das Feuer ſammt dem Rauch diente 
dazu, um die Müden und Musquiten abzubalten. Sonderbar iſt 
es, dag ein Hirſch fich nicht durch Feuer fören läßt, vermuthlich 
deshald, weil im Sommer und Herbit gewöhnlich it, daß der Wald 
in Brand geräth. Das Fortgehen Diefes Sndianers machte Whetzel 
verdrießlich, weil er mit Gewißheit Son auf ihn gezählt hatte; je 
doch er hoffte, ihn vor Tagesanbruch wieder zurückkommen zu fehen. 
Jedoch, hierin war er betrogen. Es waren Vögel im Wald, und 


Diefe zwitfcherten und trillerten vor Tagesanbruch, und Fündeten, 
leich dem Hahne im Bauernhof, au, daß der Morgen heran kom⸗ 
> , , Y 


me. Lewis hörte die Zriller der Waldfänger, und entſchloß ſich 
nicht mehr länger Durch das Ausbleiben des Indianers von feinem 
Todeswerk abhalten zu laffen. Leiſe kroch er nach dem Lager, und 
fand ſein Opfer im tiefſten Schlaf auf einem Ohr liegen. Er zog 
ſein Schlachtmeſſer, und geſtärkt durch Rachgier, ſtach er es mit al- 
fer Macht in das Herz deffelden. Cr fügte, der Indianer habe nur 
wenig gezuckt, Dan fich convulfivifch bewegt, und fer dann ftill in 
den Armen des Todes gelegen. Nun jealpirte er ihn und gung auf 


” 
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die Heimreiſe. Er kam nur einen Tag ſpäter an den Mingo Bot— 
tom als ſeine Kameraden. Er forderte, und dem Recht gemäß, er— 
hielt er auch ſeine Belohnung. 

Bald nachdem General Harmer ein Fort an der Mündung des 
Muskingum Fluſſes errichtet hatte, überredete er einige Männer 
zu den Indianern zu gehen, und verſuchen ſie zu überreden nach 
dem Fort zu kommen, um einen Friedensſchluß abzuſchließen. Ei— 
ne große Anzahl Indianer kam auf dieſe Einladung hin, und lager: 
ten jich etliche Meilen oberhalb der Mündung des Muskingum Fluf 
jes. Gen. Harmer erließ eine Bekanntmachung, daß für jetzt Waf— 
fenftillftand fein folle, bis ein Verſuch um den Frieden herzuftellen 
gemacht ſei. Werl fo mancher Friedenstraftat mit den Indianern 
war gefchloffen und wieder gebrochen worden, fo hatten Die Grenzer 
wenig Zutrauen auf einen neuen Abſchluß; obſchon die Weißen fo 
oft wie die Sndianer daran Schuld waren. Die Hälfte der dama— 
ligen Grenzer wurden gleichfam in einem Fort geboren, und im 
Krieg erzogen. Der Indianerkrieg dauerte jo lange und war ſo 
blutig, Daß fie glaubten, es wäre an Fein Ende deffelben zu denken, 
fo lange einer der Indianer übrig bliebe. In diefer Stimmung war 
28 fchwer ihnen Vertrauen auf einen Friedensſchluß einzuflößen. 
Während Gen. Harmer eifrig bemüht um Frieden zu madjen, ent- 
ſchloß ſich Lewis Whetzel nach Fort Harmer zu gehen, und weil dort 
die Indianer beftändig hin und hergingen, glaubte er eine gute Ge— 
legenbheit zu haben, einen zu tödten. Er vereinigte fich mit einem 
gewiſſen Dead; Diderfon zu dieſem Zweck, der in raftlofer Tollkühn— 
heit nicht weit unter Weßel fand. Sobald die Sache adgemacht 
war, mußte fie ſchnurſtracks ausgeführt werden, Se größer die Ge— 
fahr, deſto hisiger waren fie ihren Dlan zu vollziehen. Ohne Auf 
ſchub machten fie fich auf den Weg, kamen glücklich auf dem bezeich- 
neten Platze an, und legten fich in Hinterhalt nahe an dem Pfad der 
ac dem Sndtanerlager führte. Bald fahen fie einen Sndtaner auf 
einem Pferde haflig daher galoppiren, Sie riefen ihm entgegen, 
aber das Klappern der Hufeifen verhinderte ihn zu hören—wenig- 
ſtens er galoppirte nach wie vorhin. Als er beinahe vorbei war, bes 
Iſhloßen fie, ihn im Reiten zu erfchießen. Es gefchah, weil aber der 
Sndianer nicht fiel, glaubten fie ihn verfehlt zu haben. Sie wußten 
wohl, daß es bald ruchbar werden würde, daß auf einen Indianer 
geſchoſſen worden wäre; und weil ihrer viele in der Nähe waren, 
fo beſchloßen fie, fich fogleich nach Haufe zu ſchaffen. Weil ihre 
Nachbarn wohl wußten, was ihr Vorhaben gewefen war, fo wurden 
fie fogleich gefragt: “Glück oder Unglück?“ — Wetzel antwortete, 
fe hätten fchlechtes Glück gehabt — fie hätten blog einen Indianer 
und den zu Pferde gefehen — daß fie aufihn im Galopp gefchoffen 
hätten—er ſei nicht gefallen, fondern in voller Eile fortgejagt, und 
habe feinen Rücken gefrakt alg ob ihn eine Horniffe geftochen habe.’ 


Sm Grunde aber hatten fie ihn durch Die Hüfte und den unterm 


Theil des Leibes gefchoffen. Er ritt bis zum Fort und farb noch 


dieſelbe Nacht. | 
Es wurde bald an General Harmer berichtet, daß Lewis Whetzel 
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ber Mörder fer. Er ſchickte einen gewiſſen Capt. Kingsbury mit eis 
ner Compagnie Männer nad) dem Mingo Bottom mit dem Befehl, 
Whetzel, lebendig oder todt, zu liefern—eine unnöthige und Eraftlofe 
Order, Man hätte den alten Maupertius eben fo leicht aus fernem 
tiefen Loch, als Lewis Whetzel mit Gewalt aus der Gegend des 
Mingo Bottom nehmen Fünnen. Auf Dem Tag, da Capt. Kings: 
burg ankam, war eben ein Scheibenſchießen an meines Vaters Hau⸗ 
fe, wo auch Whetzel fich befand. Sobald die Abficht des Capitains 
laut wurde, befchloß man fein Boot zu verheimlichen, und ihn und 
feine Compagnie zu tödten. Zum Glück war Major M'Mahan zu: 
gegen um dieſes Unheil zu verhüten, welcher Whetzel und fene 
Freunde überredete, den Angriff zu verzögern, bis er erft mit ihm 
geiprechen babe, um ihn zu bewegen zurüczugehen, ohne Den Ver⸗ 
fuch zu machen, Whetzel zu nehmen. Es foftete viel fie zu überre- 
den, nicht den Angriff zu machen bis M'Mahan zurückkäme. Whe— 
bel und feine Freunde wallten und jchnaubten vor Unwillen und 
Wuth, gleich dem Damyfe aus dem Ableitungsrohr eines Dampf 
fchiffes. Ein fchöner Streich,” fagten fie, “einen Dann zu hän— 
gen, weil er einen Indianer getödter hat, während fte beinahe tägs 
fich von unſern Leuten umbringen.” MMaban ließ Capt. Kings: 
bury die Kraft und Muth Diefer Menfchen wiffen, und rieth ihm, 
wenn er und feine Mannschaft fih am Leben erhalten wollten, ſo— 
gleich zurückzugeben. Der Capitain nahm feinen Rath und kehrte 
nach Sort Harmer zurück. Whetzel glaubte nun, die Sache fer völ— 
fig abgemadht. 

Indem Lewis nie lang an einem Orte blieb, fondern von Fort 
Pitt bis an den Ohio Sal am Strom hin und her fehlenderte, und 
auch überall wohl aufgenonmen wurde, ſo ging er furz nach obigen 
Borfall in einem Kande, um aufden Ohio hinunter nach Kentucky 
zu fahren. Er hatte einen Bekannten, Namens Hamilton Karr, 
der auf der Inſel nahe bei Fort Harmer wohnte. Hier wollte er 
übernachten. Auf eine oder andere Weiſe erhielt Gen. Harmer 
Wind davon. Eine Wache wurde dahin gefchiekt, das Haus umz 
ringt, und im Schlaf wurde Whetzel von einer Anzahl fogleich feft 
genommen. Geine Hände und Füße wurden gebunden, und in Diez 
fem Zuftande wurde er eilfertig tn Das Boot gebracht, von da in eiz 
ne Wachtftube und ihm Feſſeln angelegt. Die Befchimyfung an 
Handen und Füßen in Eiſen gelegt zu werden, war für den unbäne 
digen und entfchloffenen Geiſt fchwerer zu erdufden als felbft der 
od. Kurz nachdem er eingeferfert war, bat er ſich einen Befuch 
von Gen. Harmer aus. Der Generalfam. Whetzel geftand auf 
richtig, "er habe den Indianer geſchoſſen.“ Weil er nicht wünfchte 
wie ein Hund aufgehängt zu werden, fo bat er den General, ihn an 
die Indianer auszultefern, von denen viele gegenwärtig wären. 
Er möchte die Indianer alle in einen Ning um ihn her ftellen, mit 
ihren Schlachtmeffern und Tomahawks, und dann ihn und die In— 
dianer mit einander fechten laffen, fo gut fe könnten. Der Gene: 
ral erwiederte : daß er von der Regierung beitellt fer, und er müſ— 
je nach den Landesgefeten verfahren — und weil dieſe es ihm nicht 
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zuließen eine folche Ausgleichung zugulafien, jo Dürfe er ihm feine 
Bitte nicht gewähren. ”—Nach einigen Tagen fandte er wieder für 
den General, der auch wieder fam. Wheel fagte, er fei nie zuvor 
eingefperrt gewefen, und er könne es nicht mehr lange aushalten, 
wenn er nicht mehr Raum habe, fich umher zu bewegen.” Der 
General befahl den Wächtern die Feſſeln von feinen Füßen zu neh: 
men, aber feine Hände gefchloffen zu laffen, und ihm zu erlauben, 
an der Mündung des Muskingum Fluſſes umber zu fpagieren, aber 
ja ihn genau zu bewachen. Sobald fie drauſſen vor dem Thore Des 
Forts waren, fprang Lewis wie ein losgelaffenes wildes Füllen 
herum. Gr fprang einige Yard davon, ale ob er fliehen wollte; 
dann Fehrte er wiever zur Wache zurück. Das nächſte Mal ging er 
ein wenig weiter, und hielt wieder ein. Auf dieſe Art unterhielt er 
die Mache eine lange Zeit, and ging jedesmal weiter und weiter, 
Endlich ſammelte er alle feine Kräfte und Entichloffenheit, und bes 
ſchloß fich Die Freiheit zu verfihaffen, oder beim Berfuch zu fterben, 
Er machte plößlich einen Sprung vorwärts, und eilte auf feine ges 
liebte Waldung zu, um fich Dort zu fehlen. Geine Bewegung war 
fo fehnell und unerwartet, daß er beinahe hundert Schritte voran 
war, ehe fich Die Wache aus ihrer Beftürzung erholt hatte. Man 
fchoß, aber alle verfehlten ihn 5 fie folgten ihm nach, aber in einem 
Nu! war er aus ihren Augen. Da er in der Gegend aut befannt 
war, wollte er fi) in ein dichtes Gebitich verfiecken, welches zwei 
bis drei Meilen vom Fort entfernt war. In dieſem Dichten Gebir- 
fche fand er einen Baum, der über einen Blod gefallen war, Un— 
ter Diefen Baum drücte er fich, und das Geſträuch war fo dicht, 
Daß er nicht ohne genaue Unterfuchung gefunden werden Fonnte, 
Sobald als feine Flucht befannt gemacht wurde, ſchickte Gen. Harz 
mer die Soldaten und Indianer zur Berfolgung aus. Als er etwa 
zwei Stunden da gelegen hatte, famen zwei Indianer und ftellten 
ſich auf den nämlichen Baumſtamm unter dem er fich verborgen hat— 
te. Sein Herz fchlug hörbar, daß er befürchtete Die Indianer möch— 
ten es hören. Er konnte das Halloh in jeder Richtung rufen hören, 
wie fie im Gebüfche nach ihm ſuchten. Endlich, als der Abend die 
Tageshelle vertrieb, fand er ſich allein in feinem geliebten Walde, 
Aber was follte er thun? Seine Hände waren gefeffelt, und er 
wußte von feinem Freund auf jener Seite des Ohio, Der ihm Hülfe 
leiften würde. Er haite einen Freund auf dem Birginten Ufer, der 
feßthin eine Hütte aufgefchlagen hatte, der ihm ohne Zweifel alle 
mögliche Hilfe leiften würde, Mit den dunkelſten Ahnungen über 
Die Zufunft, verließ er bald nach eingetretener Nacht fein Gebüſch, 
und gingnad dem Ohio. Er Fam etwa 3 bis 4 Meilen unterhalb 
dem Fort an den Strom. Er nahm einen Umweg, weil er befürch— 
tete, Daß überall Wachen anfgeitellt fein würden, wo Kandes wär 
ren, Mie follte er aber jeßt über den Strom kommen ? Mit fei 
nen gefefielten Händen fonnte er Fein Floß machen. Er war em 
vortrefflicher Schwimmer, aber er befürchtete, Daß e8 ihm nicht mög⸗ 
lich fei, mit ſeinen ſchweren Keffeln durch den Ohio zu ſchwimmen. 
Nach einer geraumen Zeit, befchloß er ven Berfuc, gu machen. Er 
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konnte doch nur ſterben; und er wolle lieber ertrinken, als in die 
Haͤnde von Harmer und den Indianern zu fallen. Gleich dem be— 
ruͤhmten Säfar im Sturm wollte er ſich dem Schickſal überlaſſen, 
under warf fich in den Strom. Den größten Theil ſchwamm er 
auf dem Rücken und erreichte wehlbehaiten das Virginiſche Ufer, 
aber fo ermüdet, daß er jich eine Zeit lang ruhen mußte, ehe er wie— 
der aufſtehen konnte. Er ging zu feinem Freunde, der ihn mit of— 
fenen Armen aufnahm. Feile und Hammer entledigten ihn bald 
feiner Feſſeln. Sein Freund, (ſeinen Namen habe ich vergeffen) 
verfab ihn mit Gewehr, Pulver und Dede; nun war er wieder 
frei, und Fonnte fich wieder, vote er wollte, beichäfttgen. Er nahm 
ein Kanoe und fuhr nach Kentucky, wo er ſich vor General Harmer 
ſicher bielt. 

Vielleicht glauben meine Leſer ich fer zur umſtändlich in der 
fung diefer Begebenheit. Meine Entfehuldigung tft: daß dieſe An— 
gelegenheit Whetzel mehr Unruhe, Verdruß und Leiden verurſachte, 
als alle Begebenheiten feines Lebens. Und zugleich zeigt fie auf eis 
ne ausgezeichnete Art, feinen unbezähmbaren Muth in uuwider— 
ftehlichen Schwierigkeiten, vor welchen vielleicht der Tapferſte dei 
Muth finfen ließ. 

- Bald nach Whetzels Flucht verlegte General Harmer fein Quar⸗ 
tier nach Fort Waſchington. Von da ans erließ er eine Bekannt 
machung, in der er eine bedeutende Belohnung für die Gefangenz- 
nehmung Whetzels verſprach. Es konnte aber fein Kentuckier ges 
funden werden, der für den höchſten Preis dieſen Fürſten der Ta— 
pfern verhaften wollte, | 

Whetzel war metitenthels auf der Sagd, oder ſpürte Indianer 
auf. War er nicht gerade befchäftigt, fo beluftigte er ſich in Mays— 
ville und Wafchington mit Scheibenſchießen, Wettlaufen oder Rin— 
gen mit andern Jägern. 

Während er mit einer feiner Lujtbarfeiten in Maysville beichäfs 
Agt war, Fam ein gawiffer Lieutnant Loller, von der Armee auf feis 
nem Meg den Ohio hinab nach Fort Waſchington, mit einem Boot 
soller Soldaten nach Maysville, und fand Whetzel in einem Wirths— 
haus ſitzen. Loller ging nacy dem Boot zurück, bratche eine Anzahl 
Soldaten, ergriff Wheel, jchleppte ihn jogleich nach dem Boot, 
and überlieferte ihn in derjelben Nacht dem General Harmer, zu 
Fort Mafıhington, wo er wieder an Händen und Füßen gefejielt 
wurde, Das Gerücht, das Whetzel gefangen genommen ‚wäre — 
und zwar um einen einzigen Indianer gejchoifen zu haben — erſcholl 
bfisfihnell Durch die ganze Gegend. Die Leidenfchaften der Grenzer 
waren bi3 auf den höchiten Punkt gereizt. Bittſchriften für die Frei— 
laſſung Wheels wurden von den einflußreichtten Männern von als 
fen Richtungen an den General eingeſchickt. Anfangs kehrte fich 
der General gar nicht an dieſe Bittichriften. Endlich machten tie 
Bewohner längs dem Ohio und den bintern Gaunties, Anftalten 
um Wiekel mit Gewalt zu befreien. Als General Harmer ten 
m herannahen ſah, lößte er ihm die Feſſeln und ließ ibm 
gehen. 
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Whetzel war jetzt wieder ein freier Mann. Er fehrte zu feinen 
Freunden zurüc, und wurde von jung und alt mit der größten 
Sheilnahme begrüßt. Die aroße Anzahl der genommenen Scalps 
bewies ſeine uͤberwiegende Tapferkeit ſowohl wie fein Glück im 
Krieg. Die Leiden und Verfolgungen durch General Harmer, flöß— 
ten nur deſto größeres Mitgefühl bei den Grenzern für ihn ein; und 
— höher Whetzel geſchätzt wurde, deſto mehr ſank Harmer in den 
Augen der feurigen Grenzer. 


Wie Lewis Whetzel drei Indianer tödtet. 


Viele der Grenzer brachten ihre ganze Lebenszeit im Krieg zu— 
Waren ſie lange an einem Ort, oder Fort, ohne durch die eine oder 
andere That aufgereizt zu werden, fo wurden fie ftumpf—fie beka— 
men lange Weile, und in den Worten des Dichters :—— 


“Erkrankten aus Unthätigkeit.“ 


Ihr Glück beſtand in beſtändigem Wechſel etwaiger Abentheuer. 
Sin Waldleben, nebſt einem Kampf nun dann und warn mit Ste 
Dianern, dasgab Stoff zum Erzählen, bis die öftere Wiederholung 
ermüdete. Dann ging es wieder in den “Wald”, wo man fein Le- 
ben wieder in »Fluth und Feld’ auf das Spiel ſetzte — a sdann 
kehrte man mit nenem Gtoff gurüd, den man wieder den Maul und 
Naſe auffperrenden Zubörern vorſchwätzte. Ein Waldleben würde 
dent, der nicht dazu gewöhnt if, ein ewiges Einerlei vorfommen— 
aber gewiß, Dem Jäger tft es nicht fo, fer eg auch in dem finfterften 
dickſten Geböße. Geine Erregung wird ununterbrochen Durch Anz 
ſtrengung, Vortheil über das Wild zu erhalten, oder feinen Feind 
u überliften, aufrecht erhalten. Er hat, bei feiner fortgefekten 
Sie, feine Zeit fich allein zu fühlen. In dem langen Indianerfrieg 


trugen fich manche Begebenheiten zu, beides unter den Rothen for 


wohl als unter den Weißen, die in Bezug auf die erwiefene Klug- 
beit, Tapferkeit und fogar CSchauderhaftigfeit in der Ausübung, 
welche Die romantischen Erdtchtungen der Borzeit in Chatten 
ſtellen. 

Noch eine Schauderſcene von Lewis Whetzel, und ich will dann 
mit ihn befchließen. — Er ging (wie er öfters that) ganz allein auf 
eine Indianerjagd. Es war ſpät im Herbft, wo die Indianer auf 
ihren Sagden fich gewöhnlich in kleine Parthien vertheilt haben. Er 
ging irgendwo an ben Muskingum, und fand ein Lager, in welchem 
fich vier Indianer für eine Rinterjagd eingnartiert hatten. Weil 
es fo ſpät in der Jahreszeit war, fo waren fle gar nicht unruhig we— 
gen Feinden, und Fatten Daher feine Wache ausgeſtellt. Anfangs 
war Mbetel unfchlüffig, ob er eine fo viel ftarfere Macht wohl an 
greifen folle. Sedech nad, einigem Bedenfen beſchloß er fish anf fein 
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gewöhnliches gutes Glüd zu verlaffen, und, ſann wie er fie angreis 
fen folle. Er glaubte, im erjten Schlaf jet wohl die befte Zeit dag 
Werk des Todes” zu beginnen. Seine Abficht war mit der Büchs 
fe in der einen, und dem Tomahawk in ber andern Hand, in dag 
Lager zu gehen; würden fte munter fein, jo Fönne er einen erfchier 
Ben, und in der dunfeln Nacht fich flüchten; würden fie jchlafen, 
fo fönne er mit Schlachtmeffer und Tomahawk den Angriff ma 


chen. 

eun Lefer, bilde Dir ein, du ſäheſt ihn durch die Finſterniß dahin 
fchweben, mit der jtillen, geräufchlofen Bewegung eines überirdi— 
fchen Dämonen, welcher Unheil brütet; und dem hellen Blick deg 
fabelhaften Argus, jo Fannit du dir Whetzels leife und verftohlene 
Annäherung zu feinen fchlafenden Feinden vorftellen, 

Er kam zum Lager, das Feuer brannte fihwach, allein gab bins 
veichend Licht die Geitalten der Schlafenden unterfcheiden zu Fürs 
nen. Einen Augenblick jtand er Faltblütig da, und ſann noch ein— 
mal auf das ficherjte Mittel feine Abftcht zu erreichen. Cr lehnte 
feine Büchje an einen Baum, und beſchloß blos fein Tomahawk und 
Meffer zu gebrauchen, als welche nicht fehlen könnten, wenn ein 
itarfer Arm diefelbe führte. Welch furchtbar ſchauerlicher Anblick! 
Seht ihn mit Falter Selbjtbeberrfihung und eifriger Rachbegierde 
fih vorwärts lehnen, als wenn er der Bote Des Todes wäre; er 
fteht einen Augenblick, dann fchwingt er fein Tomahawk, und mit 
dem erſten Hieb fallt einer in des Todes ewigen Schlaf. Blitz— 
fchnell und mit wilden Geſchrei den Zweiten ! Als der Dritte übers 
rafcht und erjchrocen fich aufrichtete, erhielt er zwei Hiebe, die ihr 
blos zu Boden ſtreckten. Der Vierte floh nadend wie er war in den 
Bald hinein. Whetzel folgte ihm eine Zeit lang nach, aber endlich 
ließ er ihn geben. Diefes geglücte Abenthener giebt unjerm Hek 
den eine Stelle unter den Wagehälſen, ohne Gleichen. Nun Fehrs 
fe er in das Lager zurück, fealpirte Die drei Indianer, und ging 
alsdann nach Haufe. Was Oſſtan von feinen Helden fagte, möch— 
te wohl mit völligem Recht auch von Whetzel gejagt werden — daf 
der weitliche Himmel rings umber mit Getitern binge. Als er zu— 
rück Fam, wurde er gefragt, wie fern Glück gewefen ? Nicht viel,” 
verjeßte er ; ich habe vier Indianer aufgejagt, und einer iſt mir 
Davon gelaufen ; und habe nad) aller Mühe doch nur drei Scalps 
genommen.’ Ä 

Die Anzahl der Scalys, welche die Wheel während dem Krie 
genommen, üiberfteigt allen Glauben. Es tft fein Zweifel, daß e 
nicht viel weniger al3 hundert waren. Der Krieg war ıhr Ele 
ment. Sie fchlichen einſam durch Die Gegenden von Andianern bes 
wohnt; litten Hunger und Ermüdung bet fehlechtem Wetter, lagen 
‚verborgen und laufchten auf die Gelegenheit dem Opfer ihrer Rache 
den Todesitreich zu verfeßen, fobald daffelbe in ihren Bereich Fan. 


Bon Martin und Sohann Whetzels äufferer Geftalt habe ich Feine 
beſtimmte Erinnerung. Jacob Whetzel war ein großer Mann, jer 
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doch nicht unterſetzt. Er war ungefähr ſechs Fuß hoch, und wog 
etwa zweihundert Pfund. Er war ein heiterer angenehmer Gefell- 
ſchafter, und war in jeder Beziehung ein ſo achtungswerther Mann, 
als die mehrſten Grenzer es waren. Sie hatten alle eine dunkele 
Haut, und trugen ihr langes, dickes Haar in einem Haarbeutel, 
denn jie ließen nie etwas davon abfihneiden. Lewis Whetzel war 
eimı fünf Ruß und neun Zoll hoch. Er war vellbrüftig—hatte gro= 
Fe Arıne—fein Knochenbau war nicht farf—feine Haut dunfler alg 
Die feines Bruders—fein Geficht war bedeutend höckericht, Durch Die 
Blattern—fein Haar reichte ihm big auf die Waden—feine Augen 
waren befonders fihwarz, und wenn er zornig wurde, (und Das 
war er bald) funfelten fie mit einem Glanze, daß ein Blick beinahe 
genug war, um das Blut in den Adern zu ffarren. Sn feinem Gang 
und Anfchen war etwas ihm Eigenthümliches. Gleich einem der 
Helden des Homer— 


“Schrecklich ſchritt er eiuher, und tödlich war fein Blick.’ 


Wann er fich als Freund ausgab, fo war er gewiß Freund — feine 
Seindichaft war gefahrvoll, In Gefellfehaften hatte er nicht viel 
zu ſagen; aber bet feinen vertrauten Freunden war er gefprädhig, 
ja fogar heiter. Obſchon ſie vieles Glück im Kriege hatten, hörte 
man fie doch nie Davon prahlen. Hatten fie ihre Feinde getödtet, 
fo dachten fie nicht mehr daran, als der Metzger, wenn er feinen 
Ochſen gejchlachtet hat. Es war ihr Gefchäft. 

Es wird nicht behauptet, daß alle Grenzer ſolche VBagehälfe, wie 
die Whetzel, gewefen find. Die, welche mit Familien dahin gingen, 
fich Blockhäuſer und Forts errichteten, dablieben, dieſelben zu ver: 
theidigen, und Die Erde bebauten, waren die nützlichſten Einwoh— 
ner. Die Whetzel, und andere von gleichem “Korn und Schrot,“ 
waren aleichfam Wächter an der Auffern Grenze, welche beftändig 
von Ort zu Ort firichen, und auf Abentbeuer laufchten 5 fo daß es 
wohl bei folchen Herumftreichern nicht möglich war, Die Anfledelun- 
gen zu überfallen, denn fie waren immer bei der Hand, um Allarm 
in den Korts zu machen, Auf diefe Weiſe, waren alle nüßlich ; 


felbft die Nurchtfamen (denn es waren auch ſolche) waren bereit, 


zur Vertheidigung Des Forts zu Fechten. 

Da ich dieſe Erzählungen nun beendigt habe, fo nehme ich Ab— 
ſchied Son dieſem Gegenftande. Sch bielt dafür, daß ich Durch die 
Weberreichung diefer Skizzen von den Thaten der alten Örenzerart, 


(wenn auch fehlecht befchrieben) das leſende Publikum befriedigte ; 


Die Feiden, die Entbehrungen und der Heldenmuth der alten Gren- 


zer, welche fo felbftverleugnend den Weg zur Anftedelung des We— 
jten bahnten, verdienen, da fie die erften Anftifter waren, Den erz 
ſten Mas in der Gefchichte unferes Yandes. Manche der Helden 
binteten nnd ftarben in diefer Sache ; während Andere durch Ger 
fahren und Entbehrungen ſich Krankheiten zuzogen, welche fie in ein 
frühzeitiges Grab ſtürzten. Cie fannten nichts von der künſtlichen 
Betriebfanfeit der Woltit, oder Theologie. Doch fo dürftig fie in 
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Hinſicht der gebildeten Wiſſenſchaften waren, ſo bewieſen ſie doch in 
militairiſcher Hinſicht durch ihre — daß — I 
ſich hätten. Mit Fleinen Mitteln erfolgreiche und wichtige Unters 
nehmungen zu verrichten, beſtimmt Das Weſen militairifcher Grös 
ge ; darum follten wegen der glänzenden Erfolge der Pinner, von 
welchen ich gefäjrieben, ihre Namen ın allen zukünftigen Zeiten in 
Shren gehalten werden. | 
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Kurze Sfizgen. 
von den 


Abentheuern verſchiedener Perſonem 


— 


Die Hrenzer.---Hen. Wayne.---Capt. Wells.* 


Es giebt gewiffe Epochen in der Gefchichte jedes Landes, welche 
den Stolz des Bolfes verewigen. Der Befreinngsfrieg, bie erften 
Kiederlaffungen in den weftlichen Ländern, Cwelches zu einer Zeit 
geſchah) und Die herrlichen Thaten, welche unfere Vorväter ver- 
richteten, um diefe bemerfenswerthe Gegenftände hervorzubringen, 
jcheinen die entfcheidende Zeitrechnung gebildet zu. haben, an welcher 
ſo lange in zweifelhafter Ungewißheit das Schickſal dieſer Vereinig> 
ten Staaten hing. Es wird von jedem zugegeben werden, daß der 
alte indianiſche Krieg eine Fortſetzung des Revolutions-Kriegs war. 
Wie Thomas Payne zu jener Zeit fehr beredt fagte : "Dies find die 


Zeiten, wo der Menfchen Ceelen geprüft werden! Der Sommer 


Soldat, der Sonnenfchein Patriot, werden in diefer Grifis vor dem 


Dienfte feines Vaterlandes zurückſchrecken; allein wer jet Stand 
hält, verdient den Dank des Menfchengefchlechts. In manchen 


Scenen dieſes erhabenen Drama’s wurden Trauerfpiele aufge: 
führt, deren Erhabenheit und Kühnheit der Ausführung, Erdichtung 
und Romanze in Schatten warfen. Die Namen und Gharaftere 
einer Anzahl diefer Schauſpieler, fanden einen Platz in der Ge 
fehichte diefes Pandes; allen von Vielen, ja ſehr Vielen! welche 


herrliche Thaten verrichteten, find die Namen und das Gedächtniß 


verloren ; während, der Namen Anderer, nur nod) allein in über; 

lieferten Legenden gedacht wird. 
Der befcheidene Schreiber diefer Erzählung, wuchs auf in der 

Mitte dieſer Scenen der Gefahr, und da er ſelbſt perſönlich mit den 


Perjonen (von welchen er fihreibt) befannt war, fo hat er verfucht, 


mit der Wahrheit als Führerin, fein Scherflein zu der Gefchichte 
diefes Landes beizutragen. Es tft möglich, daß erden Handlungen 
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der früheren Grenzer, mehr Berdienft beilegt, als die Menfchen jes 
giger Zeit zugeftehen wollen. Jedoch dies mag fein, wie es will, 
dennoch will er dem lefenden Publikum einige Thatfachen vorlegen, 
welche bei vem Feldzuge des General Wayne, im Jahr 1791, Statt 
fanden. . 
- Gen. Wayıe hatte mit einem Fühnen, wachfamen und gewandten. 
Feind zu thun; es wurde Daher unerläßlich für ihn, feine Bewer 
gungen mit der größten Borficht zu machen, und jeden Weberfall zur 
verhüten. Um feine Armee von der Möglichkert eines Hinterhaltes 
zu bewahren, wählte er eine Anzahl der beiten Jäger, welche die 
Grenze herporbrachte, um als Spione oder Wildmeiſter (Rängers) 
zu dienen. Gapt. Ephraim Kibby, einer der erften Anfiedler zu Co— 
lumbia, acht Meilen — 2 — Gincinnati, welcher ſich als ein kuͤhner, 
unerſchrockener Krieger, Dadurch, Daß er Dieje junge Anfiedelung be— 
ſchützt hatte, bekannt gemacht; befehligte den Hauptheil diefer Spi— 
onen. Der Schreiber diefes, nebit feinem Bruder Thomas, gehörten 
zu Capitain Kibbys Wildmeiſter Compagnie; 5; welches hinlänglich 
Rechenſchaft, für die genaue Bekanntſchaft des Authors mit dieſem 
Gegenſtand, von welchem er eine Erzählung liefert, gilt. Eine 
ſehr brauchbare Abtheilung der Spionen, wurde durch Capt. Wells 
befehligt. Capt. Wells wurde, wie er noch ſehr jung war, von den 
Indianern gefangen genommen, wuchs bei ihnen zum Manne heran, 
und war folglich ſehr gut mit ihren Kunſtgriffen und Kriegsliſten 
bekannt. Aus Urſachen, welche jetzt nicht gedacht werden, verließ 
er dieſelben vor ungefähr achtzehn Monaten, und kehrte zu ſeinen 
civiliſirten Verwandten und Freunden zurück. Da er nun durch fer 
nen Aufenthalt bei den Indianern, mit der Gegend, welche der 
Kriegsſchauplatz ſein ſollte, gut bekannt war; einige ihrer Sprachen 
fließend ſprechen konnte, und nach allem tollkühn tapfer war, ſo war 
ein ſolcher Krieger eine brauchbare Erwerbung für dieſe Armee. 
Capitain Wells war derſelbe Herr, welcher von dem Ehrw. DO. M. 
Spencer, in der Erzählung feiner Gefangenjchaft und Befreiung 
von den Indianern, genannt wird. Letztere hatte Herr Spencer 
hauptſächlich Capt. Wells zu verdanken. (Siehe Syencers Erzäh— 
lung, Seite 105.) Sch bin etwas umftändlich in der Befchreibung 
diefer Abtheilung der Armee, da fie mehr wirkliche Dienite leiſtete, als 
jede andere. Mit Capt. Wells, und unter feinem Befehl, waren 
folgende Männer : Nobert M'kelland, Cdeffen Namen durch die 
Deutlich bezeichende Feder Waſhington Irwings, in feiner  Aftoria” 
unjterblich gemacht wurde,) war der beite und thätigſte Kämpfer zu 
Fuß, welcher nur auf der Erde erfiheinen fonnte. Bei der großen 
Truppenſchau zu Fort Greenvifle, forang er, um feine Gelenfigfeit 
zu zeigen, über einen Wagen über welchen das Tuch geſpannt war ; 
der Wagen mit den Bogen war acht Fuß hoch. Der zweite war 
Heinrich Miller. Diefer,nebiteinem jüngeren Bruder, Namens Chri— 
ftopb, wurden, wie fie noch juna waren, von den Indianern gefangen, 
und in eine indianiſche Familie aufgenommen. Heinrich Miller 
blieb bei diefen, bis zu feinem vier und zwangigften Sabre ; und, obs 
ſchon er alfe ihre Sitten und Gebräuche angenommen, Dachte er doch, 


404 Die Örenzer. 


wie er dieſes Alter erreicht hatte, zu feinen weipen Verwandten zu⸗ 
rückzukehren. Je länger er über dieſen Gegenſtand nachdachte, de— 
ſto ſtärker wurde der Entſchluß, einen Verſuch, die Indianer zu ver— 
laſſen, zu machen. Er theilte ſeinem Bruder, Chriſtoph, ſein Vor— 


haben mit, und wandte alles an, was in ſeinen Kräften ſtand, ſeinen 


Bruder dahin zu bringen, daß er ihn begleite. Alle ſeine Beweis— 
gründe waren fruchtlos. Chriſtoph war jung, wie er gefangen ges 
nommen wurde—jebtwar er ein guter Säger, ein erfahrner Wildſchü— 
Ge, und im vollen Sinne des Worts, ein freier und unabhängiger 
Indianer. Nun machte ſich Heinrich Miller allein durch die Wal 


der, und erreichte ficher feine Kreunde in Kentucky. Capt. Wells. 


war während feiner Gefangenfehaft fehr gut mit ihm befannt, und 
mußte, daß er Die fefte Unerſchrockenheit befiße, welche ihn alg einen 
werthuollen Gefährten in Zeiten der Noth, erzeigen würde. Zu Diez 
fen kamen noc) Die Herren Hickman und Thorp, welche Männer von 
geprüften Werthe in indianiſcher Kriegskunſt waren. 

Gayt. Wells und feine vier Gefährten, waren zuverfichtliche und 
bevorrechtigte Nerren im Lager, welche nur blog bet fehr befonderen 
und anziehenden Gelegenheiten zur Dflicht gerufen. Es war ihnen 
eine Bollmacht gegeben, fich von den Nferden der Dragoner auszu— 


wählen, und wenn fie zur licht einberufen wurden, kamen fie gut 


beritten ; während Capt. Kibbys Spione zu Tuße gingen, beftändig 

munter gehalten wurden, und das Land in jeder Nichtung ausſpio— 

niren mußten, 
Das Hauptquartier der Armee war Fort Greenville.. Im Mo: 


nat Juni, ſchickte Gen. Wayne Capt. Wells mit dem Befehl aus, 


einen gefangenen Indianer ins Lager zu bringen, damit er denſelben 
über das ſpätere Vorhaben der Indianer befragen könne. Capitain 


Wells ging ſehr vorſichtig durch Das Land der Indianer; überſchritt 
den Fluß St. Mary, ohne mit einer herumſtreichenden Parthie In— 


dianer zufammen zu treffen. Wie er den Strom Auglaze hinauf 
ging, entdeckte er einen Rauch ; fie fliegen ab, banden ihre Pferde 


an, and gingen vorfichtig den Feind zu erfunden. Cie fanden drei 
Indianer, welche fich auf ein boheg, offenes, gänzlich von allem Reis— 


holz oder anderem Buſchwerk befreites Stück Kand, gelagert hatten. 
Da e3 eine Fichtung war, fo war es ſchwierig, dag Lager, obne ent- 
Det zu werden, zu erreichen ; während fie dieſes beobachteten, be— 
merften fie einen Baum, welcher Fürzlich gefallen war 5 fie gingen 
zurück, und um das Lager herum, fo daß fie die Sirone des Baumes 
zwiſchen fich und den Indianern befamen 5; die Krone war voller 
- Blätter, konnte binlänglich als ein Berfteck dienen, und fie vor Der 
Beobachtung derfelben ſchirmen. Sie krochen jeßt auf Händen und 
Füßen, mit der geräufchlofen Bewegung einer Kate, big fte die Spi— 
2 des Baumes erreichten 5 fie waren nun gegen 70 bis 80 Schritte 
von der Belagerung. Die Indianer ftanden oder faffen beim Feu— 
er, brieten fich ihr Wilöpret, lachten und machten andere Scherze, 
wenig daran denfend, daß der Tod im Anmarſch gegen ſte ſei. Wie 
fie den Baum erreichten, war bald ihr Plan zum Angriff gemacht 5 
fie befchloffen zwei zu födten, und einen zum. Gefangenen zu machen. 
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M'Lelland, muß hier bemerkt werden, war fo leicht aufden Füßen, 
wie ein Hirfch des Waldes ; er wurde auserfehen den Indianer zu 
fangen, wo Wells und Miller das Erichiegen der beiden Anderen, 
auf fich nahmen ; Einer follte den zur Rechten, Der Andere, den zur 
Linken erſchießen. Ihre Büchfen waren in guter Drönung, Die Laͤu— 
fe wurden auf den gefallenen Baum gelegt, das Viſir genommen — 
und abgedrüct ; beide Indianer ftelen. Ehe der Pulverranch ver: 
fiogen, war M'kelland mit voller Kraft, und einem Tomahawk in 
der Hand, im Kaufe gegen den Indianer begriffen. Der Indianer 
feßte ab fo ſchnell er Fonnte, und machte ſtromab, allein wie er fah, 
daß ihn in diefer Richtung M'Lelland überholen werde, wendete er 
fich, und lief nach) dein Fluß ; bier hatte der Fluß ein ohngefähr 20 
Fuß hohes Ufer. Mie er zum Ufer kam, ſprang er in den Fluß, def- 
fen Boden ein weicher Schlamm war, in welchen er bis zur Mitte 
des Körpers verfanf; wie er num ſuchte fich aus dieſem Schlamm zu 
befreien, Fam M'kLelland auf dem Ufer an, und ohne ftch bedenfen, 
forang derfelbe auf ihn zu. Der Indianer zog fen Meſſer —M'Lel—⸗ 
land hob feinen Tomahamf, und fagte ibm: wenn er nicht augen 
blicklich ſein Meffer niederwürfe, jo würde er ihn tüdten ; er warf 
num fein Meffer fort, und übergab fich ohne weiteren Verſuch fich zu 
widerfeßen. Kaum war das Handgemenge im Schlamm vorüber, 
fd kamen Wells und feine Gefährten ans Ufer, und ſahen M'Lel— 
land und den Indianer ruhig im Schlamm ftecfen. Wie ſie fahen, 
daß ihr Gefangener ihnen ſicher fei, hielten fie es nit nöthig, den 
gefährlichen Sprung zu thun. Sie gingen zu einer Stelle, wo dag 
Ufer nicht zu fteil war, gingen herunter, und zogen den Gefangenen aug 
dem Schlamm, und banden ıhn dieſer war ſehr mürrifch, und wollte 
weder indianiſch noch englifch forechen. Einige der Parthie gingen 
für ihre Pferde, während die Andern den Schlamm und die Farbe 
von ihrem Gefangen wufchen ; wie dDiefer gewafchen, zeigte e3 ſich, 
daß er ein Weißer war; allein noch immer fihlug er es ab zu ſpre— 
chen, oder Nechenfchaft von fich abzulegen. Die Parthie fealpirte 
ihre beiden Erfchoffenen, und gingen mit ihrem Gefangenen zum 
Hauptquartier zurück. Während ihrer Rückreiſe, machte fich Heinz 
rich Miller die Idee, daß es fehr gut möglich wäre, daß ihr Gefan- 
gener fein Bruder Chriſtoph fer, welchen er vor einigen Jahren ver: 
laffen batte. Unter dieſem Eindruck, ritt er neben ihn, und nannte 
ihn mit feinem Indianernamen; bei dem Laut feines Namens ftuß- 
te er, wendete fich um, und frug, woher er feinen Samen wife ? 
Das Geheimniß war bald erflärt—ihr Gefanaener war wirklich 
Chriſtoph Miller. Eine geheimnißvolle Vorſehung fehien Chriſtoph 
Miller in folche Lage im Lager verfeßt zu haben, daß fein Keben er: 
halten wurde ; hätte er zur rechten oder linfen Geite geſtanden, fo 
wäre er unausbleiblich getödtet worden. Allein das Schickſal, wel 


ches die indianiſche Nace zu Vertilgung beftimmt zu haben fcheint, 


läßt zu, daß der Weiße lebt, während die Indianer dem Schickſale, 
welchem fie nicht entfliehen können, überlaſſen find. 

Capitain Wells Fam glücklich mit feinem Gefangenen nach Fort 
Greenville. Hier wurde er ins Wachhaus gefeßt, wo Gen, Wayne 
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ihn oftmals über dasjenige, was er von dem Vorhaben der Indias 
ner wiffe, befragte. Capt. Wells und Heinrich Miller waren faft 
beſtändig im Wachhaufe bei Chriſtoph, und drängten ihn alle Gedan— 
fen, noch länger mit den Indianern zu leben, fahren zu laffen, und 
fich mit feinen Verwaneten unter den Weißen, zu vereinigen. Chri— 
ftoph war eine furze Zeit fehr zurückhaltend und mirrifch, allein bald 
wurde er freundlicher, und gab zu, daß wenn er aus feinem Gefän— 
niſſe befreit witrde, er bei den Weißen bleiben wolle. Gayt. Welle 
und fein Bruder Heinrich baten den General Wayne für Chriſtophs 
Freiheit. Gen. Wayne Fonnte Faum folchen Bittftellern eine Bitte + 
abfehlagen, daher gab er, ohne fich zu bedenken, den Befehl, Chriſtoph 
in Freiheit zu fegen 5 und bemerkte dabei, daß wenn er fie hinterge- 
hen follte, und zu den Indianern zurückehren, fo würden diefe Doch 
nur am einen ffärfer fen. Chriſtoph wurde in Freiheit gefeßt, und 
fehten bei dem Wechſel feiner Tage fehr vergnügt zu ſein; er wurde 
mit einem fchönen Pferde beritten gemacht, und für den Krieg gut 
ausgerüftet. Ex vereinigte fich mit der Compagnie des Capt. Wells, 
und mit feinem Bruder, und focht, während der Dauer des Strieges, 
tapfer gegen die Indianer; er war treu feinem Wort, und bei jes 
a. zeigte er fid) als einen unerfchrocfenen und beherzten 
rieger. 
Eobafo Capt. Wells und feine Compagnie ſich ausgeruht, und ih» 
re Pferde erneuert hatten, fo waren fie beforgt für einen anderen 
Streich mit den rothen Männern. Zeit, ohne Thätigfeit, war la- 
flig für folche erregbaren Geifter. Sie verließen daher Greenville 
früh im Juli; ihre Compagnie war durch Chriſtoph Meiller verftärft, 
und ihre Befehle lauteten : daß fie Gefangene bringen möchten. 
Sie zogen durchs Land, ganz auf indianifche Art gefleivet und be- 
malt ; gingen über den St. Mary Fluß, und Dann durd) das Land 
bis nahe zum Fluß Auglaize, wo fie mit einem einzelnen Indianer 
zufammentrafen, fie riefen ihm zur, fich zu ergeben ; diefer, obſchou 
ſechs Weiße gegen ihn allein waren, wollte er fich nicht gefangen ge- 
ben, er legte fein Gewehr an, und da die Werken ftch ihm zu Pferde 
näberten, ſchoß er, da er aber fein Zeil verfehlte, gab er er Ferſen— 
geld um feine Ffucht zu bewirken. Das Reisholz war aber fo Dick, 
Daß er an Raum zwifchen feinen Berfolgern und ihm gewann; Chris 
ftoph Miller und M'kelland fliegen ab, und bald hatte ihn M’Rel: 
land überholt ; wie diefeg der Indianer fah, fehlug er mit feiner Flin— 
tenach M’relland, diefer parirte den Schlag 5; und da deſſen Ab» 
ficht war, nicht zu tüdten, fo frellte er ihn, bis Ehriftoph heran kam, 
und fie nahmen ihn, ohne daß ihm oder ihnen ein Leid zugefügt wä— 
ve, zum Gefangenen 5 dann zogen fie fich wieder zum Hauptquartier: 
zurück, welches fie ficher erreichten. Ihr Gefangener wieß fich ale 
ein Vorawotanier- Häuptling aus, deffen Muth und Tapferfeit feines 
Gleichen fuchte. Da Ehriftoph Miller bei diefer Gelegenheit ſeinen 
Theil, zur allgemeinen Zufriedenheit ver Tapferen, mit welchen er 
wirfte, verrichtet hatte, fo hatte er, wie er verdiente, ihr gänzliches 
Bertranen. ——— 
Es iſt nicht mein Vorhaben, einen genauen Bericht über die ver— 
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ſchiedenen Verrichtungen zu geben, welche von den Spionen der Ars 
mee Waynes, geleitet wurden ; Dennoch würde diefeg eine fehr ins 
tereffante Erzählung für weltliche Leſer geben, Blos einige der 
Thaten Capitain Wells und feiner unternehmenden Gefährten, ha— 
be ich ausgeſucht, um zu zeigen, was für eine Art Männer fie waren. 
In feinem Alter der Welt, giebt die Gefihichte fo viele Beifpiele 
wiederholter Tapferfeit, als bei den Thaten, welche Die Grenzer von 
Weſt-⸗Pennſylvanien, Weſt-Virginien und Kentucky verrichteten ; 
Doch dieſe Thaten angenfcheinlicher Berwegenheit, wurden fo oft und 
in großer Anzahl verrichtet, dag man ſie zu der Zeit, wie fie ge- 
macht wurden, kaum bemerfte, da es die gemeinen Begebeiheiten 
de8 Tages waren. 

Sch zweirle feinen Augenblick, Dda& während dem Feldzug des Ge— 
neral Wayne, Sapt. Wells und feine Leute, nicht weniger als zwan— 


Zig Gefangene machten, und mehr als eine gleiche Anzahl tödteten. 


So verwegen fte auch im Kampfe waren, war doch Tapferfeit nur 
ein Theil ihres Werthes, Diefes wird Durch folgende Begebenheit hin 
länglich bewiefen : Während einer ihrer Wanderungen Durch das 
Land der Indianer, kamen fte zum Ufer des Kluffes St. Mary, und 
fahen in einem Kanoe eine Indianer-Familie ſtromauf Fommen. 
Capt. Wells ftieg ab, verbarg feine Leute nahe am Ufer, und ging 
felbft an das Ufer, fo daß er frei gefehen werden konnte, und rief den 
Indianern zu, berüber zu fommen. Da er auf Indianer-Art geklei⸗ 
det, und ihre eigene Sprache fprach, fo Famen Die Indianer, indem 
fie feinen Feind in dieſem Theile des Landes vermutbeten, und Daher 
feine Gefahr argwohnten, herüber. Denfelben Augenblick wie der 
Kanoe gegen das Ufer ftteß, hörte Wells die Hahnen an den Büch— 
jeu feiner Gefährten knacken, als wenn fie vorbereiteten die Indianer 
zu erfchießen ; allein wer war in dem Kanoe ?—es war fein india— 
nifeher Vater nebft einem andern, mit ihren Rindern. Wie feine 
Gefährten, mitgeipannten Biüchfen vorwärts kamen, um den tödtli— 
chen Sturm über bie verurtheilten Indianer fahren zulaffen, rief ins 
nen Wells zu, Daß fie Davon abſtehen follten 5; er unterrichtete fie 
denn, wer die Indianer feiert, und erklärte feterlich, daß der Mann, 
welcher den Berfuch mache diefelben zu beſchädigen, eine Kugel dur 
den Kopf erhalten würde. Kerner fagteer zu diefen Leuten: Die— 
je Familie gab mir zu effen, wern mich bungerte ; Fleidete mich, 
wenn ich nackend war, und pflegte mich gütig, wen ich krank war 5 
ja ! in jeder Hinsicht waren ſie fo gütig und freundlich zu mir, alg 
zu ihren eigenen Kindern.’ — Diefe Furze, aber nachdrücliche Nede, 
fand ihren Meg zu den mitfüblenden Herzen ferner Gefährten. 
Dennoch würden dieſe eine lumpige Erfiheinung gemacht haben, bei 
der Einführung in eine modifche Thee-Parthie; oder in einem wracht: 
vollen Ballfaal, unter serfeinerten Großen; oder bet einem ceremo- 
niellen Morgenbefuch, um durch alberne Winke, Verbeugungen und 
Höflichfeiten zu fonmmen,—Die jetzige war eine Scene der Natur, und 
Dankbarkeit der Beweaarund; alle, wie aufeinmal, theilten Die &es 
fühle ihres Rührers. Nie babe ich einen wahrhaft tayferen Mann 


gefannt, ber Die Thräne Des Mitgefühl bei der Freude, dem Gram 
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oder Kummer feines Mitmenfchen zurück gehalten ; esift der ver 
zagte Feigling der graufam ift, wenn er im DVortheil ift. Sie wars 
fen ihre Bichfen und Tomahawk von fich, gingen zum Kanve zu dert 
zitternden Indianern, und fchüttelten ihnen auf die freundlichfte 
Art die Hände. Capt. Wells verficherte ihnen, daß fie nichts vor 
ihm zu fürchten hätten, und nachdem er mit ihnen geredet hatte, um 
ihre Furcht zu vertreiben, fagte er zu ihnen : “daß Gen. Wayne fich 
mit einer überwältgenden Macht nähere ; und daß das Befte, was 
die Indianer thun Eönnten, Friede zu machen wäre; indem die Meie 
gen nicht winfchten den Krieg fortzufegen 5 und bat feinen indianiz 
fchen Vater, fi) aus der Nähe der Gefahr zu entfernen.” Er bot 
ihnen nun Lebewohl. Sie fehtenen fehr dankbar für feine Gnade zu 
fein; und fließen ihr Kanoe ab, und fuhren ftromunter fo ſchnell als 
fie nur fonnten,. Capt. Wells und feine Gefährten, wenn auch volls 
endete Verwegene im Gefecht, zeigten bet Diefer Gelegenheit, daß fte 
im Befits der rechten Dankbarkeit und Güte Des Herzens feien, wels 
ches dem Menfchengefchlecht Ehre bringt. 

Anfangs Auguft, wie die Hauptarmee aufder Stelle, welche nadı- 
her für das Fort Deftance beftimmt war, angefommen war, wünfch- 
te Gen. Wayne über das Vorhaben der Indianer unterrichtet zu 
fein, Um dies zu erlangen, wurde Capt. elle wieder abgefchickt, 
einen anderen Gefangenen zu bringen. Die Entfernung von dem 
Fort Deftance zu dem brittifchen Fort an der Mündung des Maus 
mee Fluſſes, betrug nur 45 Meilen ; er hatte daher nicht lange zu 
reifen um Indianer zu finden. Da fein Vorhaben war, einen Ges 
fangenen zu machen, fo wurde eg nothmwendig fich aus dem Wege 
großer Parthien zu halten, und zu verſuchen mit Herumftreichern zu⸗ 
fammen zu treffen in anderen Fällen fonnte er fonft leicht über⸗ 
wältigt und gefangen genommen werden. Gie gingen vorfichtig 
den Manmee hinab, bis fie in Die gegenüberliegende Gegend kamen, 
wo im Sahr 1813, General Harriſon das Fort Meigs errichtete 5 
dies war zwei Meilen oberhalb dem brittifchen Fort, damals Fort 
Sampbell genannt. Auf dem weftlichen Ufer des Maumee lag ein 
indtanifches Städtchen. Wells und feine Gefährten ritten in das 
Städtchen, als wenn fie erft eben vom brittifchen Fort kämen; da ſie 
durch aus nach indiantfcher Art geffeivet und bemalt waren, 
ritten fie Durch das Städtchen 5 dann und wann ftill haltend, um fich 
mit den Indianern in ihrer eigenen Sprache zu unterhalten. Keine 
Ahndung wurde gehegt, wer diefe wohl wären, Denn allgemein wurs 
de geglaubt, Daß diefes Indianer von ferne ber kommend, feien, und 
gekommen wären, um an der Schlacht, welche, wie jeder wußte, bald 
gefochten werden folle, Theil zu nehmen. Nachtem fie die Stadt 
in einiger Entfernung hinter jtch hatten, begegneten fie einem Indi⸗ 
aner und einer Fran zu Pferde, welche von der Sagd zurück zur Stadt 
kamen; diefe wurden ohne MWiderftand zur Gefangenen gemacht. 
Nun machten fie fich wieder nach dem Fort Deftance zurüd. Wie 
fte ſchnell den Maumee hinauf gingen, kamen fie, etwas nachdem es 
dunfel geworden war, nahe an ein großes Lager der Indianer, wel— 
che fich um ihr Lagerfeuer erluftigten, inter Der Drohung augen- 
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blicklichen Todes, wurde den Gefangenen Stillfchweigen aufers 
fegt ; und gingen mit diefen rund um Das Lager, bis fie ungefähr 
eine halbe Meile oberhalb denfelden ankamen, wo fie hielten, und fich 
über ihre fernere Verrichtungen beriethen. Nach der Berathung, 
Enebelten und banden jie Die Gefangenen an Bäume, und wollten 
dann nach dem Lager zurückretten, einen Scherz mit den Indianern 
treiben, und nachdem, jeder einen Indianer tödten. Mir Bedacht 
ritten fie ftromab, und kühn in das Kager, und hielten, mit ihren 
Buüchſen quer über dem Sattel liegend. Ste befiugen nun, wann fie 
am letten von General Wayne und den Bewegungen feiner Armee 
gehört hätten ; auch wie bald und wo die Schlacht geliefert werden 
jolle, welche man erwartete Die Indianer, welche um Wells und 
feinen Beewogenen ſtanden, waren ſehr geſprächig, und beantworter 
ten alle ihre Fragen, ohne zur vermuthen, dad Betrug hinter ihrem 
Beſuche jtefe. In einiger Entfernung von ihnen, ſaß ein Indianer, 
welcher endlich Betrug merkte, dieſer flüſterte zu einem, der nahe bei 
ihm war, in einer anderen Sprache: er vermuthe, daß Diefe Frem— 
den Unheil brüteten. Wells verſtand was er fügte, gab ſchnell Das 
abgefprochene Signal, und jeder ſchoß in der Entfernung von nicht 
mehr als ſechs Fuß feine Büchſe in den Leib eines Indianers ab. 
Der Sndianer, welcher Verdacht gegen fie gehegt, war gleich, nachdem 
er die Bemerkung gemacht, mit mehreren Anderen mit Ihren Bich- 
fen in den Händen aufgeitanden, alleın ehe fie fertig waren, hatten 
Wells und feine Parthie geſchoſſen. Sobald lestere geſchoſſen, 
ſpornten fie ihre Pferde, und legten ſich flach auf Deren Rücken, um 
dem Feinde wentger Ziel, um darnach zu ſchießen, zu geben. Sie 
waren noch nicht aus dem Schein der Lagerfeuer als Die Indianer 
ſchoßen. M'kLelland wurde unter das Schulterblatt geſchoſſen, fo 
Daß die Kugel auf der Schulter wieder heraus fan; East. Wells 
wurde durch den Arm, in welchem er feine Büchfe trug, gefchofen ; 
der Arm war gebrochen, und feine treue Büchſe verloren, Die übri— 
gen der Parthie ſowohl wie die Pferde erlitten Feine weitere Beſchä— 
digung. Ä 
Welche Dreiftigfeit, welches Selöftvertrauen, wurde bei dieſem— 
fürchterlichen Zufammentreffen, von Diefen Männern gezeigt. Die: 
je übertreffen Gen. Marion, und feine Sergeanten. Sie waren 
fo oft unbeschädigt aus fo manchem verwegenen Gefechte gefommen, 
fo daß fie gegen alle Gefahr verbärtet waren; da fie Feine Neben— 
buhler in der Armee hatten, fo fuchten fie ihre früberen Thaten zu 
übertreffen. In ein feindliches Lager zu reiten, und fich mit dem 
Feinde zu unterhalten, ohne ein Zittern zu bekommen, oder in Ders 
wirrung zirgeratben, zeigt wie fehr ihre Herzen abgebärtet waren. 
Diefe Begebenheit des wirklichen Lebens, wetterfert mit der erdichter 
ten doch herrlichen Muſe Des griechiichen Dichters. Homer fender 
feinen, unüberwindlichen Helden, unterftüßt von der undurchdringli⸗ 
chen Ruſtung Jupiters, um einen Nachtangriff auf den Feind zu ma— 
hen. Diomedes macht einen erfolgreichen Angriff auf den fchlafenz 
den Feind. Nicht fo unſere weſtlichen Helden ; diefe gehen kühn in 
die Mitte des Feindes, während ihre Lagerfeuer heil brennen, und 
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dffen beginnen fie das Merf des Todes. Nachdem fie diefe zu weis 
getriebene Handlung verrichtet, fprengten fiein voller Eile zu der 
Stelle, wo fie ihre Gefangenen gelaffen, festen fich zu Pferde, und 
machten fich auf, um nach Fort Deftance zu Eommen. Gapt. Bells 
und M'vLelland waren fehwer verwundet; und da ſie nach dem Fort 
ungefähr dreißig Meilen hatten, um die Hülfe eines Wundarztes zu 
erlangen, und ihr Marſch langſam und fehmerzooll war, fo wurde 
einer nach dem Fort abgefchiekt, um eine Wache und einen Wunde 
arzt zu bringen. Sobald ber Bote des Capt. Wells das Fort er 
reichte, und die Rachricht von der Verwundung und der gefährlichen 
Zage Diefer heldenmittbigen und treuen Spionen brachte, ſo war ein 
allgemeines Mitgefühl für biefelben erregt, Das Gefühl des Gen. 
Wayne mit den leidenden Soldaten, war zu jeter Zeit ſchnell und 
empfindlich erregt ; man kann ſich Daher leicht verftellen, wie ſtark 
feine Bekümmerniſſe waren, wie er von Den Leiden und der Gefahr 
feiner zuwerfichtlihen und auserwählten Bande hörte, Ohne einen 
Augenbliet zu verfänmen, fihicte er einen Wundarzt, nebfteimer Com— 
pagnie Der fehnellfien Dragener, Diefen tapferen Leuten beizufiehen, 
und fie bis ins Hauptquartier zu bewachen. Um genug zu fagen, fie 
kamen glücklich dort an, und Die Verwundeten wurden fobald als 
möglich wieder bergeftelit. 

Einige Tage nach Diefer Begebenheit wurde die Echlacht gefchla- 
gen, and ein berritcher Eteg gewennen. Capitain Wells und feine 
weghälfigen Gefährten, waren fräter nicht mehr betbetligt, in fernes 
‚von Thaten der Feindſeligkeit, bis ter Krieg glücklich Durch einen 
dauerhaften Friedensvertrag beendigt war, 

Eine neue und glückliche Zeitrechnung tagte im Meften. Ein 
granfamer, faft fünfzig Jahre währenter DVertilgungsfrieg, wurde 
durch einen allgemeinen Frieden mit den rotben Leuten des Maldes 
beendigt. Die Namen und das Andenken dieſer tayferen Männer, 
welche bei der Gefahr immer vorne waren, follten in Verehrung ges 
halten von den Millionen, welche jebt in Frieden und Ruhe ſchla— 
fen, indem Panftriche, welchen fie mit Gefahr ihres Lebens in taufend 
Schlachten, erworben, | 

Es iſt fehr natürlich, vom Lefer, zu fragen, was tft aus Diefen 
Männern nad) dem Ende des Krieges geworden ? Was aus 
Thorp, Hickman, und den beiden Miller geworden, babe ich nie ge— 
hört 5 allein wenn fie noch leben, fo wird wahrfcheinfih eine räu— 
cherige Hütte ihre Wohnung im weiten und entfernten Weften fein 5 
unbekannt und ungeehrt. Pen den tayferen abgehärteten und thä— 
tigen M'kLelland, habe ich zum letzten Mal gehört, daß erim Sahr 
1812, von einem Zug nach den Felfengebirgen, in St. Louis ange— 
kommen for. Er war big zum fitllen Meere, an der Mündung Des 
Solumbia Stromes, gewefen. Solch eine Reiſe, durch unbebaute, 
unbewohnte Meere son Steppen (Prairies), fich durch das ſturmi— 

ſche Schneegeſtöber und Hagelwetter zu arbeiten, welches ſich in faſt 
fortdauernden Stürmen um Die Höhen der frrchterregenden Felſen, 
woraus Die Felfengebirge zufammen gefegt find, wirbelt ; wo Wins 
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ter ewiglich regiert, —Diefe Unternehmung ſtimmte mit der waghal⸗ 
figen Anlage des Mannes überein. 5. 

Das Schickſal des tapferen und beflagten Capitain Wells endigte 
mit ibm, während des letzten Krieges, am 15ten Auguſt, 1817, bei 
Fort Dearbone, bei der Mimdung des Chicago Fluffes, am Ufer des 
Michigan Sees 5 bier wurde er in einem ungleichen Gefecht erichlas 
gen; e3 wurden nämlich vier und fechzig Weißen, von mehr ale 
vier hundert Indianern angegriffen. Hier fiel ein Mann, ſo kühn, 

wie jemals einer eine Bıichie frug, oder einen Tomahamf hands 


- habe. 


Beim Verſuch die ſchrecklichen Begebenheiten, und furditerregens 
den Gefechte zu befchreiben, welche an der weitlichen Grenze vorfie— 
len, treffen wir oft mit Scenen zufammen, welche zu beichreiben, Die 
Sprache zu arm ift. Der Begriff iſt zu ſchwer, um ihn lebendig an 
den Tag zu bringen, und in der Bemuhung fi 5 auszudruden, vers 


ſucht jeder Finger eine Zunge zu ſein; wenn wir die kühnen Angrif— 


fe, oder die — meiiterliche n Ntucziige der alten Grenzer, 


und den geduldigen Muth mir welchen ſie Srmitdung und Hunger 


erfrugen, erwägen. Es tit ermwiejen, daß Menichen wenig wiſſen, 


wie viel Unglück und Muhſeligkeiten ſie ertragen koönnen, als bis jie 


geprüft werden. Die Gefahren von den Feinden, wenn ſchon groß, 
waren nur ein Fingerzeig bei der Aufzählung ihrer-Leiden ; fie muß— 
fen durch dicke Wälder, ohne Straße noch Pfad, gefrast von Skrau⸗ 
chern, gebrannt von Neſſeln, oder zerriſſen von Dornen. Senn ſich 
die Nacht näherte, Fein Zufluchtsort um fie gegen die granfame Hef⸗ 
tigkeit des Sturmes zu ſchützen, oder bequemes Lager um ihren ers 
mudeten Rörper auszuruhen ; die feuchte Erde war ihr Bett, das 
Himmelgewolbe ihre Bedesung. Bon Můcken und Musguiten ge⸗ 
—— waren ihre Nächte ſchl —* Bei Sonnenaufgang mußte 
ihre Vorſicht und Wachſamkeit erneuert werden, um ſie vor der Ge⸗ 


fahr eines Ueberfalls ihres wachſamen, kühnen md gewandten Fein⸗ 


Des zu jchußen. 
Sn \ 


Robert Benham. 


Eine Anzahl Kiel-Boote fuhren unter dem Befehl des Maj. Rod» 
gers, im Herbſte, 1779, den Obio hinauf, und waren ohne Zufall, 
bis an die  Mindung des Liein ug gefommen. Jedoch, bier bemerften 








fte einige Indianer, welche auf dem ſüdlichen Ende einer Sandbanf 
fanden Br en Kanoe, von 3 Andern gerudert, von dem Ken— 
tudg abſtie enn te die Anderen an Bord nehmen wolß 
ten. Ber te jogleich, daß die Boote an das Kentucky 
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Ufer befeftigt, während die Mannfchaft, deren Anzahl fich auffiebens 
zig belief, fich wohl bewaffnet, und vorfichtig vorwärts bewegen fol- 


fe, auf eine folche Art, daß die Stelle wo die Indianer gefehen wurz _ 


den, umfchloffen würde. Wie aber Rodgers, als er glaubte den 
Feind umzingelt zu haben, ſich bereitete auf Liefelben zu flürzen, 
wurde er, wie vom Donner gerührt, als er jab, daß einige hundert 
Wilden schnell von allen Seiten ausfprangen. Diefe begannen ein 
heftiges Feuer, warfen ihre Büchſen bin, und ftelen mit dem Tomas 
hawf über die Lleberlebehden ber! Der Schrecken war allgemein, 
und das Gemetzel ungeheuer. Major Nodgers, mit finf und vier: 
sig feiner Leute waren ſchnell getödtet. Die Ueberlebenden machten eis 
nen Verſuch ihre Boote zu erreichen, allein die fünf Männer, welche 
fie zu bewahren, zurück gelaffen waren, hatten ſich fogleich im hinter: 
jten Boote vom Ufer entfernt, und die Uebrigen waren fchon von 
den Indianern in Befiß genommen, Getäufcht in dem Verſuch, 
wendeten fie ſich withend gegen den Feind, und durch die Annähes 

rung der Nacht unterftüßt, brachen fie durch ihre Linien, und bewirf- 
ten ihre Flucht, mit Hinterlaffung einiger tödtlich VBerwundeten, nach 
Harrodsburgh. 


Unter den Berwundeten war Gapt. Benhbam dieſer wurde, kurz 


nachdem fie durch Die Linien Des Feindes brachen, durch beide 
Reine geſchoſſen, da der Knochen zerfplittert war, fiel er zu Boden. 
Zum Glück war ein großer Baum, nabe bei der Gtelle wo er fiel, 
vor Kurzem gefallen, er ſchleppte fich mit großen Schmerzen in die 
Krone deffelben, und lag fo verftecft unter Den Zweigen. Die In— 


Dianer, eifrig in Berfolgung Der Anderen begriffen, paflirten ibn, obs 


we ihn zu bemerfen 5 gegen Mitternacht war alles ruhig. Am fol 
genden Morgen, fehrten die Indianer zum Schlachtfeld zurück, um 
Die Todten auszuzieben, und wegen den Booten Sorge zu tragen. 
Benham, obfchon in Gefahr zu verbungern, ließ fie vorbei gehen, oh— 
ne ihnen etwas von feinem Zuftande wiffen zu laffen ; richtig ver- 
muthend, Daß feine zerfchmetterten Beine, fie bios verleiten würde, 
um ihn mit dem Tomahawk zu tödten, um fich Die Mühe, ihn nach 
ihrer Stadt zu tragen, zu erfparen 5 daber lager ftille, bis gegen 
9 — (TE 2 Ar v 2 

Abend des zweiten Tages, wo er einen Waſchbären, nahe bei ſich, 
einen Baum hinaufſteigen ſah, er ſchoß ihn, indem er Mittel zu fin— 
den hoffte, denſelben zu erreichen, wo er dann verfuchen wollte ein 
Keuer anzuzünden, und fich em Mahl zu bereiten. Kaum hatte feine 
Büchſe gefnallt, alg er einen menfchlichen Schrei, augenscheinlich 
nicht mehr als fünfzig Schritte entfernt, hörte. Daer glaubte eg 
wär ein Indianer, Ind er ſchnell feine Bitchfe, und bielt fich ſtill, die 
Ankunft eines Feindes erwartend. Augenblicklich wurde diefelbe 
Stimme, jedoch weit näher, gehört. : Noch immer btelt fich Benham 
ftille, Doch ſpannte er den Hahn feiner Büchſe, und faß fertig, fobald 
ein Gegenstand fich nähere, zu fehiefen. Em dritter Nuf erfcholl, 
von einem Ausruf der Ungedufd und Verfegenheit begleitet, welches 
Benham verleitete zu glauben, daß der Unbekannte ein Kentuckier 
fein müffe. Jedoch, fo bald er den Susruf: “Mer ihr auch ferd— 


um Gotteswillen gebt mir Antwort P’—hörte, antwortete er ihm 
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mit Bereitwilligkeit, und bald waren die Parthien vereinigte. Wie 
wir ſchon bemerkt baben, war Benham durch beide Beine gefihoffen 5 
der Wann, welcher jeist erfihien, wir aus derſelben Schlacht entrons 
nen, und zwar mit bewer Armen gebrochen. So war jeder im 
Stande, dem Einen zu erfegen, wa3 dem Andern fehlte. Benham 
hatte den vollfommenen Gebrauch feiner Arme, konnte ſeine Büchſe 
laden, und mit großer Fertigkeit Wild erlegen, während fein Freund 
den Gebrauch feiner Beine hatte, konnte daher mit feinen Beinen 
das Wild, zu der Stelle wa Benham faß, binfchteden dieſer konnte 
es dann fochen. Wenn kein Holz nahe war, fo ſcharrte jein Gefähr— 
te mit fernen Füßen Neifer zuſammen, und fchod e3 nach und nach, big 
Benham daffelbe erreichen konnte, welcher beſtändig feinen Gefährten 
fütterte —Yeffen Wunden fowohl wie feine eigenen verband—wozu 
er beider Hemder zerriß. Große Schwierigkeit machte es ihnen fich 
Waſſer zu verfchaffen—allein Benham nahm endlich ferien Hut, 
gab feinem Gefährten den Rand deffelden zwifchen Die Zähne, und 
fagte ihm, Daß er bt3 an den Hals in den Licking geben, und durch 
Neigen feines Kopfes, fo Waller in den Hut fchöpfen ſolle. Diefer 
war fo ım Stande Waller zu beforgen, welches Dann Benham ges 
brauchte, wenn es nöthig war, 

Sn einigen Tagen waren alle Eichhörnchen und Vögel, welche zu 
erreichen waren, getödtet, und der Mann, mit den.gebrochenen Ars 
meint, wurde ausgeſchickt, um Wild in Die Schußweite zır treiben, 
Glücklicherweiſe waren tn dieſem Walde wilde Truthühner im Ueber— 
fluß, und dieſer Mann trieb ſie gegen Benham, welcher ſelten ver— 
fehlte, zwei oder drei aus jeder Heerde zu ſchießen. Auf dieſe Art 
verſorgten ſie ſich mit Lebensmitteln fir einige Wochen, bis ihre 
Wunden ſo weit hergeſtellt waren, daß fie reifen Fonnten. Sie vers 
ließen nun ihr altes Quartier, und errichteten fich einen Fleinen 
Schuppen an der Mündung der Licking, wo fie fich lagerten, bi3 tief 
in den November, änaftlich die Ankunft eines Bootes erwartend, 
welches fie mit fich nach den Fällen des Ohio nehmen wide, 

Am 27iten November, bemerften fie ein lach Boot, welches langs 
fan den Ohio fich herunter bewegte. Benham ſteckte fetten Hut 
auf einen Stoc, und rief laut fir Hülfe. Sedoch, die Mannfchaft, 
fie fir Indianer haltend— zudem wenigſtens vermuthend, daß fie die- 
Abſicht hätten, fie an das Ufer zur loden, gab nichts um ihr Unglücks— 
Signal, fondern wendete gleich, und fuhr zur gegenüber Tiegenden 
Seite de3 Stromes, dann jedes Ruder bemannend, verfichten fie 
diefefben fo ſchnell ala möglich zu paſſtren. Benham fah fie vorbeis 
fahren mit einer Gemüthsbewegung, welche an Verzweifelung grenzs 
te, denn die Stelle wurde ſehr oft von den Indianern befucht 5 und 
die Annäherung des Winters drohte ihnen mit Vernichtung, wen 
fie nicht bald befreit würden. Endlich, nachdem das Boot beinahe 
eine habe Meile den Strom hinunter gefihren, ſah er ein Kanoe 
von dem Boote abftoßen, und ſich vorsichtig dem Ufer von Kentucky 
nähern, gelegentlich Daffelbe mir großer Borficht unterfuchend. Benz 
ham rieflaut um Hülfe, —nannte feinen Namen, und feine Befchäfe 
tigung. Nach langem Hinz und Hexreden „und manchen Beweiſen von 
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Widerſetzlichkeit auf der Seite der Mannſchaft, ſtieß endlich das Ka⸗ 
noe gegen das Ufer, und nahm Benham und ſeinen Gefährten an 
Bord. Ihrc Erſcheinung erregte viel Argwohn. Cie waren faft 
ganz nacend, und in ibren Geftchtern war ein Bart von fechs Wo: 
chen Wachsthum. Der Eine war kaum im Stande auf irliefen vor> 
an zu kommen, und der Andere konnte es eben einrichten fich mit etz 
ser Hand dag Effen zum Munde zu bringen. Sie wurden mit nach 
Louisville genommen, wo ihnen ihre Kleider (welche in dem Boote, 
welches fie verlaffen hatten, waren, und durch Daffelbe mitgenom— 
mer wurden,) zuriick gegeben 5 und nach einigen Wochen Unpäß— 
lichkeit, wurden beite gänzlich bergeftellt. 

Benhan diente ſpäter während Der Dauer des Indianerfrieges im 
tordiweiten ; begleitete die Seldzüge von Darmer und Wilkinſon; 
theilte das Ungluͤck St. Clairs, und war fpäter bet dem Triumphé 
Waynes. Nach dem Friedensichluß Faufte er das Land, auf wel 
chem Nodgers gefehlagen wurde, und endete feine Tage in Ruhe, 
mitten unter Den Scenen, welche Zeuge feiner Leiden waren. 


ur 
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Anfangs Frühling des Jahres 1789, ging Alexander M’Eonnel, 
Bon Lerington, in Kentucky, zu Sup in den Wald, um Hirſche zu ſchie— 
Gen. Bald hatte er einen großen Bock getödtet, und ging nach Haus 
fe, ein Pferd zu holen, um ihn mit Diefem nach Haufe zu bringen. 
Während feiner Abwefenheit, kam eine Partbte von fünf Indianern, 
auf einen ihrer verſteckten Züge, fliegen zufällig anf den Hirfch, 
und bemerfend, daß er erit vor kurzem getüdtet, fo vermutbeten fie 
richtig, daß der Säger bald fommen würde, um das Fleifch zu holen. 
Drei von Ihnen nahmen daher ihren Standort auf kurze Schußwei— 
te vom Hirſch, während Die zwei Anderen der Spur des Jägers folg- 
ten, und den Weg, wovon man vermutbhete, daß er denſelben kom— 
men würde, verlegten. M'Connel, feine Gefahr vermuthend, ritt 
ohne Sorgen den Wen, welchen die beiden Kundfihafter bewachten, 
bis er den Hirsch zu Gejicht befam ; wo Dann von der ganzen Par— 
thie auf ihn geichoffen, und fein Pferd getödtet wurde. Mährend 
er arbeitete, um fich von Dem flerbenden Thier logzumachen, wurde 
er von den Indianern erariffen, überwältigt, und als Gefangener 
mitgenommen.  Geine Belteger ſchienen jedoch fuftige, qut geartete 
Geſellen zu fein, und erlaubten ihm ungebunden mit ihnen zu gehen, 
und was noch außerordentlicher war, ließen ihm feine Bitchfe und 
Sagdaeratbichaften. Er begleitete fie mit augenfcheinlicher Heiter— 
feit während Des ganzen Tages, und zeigte feine Gewandtheit, Hirz 
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ſche für den Gebrauch der Gefellichaft, zu erlegen, bis fie ihn mit 
großer Partheilichkeit anſahen. Nachdem ſie auf dieſe Art einige 
Tage gereiſet waren, erreichten fie endlich das Ufer des Dbis. Fruͤ⸗ 
her hatten jie zur Vorſicht tm jede Nacht gebunden, wenn auch nicht 
fehr feit ; allein an dieſem Abend, machte er ihnen Dorftellungen 
über diefe Sache, und klagte jo ſehr uber die Schmerzen, welche 
die Stride ihm verurfachten, daß ſie bloß den Stri um ſeine Hand» 
gelenfe legten, und in einen leichten Knoten banden ; Das andere 
Ende des Strides befejtigten fie an ihren eigenen Körper, Damit er 
feine Bewegungen macyen könne, ohne jie zu erweden 5 jie legten ſich 
ruhig jchlafen, ihrem Gefangenen freiftellend, ihrem Beiſpiele zu fol- 
gen oder nicht, gerade wie es ihm geftel. 

M'Connel beichloß dieſe Nacht feine Flucht zu bewirken, weni 
möglich; da ſie am folgenden Morgen über ven Strom fegen woll 
ten, welches ihm dann mehr Schwierigkeit machen würde. Daher 
fag er ruhig bi gegen Mitternacht z ängſtlich darüber nachdenkend, 


/ 


welche die beiten Mittel ferien, feinen Zweck auszuführen. Zufällig 
ftef fein Blick auf feine Fuße, und ruhten anf der glanzenden Klinge 
eines Meſſers, welches aus der Scheide gefallen, und nun nahe bei 
den Füßen eineg der Indianer lag, an welchen er befeitiget war. 
Daſſelbe mit feinen Händen zu erreichen, ohne die beiden Indianer 
zu ftören, an welche er feſtgemacht, war unmöglich, und es war ſehr 
gewagt, den Verſuch zu machen, daſſelbe mit den Süßen nach fich 
zu ziehen. Jedoch dieſes verfiichte er, Mit großer Schwierigkeit 
faßte er die Klinge zwiſchen jenen Zeben, und nach oft wiederholten 
und lange fortgejeßten Berfuchen, brachte er es dahin, daß er eg 
mit den Händen erreichen fonnte. Seine Strife durchzuſchneiden 
war dann das Werk eines Augenblicks, nach und nach und ſehr leife 
befreite er jich yon den Indianern, ging zum Feuer und feste fich 
nieder. Er fab, das ſein Werf nur balb gethan war, denn, wenn 
er verſuchen follte, nach Haufe zurückzukehren, ohne jeine Feinde 
vernichtet zu haben, jo würde er gewißlich verfolgt, und wahrfchein- 
ftch überholt werden, ımd dann wäre fein Schieffal gewiß. Zum 
‚andern, fchten es fait unmöglich für einen einzelnen Mann, erfolge 
reich in einem Gefecht mit fünf Indianern zu fein, wenn auch unbe- 
waffnet und fehlafend. Er konnte nicht erwarten, einen Sieb mit 
feinem Meffer fo ftille und verderblich zu thun, um Einen zu ver: 
nichten, ohne die Andern zu erwecken. Ihr Schlaf war ſprüchwört⸗ 
lich leicht und unruhig, und wenn er mit Einem felte, fo wäre er 
unausbleiblich von den lleberlebenden überwältigt. Daher war dag 
Meſſer auffer der Frage. Nach ängftlicher Ueberlegung einiger Aır 
genblicke hatte er feinen Dan gemacht. Die Flinten der Indianer 
waren nabe beim Feuer aufgeftellt, ihre Meffer und Tomahamfs 
Hafen in Scheiden an ihrer Seite.—Letztere durfte er, aus Furcht 
die Eigenthümer derfelben zu erwecken, nicht berühren, allein erftere 
brachte er forgfältig fort, mit Ausnahme zweier, und verbarg fie in 
den Wald, wo er wußte, daß die Indianer fie ſobald nicht finden 
würden. Danu fehrte er zu der Stelle, we diefelben noch immer 
ſchliefen, gänzlich unbefannt mit dem Schickſal, was fie erwartete ; 
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nahm in jede Hand eine Flinte, Tegte die Läufe, fechs Fuß von den 
Dpfern entfernt, auf einen Bloc, und nachdem er genau einem auf 
den Kopf, und einem andern auf das Herz gezielt hatte, drüdte er 
beide ın a Augenblick los, Beide erwiefen Ich verderblich. 
Dei dem Knall ihrer Flinten forangen die andern auf ihre Füße, und 
blickten wild um * M' Connel, welcher gleich zu der Stelle ger 
laufen war, wo er die Flinten verfteckt hatte, ergriff ſchnell eine 
derfelben, und ſchoß nad) zwei feiner Feinde, welche zufällig in einer 
Linie ftanden. Der Vorderfte ftel todt nieder, da er durch die Mitte 
feines Körpers gefchoffen war, Der Andre ftel auch laut aufſchrei⸗ 
end, allen fchnell wieder zu fich Fonmmend, ſprang er auf, und hinf- 
te in den Wald, fo fehnell er unmer konnte. Der Fünfte und Einzi— 
ge welcher unbefchädigt bi blieb, rann fort gleich einem Hirſch, mit ei 
nem Schrei, welcher eben m aut Furcht als Erſtaunen ausfprad. 

Eonnel, nicht winfchend, mehr ſolche Schlachten Bi fechten, ſuch⸗ 
fe ie eigene Büchſe, und machte fich fo ſchnell als möglich nad) 
Serington, wo er glücklie hin zwer Tagen ankam. 

Kurz nachdem bewirfte Frau Dunlap, von a welche eine 
Zeit lang bei den Indianern gefangen gewefen, ihre Klucht, und 
kam nach Lerington zurück  Gie berichtete, daß der Ueberlebende 
zu feinem Stamme zurüdgefommen, und eine traurige Sefchichte 
erzählt habe. Er erzählte, daß er einen ſchönen, jungen Jäger bei 
Lerington gefangen genommen, und ihn glücklich Dis zum Ohio ges 
bracht babe, während fie fich auf dem Ufer des Ohio gelagert hät 
ten, hätte fie eine Partbie Weißer bei Nacht überfallen, und alle 
feine Geführten, nebit dem armen vertheidigungsloſen Gefangenen 
getödtet; letzterer habe an Händen und Füßen gebunden gelegen, 
und nn dal yer unfähig fowohl zur Flucht als zur Bertheidigung 
gewefen !! 


I — 





Robert und Sammel M'Afee. 


Anfangs Day, 1781, wurde M'Afee's Standpoſten, in der 
Nachbarſchaft von Hartodsburg, beunruhigt. Samuel M'Afee 
verließ in Geſellſchaft eines andern Mannes, am Morgen des Iten 
May, das Fort um eine Fleine Bauerei zu befuchen, als plötzlich, 
wie ie genen dreihundert Echritte vom There entfernt waren, auf 
fie von einer Parthie Indianer, welche im Hinterhalt lagen, ges 
fchoffen wurde. Der Mann, welcher ibn begleitete, fiel ſogleich; 
und M'Afee verfuchte das Ku pr zu. erreichen. Wie er, um biefen 
Zweck zu erreichen, fehnell lief, fand er fich plötzlich durch einen In— 
Dianer, welcher aus dem Rohrdickicht forang, und ſich in feinen 
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Meg pflanzte, aufgehalten. Es war feine Zeit Gomplimente zu 
machen. Seder befah den Andern fir einen Augenblick ſtillſchwei— 
gend, beide hoben ihre Büchjen in demjelben Augenbli, und drück 
ten zugleich Io8. Des \ndianers Buchfe verfagte, während M’ 
Afees Kugel durch fein Gehirn fuhr. Da er feine Zeit hatte, feine 
Bitchfe wieder zu laden, fo fprang er über den Körper feines Geg— 
ners, und feste feine Klucht zum Fort fort. Wie er nicht mehr 
hundert Schritte vom Kort war, traf er auf feine beiden Brüder, 
Robert und Sacob, welche bei dem Knall der Flinten, ſchnell heraus: 
gefommen, um ihrem Bruder beizujtehen, Samuel unterrichtete 
fie haftig von ihrer Gefahr, und ermahnte fie, zurüczugehben. Ja— 
cob war gleich bereit, allein Nobert war taub gegen alle Warnun— 
gen, und erklärte, daß er vorber den todten Indianer ſehen müffe. 
um feinen Zweck zu erreichen, lief er voran, und nachdem er ferne 
Neugierde befriedigt hatte, jehnell auf demfelben Wege zurüd, als 
er auf einmal fünf over ſechs Indianer zwischen fich und dem Fort 
erblickte, augenfcheinlich darauf bedacht, ihn lebendig zu fangen. 
Alle feine Schnelligkeit und Gegenwart des Geiſtes wurde jeßt in 
Anfpruch genommen. Schnell lief er von Baum zu Baum, ſich bes 
jtrebend um ihre Klanfe zu Fommen und eines der Thore zu errei 
chen; nachdem er fich oftmals gewender und fich in dem Dichten Ges 
hölze hin und her gewunden, fand er fich nur von einem Indianer 
verfolgt. M’Afee warf fich fehnell hinter einen Zaun, wendete ftch 
gegen feinen Gegner, und zwang ihn Schuß hinter einem Baum zu 
juchen. Beide biieben fir einen Augenblick ruhig; M'Afee hatte 
den Hahn gefpannt, und feinen Blick auf den Baum gerichtet, auf 
die Stelle wo er vermuthete, daß der Indianer den Konf vorfirecfen 
würde, um nach jenem Gegner zu ſehen. Nach einigen Secunden 
wurde er befriedigt. Der Indianer ftellte langſam und vorjichtig 
einen Theil feines Kopfes blos, und erhob feine Büchſe; fobald fich- 
aber hinretichendeg Ziel zeigte, fehoh M'Afee, und der Indianer fiel. 
ie er jich umdrebte, um feine Flucht fortzufeßen, ſchoßen ſechs 
Andere auf ihn, und nöthigten ihn hinter einen Baum. Kaum hat— 
te er dies vollführt, als auch ſchon von der andern Seite von drei 
Feinden nach ibm gefchoffen wurde ; die Baumrinde flog um feinen 
Kopf und der Staub erhob fich in die Luft, von diefen Schüffen. 
Da ihm dieſer Poſten zu heiß wurde, fo verließ er allen Schuß, und 
lief ın gerader Richtung nach dem Fort, welches er, troß allem 
Widerftand, zur unausſprechlichen Freude feiner Brüder, welche an 
feiner Rückkehr verzweifelten, erreichte. 

Die Indianer eröffneten jest ein beftiges Feuer gegen das Fort, 
nach ihrer gewöhnlichen Art, allein da fie fanden, daß jeder Vers 
fuch nutzlos fei, brachen fie fchnell ihr Lager auf, ohne weitern Ver: 
luſt, als die zwei von den Händen der Bruder Gefallenen; und auch 
ohne der Beſatzung weitern Schaden zugefügt zu haben. Nach einer 
halben Stunde fan Major MGary in vollem Galopp, mit einer 
Parthie von Harrodsburgb, vereinigte ich mit der Beſatzung, und 
verfolgte den Feind mit aller möglichen Lebhaftigfeit. Bald wurde 
derfelbe überhoft, und ein feharfes Gefecht fand Statt. Die Indias 
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ner waren in wenigen Minuten zerftreut, und ließen fechs Krieger 
todt auf dem Platze, hatten auch mehrere Bermundete, welche fte 
wie gewöhnlich mit fid) fortnahmen. Die Verfolgung wurde einige 
Meilen weit fortgefegt, allein wegen der Dichte des Gehölzes, und 
der äußerſten Anſtrengung und Benehmen des Keindes, war fie nicht 
fehr folgenreich, M'Gary verlor einen Todten, und einen Mann, 
der tödilich verwunder war. 


0 








Bryant und Hogan. 


Ungefähr zu derfelben Zeit wurde Bryants Bolten von Flemen 
Parthien Indianern fehr gequält. Diefer war ein Grenzpoſten, 
und empfing am erften die Heftigfeit indianifcher Feindfeligfeit. 
Er wurde von bier Brüdern von Nord Carolina, im Sahr 1779, 
gegründet, einer dDiefer Brüder, Namens William, hatte die Schwer 
iter des Gol, Boone geheirathet. Die Indianer lauerten beftändig 
in der Nachbarfchaft, verlegten die Wege, ftahlen ihre Pferde und 
tödteten ihr Vieh. Endlich wurde es nöthig mit Parthien von 20 
bis 39 Mann zu jagen, fo daß man im Stande war, ohne Gefahr 
mit innen zufammen zu treffen und ihren Angriff abzufihlagen ; wel⸗ 
che faft mit jedem Tage kühner und häufiger wurden. Den Nach: 
mittag des 20ſten Mays, verliefen William Bryant in Begleitung 
von zwanzig Mann das Fort, um einen Sagdausflig den Effhorn 
Fluß hinunter zu machen. Gie bewegten fich mit Borficht vorwärts, 
bis fie an allen Punkten, wo gewöhnlich Hinterhalt gelegt wurde, 
vorbei waren; dann, wie fie feinen Feind fahen, wurden fie küh— 
ner, und befchloffen, fich in zwei Parthien zu theilen um einen grö— 
peren Theil des Landes bejtreichen zu fünnen. Eine dieſer Par— 
thien, von Bryant in Perſon begleitet, follte den Effhorn Fluß auf 
dem füdlichen Ufer hinunter geben, fich Dort wert ausdehnen, und 
fo viel Raum einnehmen als möglich. Die Andere unter Befehl deg 
James Hogan, eines in guten Umſtänden fich befindenden Bauers, 
Sollte fich in derfelben Linie auf dem nördlichen Ufer fortbewegen. 
Die zwei Parthien wollten fich des Abend3 wieder vereinigen, und 
fich zufammen in der Mündung der Gane Run lagern. Sede befolg- 
‚te pünftlich den erften Theil ihrer Plane, Allein Hogan war kaum 
einige hundert Schritte vorangegangen, als er eine laute Stimme 
hinter fich in fehr gutem Englifch rufen hörte: Halt, Freunde!“ 
Schnell ſahen fie fih um, und bemerften einige Indianer, welche 
fie fo fehnell af3 möglich zu Fuß verfolgten. Ohne fich aufzuhalten, 
um die Anzahl zu zählen, fpornten fie ihre Pferde, und ftürzten fich 
in voller Eile durch den Wald, die Sndianer blieben nahe bei ihnen, 
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and oft gewannen fie an Raum. Die Varthie hatte ein Packpferd 
bei fich, um auf dafjelbe das erlegte Wild zu paden ; diefes wurde 
aufgegeben, und ftel in Die Hände der Indianer. Einige verloren 
in der Eile ihrer Flucht ihre Hüte; fobald fie aber in das offene Ge— 
hölz kamen, ließen fie ihre. Verfolger jo weit hinter ſich zurück, daß 
fie Athem holen, und mit einander jich beſprechen konnten, ob eg 
wohlder Mirhe werth gewejen fei, ihre Brerde jo anzuftrengen, ehe 
fie fich über die Anzahl ihrer Feinde vergewiſſert haften; ſchnell 
befchleffen fie Durch den Bach zu reiten, und die Ankunft der India— 
ner zu erwarten ; ſollten jie dieſelben, wenn fie jich mit Bryants 
Parthie vereinigt bätten, überlegen finden, jo wollten ſie jich zum 
Fort zurückziehen; da, wenn fte ihren March zur Cane Run forts 
fegten, fie einen überlegenen Feind über ihre Freunde bringen, und 
fo das Reben der ganzen Parthie gefährden würden, — Demgemäß 
ritten fie durch den Bach, ſtiegen ab, und erwarteten Die Ankunft 
des Feindes. Während dem wurde es vdunfel, und man Fonnte 
deutlich die Annäherung der Indianer auf dem ander Ufer hören ; 
nach einer kurzen Pauſe ſtieg ein einzelner Krieger das Ufer hinab, 
und begann Durch das Waſſer zu waden. Hogan wartete, bis ders 
felbe aug dem Schatten der Baume, welche auf dem Ufer wuchſen, 
getreten war ; body fobald er Die Mitte des Waſſers erreicht hatte, 
zielte Hogan genau, und ſchoß; ein jtarfer Schlag im Waſſer wur— 
de gehört, und jogletch war alles ſtill. Die Verfolgung wurde nicht 
weiter fortgefegt, die Parthie beitteg ihre Pferde und fehrte nach 
Haufe zurück. Jedoch beforgt, Bryants Parthie von ihrer Gefahr 
zu benachrichtigen, verliegen jie das Fort vor Tagesanbruch, und 
ritten eilig den Bach herunter, in der Nichtung der Mündung der 
Cane. Wie fie noch einige hundert Schritte von der Stelle waren, 
wo fie das Lager vermutbeten, hörten fte den Knall mehrerer Schüſ— 
fe, in ſchneller Folge. Dafür baltend dag Bryant mit einer Heer— 
de Büffel zuſammen gekommen, befchleuntgten fie ihren Ritt noch 
mehr, um Theil an der Jagd zu haben. Der Morgen war nebelig, 
und der Pulverdampf lag fo fihwer über dem Boden, daß man 
nichts erfennen fonnte. Als ſie fich auf zwanzig Schritte dem Ba— 
che genähert hatten, fanden ſie fich auf Piſtolenſchußweite von einer 
Parthie Indianer entfernt, welche gelaffen auf ihren Päcken ſaßen, 
und ihre Pfeifen zuberetteten. Beide Parthien ſtutzten, Doch ſchnell 
ſich zuſammenraffend, ſchützten fe fich wie gewöhnlich, und Das Ges 
fecht begann mit großem Eifer. Die Indianer behaupteten ihren 
Stand ungefähr eine halbe Stunde, allein won vorne gedrängt, und 
in der Seite umgangen, zogen fie ſich endlich zurück; und da fie befz 
tig verfolgt wıtrden, wurden fte mit bedeutenden Verfuft, welchen 
man aber nicht genau angeben fonnte, endlich zerftreut. Von Ho: 
gan's Parthie wurde ein Mann getödtet; und drei andere, doch 
Teiner tödlich, verwundet. 

Es ereignete jich, daß Bryants Gefellichaft fich an der Mündung 
des Cane gelagert hatte, wie abgeſprochen war, und konnten fich 
daher feinen Begriff Davon machen, warum Hogan ausbiieb. Ges 
gen Tagesanbruch hörten fie eine Schelle in der Entfernung, wel 
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che ſie ſogleich als diejenige erkannten, die das Packpferd von Ho⸗ 

ans Parthie an ſich hatte; und welches wie wir gehört haben, dem 
Feine am vorhergehenden Abend überlaffen wurde. Gie vermus 
theten num, daß ihre Freunde in dem Nebel fich verirrt hätten, und 
Das Lager nicht finden Fünnten; Bryant, von einem feiner Mänz 
ner, Namens Grant, begleitet, machten fich beritten, und ritten 
nach ver Stelle, wo man die Schelle noch immer hörte. Kurz nach⸗ 
her fielen fie in einen Hinterbaft, woraus auf fie gefchoffen wurde. 
Bryant wurde tödtlich und Grant flarf verwundet z eriterer war 
Durch die Hüfte und beide Knie, letzterer durch den Rücken gefchofe 
fen. Da jedoch beide im Stande waren, fich im Gattel zu halten, 
ſpornten fie ihre Pferde, und erreichten kurz nach dem Frühſtück das 
Fort. Während dem, hatten die Indianer das Lager überfallen, 
und zerftreut ; und da fie fich bereiteten, nach ihrem Siege fich güt— 
Lich zu thun, wurden fie plößfich, wie wir gehört haben, von Hogan 
angegriffen. Die Furcht der Parthie Hogan's bei der erften Er— 
jcheinung der Indianer, war die Urfache von Bryants Tod. Dies 
jelben Männer, welche den Abend zuvor fo haſtig geflohen, waren 
am nächſten Morgen im Stande, mit ein wenig Standhaftigfeit, 
diefelbe Parthie zu beftegen. Hätten fie zuerft geftanden, fo wür— 
den fte wahrfcheinlich einen gleichen Erfolg gehabt, und das Leben 
ihres Führers erhalten haben. 
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Einige Meilen oberhalb Wheeling gingen, Mitte July 1782, ſie⸗ 
ben Wyandotts über den Ohio, und veruübten große Verheerungen 
auf dem füdlichen Ufer, tödteten einen alten Mann, welchen fie in 
feiner Hütte allein fanden, und verbreiteten Durch Die ganze Gegend 
Furcht und Schreden. Einige Stunden nachdem fte fich zurückgezo— 
gen, hatten fich acht Männer aus verfchtedenen Gegenden der klei— 
nen Anſiedelung verfammelt, und verfolgten den Feind mit großer 
Schnelligkeit. Unter den lebhafteften und tüchtigften der Parthie 
waren zwei Brüder, Kamenz Adam und Andreas Poe. Adam war 
beſonders beim Volke beftebt, in Stärfe, Munterkeit und Kühnheit 
juchte er feines Gleichen, er war fehön gebaut, und ın allen Gefah— 
ren des Waldes abgehärtet. Sie waren noch nicht lange der Spur 
gefolat, ſo wurden fie überzeugt, daß Die Verwüſter von Großfuß 

egleittet würden; einem berühmten Häuptling des Wyandott 
Stammes, welcher den Namen von feinen ungehenern Süßen hat— 
te. Seine Höhe überftieg bedeutend ſechs Fuß, und feine Stärfe 
wurde für herfuliich angefehen. Er hatte fünf Brüder, welche ihm 
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an Geſtalt und Muth wenig nachgaben, und da fie faſt immer beis 
jammen waren, jo waren fie der Schreden des Landes. Adam 
Moe war voller Freude bei der Boritellung, daß er feine Stärfe mit 
der deg berühmten Häuptlings meſſen Fönne, betrieb daher die Ver- 
folgung mit ſolchem Eifer, dab fie bald un die Nähe des Feindes Far 
en. Die leisten Meilen führte fie die Spur am ſudlichen Ufer des 
Ohio, wo die Fußſtapfen im Sande tief und deutlich waren, allein, 
wie ſie noch einige hundert Schritte von der Stelle entfernt waren, 
wo Weiße ſowohl wie Indianer gewöhnlich überſetzten, wand ſie ſich 
ploͤtzlich vom Strom ab, und dehnte ſich neben einem felſigen Hügel 
zu einem ſtumpfen Winkel mit der frühern Richtung. Hier hielt 
Adam für einen Augenblick, befahl jeinem Bruder mit den andern 
jungen Männern der Spur mit gehöriger Borficht zu folgen, wäh— 
rend er fich auf dem Mad am Strom halten wolle, welcher durch eis 
ne Menge erden gerade zu der Stelle führte, wo er den Feind zu 
finden erwartete. Wie er das Pulver auf ver Pfanne feiner Büch⸗ 
je unterfucht hatte, kroch er vorſichtig durch das Gebüſch, bis er eine 
Anſicht des Platzes der Einſchiffung hatte, Hier lagen zwei Kanoes 
ledig und augenscheinlich verlaffen. Hiermit zufrieden, verlor er 
doch nicht feine Wachſamkeit, weil die Indianer nahe waren, und 
gewann einen hervorſtehenden Felſen, weicher unmittelbar über die 
Kanes hing. Hier hörte er von unten ein leifes Gemurmel, fah 
vorfichtig hinunter, und hatte deu Gegenſtand feines Suchens vor 
fich. Der gigantifihe Großfuß lag unter ihm in dem Schatten einer 
Weide, und fprach in einem leiſen fiefen Ton mit einem andern 
Krieger, welcher neden ihm ein bloßer Zwerg zu fein ſchien. Adam 
zog fich leife zurück und fpanıte den Hahn, Das Ziel war fehön, 
die Entfernung überflieg nicht zwanzig Fuß, und fein Zielen untrüg— 
fih. Er hob feine Büchſe vorfichtig und langſam, nahm ein fichereg 
Ziel auf Großfuß's Brut und drückte los. Die Pfanne brannte ab. - 
Beide Indianer forangen mit einem Ausruf des Erftaunens auf, 
alle drei ſtarrten fich für einen Augenblick an; allein diefe Unthätig⸗ 
feit wurde ſchnell gehoben. Adam war zu jehr durch dag Gefträuch 
gehindert, um fich zurüc zu ziehen, und fein Leben auf einen Wurf 
jeßend, ſprang er über das Gefträuch, welches ihn verborgen, und - 


alle feine Kraft zuſammen nehmend, forang er vom Felfen hernie 


der gerade auf Großfuß's Bruſt, welcher durd) diefen Stoß zu Bas 
den ſtürzte. Sm Augenblick des Berühreng, hatte Adam fernen 
rechten Arm um den Hals des kleinen Sndtaners gefchlagen, fo daß 
alle drei beifammen auf dem Boden lagen. In demfelben Augen— 
blick wurde ein flarfes Schießen unter den Gefträuchen über ihnen 
gehört, Dies bewieß, Daß die andern Partheien aneinander waren, 
allein das Trio da unten war fo fehr befchäftigt, daß ffe auf nichte 
anderes achteten, als auf fich ſelbſt. Großfuß war eine Zeit lang 
von dem Stoße betäubt, dadurch wurde Adam in den Stand geſetzt 
beide niederzuhalten; allein die Anſtrengung um dieſen Zweck zu er⸗ 
reichen, war zu anhaltend, als daß er ſein Meſſer hätte ziehen kön— 
wen. Großfuß war bald wieder zu fich gefommen, und ohne den 
Verſuch aufzuſtehen zu machen, Krug er feinen langen Arm um 
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Adams Körper, und drückte ihn gegen feine Bruſt, mit der erdru— 
enden Gewalt einer Boa Conſtrickor. Adam, wie wir fehon- bes 
merkten, war ein Harfer Mann, und hatte felten feines Gleichen 
gefunden, Doc) nie hatte er eine jolche Umarmung gefühlt, als dieſe 
von Gropfuß. Er ieß feinen Halt an dem Fleinern Indianer fah- 
ren, welcher gleich auffprang. Großfuß hieß ihn fein Tomahamf 
hoien, welches zehn Schritte entfernt lag, und den beißen tödten, 
während er ihn feſthielt. Adam, feine Gefahr einfeheno, firengte 
fich männlich an, fi von der Umarmung des Rieſen zu befreien, 
Doch vergeblich. Der andere Indianer näherte ſich mit aufgehobe— 
nem Tomahawk, allein Adam bewachte ihn genau, und als Der In— 
dianer zum Siebe bereit war, trat er iin fo plötzlich und gewaltig, 
daß ihm das Tomabamf aus der Hand flog, und er ſtolpernd zurück 
ing Waſſer fiel. Großfuß machte beider Kehlfchlagung einen Aus 
ruf der tteffien Berasjtung, und feine Stimme zum höchften Punkt 
erhebend, donnerte er einige orte in Der indianiſchen Sprache, 
melde Adam nicht verfland, vermurhete aber, daß es ein Befehl zu 
einem neuen Angriff wäre, Der Indianer näherte fic aufs Neue, 
indem er fich forgfältig vor Adams Beinen hütete, und machte mans 
cherlet Bewegungen mit dem Tomahawk, um ihn über den Punkt, 
wo der Hieb hinfallen follte, zu täuſchen. Diefes wahrte einige 
Augenblicke, bis ein Dommernder Ausruf von Großfuß ihn den Hieb 
zu thun nöthigte. Dec fo war die Gewandtheit und Echnelfigfeit 
Adams befchaffen, daß er ven Hieb Des Tomahamfe in einer ſchie— 


fen Richtung auf das Handgelenk erhielt ; welcher ihn zwar tief ver⸗ 


wundete, allein nicht unfähig machte. Sebt machte er einen ylößli- 
chen und verzweifelten Berfuch, fich aus den Armen des Niefen zu 
befreien, und es gelang ihm. Gleich ergriff er eine Büchfe, (denn 
der Indianer durfte nicht ſchießen, aus Furcht feinen Gefährten zu 
befchädigen,) und fihoß den Fleinern Indianer durch den Leib— 
Kaum hatte er dieſes gethan, als Großfus aufftand, ihn mit einer 
Hand auf der Bruft und Der andern an Per Hüfte faffend, warfer 
ihn in Die Luft, wie er ein Kind in Die Luft geworfen haben würde, 
Adam fiel am Rande des Maffers anf den Nücen, allein ehe fein 
Gegner auf ihn foringen konnte, war er wieder auf feinen Füßen, 
und würhend bei der Borftellung, daß er fo leicht gehandhabt wur: 
de, griff er feinen riefenbaften Gegner mit einer folchen Wuth an, 
Daß Diefe Die geringere Kraft erſetzte. Es begann nun ein ſchönes 
Fauftgefecht, denn feiner hatte Muße genug bei diefem Kampfe, 
fein Meffer zu ziehen. Adams überlegene Behendigfeit und Erfah— 
rung als ein Fauſtkämpfer, brachte ihm großen Bortheill. Der Ins 
Dianer fchlug ungefchtekt, und da er fand, daß er rafch zum Waffer 
etrieben wurde, machte er mit feinem Geaner kurzen Prozeß, und 
———— ihnen nochmals zu Boden, Schnell rollten fie in den 
Strom, ımd ber Kampf wurde Bier mit unverminderter Wuth fort 
gefeßt, indem Seder verfiichte ven Andern zu ertränfen, Der Ts 
kianer war auf folche gewaltige Anſtrengungen wenig geübt, und da 
er bei dem erfien Stoß in feiner Bruft viel gelitten hatte, jo war er 
nicht im Stande, diejelbe Kraft anzuwenden, welde ihm im Anfan—⸗ 
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ge eine fo geoße Ueberlegenheit gegeben hatte; Adam ergriff ihn bei 
der Siheitellede, zog feinen Kopf unter das Waſſer, big ber ſchwa⸗ 
che Widerſtand des Indianers ihn zum Glauben bewegte, daß er 
ertrunken fei, ex lieg daher feinen Halt fayren, und verſuchte fein 
Meifer zu ziepen, Der Indianer war jedoch nad) Adams eigenem 
Ausdruck, nur ihn irre leitend. Er war ſchnell auf feinen Fügen, 
und brachte feinen Wiperfacher unter. In dieſem Kampfe waren 
beide ſo weit in das Waſſer gekommen, daß ſie nicht mehr ſtehen 
konnten, daher wurden beide genöthigt, ſich gegenſeitig loszulaſſen, 
und für ihr Leben zu ſchwimmen. Da noch eine geladene Büchſe 
am Ufer war, ſo verſuchte jeder dieſelbe zu erreichen, wie nun Adam 
ſah, daß er zu ſpät kommen würde, weil der Indianer ein ſehr fer— 
tiger Schwimmer war, wendete er ſich, und ſchwamm in den Strom 
hinaus, um fich unterzutauchen, Damit das Vorhaben des Indianers 
vereitelt wiirde. In diefem Augenblick Fam Andreas, da er gehört 
hatte, daß fein Bruder allein mir zwei Sndtanern kämpfte, und in 
großer Gefahr fich befände ; er Tief eifends zu dem obern Ufer um 
ihm beizuſtehen; ein anderer weißer Mann folgte ihm. Wie 
er Adam mit Blut bedeckt und fihnell vom Ufer abſchwimmen 
fah, hielt er ihn fir einen Indianer, fihoß nach ihm, und vers 
wundete ihn gefährlich in der Schulter. Adam wendete ſich um, 
und wie er feinen Bruder fab, rief er ihm mit lauter Stimme 
zu, daß er den großen Indianer am Ufer tödten folle. Allen 
Die Flinte des Andreas war leer, Denn fie war eben abgeſchoſſen. 
Zum Glück hatte Großfuß Die leere Flinte ergreifen, mit welcher 
Adam den andern Indianer erjchoffen hatte, fo daß beide fich aleich 
warez. Die Frage war Nun, ver am einen gelaͤden habe. Große 
fuß hatte zuerſt fein Pulver in den Lauf gefchüttet, da er aber in 
zu großer Eile den Ladeſtock auszog, flog derfelde in's Waſſer, wie 
er nun lief, Denfelben wieder zur erlangen, fo harte Andreas den Vors 
theil. Doch der Indianer war nur einen Augenblick zu ſpät, denn 
feine Slinte war an feiner Schulter, wie Die Kugel des Andreas 
jeine Bruft traf. Die Flinte ftel aus feinen Händen, und er fiel 
vorwärts am Rande des Ufers auf fein Geficht. Andreas, wegen 
feinem Bruder beunrichigt, welcher Faum im Stande war zu ſchwim— 
men, warf feine Flinte auf den Boden, und ſprang tn den Strom, 
um ihn an dag Ufer zu bringen, allein Adam mehr daranf bedacht, 
den Scalp des Großfuß zu fichern, ala für feine eigene Sicherheit, 
tief feinem Bruder (aut zu, den großen Indianer zu ſcalpiren, und 
ihn ſich felbft zu überlaffen, da derfelde (aus einen romantifchen 
Verlangen, dem indianischen Krieger eigen, feinen Scaly vor dem 
Feinde zu Sichern) fich in den Strom zu rollen verſuchte. Sedoch 
Andreas fehlug es ad zu gehorchen, und beftand auf der Sicherung 
des Lebendigen, ehe er den Todten beachten wollte. Unter dieſer 
Zeit hatte e3 Großfuß geglückt, ehe er ftarb, das tiefe Waffer zu 
erreichen; fein Körper wurde von den Wellen weggetragen, ohne 
den Stolz und die Zierde eines Iudianers verloren zu haben. 
Nicht einer der Indianer war entfommen ; fünf der Brüder Groß» 
fuß's, Die Blume des Wyandott Stammes, hatten ibn auf diefew 


— 


424 Woods. 


Zuge begleitet, und kamen alle um. Es iſt geſagt worden, daß die 
Nachricht Davon den ganzen Stamm in Trauer verſetzt habe, Shre 
bemerfenswerthe Größe, ihr Muth und ihr überlegener Verftand 
gab ihnen großen Einfluß, welcher fich fehr zu ihren Gunften im 
Allgemeinen auf der Seite der Menſchlichkeit zeigte. Ihre Fräftige 
Verwendung, hatte manchen Gefangenen vom Pfahle befreit, und 
ber Striegsführung der Indianer in Diefem Theile des Landes einen 
mildern Charakter gegeben. Adam Poe wurde von feinen Wunden 
wieder hergeſtellt, md lebte manches Jahr nach Diefem denkwürdi— 
gen Gefecht, allein nie vergaß er die fürchterliche “Umarmung’ in 
den Armen des Großfuß. 


O: 








Frau Woods. 


Gegen die Mitte des Sommers 1792, zog unbedachterweiſe ein 
Herr, Namens Woods, aus der Nachbarſchaft eines Forts; und 
zum Beten feines Viehes ließ er ſich auf einer einfamen Heide, na⸗ 
he bei Beargraß nieder. Eines Morgens verließ er feine Familie, 
welche aus feiner Frau, einer noch nicht erwachlenen Tochter, und 
einem lahmer Neger bejtand, und ritt nad) dem nächften Fort, nicht 
erwartend vor Nacht zurückzukommen. Frau Woods, welche in 
ihrem Milchhaus beſchäftigt war, wurde fehr beunruhigt, wie fie 
mehrere Sndianer ftch fchnell dem Haufe nähern jah. Um Alarm 
zu machen, fihrte fie laut, und lief mit der größten Eile, um vor ihs 
nen das Haus zu erreichen. In dieſem war fie glücfich, allein hats 
te nicht fo viel Zeit die Thüre zu fihließen, als der vorderfte India— 
ner feinen Eintritt mit Gewalt erzwang. Sobald er eintrat ergriff 
ihn der lahme Neger und verfitchte ihn auf den Boden zu werfen ; 
allein er wurde felbft mıit Gewalt zu Boden geworfen, und Der In— 
bianer fiel aufihn. Frau Woods war zu fehr beſchäftigt, die Thü— 
ve gegen die Außenftehenden zuguhalten, als daß fie den Kämpfen- 
den beiftehen konnte, allein der lahme Neger, den Indianer in feiz 
nen Armen haltend, rief dem jungen Mädchen zu, demfelben mit 
einer fehr feharfen Art, welche unter dem Bette lag, den Kopf abzu— 
hauen. Sie verfuchte zu gehorchen, da fte aber mit einer zittern: 
den Hand hieb, war der Sieb erfolglos. Unter den Befehlen des 
Negers wiederholte fie ihre Hiebe, und verwundete endlich den In— 
dianer fo ſtark, daß der Neger im Stande war aufzuſtehen, und die 
Berrichtung vollſtändig zu machen. Aufgeblaſen durch den Erfolg, 
rief er feiner Herrin zu, fie folle noch einen hereimlaffen, fo wollten 
fie einen nach dem andern tödten. Während fie nod) iiber dieſen 
Borfchlag nachdachte, hörten fie eın heftiges Schießen, worauf ſich 

Ü 


Davis, Saffree und M’Elure 425 


die Sndianer fehnell entfernten. Eine Parthie weißer Männer hat 
te fie in der Entfernung gefehen, und waren ihnen vorfichtig gefolgt ; 
und hatten in einem fehr bedenklichen Augenblicke fich eingemifcht, 
und fo eine hitlflofe Familie vor gewiſſer Vernichtung bewahrt. 


Davis, Eaffree und M'Clure. 


Im Frühling 1784, verfolgten drei Kentuckier, Davis, Gaffree 
und MElure, eine Partie fidlicher Indianer, welche un Lincoln 
Caunty Verde gefiohlen hatten, da fie e3 unmöglich fanden, dieſel— 
ben einzuholen, fo befhloßen jie, in die nächite Indianer Anſiede— 
fung zu gehen ımd Neprefialten zu machen 5—zu der Zeit war ‘Pers 
deftehlen ein fehr gewöhnliches Vergnügen, und von beiden Geiten 
häufig begangen. Nach einer Reife von mehreren Tagen, famen 
fie bi3 einige Meilen von einer Indianer Stadt am Tenneffee Fluffe, 
Chicacauga genannt. Hier trafen fie mit drei Indianern zufammen, 
da fie fich an Anzahl gleich fanden, fo machten fie Zeichen des Fries 
dens, ſchüttelten fich die Hinde, und waren darin einverſtanden zus 
fammen zu reifen. Sedoch waren beide Parthten augenfcheinlich 
argwohniſch gegen einander. Die Indianer gingen auf der einen, 
die Weißen auf der andern Seite der Straße, ſich gegenfeitig aufs 
merkſam betrachtend. Die Indianer fingen endlic, ein leifeg ernfteg 
Geſpräch an, fo daß die Weisen glaudten, fie hätten verrätberifche 
Adfichten, und befhloffen, ihnen darin zuvor zu fommen. Gaffree 
war ein ſehr ftarfer Mann, und nahm auf ſich, einen der Indianer 
zu ergreifen, während Davis und M'Clure Die beiden andern töd— 
ten follten. Der Plan war fchlecdht, wurde aber unglücklicherweiſe 
angenommen. Lübnlich ſprang Caffree aufden nächiten Indianer, 

ergriff ihn bei der Gurgel, warf ihn zu Boden, und zog einen dün— 
nen Strick aus der Tafıhe, womit er ihn zu binden verfichte, In 
demfelben Augenblick verfuchten Dayıs und M'Clure ihren Theil. 
des Planes auszufihren. M'Clure erfchoß feinen Mann, allen 
Die Flinte von Davis verfügte. Alle drei, das tft: die zwer Meißen 
und der Indianer, auf welchen Davis Flinte abgebrannt, fprangen 
gleich hinter Bäume und bereiteten fich fiir ein Scharmüßel, waͤh— 
rend Gaffree mit dem gefangenen Sndtaner auf dem Boden liegen 
blieb, mo fie beide den Schiffen der andern bloßgeftellt waren. Ei 
nige Augenblicke nachher ſchoß der Wilde, hinter feinen Baume her, 
Eaffree und verjegte ihm eine tödtliche Winde, wurde aber Dagegen 
von M'Clure augenblicklich erſchoſen. Gaffree wurde fehr ſchwach 
und rief Davis herbei, ihm beim Binden des Indianers behilflich 
86 
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zu fein; Faum hatte er dieg gethan, fo ftarb er. Davis lief um fer 
nem Kreunde beisuftehen, allein der Indianer, durch ven Tod Caf— 
frees befreit, fprang auf, ergriff Gaffrees Flinte, und erhob fie dro— 
hend gegen Davis, deffen Flinte untauglid) zum Kampfe war ; Dies 
fer kefin den Wald, und nahe hinter ihm ihn verfolgend lief der 
Indianer. M’Elure Ind haftig feine Flinte, nahm die Flinte von 
Davis, welche diefer hatte fallen laflen, und folgte ihnen eine Zeit 
fang in den Wald, indem er alle Eignale machte, welche fie im Fal— 
fe der Trennung verabredet hatten. Allein, alles war umfonft, er 
fah nichts mehr von Davis, und nie hat er fich mit deſſen Schickſal 
befannt machen fönnen, weil derfelbe nie wieder nach Kentucky zu— 
rückkam; er ift Daher wahrſcheinlich umgekommen. 

M' Clure Fand fich nun allein im feindlichen Lande, und von tod- 
ten Körpern umgeben 5 hielt es daher für das Befte, Das Vorhaben 
ihres Zuges aufzugeben, machte fich Daher auf den Rückweg nad) 
Kentudy, und nahm Davis Flinte zu Der feinigen mit fih. Kaum 
war er eine Meile gegangen, als er von der andern Ceite einen 
Indianer fich nähern ſah, diefer faß zu Pferde, welches eine Echelle 
am Halje hängen hatte, und ein Knabe begleitete ihn zu Fuß; 
ſchnell ließ M'Elure eine Flinte fallen, welche jenft Verdacht erregt 
haben würde, und ging mit dem Anfchein von Zutrauen auf den 
Indianer zu, bot ihm die Hand und machte fonftige Zeichen des 
Friedens. Die andere Parthei fchten offenberzig die Vorſchläge zu 
empfangen, flieg ab, ſetzte fich auf einen Block, nahm ferne Pfeife, 
that einige Züge felbft, und überreichte fie dann M'Elure. Wenige 
Minuten nachher hörte man wieber eine Schelle in Der Entfernung 
von ungefähr einer halben Metle, und bald machte eine zweite Jarz 
thie Indianer zu Pferde ihre Erſcheinung. Der erfte Indianer uns 
errichtete M'Elure num falt Durch Zeichen, daß wenn Die Neiter 
heranfämen, er gebunden und ale Gefangener nit fortgenommen, 
und feine Fuße unter dem Bauche des Pferdes befeftigt werben wür— 
den; um eg ihm deutlicher zu machen, feßte er ſich auf einen Block, 
und ſchloß feine Schenfel um denfelben. M'Clure ihm innerlich für 
feine Offenheit dankend, beſchloß ibm Die Freude zu vereiteln; Das 
ber, wie der Indianer im Reiten feines Blockes fleißig fich abmühte, 
und die Geberden eines Gefangenen mimiſch darſtellte, fchlug er 
ihm den Schädel ein, und entflohb in den Wal, Der Knabe deg 
Indianers beftiea fehnell das Pferd, und ritt in einer andern Rich— 
fung davon. M'Clure wurde eifrig durch einige Fleine Indianer— 
bunde verfolgt, welche ibm oftmals zwiſchen Die Beine liefen und 
ihn zum Falle brachten. Nachdem er fünf oder fechsmal gefallen, 
waren feine Augen voller Staub, und er konnte daher nicht mehr 
fehen. Da er nun an dem Entfonmen verzweifelte, legte er fid) 
mürrifch auf fein Geficht, und erwartete jeden Augenblick die Schnei— 
de eines Tomahawks zu fühlen. Allein zu feinem Erſtaunen erfchten 
Fein Feind, und fogar die Hunde, wie fie eine Zeitlang an ihm ge- 
riſſen, ja ihm buchftäblich Die Hofen abaeriffen hatten, verkteßen ihn 
und ließen ihn unbeläftigt feine Reiſe fortfeßen, Da alles um ihn 
herum ſtill war, erhob er ſich nad) einigen Augenblicken, und ging 
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feiner Wege nach Kentucky. Er erreichte ficher feine Heimath, und 
lebte noch im Sahr 1820, Dieje Mittheilung ift aus feinem eigenen 
Munde, und man kann fie als wahr anfehen. 


— — 


Col. Thomas Marfhall. 


Im Laufe des nächſten Jahres, kamen viele Familien in Booten 
den Ohio herunter, landeten zu Maysville, und ſetzten ihre Reiſe 
nach ſolchen Theilen des Landes, welche ihnen gefielen, zu Lande fort. 
Aus der Menge Begebenheiten, welche bei der Reiſe in Booten den 
Strom hinunter, vorfielen, habe ich zwei ausgeſucht, welche mir be— 
merkenswerth ſchienen. Col. Thomas Marſchall, früher Befehls— 
haber des dritten Virginier Regiments, (nach der Continental⸗Ein— 
richtung,) und nachher den nämlichen Rang in der Virginier Artil— 
lerie begleitend, fchiffte fich in einem Flachboot ein, und fuhr den 
Ohio hinunter, obne Daß etwas Bemerfenswertbeg, bi8 zur Mün— 
dung der Kenawha, vorftel. Hier wurde ihm Abends gegen zehn 
Uhr, vom nördlichen Ufer, durch einen Mann, in gutem Englisch, 
und welcher fi ala Sames Girty, (Bruder von Simon) ausgab, 
zugerufen. Das Boot trieb langſam, in einer Entfernung von hun 
dert und fünfzig Schritte, den Storm hinunter; da nun Girty eine 
entiprechende Bewegung machte, jo wurde die Unterredung einige 
Minuten fortgefetst. Er begann zuerjt mit Nennung feines Pas 
mens, und verlangte den Namen des Herrn vom Boote zu wiſſen. 
Pie man ihn darin zufrieden gejtellt, fo verficherte er, daß er ihn 
gut kenne, ihn fehr bochachte u. f. w., und endigte mit einigen auf 
jerordentlichen Bemerkungen: Er fagte, daß er hier auf Poſten 
" gefteät fer, und iwar von feinem Bruder Simon, um alle Boote 
vor der Gefahr zu warıten, fich an dag Ufer locken zur laſſen. Die 
Indianer wären auf ihn eiferfichtig geworden, und er babe Daher 
allen Einfluß, welchen er früber unter ihnen hatte, verloren, Er 
bereue tief den Schaden, welchen er feinen Landsleuten zugefügt, 
und wünſche wieder in ihre Gefellfchaft aufgenommen zu werden. 
Um diefelben von feiner Aufrichtigfeit zu überzeugen, babe er ihn da— 
hingeſtellt, um alle Boste vor den Schlüngen, welche ihnen gelegt, 
zu warnen. Alles würde verficcht, die Reifenden ang Ufer zu zie— 
hen. Weiße Menfchen würden an das Ufer fommen, — Rtider würz 
den um Erbarmen ſchreien. —Allein, fuhr er fort, haltet euch nur 
mitten im Strom, und ftählt eure Herzen gegen jete betrübte Aorer 
de, welche an euch gemacht wird.” Der Colonel dankte ihm für Die: 
je Nachricht, und fette feinen Lauf fort. 

tie wurde wieder etwas Davon gehört, daß Girty wünſche feinen 
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Stand in der Gefellfchaft einzunehmen ; allein feine Warnung, fer 
u FROSgUnnDD was er wolle, hat vielen Familien gute Dienfte ge- 
eiitet. 


ee 


Capt. James Ward. 


Sapt. Sames Ward, fpäter ein fehr geachteter Bürger, in Mafon 
Saunty, Kentucy, fuhr faft zu derfelben Zeit, ven Strom hinunter ; 
unter Umſtänden, welche ein Gefecht mit ven Indianern befonderg 
fürchten ließen. Er, mit ſechs Andern, wovon einer fein Neffe war, 
ſchifften fich in einem gebrechlichen Boote ein, welches fünf und vier: 
zig Fuß langy und acht Fuß breit war 5 ohne weiteren Schuß, als 
einem einfachen Tarnenbrett, tiber jeder Seite des Bootes. Das 
Boot war fehr mit Gepäck beladen, und fieben Pferde waren aud) dar- 
innen. Da fie feit mehreren Tagen feinen Feind gefehen hatten, 
fo wurden fie ganz ficher und forglos, und ließen das Boot fünfzig 
Schrtite vom Ufer treiben, Plößlich zeigten fich mehrere hundert 
Indianer, welche kühn bis an ben and des Waffers liefen, und ein 
heftiges Feuer auf dag Boot richteten. Das Erſtaunen der Mann— 
fchaft laßt fich denfen. Capt. Ward und fein Neffe ruberten, wie 
der Feind erfchten 5 da der Capitain mußte, daß ihre Gicherheit auf 
der Gefchielichfeit, Die Mitte des Stromes zu erreicyen, beruhte, fo 
behauptete er ftandhaft feinen Eis, und verfuchte feine ganze Kraft 
am Rudcer, allem fein Neffe fprang bei der Erfiheinung des Feindes 
auf, ergriff feine Flinte, und wollte die anlegeit, als er einen Schuß 
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Ruder in den Strom, und der Capitain, da er fein Ruder hatte, um 
auf der anderen Geite zu rudern, näherte fich eher der feindlichen 
Küſte, als Daß er fich von derfelben entfernte, Schnell nahm er ein 
Brett, gab fein eigeries Ruder zu einem der Mannſchaft, nahın den 
Sitz feines Neffen, und unbeſchädigt von den Kugeln, welche um ihn 
flogen, fuhr er fort fich zu bemühen, bis das Boot eine anfehnliche 
Entfernung erreicht hatte. Dann erft fah er fich nach dem Zufland 
der Mannfchaft um. Gein Neffe lag in feinem Blut, durchaus leb— 
los —die Pferde waren entweder getüdtet, oder tödtlich verwundet. 
Einige waren itber Bord gefallen, andere ftrengten fich fo gewalthä— 
tig an, daß ihre bebrechfühe Barfe fo viel Waffer einnahm, um die 
größte Beſorgniß zu erregen. Allein die Mannfchaft gab die fonders 
barjte Anficht. Gin Capitain, welcher mit Ehre im Gontinentalfrie- 
ge gedient hatte, ſchien nun gänzlich feiner Geiſtesfähigkeit beraubt. 
Er lag auf feinem Rücken auf dem Boden des Bootes, die Hände 
emporgehoben, und mit einem Gefichte, in welchem Furcht perſonifi⸗ 


* 


Downing. 4239 


sirt war, während er in einem Torte der Verzweifelung ausrief: “O 
Herr! D Herr!” Ein Holländer, deifen Gewicht ſich gegen 
drei hundert Pfund belaufen mochte, war fehr beforgt, Schutz für feine 
ungeſchickte Perfon zu fuchen, welches wegen ben niedrigen Geiten, 
fehr ſchwierig war. Trotz feiner übermäßigen Anſtrengungen, er 
ſchien Doch ein Theil feines übermäßigen 9... über dem niedrigen 
Seitenbrett, und gab den Feinden ein Ztel, welches eine bejtändige 
Kugelfhaner um denfelben hervorbrachte. Umſonſt ſuchte er feine 
Lage zu verändern. Der Hügel machte beftändig feine Erfcheinung, 
und die Kugel flogen noch immer um denfelben, bis endlich der 
Holländer feine Geduld verlor, feinen Kopf erhob, und in einem 
Tone Hagender Warnung ausrief!: “O nun! laßt diefen 
Unfiun, ibr da —wollt ihr!” Nicht ein Schuß wurde 
vom Boote gefeuert. Zur einer Zett, da fie beinahe die Strömnng 
erreicht hatten, verfuchte Capt. Ward feine Büchſe auf fte zu riche 
tea, doch fo jtarf war die Bewegung des Boots, von den witthende 
Anftreugungen der Pferde, daß er feine Flinte nicht rubig balten 
fonnte, um in einer Entfernung von zwanzig Schritten zu ſchießen; 
ſchnell legte er fie bei Seite, und fing wieder an zu rudern. Die Indias 
ner folgten ihnen mehr als eine Stunde den Strom hinunter, da ſie 
aber Feine Kanoes hatten, fonnten fie Feinen Verfuch machen, dag 
Boot anzugreifen ; und da endlich diefelben glücklich nach dem andes. 
ren Ufer kamen, gaben fte ihre Berfolaung auf, und verſchwanden. 
Keiner der Mannfchaft, den jungen Mann, wie früher bemerft, aus— 
genommen, war befihädigt, obfchon des Holländers Stk der Ehren, 
als eine Schießfcheibe, fitr mehr denn eine Stunde, gedient hatte ; 
der Continental⸗Capitain kränkte fich fehr über den yplößfichen, und 
tie er fagte, "unerflärlichen” Schrecken, weicher ihn ers 
griffen hatte. Capt. Yard, wurde durch einen often, welcher an 
der Seite befeftigt war, und er, um zu rudern jißen mußte, ges 
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Francis Downing. 


ALS junger Mann, wohnte Herr Francis Downing, im Jahr 1786, 
in einem Fort, wo nachher einige Eifenwerfe von Herrn Jacob My— 
ers, errichtet wurden, welche ımter dem Namen, Slate Greef Works, 
befannt find. Gegen den 16ten August, erfuchte ein junger Mann, 
welcher zum Fort gehörte, Downing, ihm behülflich zu fein ein Pferd 
zu fuchen, welches am vorhergehenden Abend fortgelaufen fer. 
Domniny war gleich bereit ; die beiden Freunde durchitrichen nun 
den Wald in jeder Richtung, bis fte fich endlich gegen Abend in ei 
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nem wilden Thale fanden, welches ſechs oder ſieben Meilen vom 
Sort entfernt lag. Hier wurde Downing beunruhigt, und wieder— 
holt verficherte er feinen älteren Gefährten, deſſen Name Yates war, 
daß er Reiſer knacken höre, und er gewiß fei, daß ihnen Indianer 
nachfolgten. Nates, welcher em erfahrner Jäger und aus Gewohn⸗ 
heit gleichgitltig gegen Die Gefahren des Waldes war, beluſtigte 
fich fehr auf Die Koften feines jungen ‚Begleiters, ihn oftmals fras 
gend, wie hoch er feinen Scalp anfchläge, und bot fich an, denfelben 
für ſechs Pence zu verjicheren. Allein Downing war nicht fo leicht 
befriedigt. Er bemerkte, daß in welcher Nichtung fie fich wenden 
mochten, derfelbe geheimnißvolle Ton hinter ihnen fortgefest wurz 
de, und da NYates fortfuhr, mit der größten Gleichgültigkeit ihn mit 
feiner Furcht aufzugiehen, fo bejchloß er auf feine eigene Berantwort- 
lichteit Maßregeln zu ergreifen. Nach und nach verfürzte er feine 
Schritte, und ließ Yates zwanzig bie dreißig Schritte vorangehen, 
und gleich nachdem fte einen Hügel hinunter gefliegen waren, fprang 
er plößlich auf die Seite, und verbarg fi hinter Heidelbeeren⸗Ge— 
firauchen. Yates, welcher um diefe Zeit einen Waldgeſang mit voller 
Lunge fang, war viel zu fehr für feine Stimme eingenommen, alg 
daß er auf Downing over die Indianer achtete, und war bald auffer 
Geficht. Kaum war er verfchwunden, als Downing, zu feinem uns 
ausfprechlichen Schrecen, zwei Indianer die Stängel eines Rohr: 
dickichts auseinander biegen fah ; welche vorfichtig nach der Rich— 
tung, die Nates genommen, hinſahen. Furchtſam, daß diefe ihn auf 
die Seite hätten ſpringen fehen, befchloß er auf fie zu fchießen, und 
feine Sicherheit feinen Ferfen anzuvertrauen ; allein feine Hand 
zitterte jo fehr, Daß, als er feine Flinte erheb, dieſelbe losging, ehe 
er gezielt hatte. Er verior Feine Zeit fich aus dem Staube zu ma- 
chen, und nachdem er 50 Yards gelaufen war, traf er auf Yates, wel- 
cher durch den Schuß beunruhigt war, und zurück fam, um zu fehen 
was es wäre. Es war nicht nöthig ibm die Urfache des Schuffeg zu ' 
fagen, denn die Indianer waren im Geftcht, und Famen mit großer 
Schnelligkeit näher, und der T— nehme den Hinterften, 
war in diefen Tagen an Tagesordnung. Pate hatte leicht Dow— 
ning auslaufen können, lief aber nichts deſtoweniger an feiner Gei- 
te, obfchon er beider Keben dadurd aufs Spiel feßte. Die Indianer 
waren fehr gut mit der Gegend befannt, und wählten einen Pfad, 
welcher von dent, auf welchen die Weißen liefen, abwich, allein an 
einem andern Punkt fich wieder mit ihm vereinigte, und. diefelbe 
Berwandtfchaft befaß, wie Der Bogen mit der Sehne. Die beiden 
N ade waren nirgends mehr denn hundert Schritte von einander, fo 
daß Nates und Downing teicht fehen fonnten, daß fie im Vortheil 
gegen ihnen waren. Dennoch erreichten fie den Wiedervereinigungs— 
punkt anı erften, kamen aber zu einem tiefen Graben, welchen fie 
entweder tiberforingen, oder zurückkehren mußten. Nates fprang 
ohne Schwierigkeit hinüber, allein Downing, welcher fehr ermattet 
war, forang 3 kurz, fiel mit der Bruſt gegen den gegenüberliegen= 
den Rand, prallte zurück, und fiel der Länge nach auf den Boden. 
Die Indianer fprangen einige Schritte unterhalb über den Graben, 
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und da fie eifrig in der Verfolgung Yates beariffen waren, fo ſchie⸗ 
nen fie Domning nicht zu bemerfen. Letzterer, welcher ſich für ver- 
Toren angefehen hatte, erhielt bald feine Stärke wieder, und begann 
langfam in dem Graben fortzugehen, da er ſich fitrchtete aus demſel— 
ben zu gehen, weil ıhn Dann die Indianer gejehen haben würden, 
Allein wie er voran ging, wurde der Boden immer weicher, fo daß 
er ihn endlich nicht mehr trug. te er fich umfab, fah er einen der 
Indianer zurückkommen, augenfcheinlich um nach ihm zu ſehen. 1 
glüdlicherweife hatte er vergeffen feine Flinte zu laden, während er 
im Graben war; danım der Indianer ſich ſchnell nahte, fo blieb 
ihm Feine andere Wahl als Flucht. Er warf fee nun unbrauch— 
bare Klinte von ſich, und gebrauchte feine Beine tüchtig, allen da er 
einen fangen Hügel hinlief, fo fah er, dad der Indianuer fich immer 
mehr näherte, und verlor dadurch alle Hoffnung zu entfonmen, 
Endlich kam er zu einem großen Pappelbaum, welchen der Wind um⸗ 
geweht hatte, er lief nun an Der einen, Der Indianer an ber andern 
Seite des Baumes, hoffend, ihn bet der Wurzel des Baumes abzu— 
ſchneiden. Allein hier zeigte das Glück ſeine Uebermacht. Es ereigs 
nete ſich, daß eine große Bärin ihre Jungen ſäugte, in einem Bett, 
welches ſie ſich in der Wurzel des Baumes zugerichtet hatte, und da 
der Indianer dieſen Punkt zuerſt erreichte, fo ſprang dieſe auf ihn, 
und ein erjtaunlicher Lärmen nahm Platz. Der Indianer fohrie und 
ſtach mit feinem Meſſer, Die Bärin brummte, und begrüßte ihn mit 
einer ihrer zärtlichſten Umarmungen >—während Downing, ihr gus 
ten Erfolg wünfchend, durch den Wald fortlief, ohne ſich um den 
Ausgang des Kampfes zu bekummern. Downing erreichte in Sie 
herheit das Fort, und fand Yatez, fich von Der heißen Jagd ausru— 
hend ; er hatte den Indianer getäufcht, und war zwei Stunden 
früher zum Sort gefommen. Am nächſten Morgen, ſammelte fich 
eine Nartbte, und ging nach dem Pappelbaum, allein es war weder 
yon den Indianern noch vom Bären etwas zu fehen. Wahrſcheinlich 
kamen beide mit dem Leben davon, allein nicht ganz ohne Beſchädi— 
sung. ; 
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Wittwe Scraggs. 





Das Haus einer Wittwe in Bourbon Caunty, wurde in der Nacht 
des Uten Aprils, 1787, der Schauplatz eines Abentheuers, welches 
verdient, beſchrieben zu werden. Die Wittwe beſaß, was man eine 
doppelt gebaute Hütte nennt, in einer einſamen Gegend des Landes; 
eine Stube wurde von der Wittwe felbft, mit ver erwachſenen Söh— 
ven, und einer verwitiweten Tochter, welche ein Kind fäugte, bes 
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wohnt; die anderen hatte zwei unverheirathete Töchter von 16 bis 
20 Jahren alt, und ein halberwachſenes Mädchen im Beſitz. Es 
war nun elf Uhr Nachts; die Eine der unverheiratheten Töchter 
war noch fleißig auf dem Webſtuhl befchäftigt, während Die anderen 
Glieder der Familie, mit der Ausnahme eined der Söhne, fich zur 
Ruhe begeben hatten. Einige beunruhigende Zeichen hatten Die 
Aufmerkſamkeit des jungen Mannes, ſchon eine Stunde vorher, ehe 
etwas von entfchtedenem Gharafter vorfel, erregt. Das Gefchrei 
von Sulen wurde im anſtoßenden Walde gehört, und auf ene uns 
gewöhnliche Art beantwortet. Die Pferde waren nahe beim Haufe 
eingefperrt, waren ungewöhnlich unruhig, und zeigten Durch wieder 
holte Schnauben und Galoppiren, Die Gegenwart eines Gegan- 
ſtandes des Schredens. Der junge Mann war öfters auf dem 
Punkt, feinen Bruder zu erweden, aber eben fo oft, vor Furcht fich 
lächerlich zu machen, und ſich Borwirfe wegen Furchtſamkeit zuzur 
ziehen, (weiche unverzeihliche Schande, zu Der Zeit, aufden Charak- 
ter eines Kentuckiers brachte,) zurückgehalten. Endlich, hörte er 
haftige Schritte im Hof, und gleich Darauf wurde unter Dem gewöhn— 
lichen Ruf, in gutem Englich: “Wer halt bier Haus!” 
mehrere Male an die Thuͤr geklopft. Der junge Mann dachte, daß 
einige von der Nacht überfaliene Anftedler an der Thire waren, 
ftand Schnell auf, und ging um Die Stange, welche Die Thür zuhielt, 
wegzunehmen; ; als feine Mirtter, welche lange an der Grenze ge— 
wohnt, und wahrfcheinlich den indianischen Ton, in dem Verlangen 
fiir Aufnahme, entdeckt hatte, aus dem Bette fprang, und ihrem 
Sohn befahl, fie nicht einzulaffen, denn eg feien Indianer. Schnell 
erweckte fie ihren anderen Sohn 5 und die jungen Männer ergriffen 
ihre Flinten, welche jederzeit bereit waren, den Feind abzufchlagen. 
Da die Indianer e8 für unmöglich fanden, unter dem angenommee 
nen Charakter ins Haus zu kommen, fo ſchlugen fie mit großer Ge— 
walt gegen die Thür, allein ein Schuß durch eine N) nöthig- 
te fie, ihren Angriff auf einer weniger ausgefesten Stelle zu beginnen; 
fie fanden, zum Unglück, die andere Thür der Hütte, worin fich Die 
drei Töchter befanden. Die Flinten der Brüder konnten richt auf 
Diefen Punkt gerichtet werden ; durch Anwendung mehrerer Pfoſten 
aus dem Hofzaun, wurde die Thitr aus ihren Angeln geworfen, und 
die drei Schweitern, waren der Gnade der Wilden bloßgeftellt. Eie 
ne derſelben wurde gleich gefichert, allein Die Neltefte verthetdigte fich 
verzweifefungsvoll mit einem Meſſer, welches fte auf dem Webſtuhl 
gebrauchte, und flach einen der Indianer ing Herz, ehe fie mit dem 
Tomahawk getödtet wurde, Während dem, war das kleine Mäd— 
chen, in dem Eifer der Indianer, der Andern fich zu verftchern, übers 
gehen, und lief in den Hof; diefe hätte wohl ihr Entkommen be- 
wirft, wenn fie den Bortbeil, den ihr Die Dunfelheit gewährte, be- 
nutzt hätte 5 anſtatt dieſes zu than, lief dieſes Fleine, in Furcht gez 
ſetzte Weſen um das Haus, rang ihre Hände, und fihrte: “ meine 
Schweitern find gensrdet ? Die Britver fonnten Das Geſchrei 
nicht länger mehr hören, und wollten ihr Leben wagen, um fie zu er⸗ 
wetten, Daher fprangen fie zur Thür, um einen Ausfall zu machen, 
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allein ihre Mutter warf fich vor jie, und erflärte ruhig, daß das 
Kind aufgegeben werden müſſe, —denu der Ausfall wirde ihrer al 
fer Leben geführden, ohne dem Kind von Nutzen zu fein. Denfelben 
Augenblif chat das Mädchen einen lauten Schrei, welchem ein 
Geſtöhne folgte, und alles war wieder til. Augenblicklich hör: 
te ınan das Kniſtern der Flammen, von dem triumphirenden Ges 
fchrei der Indianer begleitet, welches anzeigte, daß fie den Theif 
des Haufes, welches von den Schweſtern eingenommen war, in 
Brand gejet hatten. 

Das Feuer ergriff bald den Neft des Hauſes; und es wurde nö— 
thig entweder fich berauszumachen, oder in den Slanımen umzukom— 
men, Sn einem Kalle war noch Möglichkeit zu entkommen; im An— 
dern war ihre Schieffal beides gewiß und furchtbar. Die fchnelle 
Annäherung machte ihrem augenblifichen Zweifel ein Ende. 
Schnell wurde die Thüre aufgerijfen, und die alte Frau, unter: 
ftüßt von ihrem älteſten Sohn, verfuchten den Zaun an einem 
Punkte zu eriteigen, während die Tochter, ihr Kind in ihren Armen 
tragend, von ihrem jüngeren Bruder beachtet, tin einer anderen Richs 
tung lief. Das brennende Dach warf eine Helle über ven Hof, wel— 
she Dem Tageslicht gleich Fam ; und man fah die Wilden Deutlich die 
Ankunft ihrer Opfer erwarten. Der alten Frau wurde erlaubt, Die 
Steige zu betreten, allein wie jte überfchreiten wollte, empfing fie 
mehrere Schiffe in die Bruft und fiel todt nieder. Der Sohn wurs 
de durch die Vorſehung unbeschädigt erhalten ; und bewirkte durch 
außerordentliche Anftrengung, feine Flucht. Die andere Parthie ers 
reichte auch unbeschädigt den Zaun, allein wie ſie denfelben übers 
ſchreiten wollten, wurden fie von den Indianern heftig angegriffen, 
welche ihre Flinten von ftch geworfen, und mit ihren Tomahawks 
auf ſie zuftürzten. Der junge Mann verthetdigte tapfer ſeine Schwe— 
fter, fchoß auf den Feind, wie er ſich herannäherte, und ſchlug dann 
mit dem Kolben feiner Flinte, mit folcher Wuth um fich, daß er die 
ganze Aufmerkjamfeit des Feindes auf ſich 509, und fo feiner Schwe— 
ſter eine Gelegenheit zur Flucht gab, welche fie auch bewirkte, M— 
Tein er ft>[ bald unter den Streichen des Tomahawks, und wurde 
gegen Morgen, fealpirt und zermegelt in einem fürckterlichen Zu— 
fand, gefunden. Von der ganzen, aus acht Perſonen beftehenden 
Familie, entkamen nur drei. Vier wurden auf dem Plate getötet, 
und eine (die zweite Tochter) wurde als Gefangene mitgenommen, 

Die Nachbarſchaft war ſchnell unter den Waffen; gegen Tages— 
anbruch waren unter Befehl des Col. Edwards, gegen dreißig Män— 
ner verſammelt. Es wır in der zweiter Hälfte der Nacht etwas 
Schnee gefallen, Daher konnte der Spur der Indianer im Galopp ger 
folgt werden. Sie führte gerade in Das beraigte Land, welches ar 
den Licking grenzte, und bewieß augenfcheinlich, daß die DVerfolgten 
große Eile gebrauchten. Unglücklicherweiſe hatten die Meißen einen 
Jagdhund bei fich, welcher, wie die Spur friſch, und Der Geruch er— 
wärmt wurde, diefelbe Laut beilend verfolgte, und dadurch die In— 
Dianer alarmirte. Die Folgen diefer Unvorfichtigfeit befam man bald 
zu Geſicht. Der Feind, wie er ſah, daß er ſtreng verfolgt wurde, 
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und wie er bemerkte, daß tie Kräfte ihrer Gefangenen nachließen, 
bieb er ihr mit den Tomahawks in Den Kopf, und ließ fie noch 
warm und biutend auf Tem Echnee liegen. Wie tie Meißen beranz 
Fanten, erlangte fie noch fo viel Starke, ihre Hand zu bewegen, zum 
Zeichen ihrer Erkennung, und ſchien ihnen ncch einige Belehrung 
über den Feind geben zu wellen, allein ihre Kraft war zu ſchwach. 
Ihr Bruter fprang vom Pferde, fntete an ihre Eeite, und verfuchte 
ihr das Blut zu ftillen, allein umfenft 5 fie reichte ibm die Hand, 
murmelte einige unverſtändliche Worte, und verfchied zwei Minuten 
nad; ter Ankunft ver Partbie. Die Verfolgung warte nun mit grö— 
ßerem Gifer fortgefeßt, und man bekam in zwanzig Minuten den 
Feind zu Eeſcht. Sie hatten von einem fleilen fl malen Hügel Ber 
fi genemmen, und ſchienen darauf bedacht, ihre Anzahl inten Aus 
en der Meißen zu vergrößern, intem fie fehnell von Baum zu 
Am liefen, und ein beſtändiges Geſchrei in ibren ſchrecklichſten To— 
zen unterbielten. Allein tie Verfolger waren zu erfahren, um ſich 
Durch eine fo gewöhnliche Lift betrügen zu laffen, und ta fie nım wuß— 
ten, daß ter Feind ihnen an Anzahl nicht überlegen war, fo fliegen 
fie ab, banden ihre Pferde an, fitchten ten Feind fo zu nehmen, daß 
er immer wehr zuſammen geträngt wurde, und erftiegen ten Hügel 
fo ſchnell als es nur bei der Eicherheit ihrer Perfenen möglich war, 
Das Schießen nalm feinen Anfang, und jekt fand man uerft, daß 
man nur zwei Feinde vor fich babe. Diefe hatten fh fir Die Si— 
cherbeit tes Haupttrupps gecyfert, und war ihnen gealüct tie Ver— 
folgung fo lange auf ubalten, bis ihre Kreunte Die Berge erreicht 
hatten. Einer von ihnen wurde erfchrffen, und der Antere fdwer 
verwundet, welches man aus Tem Blut an feier Decke, fo wie an 
dem, welches man auf feiner Spur ut einer großen Strecke fand, 
ſchloß. Die Verfolgung wurte erneuert, und heftig bis zur Nacht 
fortgefeßt, wo die Spur an einen fließenten Waſſer entigte, und ver- 
loren war, Am nächlten Morgen war ter Echnee gefehmolzen, und 
jede Spur des Feindes vertilgt. Diefe Begebenbeit ift für Die Ge— 
fehieflichfeit, Das Benehmen und die Thätigfeit Der Indianer fehr 
ehrenvell, und die Eelbftaufepferung Des Nachzuges ift ein lebhafter 
Beweis ven Ecelengröße, welcher fie zuweilen fähig find, und mel- 
ches um deftomehr bemerfenswerth tft, da fie fonft fo äußerſt vor: 
fichtig und behutfam mit ihrem eigenen Leben find, und welches ge- 
wöhunlich ihre Krieger berühmt macht. 
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Begebenheiten bei der Entwiſchung eines wei- 
gen Mannes von einer Parthie Indianer. 


Einige Wochen nach dem vorhergehenden traurigen Borfall, ges 
fchah eine bemerfenswerthe Begebenheit in derfelben Gegend. Eis 
ne3 Morgens, gegen Sonnenaufgang, fand plößlich ein junger 
Mann, von roher und wilder Auzjicht, hinter einem Gebüſch anf, 
welches nahe vor einem Haus wırch3, und rief das Haus in einem 
barbarifchen Dialect an, welcher weder gut indianiſch noch engliſch, 
fondern eine Vermiſchung von beiden war, wo aber die Schönheiten 
derfelben gänzlich ansgefchloffen waren. Seine Haut war einjtens 
weiß geweſen —aber dadurch, daß er beitändig dem Wetter ausge 
fest war, hatte fie eine bräunfiche Karbe angenommen. Seine Klei— 
dung war in jeder Hinficht indianiſch, jo waren auch feine Geberden, 
Töne und Ausrüftung, und fein Alter Fonnte nicht über zwanzig Jahr 
re fein. Er fprach beweglich, doch ungefchlacht, legte die Hand auf 
Die Brust, machte heftige Geberden, und ſchien fich ernſtlich anzu 


ftrengen, um etwas mitzutheilen. Man lud ihn ein im Die Sutteziz 


kommen, und ſchnell verfammelten fich die Nachbarn um ihn; uns 
freiwillig fehracf er vor der Berührung derſelben zurück; feine Au— 
gen rollten schnell von Einem zum Andern mit einem mißtranifchen 
Ausdruck, und ſein ganzes Weſen war gleich dem eines wilden Thies 
re3, welches eben gefangen, und daher vor dem Griff feiner Befieger 
zurück ſchreckt. Da einige der Gegenwärtigen Die indianiſche Spras 
che verſtunden, ſo wurden folgende Umſtände, ſo genau als ſie über— 
ſetzt werden konnten, geſammelt, und zwar aus einer Sprache, wel— 
che ein “Omnium gatherum,” von allem was ſchlecht, ungeſchlacht 
und barbariſch zu fein fehten. Er fügte, daß er von einem Indianer 
als Kind mitgenommen, Fine aber ſich feines Namens eben fo we— 
nig als feines Geburtslandes erinnern, —und fei von einen india— 
niſchen Krieger mit feinen andern Söhnen auferzogen, ohne den ges 
ringften Unterfchted unter ihnen zu machen, und daß er unter feineg 
Vaters Dach bis zum leßten Monate glitcklich gelebt habe. Vor eis 
nigen Wochen babe fein Vater, von ibm und einem jüngeren Brus 
der begleitet, am Fluſſe Miami gejagt, ungefähr 40 Meilen von der 
Steile wo jest Cincinnati ſteht; und nachdem fie ihr Fleiſch, Häute 
u. f. w. ficher verwahrt hatten, jo beſchloß der alte Mann, um feis 
ne Söhne zu vergnügen, einen Kriegszug nach Kentucky zu. machen, 
Demzufolge erbauten fie ein Rinden-Kanoe, und überfuhren in dies 
ſem den Ohio, nahe bei der Mündung der Licking; wie fie den Ka— 
noe eingegraben hatten, um ihn vor der Gewalt der Eonne zu bewahs 
ren, gingen fie weiter ind Land, und lagerten fich fanfzehn Meilen 
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son Strom. Hier wurde fein Bater von einem fonderbaren Eulen 
fchrei beunrubigt, welcher, wie er fagte, ihnen entweder Tod oder Ge- 
fangenfchaft bedeute, wenn fie ihren Zug fortfeßten, —und ſprach feiz 
nen Entſchluß aus, ohne Zeitverluft wieder zurückzufehren. Beide 
Söhne waren eifrig Dagegen, und endlich erlangten fie von alten 
Manne, daß er den Enlenfchrei nicht beachten, und wie er verfero- 
chen, mit ihnen gegen Die Örenzer in Kentucky ausziehen wolle. Cie 
legten fich Dann zur Ruhe, wurden aber bald vom Vater erweckt, 
welcher aufs Irene durch einen Traum gewarnt wurde, daß ſie der Tod 
in Kentucky erwarte, erfuchte abermals feine Kinder, ihm fein Ver: 
fprechen zu erlaffen, und augenblickfich zurüczufehren. Nochmals 
bewogen fie ihren Bater, die Warnung in den Wind zu fehlagen, und 
auf dem Marſch zu bebarren. Er gab feine Eimmilligung, erflärte 
aber feinen Augenblick Sänger in Dem Lager, wo fie fich befanden, blei— 
ben zu wollen ; demgemäß verließen fie augenblicklich ihr Lager, ginz 
gen Die Nacht durch, ihren Meg nach Bourbon Gaunty richtend. 
Gegen Abend näherten fie fich einem Hauſe, welches daſſelbe war, 
was er angerufen, und un welchem er fich jeßt befinde, Wlößlich füll— 
te der Gedanfe, fich an fein Volk wieder anzufchließen, fo ftarf fein 
Gemüth, daß alle andere Borftellungen ausgefihloffen waren, und 
die erfte giftige Gelegenheit ergreifend, verbarg er fih in ein Ger 
büfch, und feste alle Signale hinten an, welche fie unter, fich, im Fal— 
ie fie zerſtrent würden, und um fich wieder zu ſammeln, abgeforochen 
hatten. Diefer Bericht war fo außerordentlich, und Des jungen 
Maunes Ausjicht war fo wild und verdächtig, daß manche der Nach— 
barn ihn eines Verraths beſchuldigten, and für gut hielten, daß man 
ihn als einen Spion feftinehme ; allein Andere waren dagegen, und 
gaben feiner Erzählung vollen Gredit. Um aber ſich vollftändig dars 
itber zu überzeugen, verlangten ſie, daß er fie fogfeich zu der Gtelfe, 
wo fie den Kande vergruben, hinführen folle. Diefem feßte fich der 
junge Mann heftig entgegen, und fagte : wenn er auch feinen Bater 
und Bruder verlaffen, fo wolle er fie Doch nicht verrathen. Dieſe 
Gefühle waren zu zart um Mitgefühl bei den rauhen Grenzern zu 
erregen, welche um ihn herum waren, und eg wurde ihm zu verſte— 
hen gegeben, daß nichts Geringeres, als die Begleitung nach dem 
Einſchiffungsplatze, als Beweis feiner Aufrichtigfeit angenommen 
würde. Mit deutlichen Widerwillen fagte er endlich zu. Zwiſchen 
zwanzig und breifig Mann waren bald verfammeltz auf guten 
Herden, und unter Führung des Ausreipers, ritten fie fehnell gegen 
die Mündung des Licking. Auf dem Wege unterrichtete ſie der jun— 
ge Mann, daßer fie zuerft nach dem Lager, wo fie den Eulenruf hör— 
ten, begleiten wolle, wo fie einen eiſernen Topf in einem hohlen 
Baum verftect hätten. Er richtete diefes wahrfeheinlich fo ein, um 
feinen Freunden mehr Zeit zum Entkommen zu verfchaffen, und ih— 
nen Gelegenheit zu geben, in Sicherheit über den Strom zu kommen. 
Wenn diefes ferne Abficht war, fo Eonnte feine Mafregel übler ge: 
wählt fein. Die Weißen näherten fich in tiefem Stillſchweigen dem 
Lager, und erbfickten zwei Indianer, einen alten Mann und einen 
Knaben, welche beim Feuer faßen, und Damit befchärtigt waren, fich 
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Wildpret zu kochen. Der Ausreißer wurde bei diefem Anblick fehe 
bewegt, und flebte feine Landsleute fo inſtändig, fie nicht zu tödten, 
daß e3 ihm zugefagt wurde ; fie umzingelten daher das Lager, und 
verſuchten fie zu Gefangenen zu machen ; allein der Widerstand dep 
Indianer war fo verzweifelt, und ihre Verſuche zu entfliehen fo ents 
ſchloſſen, Daß die Weigen genötbige wurden, auf fie zu ſchießen; 
worauf der alte Mann tödtlich verwundet niederftel; während de? 
Kuabe, durch eine unglaubliche Darſtellung von Gewandtheit und 
Schnelligkeit, in den Stand geſetzt wurde, zu entfliehen. Wie der 
Ausreißer feinen Bater fallen ſah, warf er jich vom Pferde, lief zu 
der Stelle wo fein Vater blutend, aber noch feiner Sinne mächtig, 
lag, warf fih auf feinen Körper, bat um Vergebung, Daß er die un— 
willkührliche Lirfiche feines Todes ſei, und weinte bitterlich. Au— 
genſcheinlich erkannte ihn ſein Vater, reichte ihm die Hand, allein 
gleich Darauf verſchied er. Die Weißen verlangten nun von ihm, 
daß er fie im Galopp zu der Stelle führen ſolle, wo der Kanoe ver— 
araben fei, da fie vermutbeten, diefe Stelle eher als der Indianer 
knabe zu erreichen, um denfelben aufzufangen. Umſonſt ftellte ih— 
nen der Ausreißer vor, daß fie doch mit feinen Gefühlen Nachſicht 
haben möchten. Er ſagte, daßer ſchon hinreichend aenug gethan 
habe, um die Wahrheit feiner früberen Ausſage zu beftättaen, ſogar 
auf Reiten des Lebens feines Vaters, und bat fie ernjtlich feinen juͤn— 
geren Bruder entkommen zu laffen. Allein fenie Gefährten waren 
unerbittlich; nichts als das Blut des jungen Indianers konnte fie 
befriedizen und der Ausceißer war genthigt, wieder al3 Führer zu 
dienen. Innerhalb zwei Stumden erreichten fie Die bezeichnete Steß 
le. Der Kanoe war noch da, feine Spur im Sande zu feben, das 
ber war e3 augenfebeinlich, daß ihr Dprer noch nicht angekommen. 
Haftig ſtiegen ſie ab, baden ihre Pferde an, und verbargen fich in 
kurzer Schußwette vom Kanoe. Innerhalb zehn Minuten nach ihs 
rer Ankunft erſchien Der Indianer, ſchnell auf fte zufommend,. Ep 
ging gerade auf Die Stelle zu, wo ter Kande vergraben war, und 
begann ihn auszugraben, als er anf einmal mehrere Kugeln in ten 
Zei) befam ; er forang in die Höhe, und fiel todt nieder auf ten 
Sad. Mean feabsirte und bearub ihn auf der Stelle wo er ftel, oh⸗— 
ne feinen Bruder gefeben zu haben, und wahrſcheinlich Die Verräthes 
rei nicht wiffend, durch welche ev und fein Dater ıbr Leben einbüßen 
mußten. Der Ausreißer blieb nur eine furze Zeit in Bourbon, aller 
nie erlangte er ſeine Ruhe des Gemüthes wieder. Kurz nachdem 
verſchwand er, od nun feine Verwandte in Virginien oder Pennſol— 
vanien zu ſuchen, oder od er, durch die Giranfamfeit der Weisen abs 
arfchret, wieder zu den Indianern aa, hat man nie erfahren, 
Nie hat man wieder etwas von ihm gehört. 
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Abenthener Des Johann Merril. 


Ra hrend des Eommers, wurde von den Indianern das Hang 


des Herrn Schenn Merril, in Kelfen Caunty, Kentucky, an gegrif⸗ 


fen, uͤnd mit beſonderem Eifer und Glück vertheidigt. Merri wur⸗ 
de durch das Bellen eines Hundes beunruhigt; wie er nun ging, 
um die Thür zu oöͤffnen, m ſich über Die Urſache der Störung zu 
vergewiſſern, wurde von ſechs bis ſieben Indianer auf ihn geſchöſ— 
ſen, und dadurch ſein Schenkel und Arm gebrochen. Er fant anf 
den Boden, und rier feiner Frau zu, Die Tre zu fchließen. Kaum 
hatte ſie Dies gethan, alg ein gewaltfamter Angriff mit dem Tomas 
hanıf auf viefel u gemacht wurde, und bald war eine große Def 
ung bewirkt. Allein ran Merril, eine Amazone, I. hl in Stär⸗ 
ke als Muth, bewachte fie mit einer Art, und war fo glücklich vier 
der Angreifer entweder zu tödten oder gefährlich zu verwunden, wie 
ſie verſuchten, ſich gewaltſam Eingang in die Hütte zu verſchaffen. 

Da erifiegen die Indianer das Da ch, um durch den Schornſtein in 
das Innere des —— zu en alfeın auch hier wurden fie 
von demſelben entichloffenen Feinde empfangen. Fran Merrit 
nahm Das einzige Federbett, welches im Hauſe war, ſchnitt daſſelbe 
auf, und warf den Inhalt ins Feuner. Eine Luthende Flamme, 
und ein erſtickender Rauch is im Schornftein auf, und bald fielen 
a. r Beide herunter, welche einige Augenblicke der Gnade Die- 
fer Dame überlaffen, auf dem Boden lagen ſchnell ergriff fie die 
Art, und fertigte auch diefe ab. Doch aleich wurde fie zur Thüre ges 
rufen, wo Der einzige übrighebliebene Wilde nun erſchien, und wäh— 
vend fie an Kamin befi chäftigt, war, Den Verſuch machte einzudrin⸗ 
gen, Bald hatte er einen Hieb "Ser Die Wange, welcher ihn nöthig- 
te mit einem lauter Schrei fein V orbaben aufzugeben, und haftıg 
nach Chillicothe zuxückzuken SM wo er, nach. der Ausſage eines Ges 
fangenen, eimen übertriebenen Beri icht von der Wuth, Stärke und 
dem Muth der Langmeſſer Fran” machte, 
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Ward, Calvin and Kenton, 


Eine Anzahl Nerde, welche Gayt. Luther Calvin, von Maſon 
Caunty gehörten, wurden im April, 1792, von den en dianern ges 
ſtohlen; bald fammelte fich eine jtarfe Anzahl Freiwilliger, um dem 
Feind zu verfolgen, und das a zurück zu bringen. Die Par⸗ 
thie bejtand aus jeden und dreißig M dann; meiſtens junge Bauern, 
welche noch nie mit dem Feinde z ufam: men getroffen, und wırrde von 
den Capitainen Calvin und Renten befebkigt. Cie famen auf dem 
Lentucky Ufer, Ripley egen zuſammen, fh wen in einem kleinen 
Faͤhrboote über den Ohis, und verfolgten die Spur 5 bis 6 Meilen 
weit mit großem Eifer. Allein hrer wurde eine Probe Des Eigen— 
finns und der rUnſichen rheit, weſche us Bewegungend der Militz begleiten, 
gegeben. Einer dieſer Parthie, deſſen Stimme fo lange man ſich 
auf dem Kentucky⸗ Ufer befand, en it und entichlo er n war, ſchien jetzt 
auf einmal entdeckt zu haben, daß der Auszug zu raſch, ſchlecht über 
legt, und wenn fortgeführt, dich unglücklich erweiſen würde. Ein 
heftiger r Wortwer el ent etans, in weichen der junge Spencer Cal⸗ 
vin, zu der Zeit ein Jüngli u von achtzehn Jahren, den obigen 
Heren offentlich der ve igheit bei ſchuldigte, und drohte Das Maß fer 
nes Ruckens auf der Stelle mit feinem Ladſtock zu nehmen. Durch 
das kräfti ae Eintret 1 des älteren Calvin und Kenton, feste ſich der 
Zora des jungen Mannes; und es wurden alle ‚ welche Sicherheit 
der Ehre vorzoaen, ei geladen, ſogleich zurückz treten. Die Er 
angen: 
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laubniß wurde fi hnell ommen, und nicht wenige v afs uf ehn 
Mann, von dem Feiglinge angeführ et, wendeten ihre Perde, und gütz 
— den Ohio zurück. Die Ue brig en, faſt alle erfahrne Krieger, 
ſetzten die Nerrolgun, ig fort. 

Die © — ir . pibrte fe mach Dem Miami herunfer, und am weit en 
Tage des Mei uniktags, hörten ſie erne Schelle vor fi, welche un— 
freitig von einem arafenden Verde En gaen wurde. Bor ſichtig nä⸗ 
herten ſie ſich demſelben, und bald ſahen fie einen einzelnen India— 
ner zu Pferde, welcher ſich fa: fan Ihnen näberte, Einize ihrer be— 
ſten SH arfſchützen fohaffen ibn nieder. Nach einer kurzen Berath— 
ſchlagung wurde derhroften, feiner Spur zuriick zu folgen, um fich zu 
verftchern 09 noch mehr in der Gegend) wären, Ein Heiner, hatt 
ger und entichloffener Wildſchütze, Namens M’Intyre, von 3 An— 
deven begfeitet, wurde voranf geſchickt, während das Haupteo ps 
ihnen langſam nachfolgte,) um frühzeitig von der Annähe ung des 
Feindes Nachricht zu geben. —Innerhalb einer Stunde kam M'Ir⸗ 
tyre zurück, und benachrichtigte: daß fie ſich nicht weit von enter ſtar⸗ 
fen Parthie S Sndimer befanden, welche Dem a nach, ihnen 
weit überfegen wären; daß diefe fi in einem Thal am Ufer eineg 
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Baches gelagert hätten, wo fte fich beluſtigten; augenfcheinlich die 
Anne tes Antianere erwartend, welcher erft eben getödtet wäre, 
Denn fte fehrieen gelegentlich laut ibr Halloh, und lachten dann un— 
mäßig, wa hyrſcheinlich glaubend, daß ihr Gefährte den W Leg verloren 
habe, Die Nachricht fiel gleich einem Regenſch auer auf den Muth 
der Narthie ; ; fie bielten daher für das Klugſte einen größeren Zwi— 
ſchenraum zwiſchen fich und dem Feind zu machen ; fpornten ihre 
Pferde, und galoppirten in derſelben Richtung, Die fie geke mmen, zu⸗ 
rück. So heftig war der Schrecken, daß einer der Fußgänger, ein 
ſeyr großer ſch werfälliger Geſelle von ſechs Fuß Höhe, in feinem Ei— 
fer fur feine Sicherheit, hinter Capt. Calvin aufferang, (welcher 
Capt. Wards NM erd ritt, ter, um ihm auszubelfen, abgeſtiegen war,) 
und nichts Geringeres konnte denſelben zum Abſteigen bringen, als 
die Drohung, ihm den Schädel einz Ne Auf Diefe unordente 
liche Art, liefen fie verfihtedene Meilen durch ten Wald, als fie den 
Peschlen Kentons und Calvins gehorchten, hielten, und fich zum 
Widerſtand gegen den Feind, welcher jie wah rfcheifi ich entdeckt habe, 
und in Der Verfolgung begriffen fein Eönne, vorzubereiten, Kenton 
und Erflvin waren allein in tiefer Berathung begriffen. Es wurde 
vorgefehlagen, eine Anzabl Bäume zu fällen, und von Denfelben eine 
Bene Bruſtwehr errichten; während die Füglichkeit dieſer 
Maßregel in Unterſuchung war, blieben die Männer ſich ſelbſt 
überlaſſen. 

Capt. Ward, welchen wir früher ſchon bemerkt haben, war zu die— 
fer Zeit noch ſehr jnug und ungebildet. Er hatte ſich gewöhnt, auf 
einen Mann, al3 auf eimen vollfommenen Hector zu blicken, Da er 
allezeit gehört hatte, daß er als ein Mann von unbezweifelte m Muth 
in feiner Nachbarschaft angefeben wurde, und ein vollkommener Kan— 
nibale unter den Sudtanern ſei. Wie ſie bielten, ſah er fich natür— 
lich gleich nach ſei inem Kreunde um; um aus feinen Mienen, fenit fo 
ftark und zuverſichtlich, on yeit, Muth, und Berficherung des Er: 
folg3 zu lefen. Doch, ach ! Der einfere Krieger wır tranria, zerfal- 
fen. Es wur font em a Flecken auf Der Svpitze fein? Nafe, 
welchen ——— dem Auforauſen, einer heißen Tapferkeit, wihrend 
Amere, mehr zur Tücke geneigt, ihn dem Dunſte des Bramntweing 
zuſchrieben. Sogar dieſes brennende Lärmzeichen war verſchwun— 
Da und hatte einer afcharanen Farbe, noch dunkler, wenn möglich, 
alg die ſeiner Lippen, Maß aemacht. Gapt. Yard dachte, bie Ges 
fıhr müſſe ſebr groß fein, welche tie Nie eines Maunes, wie 
einer wır, loͤſchen könne, er war Daher heftig erſchrocken, re die 
Aıfte fung ſchien fich fehneil anszudreiten, al3 Kenton um) Erloin 
sich mit ihnen vereintgten, und in einem fröhlichen zuverfichtfichent 
Tone mit ihren fprachen, welches in kurzer Zeit ihren Muth er: 
neuerte. 

DD ſie ſich nicht verfolat ſahen, wie fie erwartet hatten, fo wurde 
befchloffen in ihrer jeßigen Stellung bis aeaen Nacht zu bleiben, wo 
fie Dann einen ſchnellen Angriff in zwei Abtheilungen auf dag Lager 
Der Indianer beainnen wollten, unter dem Einfluß der Dunke "hit 
der Nacht, und der Boftürzung der Feinde, hofften fi: einen Vor⸗ 
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theil zu befommen, den fie fchwerlich bei Tage zu bekommen hoffen 
Eonnten. Demzufolge hielten jie fich ftille bis gegen Abend, dann 
eritiegen fie ihre Pferde, und ſchnell, Doch ftillfchweigend, ritten fie 
gegen das Lager der Feinde. Man hatte ſich verfichert, Daß die ger 
ftohlenen Pferde ftch in einem reichen Thal, unterhalb dem Lager 
weideten. Mie fie nun zum Angriff voranfchriten, beorderte Cal— 
pin feinen Sohn in Begleitung einiger Männer, (mit einigen Halfz 
tern, welche er von der Mannfchaft lieb) die Pferde wieder zu er 
langen, und ftch bereit zu halten, daß wenn fie vom Keinde überz 
wältigt würden, dieſelben fortzufuhren, Der Angriff wurde in 
mei Abthbeilungen gemacht; Calvin führte die obere, Kenton die 
untere Abtheilung ; das Gehölz war dicht, allein der Mond ichten 
fo heil, daß man die Gegenftände mit binreichender Genantgfett un: 
terfcheiden Eonnte. Calvins Parthie kam zuerft mit dem Feinde ın 
Berührung. Ste waren bis auf dreißig Schritte von einem großen 
Feuer, welches vor einer Anzahl Zelte brannte, gefommen, alg ein 
Hund, der fie fchen einige Minuten beobachtet hatte, laut zu bellen 
anfing. Augenblicklich erfchten ein Indianer, und Fam vorjichtig 
anf fie zu, Dann und wann zu dem Hunde auf indtantfch fprechend, 
Diefe Anficht war zu verfuchend um ſie unbenust vorübergehen zu 


laſſen. Calvin hörte auch fehon den Knall von einem Dugend Flin⸗ 


tenhähnen, welche feine Parthie ſpannte, um zu ſchießen. Der In— 
dianer war zu nahe, um zu erlauben, daß er zu ſeinen Leuten ſpre— 
chen konnte, Daher wehrte er mit der Hand gegen fie, daß fie ſtille 
fein follten 5; erhob dann vorfichtig feine Büchſe, und Schoß, nachdem 
er gut gezielt hatte, gerade mie der Indianer das Neuer erreichte, 
und dem Scheine deſſelben ausgefeßt war. Der Schuß brach die 
Stille der Nacht, und bafd waren ihre Ohren von dem Geſchrei ih— 
ver Feinde betäubt. Der Indianer, nach welchem Calvin gefchoffen 
hatte, war vorwärts in das Feuer auf die glühenden Brände gefal- 
fen, wie er nun kämpfte, ſich von denjelben zu befreien, fo warf er 
die Brände jo auseinander, dad das Licht fait ganz verſchwand. 
Einige dunkle Geftalten, welche fich ſchnell für einen Augenblick vor 
ihnen her bewegten, zogen ſich eine Ladung der Leute Calvins zu, 
allen mit welchem Erfola, konnte man fich nicht verfichern. Cal— 
vin, welcher feine Büchſe entladen, drehte fich fo fchnell, fo daß er 
mit feinem Ladſtock gegen einen Baum ſtieß, und ihn fo feititieß, daß 
e3 einige Minuten erforderte, ihn wieder loszumachen; Durd) Die 
ſen Umſtand zerbrach er zwet feiner Zähne. 

Jetzt begann ein hefriges Schteßen vom Lager, welches mit dem— 
felben Eifer von den Weisen erwiedert wurde, allein ohne viel Er— 
folg auf beiden Seiten. Bäume wurden entrindet, Hunde bellten, 
Die Indianer fehrieen, die Weißen jauchzten, die Weiber freifchten 
und ein ungebeurer Aufruhr entitand, welcher gegen fünfzehn Mi 
nuten anbielt, als auf einmal Calvin den Bericht erhielt, daß Ken— 
tons Parthie überwältigt und in vollem Rückzug begriffen fer. Es 
war nicht nöthig Befehle zu einer befontern Beweaung zu geben ; 
kaum war der Bericht empfangen, als die Kentuckier der obern Abs 
thetlimg aus den Linien brachen, und verfuchten ſich fo gut als ſie 
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konnten, zu retten. Bald hatten fie die untere Parthie überholt; 
jebt fand ein Gedränge wegen der Pferde ftatt. Einer rief dem Anz 
dern zu, er folle auf ihn warten, bis er fein Pferd gefangen, welches 
ven Zügel zerriffen, allein der Bitte wurde fein Gehör gegeben, 
Einige flohen auf ihren eigenen, Andere auf ihrer Freunde erde, 
Erſt gefommen, erft bedient,” fehien der Befehl fir diefe Nacht zu 
fein, und eine närrifche Verwirrung des Eigenthums nahm Platz, 
in Folge deffen, zu ihrem größten Echreden, einige genöthigt wurz 
den, zu Fuß zu geben. Die Flucht wurde urfprünglich durch den 
Schrecken einer Perfon vorbereitet. 

Wie die untere Abtheilung fich zum Angriff: bewegte, fehien der 
größere Theil der Männer mit Heiterkeit voran zu geben. Es ger 
fchab, daß Capt. Ward neben M'Intyre geftellt, welcher ein tüchti— 
ger Wildſchütze und befonders fertiger Scharffehüge war. Hierzu 
war er jederzeit der Erfte in jeder Gefahr, und war wegen feinem 
Benehmen, Tätigkeit und Kühnbeit, welche er zeigte, berühmt gez 
worden. Wie fe die Heine Erhöhung, auf welcher dag Lager ftand, 
hinanfehritten, ſchien er fehr niebergefchlagen, und fprach verzweiz 
felnd vom Unternehmen. Er fagte: daß ihm in einem Traume im 
der vorhergehenden Nacht offenbart fei, Daß ihre Anftrengungen 
vergeblich, und er beftimmt fei, umzufommen ; daß er nichts deſto 
weniger entfchloffen fei zu fechten, fo lange ein Mann ihrer Parthie 
auf dem Plaße fei, allein wenn vie Weißen Flug wären, fo würden 
fie ihr Unternehmen gegen ven geind aufgeben, und fo ſchnell ale- 
möglich uber den Ohio zurückgeben. Diefe Bemerfungen madıten 
geringen Eindruck auf Mard, allein fehienen tiefe Wurzeln in dem 
Gemüthe de3 Herrn zu-fehlagen, deffen bleiches Geficht die Manns 
fchaft bei der Verfihanzung beunrubigt hatte. Gleich darauf beganıt 
der Angriff, und bei den erſten Schiffen der Indianer ftel ein jun— 
ger Kentucker, Namens Barre, an der Geite ’8.. Dielen 
Umftand warf vollends feinen Muth über den Haufen, welcher ficht- 
barfich feit dem Morgen niedergebeugt war; er erhob nun feine 
Stimme zu den höchffen Tönen, und ſchrie laut: “Freunde! es 
thut bier Fein Gut für uns, —Barre iſt todt, und Die Indianer ges 
hen über den Bah!” Bonaparte fügte: es iſt in jeder Schlacht 
eine bedenkliche Periode, wo der tapferite Mann eine Entfehuldigung 
ſucht um fortzufaufen. Diefe Bemerfung it doppelt wahr ın Bezug 
auf Militz. Kaum war die Rede von einem, den man noch nie der 
Feigbeit beſchuldigen Fonnte, gehalten, als der Lärm begann, und 
alle Befehle für Nichts geachtet wurden. Zum Glück war der Feind 
eben fo erfihrocen, und wirde wahrfcheinlich gefloben fein, went 
die Werfen ihnen Zeit gegeben hätten. An eine Verfolgung wurde 
daher in einigen Stunden nicht gedacht, und dann wurde das Haupt— 
corps noch nicht verfolgt. Unglücklicherweife gefchab es, da M'In— 
tyre, anftatt fich dem Zuge anzufchließen, yon der Hauptftraße ab: 
wich, und zu der Verſchanzung zurüdeing, um etwas Mehl und 
Mildpret zu holen, welches Dort zurückgelaffen wurde. Die India— 
ner wurden bald dieſen Umſtand gewahr, folgten ihm ſchnell, und 
holten ihn ein, wie er am folgenden Morgen fich ein Frühſtück bes 
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veitete ; mit dem Tomahawk tödteten und fcalgirten fie ihr. So 
wurde der Traum in Erfüllung gebrast. Die Vorberfagung ın 
diefem, wie in andern Fällen, brachte wahrfcheinlich die Verwir— 
rung feines Gemüthes zur Erfüllung, und benahm ihm feine fonftige 
Mumnterfeit und Erfahrung. Sicherlich forderte er fein Schickfal 
heraus, durch feine ungewöhnliche Unklugheit. 

Anmerkung. Es if bemerfenswertb, daß ein Bruder deg 
Capitain Ward, während dem’ Angriff ſich in dem Lager der Indias 
ner befand. Diejer wurde von den Indianern im Jahr 1758, weg⸗ 
genommen ; er war zu der Zeit drei Jahre alt, wurde als Glied des 
Schawaneejen Stammes angenommen, heirathete nachmals eine 
Indianerin, mit welcher er einige Kinder hatte, und welche alle, 
ſammt der Mutter im Lager gegenwärtig waren. Gayt. Ward uns 
terrichtete den Schreiber dieſes, das, einige Augenblicke früher ebe 
das Schießen begann, während er in Schußweite vom Lager ſtand, 
ein indianiſches Mädchen, augenfcheinfich fünfzehn Sabre alt, feine 
Aufmerffamfeit feffelte. Ste ſtand einen Augenblick in einer beuns 
ruhigenden Stellung, vor einem der Zelte, und ſah aufmerffam 
nach der Stelle wo er ſtand. Nicht gleich bemerfend, Daß es ein 
Mädchen war, bob er jene Flinte, und war auf dem Punkte loszu— 
fehteßen, als ihre offene Bruſt ihr Geſchlecht verrieth; und ihre bes 
fonders helle Karbe machte ihn für emen Augenblick zweifelbaft, ob 
e3 eine Indianerin bei Gedurt fern Fonne, Später erfuhr er, daf 
es feines Bruders Kind war. 


— —— — 
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Es iſt noch bemerkenswerther, daß gerade ein Jahr nachher, in 


einem Nachtgefecht, welches dem Beſchriebenen ziemlich ähnlich war, 


der von den Indianern angenommene Johann Ward, nochmals ge— 
gen einen feiner Brüder, Gapt. Sames Ward, focht. Gast. Sameg 
Mard, mit Kenten, Baker nnd dreißig Andern, waren auf der 
Verfolgung einiger gejtoblenen Pferde beariffen, als fie auf eine 
frische Indianerſpur trafen, weiche den Weg durchichnitt, den ſie 
verfolgten. Augenbliklich gaben ſie ihr früheres Vorhaben auf, 
und verfolgten Die friſche Spur mit großer Heftigkeit; als ſie, kurz 
nachdem es dunkel geworden, auf Das Lager jtiegen. Wie fie eg 
mit der größten Aufmerkſamkeit unterficht hatten, beſchloſſen fte, 
bi3 gegen Taaesanbruch ftch ruhig zu verhalten, und dann, wie sus 
vor in zwei Abtheilungen, eine von Kenton, die andere von Bafer 
befehligt, jtch auf den Feind zu ſtürzen. Alles blieb rubig bis gegen 
vier Uhr Morgens, wo ſich Bafer mit feiner Abtheilung vorwärts 
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bewegte, um feinen Poften einzunehmen, Cwelcher fehr vortheilhaft 
war, und in Berbindung mit Kenton den Feind ganz umzingelte,) 
während Senton ſtehen blieb und dag Signal des Angriffs erwartes 
te. Durch Mißverfland bewegte fich Baker in einer falfchen Niche 
tung, und anjtatt den Feind zu umgeben, traf er, zu beiderfeitigem 
Erſtaunen, gerade auf denfelben. Ein heftiges Schießen, und das 
gewöhnliche Gefchrei, machten Kenton bald befannt mit der Sache, 
melcher dann haftig vorwärts fehritt, um feinen Freunden beizuftes 
hen. Es war noch fehr dunkel, und das Schießen gefchab auf dag 
Gerathewohl. Baker, in deffem feurigem Gharafter Muth Die 
Oberhand über alles hatte, verlor alle Geduld wegen der Hinder— 
niffe, welche fie hatten, und beftand heftig darauf, daß man fich auf 
den Feind ftürzen, und fo dag Gefecht mit dem Tomahawk auf eis 
mal zur Entfcheidung bringen ſolle. Kenton, welchen wiederbolte 
Ungluͤcksfälle ſehr vorſichtig gemacht hatten, beftritt es fo fenrig, 
dag man es nicht that. Einer ihrer Leute war gefallen 5 fo konn— 
ten fie auch einen Indianer, augenscheinlich nicht weiter als dreißig 
Schritte entfernt, tief ftöhnen, und gelegentlich mit feinen Gefähr— 
ten in der Indianerfprache fich unterhaltend, hören. Der Verwun— 
Dete war der unglückliche Johann Ward, defien hartes Schickſal es 
war, in einer Echlacht gegen die Weißen zu fechten, in welcher fein 
Bater ftel ; zweien feiner Brüder im Felde entgegen zu ftehen, und 
in einem Nachtgefecht tödtlich verwundet zu werben, wo fein Bruder 
ihm gegenüberftand und fein Geftöhn bören Fonnte. Gein Vater 
Fam in ver langen Schlacht am Point,“ wieman fie nannte, um, 
nahe bei der Mundung der Kenawha. Die ganze Macht der Echa- 
waneefen war auf diefer Stelle verſammelt, und es tft daher fein 
Zweifel, daß, da Johann Ward zu der Zeit neunzehn Sahre alt, er 
auch gegenwärtig war. 


\ 
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Herr Johann May von Virginien, war ſchon früh als Vermeſſer 
der Kentucky Ländereien angeſtellt, und wurde mit Geſchäften über⸗ 
häuft, daß fie die Hilfe eines Schreiberg erforderten. Im Jahr 
1789, befchäftigte er, Herrn Karl Sobnfton, einen jungen Mann 
von kaum zwanzig Jahren, in diefev Tage. Johnſton begleitete ſei— 

nen Herrn, im Sommer ’S9, nach Kentucky, von wo er im Nerbite, 
ohne ein bemerfenswerthes Abenthener, nach Birginten zurückkehrte; 
im Monat Februar 1790, wurde eg nöthig, daß fie wieder nach 
Kentucky gingen, um die Gefchäfte, welche im vorjährigen Sommer 
:unbeendigt gebfieben, zu ‚beendigen. Früher waren fie zu Sand ges 
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zeift; allein bei diefer Gelegenheit beſchloß May zu Waffer, den 
großen Kenamba und Ohio hinunter, zu reifen. Demnach reiften 
fie die gemöhnliche Straße nad) dem Gerichtshaufe zu Green Briar 
(wo fpäter Die Stadt Lewisburgh erbaut wurde) von hier durch— 
fihritten jie die Wildniß welche zwifchen hier und der großen Kenaw— 
ha liegt. Nachdem jte viel vom Wetter, welches ſehr Falt war, ges 
fitten hatten, erreichten fie endlich Kelly's Standyoiten an der Ke— 
nawha; an diefem Punkte hatte jih May vorgenommen fich einzus 
fchiffen. Nachdem er ein folches Boot, wie jie gewöhnlich zur Ber 
ſchiffung der weitlichen Gewäſſer gebraucht wurden, gekauft hatte, 
jo fchifften fie ſich in Geſellſchaft eines Herrn aus Virginien, Ras 
mens Jakob Skyles, (dieſer hatte Waaren welche nad) Lerington 
beſtimmt waren) ein; und erreichten ohne beſondere Zufälle, in ei— 
nigen Tagen Pont Dleafant. Hier vermehrte ſich ihre Geſellſchaft 
um drei Perfonen, einem Manne, Namens Flinn, und zwer Schwer 
fiern, Namens Fleming. Flinn war ein abgehärteter Grenzer, son 
Tugend auf an die Gefahren der Grenze gewöhnt; Die zwei Schwes 
ftern Fleming waren von niederm Stand. Diefe waren Eingebor— 
ne von Pittsburg, und auf ihrem Weg nach Kentucky. 

Während ihrem kurzen Aufenthalt zu Point Pleafant, erfuhren 
fie, daß ſich räuberiſche Horden Indianer, faſt beftändig auf beiden 
Ufern des Ohio herumtrieben, welche unter allerlei Borwänden bie 
Boote an das Ufer zu Ioden firchten, und dann entweder die Manns 
fihaft ermorden oder gefangen nehmen ; fie befchloffen Daher, wie 
fie Point Pleaſant verließen, dag nichts jie verleiten jolle, fich- einem. 
oder dem andern Üfer zu nähern, Daß fie gegen jede Bitte verbärtet 
durchaus die Mitte der Strömung halten, und unglücklich ſo⸗ 
nen ſich ſelbſt zu helfen überlaſſen wollten. Wie ſie 
ausführten, wird die Folge zeigen. Das ausgetreten 
gewäſſer, hatte zur Zeit ihrer Einſchiffung den höchſten Punkt er- 
reicht, daher trieb ihr Boot mit der größten Schnelle ſtromu 


Man hatte nicht nöthig, die Ruder zu gebrauchen, eg war nur al 
fein nöthig, das eine Perſon über Nacht Wache hielt, das Boot zu 
fieuern, um es in der Strömung zu erhalten. Go lange fte fo tha— 
ten, hatten jte feine Rurcht vor den Indianern nöthig, e8 mochten 
ihrer fo viele fein, als nur wollten, da diefe um Boote anzırgreifen 


& 
1 
aren 


noch nicht eingerichtet waren, und auch dafür hielten, daß ſo lange 
ſich Waffen in dem Boote befaͤnden, der Angriff unausführbar 


ei, 
; Am Morgen des 2ſten März, als fte dem Einfluffe des GScists 
nahe waren, wurden fteduch Flinn erweckt, der gerade aufder Wa 
be war. Dieſer benachrichtigte jte, daß Gefahr bei der Hand fer. 
Alle fprangen auf, und eilten, ohne ihre Nachtmüsen abzulegen und 
ſich gehörig anzufleiden, auf das Verdeck. Die Urfache der Beun— 
ruhigung Flinns wurde bald ſichtbar. Weit firomunter würde 
auch gefehen, welcher in dicken Wirbeln über die Bäume aufitieg, 
und dann in Dimnern Maffen über das Strombett dahinzog. Ale 
waren Darin überemmverjtanden, dag diefer nur von einem großen 


Feuer entſtehen Fünne,—wer war nun da um Diefes Feuer in Der 
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Wildniß, welche es umgab, anzuzünden ? Keiner bezweifefte, daß 
ſich Sndtaner Dort befänden, und die einzige Frage, auf welchem 


Ufer es fei, bfieb zu beantworten übrig, denn die Krümmung des. 


Stromes, und die Entfernung des Nauches, machte eg unmöglich, 
wenigſtens im erften Augenblide, den Punkt, wo daffelbe fich befinz 
en genau anzugeben, Allein wie das Boot weiter hinunter getries 

ben, wurde es Har, daß 23 fich auf der Ohio Seite befand, und mar 
befchloß, fich auf die gegenüberliegende Geite zu begeben. Doch ehe 
diefes ausgeführt werben fonnte, kamen zwei weiße Männer zu Dem 
Ufer gelaufen, rangen ihre H ände auf die traurigfte Art, und er- 
fitchten die Manni ſchaft ſie in das Boot zu ne'men. Sie fagten: 
daß ſie vor einigen Tagen von einer Parthie Indian er in Kennedy’g 
Bottom, gefangen genommen— wären über den Dhto gebracht, und 

hätten ihre Flucht bewirkt. Cie ſetzten bin zu, daß ber Feind nabe 
hinter ihnen WEL. und mern fie nicht ing Brot 2 aufgenommen würz 
den, ihr Tod gewiß fei. Ihrem Entfe hluſſe eur fin in der Mitte 
‚der Etrömung zu baften ; und da fe n IM un, ung besten, daß 
bie Bittſteller Derrätber feien, fo gaben fie den Rorjtellungen fein 
Gehör, verfolgten an Wegſt — — md waren bafo eine gu⸗ 
te Etrece voraus — gel  ieißen liefen in einer gleichlaufenden 
Linie m I ae — st ben luß entlang il we. ßorftell unaen honnden jeist 
m erſch ütterndes G ft nei und Weh Enge n ve era ca fie fahen, 
daß ıhre Bitt N nicht ge htet wurde, Die Harth erziafei der Mann 
fehaft fehten bald na di ff fen. Flinn md bie beibcı Frauenzimmer, 
von ihrer Jugend a uf e GE wöhnt, Gefah wen pen Snbianern gering zu 
achten, befanden ernftlich Daranf, fich Dem Ufer zu nähern, um die 
Meißen aufzunehmen ; ſelbſt May's Unglaube ſchwankte bei der bes 
barrlichen Zudringli ichteit der Bittſteller. Ein Geſpräch über dieſen 
Gegenftand fa nd Statt. — May rief ihnen von Verbed Des Bootes 
zu, und — zu wiſſen, was — mit dem Feuer für eine Bes 
wandtniß habe Beet Rauch ſie fo ſeh v beunruhigt hatte, Die beiz 
den Münner verfen gneten durchaus, baß ein Teuer fich in ihrer Na— 
he befinde. Dieſe Luge war ſo hand —— daß May's früherer 
Entſchluß ſich noch mehr —— kte, und heftig auf die Fortſetzung 
ihrer 9— beſtand, ohne weiter von dem G eſuch der Männer Notiz 
zu nehmen. Dieſer Entſchluß wurde von Johnſton und Skyles 
ſtandhaft unterſtützt, und eben ſo heftig von Flinn und den beiden 
Sch weftern widerfprochen ; ; denn, gegen alle Berfahrunggart, wur⸗ 
de den beiden Sa ne eben fo gut eine Stimme erlaubt, wie 
den Männern an Bord Des Bootes. Flinn behauptete, daß die 
Männer jeden Beweis von wirklichem Uingfüc gaben, welchen man 
nur Sen könne, und wiederholte fo manche befonderen Umſtän— 
de, welche ihre Gefangenfchaft und Flucht begleiteten 5 fo daß man 
richt aıben fonne, daß ihre Erzählung bloß für biete Gelegenheit 
eingerichtet wäre; und, feste er hinzu, es müffe ihnen fir immer 

eine brennende Echaam verur ſachen, wenn fie bei geringer Wagniß 

ineben wollten, daß zwei ihrer Landsleute ein Opfer der Wuth der 
— en fielen. Er gab; u, daß fie in Hinſicht des Feuers ‚gelogen ; ; 
er erklärte fich aber in di efem Punkte zufrieden geftelkt, weil fie Dies 


— 
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fes wohl aus Furcht, die reine Wahrheit zu jagen, getban hätten; 
Damit die Mannfchaft nicht glauben jolle, daß Indianer in der Nähe 
veritecft wären. Der Streit wurde warn, und während feiner 
Dauer, trieb das Boot fo weıt hinunter, daß es jihien, als wenn 


— 


die Manner die Verfolgung in Verzweifelung aufgegeben hätten. 


Um dieſe Zeit, machte Flinn einen anderen Vorſchlag, welcher, 
nach feinem Gefpräch zu urtheilen, ohne Die geringſte Wagniß für 
einen Anderen, ausgeführt werden Ffonnte. Ste waren nun mehr 
als eine Meile unterhalb den Männern: Sein Vorſchlag war, daß 
May nur jo nahe ans feindliche Ufer fahren ſolle, daß er ans fand 
foringen könne; daß es unmöglich Für Indianer fet, (wenn er zuge— 
ben wolle, daß derſelben da wären,) jo jhnell am Boote anzufome 
men, um es nehmen zu können, und jollten fogar einige kommen, fo 
könnten fie ja gleich abſtoßen, und ihen feinem Schickſal überlaſſen. 
Er wäre ſicher, daß er im Stande ſei, dieſe rothen Teufel auszulau— 
fen, wenn ſie ihn zuerſt ſähen; und wäre eben ſo verſichert, daß er 
fie, fo bald als ſie ihn, ſehen würde. May warnte gegen eine 
folche Bloßſtellung, allein Flinn war undiegfam ;—und in einer bir 
jen Stunde, wurde das Boot gegen das Ufer gerichtet. Bald wur⸗ 
den fie inne, daß das Boot nicht jo raſch mehr tried, als in der Str 
mung, und hatten Daher mehr als Doppelt die Zeit nöthig um an das 
Ufer zu fommen, als ſie gedacht hatten. Wie man das Ufer erreich— 
te, ſprang Flinn furchtlos auf das feindliche Ufer, das Boot aber 
jtieg auf den Sand. In dieſem Augenblicke, kamen fünf oder jechs 
Sndianer außer Athem, aus Dem anitogenden Walde, au das lirer 
gelaufen, ergriffen Flinn, und fingen an, auf die Manmichaft des 
Bootes zu ſchießen. Johnſton und Skyles ſprangen nad ihren Wa 
fen, um die Schiffe zu erwiedern, während May ein Ruder ergriff, 
um den Verſuch zu machen, Die Strömung wieder zu erreichen. es 
doch, Indianer kamen auf Indianer, in raſcher Solge, fo das das 
Ufer bald von ihnen bedeckt war; May aber rier feinen Gefährten, 
das Schießen aufzugeben, und die Puder zu ergreifen. Dies wur— 
de gethan, allein es war zu feät. 

Der Strom war, wie ſchon früher bemerkt, fehr hoch, und ihr 
jchwerfälliges, unfenfbares Bost, hatte fich in Die Zweige der Bis 
me, welche am Ufer ftanden, vormwidelt, fo daß nach einem verzwei⸗ 
felten Verſuch, daſſelbe zu befreien, ſie genöthigt waren, dieſen Vers 
ſuch in Berzweifelung aufzugeben. Während dieſer ganzen Zeit, 
ſchoſſen die Indianer beitändig ins Boot, aus einer Entfernung, wel 
che nicht zehn Schritte betrug. Ihre Verde, welcher ſie eine ziemlis 
che Anzahl an Bord batten, batten ihre Halftern zerriften, und toll 
vor Schreden, ferangen ſie wüthend herum, jo daß fie von Diefen 
nicht viel geringere Gefahr hatten, als vom Ufer. Nun kam noch 
hinzu, daS feiner, mit Ausnahme May, einen feindlichen Indianer 
gejehen hatte ; ſie wurden daher, durch ihre wüthende Geberden 
und ihr furchterregendes Geſchrei, fe in Schrecken geſetzt, das te ih— 
rer Geiftesfähigfeiten fait nicht mehr mächtig waren. Da fte ſahen 
daß es unmöglich wäre, jich herauszuwickeln, legten ſie jich alle auf 
ihre Gefichter, in folchen Theilen des Bootes, wo fie vor den Pfers 
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den ficher waren, und erwarteten in unthätiger Hülfloſigkeit, Die Arte 
näherung ihrer Beſieger. Allein der Keind griff noch immer nicht 
das Boot an, fondern fchoß beftändig in daſſelbe, wodurch alle Pfer— 
de getödtet wurden, und bald auch verderblich auf die Mannfchaft 
wirfte, Eines der Frauenzimmer befam eine Kugel durch den Mund, 
welche über Johnſton's Kopf geflogen, und faſt augenblicffich ver: 
ichted fie. Skyles, faft gleich nachher, wurde ftarf in beide Schul- 
tern verwundet ; Die Kugel flreifte Das rechte Gchulterblatt, und 
fuhr quer über ſeinen Rüden, Dus Schießen fchien jeden Augen— 
bfick zugunehmen ; als endlich May aufftand, und feine Nachtmüße 
über dem Kopf ſchwenkte, als ein Zeichen der Ergebung. Augens 
blieklich erhielt er eine Kugel in die Mitte feiner Stirne, und 
fiel todt zur Seite Sohnfton’s hin, ihn mit feinem Blute bes 
deckend. 

Nun, endlich verſuchte der Feind an Bord zu kommen. Fünfzehn 
bis zwanzig warfen ſich in das Waſſer, mit ihren Tomahawks in 
den Händen, ſchwammen zum Boot, und kletterten in daſſelbe; 
Johnſton ſtand bereit, fie zu begrüßen, reichte mit Erfolg jedem Ss 
Dianer feine Hand, und half zwanzig derfelben ins Boot fteigen, 
Nichts Fonnte freundlicher fein, als dieſe Zuſammenkunft. Seder 
Indianer fchüttelte ihm, mit der gewöhnlichen Begrüßung, in fchlech- 
tem Engliſch: 7 Wie gehts,” Die Hand; während Sohnfton, Ihe 
ven mit einem zärtlichen Händedruc, und einem ergwungenen, Lä- 
cheln, in welchen Furcht und Höflichleitrang, entgegen fam. Dane 
singen die Indianer wetter zu Styles, und Der überlebenden Jung⸗ 
frau Fleming, wo die vollkommene Beweisführung gegenfeitiger 
Freude nicht fo lebhaft waren, Skyles litt an einer fchmerghaften 
Wunde, und das Mädchen faß beidem todten Körper ihrer Schwe— 
fer. Nachdem fie die Hände mit allen ihren Gefangenen gefchüt- 
telt, gingen Die Indianer hin, die Todten zu fcalpiren, weldyes mit 
großer Kaltblütigkeit verrichtet wurde 5 Die rauchenden Scalps wurs 
den auf Reife gefpannt, um ſie zu trocinen, Diefes alles gefehah vor 
den Augen der Heberlebenden. Das Boot wurde nun an das Ufer 
gezogen, und der Inhalt mit großer Gierigkeit durchſucht. Der ar- 
me Skyles mußte nım noch, bei feinen Schmerzen, zuſehen, wie fein 
Eigenthum Durch dieſe gierigen Zerftörer, gänzlich verdorben wurde ; 
fie warfen feine Seiden- und feine Keinenwaaren, fo wie feinwo les 
ne3 Tuch, mit der forglofeften Sleichgültigkeit in den Schmutz. Ends 
lich fließen fie auf ein Fleines Faß Branntwein ; diefe Beute wurde 
gierig angegriffen, und alles Andere aufgegeben. Der Indianer, 
welcher es gefunden, trug es zum Ufer, und alle folgten in tumultu— 
arifcher Freude, Es wurde dann ein Teuer, nahe an fünfzig Fuß 
lang, angezümdet, und Sieger ſowohl wie Beſiegte, festen fich ohne 
Unterfchted rund um Daffelbe, Es war noch fein Verſuch gemacht, 
bie Gefangenen zu entkleiden, allein Sohnfton war unglücklicherwei— 
je mit. einem feinen Tuchüberrock befleidet, hatte eine rothe Weſte, 
schön in Falten gelegtes Hemd, und ein neues Paar Stiefeln an. 
Die Indianer fingen an, ihn aufmerkffam zu betrachten ; endlich aber 
Fam, einer, der ein Schomanesjenshäuptling war, und deſſen Name, 
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wie er nachher erfuhr, Chiefsa-tommo war, zu ihm, zog zwei bis drei 
Mail heftig an den Schoͤßen ſeines Rockes, und machte dabei verfchies 
dene Geberden, welche nicht mißveritanden werden fonnten. John— 
fton zog ihn aus, und irberreichte ihm denfelben ſehr höflich. Seine 
rothe Weſte war nun dem Auge ausgejeßt, und erregte große Auf 
merkſamkeit. Ghik-astommo rief aus: “Hugh; Ihr groß Cap 
tan”? Johnſton verficherte ihn, daß er irre, daß er fein Dfftzier 
fet, und Feine Bekanntſchaft mit militairiſchen Gegenſtänden befike, 
Der Indianer warf ſich in die Bruſt, zeigte mit dem Finger auf die— 
ſelbe, und rief: “Ich Captän, all dies (auf feine Leite zeigend,) 
mein Soldat.” Die rotye Weite begleitete den Dderrod, und Johne 
fon. ſtand, ſich fchüttend vor Kälte, in feinem Hemde und Hofen. 
Nun kam ein alter Indianer zu ihn, legte feine Hand auf ſein eiges 
ne3 Hemd, (ein fhmieriges Gewand, welches wahrscheinlich un ſechs 
Monaten nicht gewaschen war,) und die Andere auf Johnſton's, und 
rief auf Engliſch: “Tauſch'! Tauſch'!“ zu derfelben Zeit gab er 
dem Hemde einen freundichaftlichen Ruck. Johnſton kämpfte bei 
dieſem Vorschlag feinen Verdruß nieder, und war bereit zu willfahe 
ren, hatte auch ſchon das Hemd über den Kopf gezogen, als es mit 
Gewalt von einem anderen Indianer wieder zurück gezogen wurde, 
deſſen Name, wie er nachher erfuhr, Thomas Lewis war, Gein 
treuer Verbündeter verwies dem andern Indianer ernftlich feinen 
Wunſch, das Hemd des Gefangenen bei diefem Falten Wetter zur 
nehmen, und gleich nachdem warf er feine eigene Dede über Sohnes 
ſton's Schultern. Diefe That wurde miteinem Blick fo vol von 
Mitleid und Güte begleitet, daß Johnſton, welcher eine bei weiten 
andere Behandlung vermuthete, erſtaunt war. Er überzeugte ſich 
nun, Daß angeborne Güte Des Herzens, und Großmuth der Gefüh— 
len, auf feinen Fall felten, fogar nicht bet Wilden. wären. 

Die beiden weißen Männer welche fte an das Ufer gelockt hatten, 
und deren Namen Divine'und Thomas waren, erfihtenen nun auch, 
und nahmen ihre Sise neben: den Gefangenen ein. Fühlend, daß 
fte fich einer fchändlichen That ſchuldig gemacht hatten, fuchten fie 
ſich ſchnell wegen ihrem Betragen zu entſchuldigen. Site erklärten, 
daß ſie wirklich vor einigen Tagen in Kennedy's Bottom gefangen 
genommen, und daß die Indianer ſie, durch die Drohung eines au— 
genblicklichen Todes genöthigt, ſo zu handeln, wie ſie gethan hätten. 
Sie ſchloſſen mit einigen allgemeinen Ausdrücken der Reue, über das 
Unglück, welches ſie herbei geführt hätten, und erklärten, daß ihr ei— 
genes Unglück durch den Anblick des Unglücks ihrer Landsleute noch 
vermehrt wäre. In e nem Wort, Worte waren wohlfeil bet ihnen, 
und wurden im Ueberfluß ausgeſchüttet. Allein die Leiden Johnſton's 
and Sfyles waren zu-ernitlich, als Daß ihr Unwille durch folche ges 
ringe Genugthuung befänftigt wäre. Ihr Verdacht von dem Beftes 
hen einer freiwilligen und bösartigen Verrätherei von Seiten diefer 
weißen Männer (zum wenigiten-von einem Diefer,) wurde durch den 
Bericht eines Negers, der ſchnell herzu Fam, und auch, wie es fehien, 
einige Tage vorher in Kentucky gefangen genommen wurde, gerechte 
fertigt, Diefer erflärte, daß ns fehr adgeneigt gewefen, An⸗ 
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theil bei dieſer Verrätherei zu nehmen, wurde aber durch Divine g 
leitet. Letzterer hatte dieſe Sache allein entworfen, und war aͤm 
meiſten bei der Ausführung thätig geweſen; er hatte ein Verſpre— 
chen von den Indianern erhalten, daß, im Falle guten Erfolgs, ſei— 
ne eigene Freiheit ihm wieder zurück gegeben werden ſolle. Dieſer 
Bericht wurde vollkommen durch ſpätere Zeugniſſe beſtätigt. 

Wenige Minuten nachher kamen ſechs, meiſtens fehr alte Weiber, 
in Begleitung zweier weißen Kinder, einem Knaben und einem Mäd— 
en, zum Feuer, und festen fih nieder. Die Kinder waren in Ken⸗ 
tucky mitgenommen. Gfyles’ Wunde wurde jebt außerordentltch 
ſchmerzhaft; da nun Flinn, ım Kaufe feines abentheuerlichen Le 
bens, einige Kenntniffe der Wundarzneifunft aufgefaßt, fo wurde 
ihm erlaubt, diefelbe zu unterfuchen. Er fand bald, daß ein Ein- 
ſchnitt gemacht werden müſſe, welches er auch gefchteft mit einem Ra⸗ 
firnefier that. Eine alte Frau wuſch dann bie Wunde, und nach: 
Dem fie das bfutige Waſſer in einem Blechgefchtrr aufgefangen, reich- 
te fie e3 zu Skyles, mit dem Erfuchen, daffeibe zu trinken, ihn ver: 
fichernd, Daß diefeg fehr feine Befferung befchleimigen würde, Er 
hielt es für Flug zu willfahren, 

Mährend diefer ganzen Zeit, rauchen die Indianer ſtillſchweigend 
ihre Pfeifen, oder lagerten fi) faul um dag Feuer. Keine Wache . 
wurde, um einen Ueberfall zu verhüten, ausgeftellt, allein eines je— 
den Mannes Flinte, fand unmittelbar hinter ihm, mit der Schwanz⸗ 
ſchraube auf der Erde, und den Lauf gegen eine Stange gelehnt, 
welche horizental auf zwei Gabeln lag. Beider geringften Beun- 
rırhigung, konnte jeder feine Klinte ergreifen, Die Gieger waren 
aus Heinen Abtheilungen von verfchtedenen Stämnien zuſammenge— 
fett ; bei weitem der größere Theil gehörte zu ven Schawaneefen ; 
die Uebrigen aber, waren Delawaren, Wyandotts und einige herums 
ftreichende Ghersfeefen. Wie fie geraucht hatten, fehritten fie zur 
Bertheilung ver Gefangenen. Finn wurde einem Schawaneeſen 
Krieger, — Skyles einem mürrifchen, wilden Indianer deffelben 
Stammes übergeben, während Sohnfton einem jungen Häuptling 
ter Schawaneeſen übergeben wurde, von welchem er fehreibt, daß er 
eine Denfart befeffen, welche jedem Alter und jedem Volke zur Eh— 
re gereichen würde. Gein Name war Mesihawa, und Faum war 
er zum Manne berangewachfen ; feine Geſtalt war fchlanf, und 
brückte mehr Behendigfeit als Stärfe aus ; feine Miene war edel, 
und feine Geſichtszüge ſanft, offen, und befonders einnehmend. Au— 
genſcheinlich befaß er großen Einfluß unter denen feiner eigenen Na- 
tion, welchen, wie die Folge zeigen wird, er mit großer Behendigfeit 
auf Seiten der Menfchlichkeit, benußte. Die überlebende Sungfrau 
Fleming, wurde den Gherofeefen übergeben, während die Wyandotts 
und Delawaren lediq ausgingen. Dennoch wurde Feine Unzufrie- 
venheit geäußert. Die Theilung wurde von einem alten Häuptling 
mit lauter Stimme befannt gemacht, und ein kurzer gquttural Aus— 
ruf, forach ihre Vebereinftimmung aus. Nach der Bertheilung 
ver Gefangenen, wurden Flinn, Divine und Thomas befehltgt, noch 
vier Ruder zu bereiten, denn fie hatten befchloffen, das Boot, wel- 
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ches ſie genommen, zu bemannen, und andere Boote, welche wäh— 
rend ihrem Aufenthalte am Ohio, pafiiren ſollten, damit anzugrei— 
fen, Diefe und andere Borberettungen nahmen den Seit des 
Tages. £ Ri oh De 

Am andern Morgen, ſtanden die Indianer früh auf, und bereite: 
ten ſich für ein Gefecht, weil fie hofften, dab wie gewöhnlich, Boote 
sorbeifommen würden. Gte ſchmückten ihren Scalpbüfchel, uud 
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färbten fich ihr Geficht vor einem Taſchenſpiegel, deren jeder einen 
bei fich trug, auf die am meiſten beliebte Art ; machten Grimmaffen 
und erzürnte Blicke, um ihr Geficht zuzurichten, Die furchterlichſten 
Reideufchaften zu zeigen. Es mochte ungerähr 10 Uhr geweſen fen, 
als man ein Kanve erblickte, in welchem jich fechs Männer befan- 
den, welches langſam und arbeitend am Kentucky Urer hinauf fuhr. 
Augenblicklich wurde allen Gefangenen befohlen, das Ufer hinabzu— 
fteigen, um den Kanode in den Bereich der Flinten der Indianer zu 
ofen. Johnſton wurde, wern auch mit Widenwillen, genöthigt, Die 
Uebrigen zu begleiten. Divine, war jowohl bei diefer, als bet der 
früheren Gelegenheit, ſehr thätig und erfinderiſch in Kriegsliſten. 
Er erfann eine bedauernswürdige Geſchichte, daß nämlich ihr Ka- 
noe umgeſchlagen, und fie nım vor Hunger unfommen müßten, da 
fie weder Flinten noch Aexte befäßen. Mit Angit ſah Sobnfton den 
Kanve fi vom dem Kentucky Ufer entfernen, und fich ſchnell auf fie 
zu bewegen, allein die Strömung war fo ſtark, daß fie weit hinunter 
getrieben, und fo verhindert wurden, die wiederholten Signale Sohn: 
ſtons, fie zu warnen nahe zu fommen, zu bemerfen. Wie die Andi: 
aner fahen, wie weit der Kanoe binabgetrieben war, jo liefen fie 
fehnell, unter dem Schutze des Waldes, am Strom hinunter, und 
verbargen fich unter den Weiden, welche häufig am Ufer wuchfen. 
Die feinen Berdacht hegenden Leute im Kance famen bald näher ; 
als fie aber noch jechzig Schritte entfernt waren, wurde auf fie ges 
fehoffen, und alle an Bord wurden getödtet. Einige fielen in den 
Strom, und bewirften, daß das Kande umſchlug, Diefer trieb fchnell 
firomunter, und fo gefchah es auch mit den Körpern der Erfchlage- 
nen. Die Indianer fprangen ins after, zogen fie ans Land, er— 
ſchlugen zwei, welche Kebenszeichen von fi) gaben, mit dem Tomas 
hawk, und fealpirten alle, 

Kaum war Dies gejchehen, als eine glänzendere Beute fich fehen 
ließ. Es gefchah, dag Capt. Thomas Marfball, von der Birginier 
Artillerie, nebit einigen andern Herrn den Ohio hinabfuhren; fie 
hatten ftch einen Tag ſpäter, als May, eingeſchifft. Cie hatten drei 
ſehr fchwach bemannte, aber ehr fihwer mit Verden und Maaren 
befadene Boote, und wollten nach Kerington. Es mochte zwölf Uhr 
Mittags, am zweiten Tage der Gefangenfchaft Sohnftens fein, wie 
dieſe Fleine Flotille an der Stelle erfchten, wo fich die Indianer be- 
fanden. Augenblicklich war alles thätig. Die neu verfertigten Rus 
der wurden am Ufer befeitigt, die Wilden fprangen an Bord, die Ge- 
fangenen wurden genöthigt, Ihren Stand an den Rudern zu neh— 
men, und mit augenblickiichem Tode bedroht, wein fie nicht die größ- 
ten Anftrengungen machten, daß fie an die Seite des Feindes fämen, 
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Die drei Boote kamen fihnell herunter, und waren bald gerade ih> 
ven Feinden aegemüber, Die Indianer eröffneten ein heftiges Feu— 

er auf fie, und trieben ihre Ruderer zu der äußerfien Anftrengung 

an. Die Mannfihaft ver Boote wurden bald ihre Gefahr inne, 

Ein warmer Streit der Sertigfeit und Stärfe fand jet ftatt. Es 
war ein Zwifchenraum yon hundert Schritt zwifchen jedem der Boos 
te; das Hinterjte war eine Zeitlang in großer Gefahr, denn da eg 
nur ein Paar Ruder hatte, und ſchwach benannt war, fo war eg nicht 
im Stande, gegen das Indianerboot anzurudern, welches nicht als 
fein an Anzahl fondern auch an Nuderern. überlegen war, Bald 
waren die Indianer in Schußweite, und reinigten DaB Verdeck mit 
nnaufbörlichen Schiffen, welche eg durchaus. gefährlich für Die 
Mannfchaft machten, jich zu zeigen. Capt. Marfhall war an Bord 
des hinterften Bootes, behauptete feinen Poiten am Gteuerruder, 
und bot der Schauer von Kugeln, die um. ihn flogen, Troß. Cr 
fand in Hemdärmeln, mit einem rothen feidenen Tuch um feinen 
Kopf gebunden, welches den Indianern eine gute Ztelfcheibe gewähr— 
te ; nichts deſto weniger fteuerte er mit gleicher Beltändigfeit und 
Sertigfeit, während. die Mannfchaft fich mit dem Rudern ablößte. 
Die Feinde verloren an Grund, aus zweien Umſtänden; in ihrem 
Eifer die Weißen zu überholen, verließen fie die Strömung, und vers 
fiichten den Strom querüber von Punkt zu. Punkt, zu.durchichneiden, 
um die Entfernung zu. verfürgen. Sedoch, wie fie fo thaten, verloren 
je die Macht der Strömung, und fanden fich bald unerwartet hinter 

em Boote treiben. Zudem betrugen fich.die Werfen. mit gleicher 
Kälte und Gewandtheit 5; dag zweite Boot wartete auf das NHinters 
fte, nahm die Mannfchaft defletben auf, und gaben ohne Bedenklich— 
feit, das Boot mit den. Gütern und Pferden, dem Feinde preis. Da 
Das zweite Boot nun beffer bemannt war, fo fuhr es fihnell vor— 
wärts, und hatte bald das Erfte eingeholt, welches, auf diefelbe Art, 
die Mannfchaft aufnahm, und die Ladung preis gab 5 nun hatte dag 
Boot fechs Paar Ruder, und da es nun ftarf bemannt war, war eg 
bald aus dem Bereich ver Feinde. Die Jagd dauerte länger alg eis 
ne Stunde ; mährend der erften halben Stunde, hing das hinterfte 
Boot in Fläglicher Ungewißheit 5; und mit Angſt ſah Johnſton auf die 
Unwabhrfcheinlichfeit des Entfommeng. Die Gefangenen wurden ges 
nöthigt, hart an den Rudern zu arbeiten, allein fie nahmen ftch wohl 
in Acht, jemals den Stoß zufammen zu geben, und verfuchten jedes 
Mittel, vie Flucht ihrer Freunde zu begimftigen. 

Wie die Indianer fahen,daß fie das Boot nicht erreichen Fonnten, 
gaben fie die Verfolgung auf, und richteten ihre ganze Aufmerkfams 
feit auf die verlaffenen Boote. Die Bente: übertraf ihre lebhafte- 
fte Erwartung ; eg waren mehrere fehöne Pferde an Bord, und 
MWerzenmehl, Zucer und Chocolade im Ueberfluß; noch ein anderes 

äßchen Brauntwein wurde gefunden, welches dieſelbe unmäßige 
——— wie früher, erregte. Es wurde nun einmüthig beſchloſſen, 
ein Feſt zu veranſtalten, und gleich wurden Anſtalten getroffen ihr 
Vorhaben in Ausführung zu bringen. Es wurde in einen großen 
Keſſel Chocolade und Zucker gethan, (letzterer bildete den größeren 
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Theil,) und derjelbe aufs Feuer, geſetzt; eine alte Frau rührte nun 
in dem Keffel mit einem ſchmutzigen Stock. Sobnften wurde zum 
Koch ernannt, und empfing den Befehl, Weizenmehlfuchen im Feu⸗ 
er zı baden. Eine Hirſchhaut, welche früher als Satteldecke ge: 
dient, und efelhaft befleckt war, da fle gebraucht war, wie das Pferd 
einen wunden Rüden hatte ; wurde ihm als eine Speiſetrage über: 
geben ; wie ihm nun mehrmals “mad; ſchnell“ befohlen war, fo 
trat er jein Amt mit dem größten Eifer an. Er vermifchte eine gro- 
fe Menge Zuder mit Klößen, welche er in Chocolade gefocht hatte, 
und befriedigte Die Gaumen der Indianer jo ſehr, Daß fte begetiterr 
in ihrem Lobe wurden, und ihr Vorhaben ausfpracen, ih in feinem 
jetzigen Stande, fo lange er bei ihmen bleiben würde, zu halten, Die 
zwei Fäßchen Branntwein, welche gut bewacht waren, wurden je&t 
herbeigebracht, und bald hatte die Fröhlichfeit Feine Grenzen. Ein 
ausgejuchter Trupp, blieb wie gewöhnlich nitchtern, um Ordnung 
zu erhalten, und ſie vor einem Ueberfall zu bemachen ; allein die Ge— 
fangenen wurden eingeladen, fich mit ihren rothen Brüdern volle zu 
faufen. Sobnjton und Skyles ſchlugen die Einladung ab, doch Flinn, 
ohne zu warten, daß er zum zweiten Male gefragt wurde, vereinigte 
er fich mit den Kärmern, und wurde bald eben fo betrunfen,. Sin dies 
fen Zuſtande gerieth er in einen heftigen Zanf mit einent Indianer, 
welcher nach vielen Schimpfreden von beiden Seiten, fich in enter 
Schlägeret endigte, worin der Indianer tüchtig durchkgeprügelt wur— 
de. Mehrere feines Stammes zogen ihre Meſſer, und ſtürzten 
voller Wuth auf Flinn zu, allein hier wurden fie mit großem Ge— 
lächter von den Anderen zurück gehalten, welche erflärten, dag fc 
Flinn als Mann ermiefen, und gleihes Recht haben ſolle. 

Unter diefer Zeit, waren Sohnjton und Sfyles gebunden, und in 
eine angemeffene Entfernung von der Trinkparthie gebracht, mit der 
doppelten Abftcht, ihr Leben zu fichern, und fe gegen Flucht zu be— 
wachen. Wie fie jo, durchaus unfähig fich ſelbſt zur helfen, da far 
gen, ſahen jte zu ihrem größten Schrecken, einen der Lärmer auf fich 
zu ſchwanken, mit dem blanfen Meſſer in der Hand, und eine Men- 
ge Flüche murmelnd. Einige Schritte von ihnen blieb er jtehen, re- 
dete jte mitt großer Heftigfeit, fir ungefähr eine Minute an, bis er 
ſich in eine tolfe Wuth gearbeitet hatte, als er plößlich einen erſchreck— 
lichen Schrei that, auf den niedergeworfenen Skyles ſprang, und ihn 
bei den Haaren ergriff, um ihn zu ſcalpiren. Glücklicherweiſe war 
er zu jehr betrunfen, um dies mit ferner gewöhnlichen Schnelligkeit 
auszuführen, und ehe er jein Vorhaben ausgeführt, Fam die Wache 
un voller Eile, ergriff ihn bei den Schultern, und warf ihn mehrere 
Schritte zurüd. Das betrunfene Vieh rollte auf dem Boden, und 
Fam mit Schwierigkeit wieder auf Die Füße, ſchwankte auf, wäh- 
rend er Flüche gegen den weißen Mann, die Wache, ſich felbit und 
die ganze Welt murmelte. Styles hatte bloß die Schneide des 
Meffers gefühlt, allein hatte feinen Scalp für verloren angefehen, 
und rieb mehrmals die Krone feines Hauptes mit fieberiicher Be- 
brguiß, ehe er jich überzeugen Fonnte, daß er feinen Scaly noch 

a 


r 
m 


ejaß. 


454 May Sohnfton Flinn und Skyles. 


Es geſchah Fein anderes Ereigniß während der Nacht, und am 
folgenden Morgen trennten fich die Indianer. Diejenigen, zu wel 
hen Flinn gehörte, blieben am Strom, um andere Boote zu erwarz 
ten, während Johnſtons Parthie, in gerader Richtung zu ihren 
Städten, durch die Wildniß zog. Während ihrer erfien Tagereife, 
machte Sobnfton feinen Bejlegern viel Dergnügen. Sm dem von 
Capt. Marfchall aufgegebenen Boot war eine Milchkuh auf die gez 
wöhnliche Art befeftigt. Wie fie Den Strom verließen, übergaben 
fie diefelbe der Sorgfalt Johnſtons, der fie an der Halfter führen 
ſolle. Gänzlich unbefannt mit Diefer Reiſemethode, bewies fie fich 
in hohem Grade widerfpänjtig und ſchwierig. Nahm er eine Geite 
des Baumes, fo nahm fie regelmäßig die andere. Wenn er fie zu 
führen verfuchte, fo ftellte fte ihre Beine feft, und war nicht aus 
der Stelle zu bringen, Wenn er fie treiben wollte, fo lief fie ing 
Gebüſch, und that nicht geringen Schaden, fowohl an feiner Nerfon 
als an feiner Kleidung. Die Indianer lachten Den ganzen Tag, und 
fchtenen höchlich entzückt iiber feine Berlegenheit, Gegen Abend ers 
reichten fie ein Fleines Lager, wo fie ihre Weiber und Kinder gelafs 
fen hatten, Hier wurde Sohnfton zu feiner größten Freude von ſei— 
ter Laft befreit, und fah fie mit dem größten Vergnügen fehlachten, 
Diefe Nacht hatte er viel zu leiden, weil der gutgefinnte Mesſchawa, 
deffen Aufjtcht er übergeben, abwefend war, Die Indianer waren 
wegen einem Ueberfall beforgt, und beorderten Mesfchawa mit eins 
gen Kriegern, den Nachzug herbeizubringen, und fte gelegentlich, 
vor einem Verfuch der Weißen ihre Befangenen wieder zu erlangen, 
zu warnen. In der Abweſenheit Des Mesichawa, war Sohnfton 
einem Indianer übergeben, welcher einen ganz entgegengefekten 
Sharafter hatte, Während fein neuer Herr im Begriff war, ihn 
für die Nacht zu binden, wagte Sohnfton zu außern, Daß die Stricke 
zu fefl angezogen wären, und ihm unnötbige Schmerzen verurfach- 
ten, Der Indianer gerteth in Zorn, rief: Verd t feift du! 
und zog die Striche mit aller möglichen Gewalt an, big fie durchaus 
im Fleiſch begraben ſchienen. In Folge dieſes, fehltef Sohnfton kei⸗ 
nen Augenblick, und lag die ganze Nacht in fürchterlichen Schmer— 
zen. Gegen Morgen kam Mesſchawa zurück, da er ſeinen Gefan— 

enen in einem Fieber, und ſeine Hände ganz aufgeſchwollen fand, 
* zerſchnitt er die Stricke und wechſelte über dieſen Gegenſtand ei— 
nige heftige Worte mit dem andern Indianer. 

Der Marſch wurde bald wieder angetreten, und Johnſton konnte 
nicht unterlaſſen, ſich jeden Augenblick Glück zu wünſchen, daß er 
Mesſchawa zu ſeinem Führer habe. Der Herr des Skyles ſchien 
das größte Vergnügen daran zu finden, ihn zu peinigen. Zu einer 
großen Menge Gepäck zwang er ihn ſeine Flinte zu tragen, dadurch 
wurde die rohe Wunde unaufhörlich gereizt und vom Heilen abge— 
halten. Mesſchawa erlaubte Johnſton bei jeder Gelegenheit mit 
ihm zu eſſen, während der Wilde, zu welchem Skyles gehörte, ihm 
für den Tag kaum zwölf Mundvoll erlaubte, und dann niemals oh> 
ne ihm feine wenige Speife mit Flüchen oder Schlägen zu verbittern. 
Sn einigen Tagen erreichten fie den Scioto Fluß, welcher jedoch 
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durch den anhaltenden Negen zu jehr angefchwollen war, um ihn 
zu durchwaden. Die Indianer waren gleich bejchäftigt ein Floß zu 
erbauen, dadurd wurde es nöthig einen ſehr großen Balfen einige 
hundert Schritte weit zu tragen ; zwei Indianer mit einem Wahl 
trugen das leichtere Ende, während das dicke Ende, ſehr liebreich, 
Johnſton allein übergeben wurde, Da er nicht murren durfte, ſo 
wendete er ſeine ganze Stärfe an, und von einigen Indianern uns 
tertüßt, glückte es ihm endlich, dieſe fehwere Laſt auf Die Schulter 
zu befommen. Bald fand er aber, daß die Laſt feine Kräfte über— 
ſtieg, umd da er wünjchte, feine vordern Gefahrten über feine Un— 
fähigkeit ärger diefe Lat zu tragen, in Kenntniß zu jegen, fo rief 
er ihnen auf Engliſch zu: “gebt Acht ”’ Allen fie verftanden ihn 
nicht und gingen weiter, Da warfer, wie er jah, daß er in Gefahr 
war zu Tode gedrückt zu werden, plösfich den Balfen bin, wopure 

Die beiden Indianer niedergejehlagen wurden, und einige Zeit ſinn— 
und bewegungslos liegen blieben. Doc bald ſprangen fie wieder 
auf, nahmen ihre Tomahawks, und würden gleich Johnſton aller 
Mithe überhoben haben, hätten fie nicht andere Indianer unter ares 
ßem Gelächter, zurückgehalten, und fie genöthigt ihren Zorn in Flü— 
chen auszu aſſen, welche auch über Ketepels“ (mie er genannt 
wiirde) mit großer Wuth, während einer ganzen Stunde, ausges 
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jorgt war, fo ſchnell als möglich ih idte ch 
Hoffnung, dort einen wohlwollenden Handelsmann anzutreffen, 


welcher ihn von den Indianern erkaufen und ihm ſeine Freiheit wie— 
dergeben würde. Sie beluſtigten ſich mit einem Spiel, welches 
Moſey“ genannt wurde; fie hatten dazu ein Spiel Karten, Das ſie 
in dem preisgegebenen Boste fanden. Das Spiel Karten wurde 
in gleichen Theilen unter zwei Indianer vertheilt, und Durch ein 
Berfahren, welches aber Johnſton nicht verſtand, ſuchte jeder des 
andern Karten in feinen Beſitz zu bekommen. Der Gewinner hatte 
DAS Necht dem Andern zehn Nafenjtüber zu gebeit, melde der Letz— 
tere mit unerſchütterlichem Ernit aushalten mußte, weil, im Kal 
Daß er lächle, der Gewinner das Recht hatte, ihm noch zehn andere 
zugeben. Bei diefem Spiel konnten fie Tage lang mit dem größten 
Intereſſe bleiben; die Umſtehenden fahen mit dem größten Vergnü— 
gen, kaum geringer als das der Spieler, zu; und wenn Die Strafe 
vollzogen wurde, Tachten ſie unmäßte. 

Sobald fie am Spiel waren, waren fie gütig gegen ihre Gefanges 
nen, allein diefer Sonnenſtrahl wurde aewöhnlich fehr fchnell ver: 
dunkelt. Johnſton wagte einen alten Schawaneefen Häuptling zu 
fragen, wie weit fie noch reifen müßten, um thre Grädte zu erretz 
hen? Der alte Mann machte es ihm fehr gutmüthig durch eine geo— 
metrifche Figur, welche er mit einem Stod in den Sand zeichnete, 
Harz erbezeichnete die Lage des Ohio und Scioto, fowohl wie Die 
verſchiedenen Sndianer-Städtchen, zeigte dann nach der Sonne, und 
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winfte mit der Hand um einen Tag zu bezeichnen ; jeder Winf bes 
zeichnete einen Tag, den fte noch zu reifen hatten. Sohnfton wagte 
Dann zu fragen : wie viel Einwohner feine Stadt enthalte ?“ Der 
alte Mann eriwiederte : daß einft der Schawaneefe Stamm ein gros 
Bes Volk geweſen, allein Chier glühte fein Auge, und feine Feiden- 
fchaften begannen fich zu regen) die Langmeſſer haben beinahe das 
ganze Volk getödtet, Dennoch,” fuhr er fort, “fo lange ein Scha- 
maneefe lebt, wollen wir fechten ! fechten! fechten ! Nur dann foll 
e8 ruhen, wenn fein Schawaneefe mehr da iſt!“ | 
Sedesmal, wern die Indianer durch einen Wald gingen, welcher 
vermeſſen war, (welches man an den Zeichen, mit der Art an den 
Bäumen gemacht, jehen Eonnte) waren die Gefangenen in der größe: 
ten Gefahr. Sie blieben Dann fliehen, und nad) einigen Minuten 
langem Gtillfehweigen, fließen fie das fürchterlichfte Gefchret aus, 
hieben mit ihren Bellen in die Bäume, und fluchten ihren Gefange- 
nen mit folcher Wildheit, daß fie alle Hoffnung für ihr Leben aufga- 
ben. Bei eier Gelegenheit gingen fie von dem wilbellen Zuſtand 
der Anregung, plötzlich zum entgegengefeßten Punkt von Fröhlichkeit 
über 5 dies gefchah bei einem geringen Unfall, welcher Sohniton be> 
traf. Sie waren oft genöthigt, Bäche zu durchwäden, allein bei ei— 
ner Gelegenheit fuchten fie einen Bach mit Hilfe eines Baumſtam⸗ 
mes zu überfchreiten. Der Morgen war bitter Falt und froftig, da 
der GStamın gefchält war, ſo war er folglich glatt. Wie Sohnfton 
Diefe Brücke überfchritt, glitt fein Ruß aus, und er ftel mit einem fo 
plöblihen und hellen Schrei in das Falte Waſſer, Daß die ganze 
Parthie, welche kurz vorher wuthentflammt war, in ein lautes Ge⸗ 
lächter ausbrach, welches mit Zwiſchenräumen mehrere Meilen weit 
fortgefeßt wurde, Oftmals vergnügten fie fich Damit, ihre Gefan- 
genen zum Tanzen zu zwingen; und fie zu veranlaffen, in einem 
Zone, welcher an Muſik grenzte, folgende IBorte: “Momenesfah, 


He⸗kah⸗kah! Was⸗ſat-⸗oo Hos-ſes-kah!“ auszuſprechen; und diefe 
eintönige und ermüdende Uebung, wurde gelegentlich mit der mehr 
ermunternden, über das Feuer zu ſpringen, wenn die Flamme am 
höchſten, abgelöſt, in welcher fie nur dann ohne Schaden davon far 
men, wennfie behende waren. 

Die befchwerliche Reife hatte nun beinahe einen Monat gewährt, 
und Die Sndianerjtädte waren noc immer in einer großen Entferz 
nung. Dis jest waren Johnſton und Sfyles immer zufammen ge- 
wefen, durch die wunderlichen Grillen ihrer Befteger warden fte 
num getrennt. Skyles wurde nach den Miamt Städten gebracht, 
während Sohnfton für Sandusky beſtimmt war, Einige Tage nad) 
der Trennung, traf Johnſtons Parthie mit einem Wyandott und 
einem Steger zuſammen; leßterer, welcher aus Kentucky fortgelaus 
fen, wurde von dem Wyandott angenommen, um ihn als Beiſtand 
in einem fehr einträglichen Gefchäft, welche er mit den Indianern 
im Innern betrieb, beizubehalten. Er Eauftegewöhnlich in Detroit, 
meiſtens auf Credit, Branntwein, Pulver, Deden u. f. w., Yadte 
fie auf Dferbe, ging ins Innere, und vertaufchte dieſe Sachen, mit 
einem Nutzen von beinahe taufend Prozent, gegen Pelze und Hiute, 


May, Johnſton, Flinn und Skyles. 457 


Diefern gelegentlichen Zufammentreffen in der Wildniß, folgte ges 
wöhnlich große Freude auf beiden Seiten. Der Handelsmann zeigs 
te feinen Rum, der Schawaneefe feine Güter, und bafd begann ein 
lebhafter Tauſchhandel. Johnſtons Stiefeln wurden fir eine halbe 
Maaß Rum, und andere Gegenjtände nach einen verhältnigmäßi- 
gen Preis verfauft. Johnſton wurde, wie früher, von der unmit—⸗ 
feidaren Gefellihaft der Reiſenden getrennt, und zwei müchternen 
Indianern zur Aufſicht übergeben, mit punktlicher Vorſchrift, die 
Flucht des Gefangenen zu verhüten. Demzufolge wurde er vorſich⸗ 
tig gebunden, und die Ende der Stricke unter ihren eigenen Körper 
gelegt. Daun legten fich an je des Gefangenen einer, und 
ſchlief ein. Um Mitternacht wurt non Durch einen ſtarken 
regen gewect, allein jene Wäch Nieren beneidensw 

— Da er nicht im Stande war, fie) loszumachen, aus Furcht fie zu 
erwecken, fo mußte er ſich bemühen, den Segen mit r 

tragen, als der Neger erſchien und ihn freundſchaftlich 
Schutz im Zelte, welches Feine fünfzig Schritte von da entfernt 
fand, zu firchen. Johnſton wollte feinen ſchwarzen Freund auf die 
Unmöglichkert aufzujtehen, ohne die Erlaubniß feiner Wächter zu 
baben, aufmerkſam machen, als plöslich dieſe auffprangen, den 
Neger bet der Gurgel, und Johnſton bei dem Kragen ergriffen, und 


ihr Alarmgeſchrei in den durchdringenditen Tönen ausſtießen. Der 
ganz betrunfene Indianerhaufen wiederholte das Geichrei, und ka— 
men mit den Tomahawks in der Hand, und mit den wüthendſten 
Geberden herzu. Johnſton gab ſich verloren, und der” Neger war 
faſt wert vor Schrecken; allein ihre Keinde betrugen ſich mit mehr 
Klugheit, als man ihrem beirunfenen Zuftande nad, hätte denfen 
follen. Sie ergriffen Johnſton, und fragten genau nach dem Ges 
ſpräch, was er mit dem Neger gehabt hatte, Er fagte ihnen einz 
fach und Elar die Wahrheit, Dann nahmen fie den Neger, zeigten 
ihm ihre Meſſer, und drohten ihn auf der Stelle zu fcalsıren, wenn 
er nicht Die Wahrheit ſage. Seine Geſchichte ſtimmte ganz mit der 
Johnſton's überein, Dadurch wurden Die Indianer zufrieden geftellt, 
daß Feine Verſchwörung zwiſchen ihnen verabredet ſei. Diefer Vor: 
fall hatte ſie durchaus nüchtern gemacht, und einige Stunden wurde 
das Rumfaß auf die Seite geſetzt, und machte dem Tanzfreis Was, 
welcher gerade vor des Negers Zelt gefchleffen wurde, worin John— 
fon, nachdem der Marın aufgehört, Schub vor dem Regen erlaubt 
ward. Bald fiel er in Schlaf, wurde aber jämmerlich vom Aly ges 
plagt. Erträumte, daß er in einem Bach, welchen fie am Morgen 
durchwaden hatten, am Ertrinfen Set, ſein Athemholen wurde dadurch 
fo befchmerlich und mühſam, daß er erwachte. Der Gefang und 
Fanz dauerte noch immer fort, und die Urfache feines Traumes 
wurde ihm bald klar, es hatte fich nämlich ein großer Indianer auf 
feine Bruft gefeßt, rauchte eine lange Pfeife und ſah den Tanzenden 
zu; dem Anſehen nach fehr wohl mit feinem Sitz zufrieden. Sohn 
fton drehte fih auf Die Sette und warf den Indianer ad. Diefer 
ſchien am Wechſel des Patzes feinen großen Gefallen zu finden, nahm 
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ſich aber ſchnell zuſammen, und rauchte ſeine Pfeife mit une 
tem Ernft, 

Bei Tagesanhruch zeigte ſich eine neue Scene. Die Krieger hat— 
ten ſich mit den furchterregendſten Farben bemalt, und machten mit 
Den gewöhnlichen Begleitungen einen Kriegs tanz. Ein Pfahl mit 


abwechſelnden Streifen von ſchwarz und roth bemalt war in den a 


Grund befeftigt, und die Tänzer bewegten fich in fehnellen aber ab- 

gemefjenen Wendungen um venfeiben, Cie wiederholten mit gro⸗ 
Heftigkeit Das Unrecht was ihnen bon den Weißen zugefügt wä⸗— 
1 — hr Rand war ihnen weggenommen —ihr Korn abgefchnitten— 


ihre Städte verbrannt—ihre Freunde — Schade, ver 
7 zugefügt, wurde erörtert, bis ihre on über alle’ 


Mapen —— int waren. Ploͤtzt lich frau € Shtefatemmo aus Dem 
Rreife der Tänzer, und lief mit fen erfprübenden Aigen zu der Etel- 
ie, wo Johnſton ja, welcher mit Ernſt das Schar Piel vor ſich be⸗ 
frachtete, Wie er ibn erreichte, verſetzte er u einen wüthenden 
Schlag mit der Fauſt, und bereitete fi ich, denfelben zu wiederholen, 
als ihn Johnſton bei den Armen ergriff, und haſtig nach der Ur fache 
diefer unangereizten Gewaltthat frug Chickatommo knirſchte vor 
Wuth mir den Zä huen und rief: Setz dich nieder ! Setz dich nie— 
Der? so ynſton gehorchte, und a Andi ianer, da er bie beiten 
weißen Kinder geh n Schritte von fich fah, erariff ein Tomahawk, 
und ging mit raſchen Schritten und enticjfoffenen Mieten auf fie 
zu. Die erfehre ten Kinder liefen fehlt von dem Etamm, auf 
welchen fie jaßen, liefen in den Wald, und ſtießen ein herzburdhe 
dringendeg Geſt chrei aus; während ihr ———— ich ſchnell mit 
aufgehobenem Tomahamf ihnen näherte. Das Mädchen, welches 
das jüngſte war, war bald eingeholt, und würde getödtet worden 
fein, wäre nicht M esſch awa zu ihrer —— ſchnell wie ein Hirſch 
herbeigekommen. Kam hatte er noch Zeit, das aufgehobene To— 
mahawk zu fangen; nach welchem er ibm beim Kragen nahm, und 
ihn mit Macht einige Schritte rückwärts fehleuderte. Er nahm das 
Kind auf den Arm, und lief deſſen Bruder nach, um ihm auch vor 
der Wuth feines Gt zu ſchützen, allen der Knabe, welcher 
fein Vorhaben mißverſtand, ſetzte ſeine Flucht mit ſolcher Schnellig⸗ 
keit fort, und wand ſich mehrere Male hin und her mit ſolcher Ge— 
wandtheit, daß die Jagd mehrere hundert Schritte fortgeſetzt wer⸗ 
den mußte. Endlich glückte es Mesſchawa ihn einz nholen. Der 
Knabe, da er sich für verloren hielt, that einen voilden Schrei, wel 
cher von feiner Schweſter wiederh oft wurde, wurden aber gletch ftill, 
Mesfchawa nahm fie in feine Arme, forach gütig zu ihnen, und 
übersengte fie bald, daß fie nichts zu befürchten hätten. Er kam 
bald zurück, fie guemitlta bei der Hand führend, und ſchmeichelte 
ihnen in der Indianerſprache, bis fich beide an ihn Dränaten und 
Schub bei ihm ſuchten. Kein anderer Vorfall unterbrach den Fort— 
gang der a a noch fehten Chickatommo dag gewalt fanıe Einz 
trete n Mesſchawas — zu nehmen. 

Schr Kım war noch nicht erfchöpft, und nach der Beendisung Des 
Kriegstanzes, Fehrten fie mit neuem Eifer zu Demfelben zurück. 


— 


verlangen, daß Johnſton ihm, für einen beſond 
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Kurz nachdem kam ein lahmer Mingo, welcher allein auf einem 
Sagdzug begriffen war; Diefer wurde mit trunkener Gaſtfreund— 
Schaft genöthigt, fi mit ihnen zu betrinfen. Bald wurden fie zus 
fraulich; und Der Mingo, den Bortheil Der augenblicklichen Großs 
muth, welche durch Rum heroorgebracht wird, benußend, wagte zu 

ſt dern Zweck, welchen 
er ihnen klar machte, übergeben werde. Er ſagte, er habe vor 
Kurzem einen Krieger des Wyandott Stammes erichlagen, beffen 
Wittwe tobend verlangt habe, dab er (der Mingo) ihr entweder 
einen andern Gemahl vertchaffe, oder fein Keben für Das des Ers 
fehlagenen hergeben müſſe. Er jeßte hinzu, daß er zu arm jet ihr 
einen andern Gemahl zu verjchaffen, er müſſe dann ſelbſt dieſes 
Ant übernehmen, wozu er gar feinen Trieb fühle, Denn Die Frau 
wäre wohlbejahrt, leidlich fehief, und vor allem eine furchtbare 
Zänkerin; daher müſſe er fich der andern Nothwendigkeit unterwers 
fen, und fein Neben verlieren, wenn die Schawaneeſen nicht Mite 
leid mit ihm bätten, and ihm Johnſton übergeben wollten ; welcher 
(wie er fagte) jung und fchön fer, Daher gewiß von der Frau ange— 
nommen werden würde, um ihr treues Herz über den Verluft ihres 
frühern Gemahls zu tröften, Er betrieb ferne Sache mit fo großer 
Ernithaftigkeit, dag Die Schawaneefen nachgaben, und ihn verſicher— 


ten, dag Johnſton ihm übergeben werden folle. Dies wurde dem— 


zufolge gethan, ohne die geringite Rückſicht auf Johnſtons Gefühfe 
zu nehmen; und in Zeit von emer Stunde, nahm Die ganze Par 
thie Abſchied von ihm, ſchüttelten ihm herzlich Die Hand, wunfchten 
ihm Glück zu feiner ſich nähernden Geltgfett, und fagten ihn, Daß 
eine ſchöne Frau ihn in einer Wyandott Stadt erwarte. Johnſton 
hätte die Aufnahme ohne Braut beſſer gefallen als mtr derſel⸗ 
ben, allein, Dachte er, wenn fie auch eine der Furien wäre, fo wäre 
fie Doch noch dem Wahl und Dem heißen Eifen vorzuziehen; und ber 
ſchloß daher, feine Feſſel jich fo leicht als möglich zu machen, bis 
fich eine Gelegenheit zeige, fein Entfliehen zu bewerfitelligen. Sein 
neuer Herr, nachdem er faſt den ganzen Tag fich um das Lager 
herumgetrieben, warf endlich fernen Querſack auf den Rücken, und 
zog dieſelbe Straße, welche die Schawaneefen genommen. Des 
Nachmittags am andern Tage, traf er wieder mit ihnen zufammen, 
wo fich eine fonderbare Scene ereignete, Sobald Die Schawanee— 
fer nitchtern geworden, bereuten fie ihre Freigebigkeit, und befchloß 
fen ihren Gefangenen zurüc zır verlangen. Der Mingo wich ſtand— 
haft aus, und eine lange Widerlegung fand Statt, mit lebhaften 
Geberden und nicht wenigen Schwüren von beiden Geitei begleitet, 
Endlich machte Mesſchawa dadurch dem Streit ein Ende, daß er 
ein Pferd beim Zügel ergriff, und Johnſton augenblicklich aufzuſtei— 
gen befahl, er ſprang dann auf ein anderes, und brauchte die Neits 
fche fo jtark, daß er bafd mit feinem Gefangenen auffer dem Bes 
reich der Stimme des Mingo war. Nach dem Reiten einer Stunts 
de Famen fie nach Ober-Sandusky, wo ſie abittegen und die Ankunft 
Ehiefatommo’g erwarteten. Er erfchten bald von feiner Warthie bes 
gleitet, und von dem unzufriedenen Mingo gefolgt. Letzterer ſah 
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Johnſton von Zeit zu Zeit mit folcher ernften Miene an, und ſchien 
ven Wunſch zu äuſſern fich ihm zu nähern, fo daß Letzterer beunz 
ruhigt wurde, Daß derfelbe in der Wuth der Vereitlung, die Rache, 
welche er nicht an den Schawaneefen auslaffen durfte, an dem Ge— 
fangenen ausüben werde, Allein feine Furcht wurde bald gehoben. _ 
Der Mingo war fenem mürrifchen 2 efen fo treu, daß er endlich, 
wie er allein war, auf ihn zu kam, amd fich ihm mit einem gutmu— 
thigen Lächeln nähernd, reichte er Sohnfton ein Heftchen, welches 
er am vorhergehenden Lage hatte fallen laſſen; dann fihüttelte er: 
ihm Die Hand, und verließ augenblicklich die Stadt. 

Her in Sandusky, wurde Kohnfton mit Herrn Duchouquet bes 
Fannt, welcher ein franzöftfcher Handelsmann war, mehrere Sabre 
bet ven Indianern gewöhnt, und den Velzhandel fehr im Großen 
tried, Dieſem erzählte er feine Schieffale, und bat ibn alles Mög— 
liche zu thun, um ihn von den Indianern zu befreien. Duchonquet 
war gleich bereit ihn zu verfichern, Daß jeder Verfuch, um diefen 
Zweck zu erreichen, gemacht werden folle ; und verlor Feine Zeit feiz 
ne Bürgfchaft auszulöſen. Denfelben Abend ſprach er mit Chicka— 
tommo, und bot ein freigebiges Löſegeld für den Gefangenen, allein 
feine Bemühungen waren vergeblich. Der Schawaneefen Häupt— 
ling hatte nichts gegen den Preis einzuwenden, fondern ſagte: Feine 
Summe Fönne fie verleiten denfelben loszugeben, er müſſe vorerft 
in ihren Städten gewefen fein. Diefe Antwort wurde Sohnfton be— 
vichtet, welche ihn mit Verzweifelung füllte, Da die Schawaneeſen 
Parthie wieder ein Trinkgelag hielt, ſo erſuchte er Duchouquet, den 
günſtigen Augenblick zu benutzen, wenn ihre Herzen mit Rum be— 
rauſcht wären, und nochmals das Angebot zu machen. Der Frans 
zoſe willfahrte, Doch es wurde ihm nochmals hartnäckig abgejchla> 
gen. Sohnfton erſuchte ihn nun, von Chickatommo den Namen der 
(Stadt, zu welcher er gebracht werden folle, und das Schickfal, wel⸗ 
ces ihn Dort erwarte, zu erfahren. Die erfte Trage wurde ohne 
Weiteres von Chickatommo beantwortet, daß nämlich der Gefange- 
ue zu ben Minmiltäbten gebracht werden folle ; allein auf Die zweite 
gab er feine gemügendere Antwort, als, er wiffe es felbft noch nicht, 
er ſei über diefen Gegenftand gänzlich unmwiffend. Die Bemerkung 
Miami⸗Städte“ tödtete gänzlich jeden Runfen von Hoffnung, wel 
cher fich noch in der Bruſt Sohnfton’s befand ; da diefe Städte aller 
Meißen Grab geworden, welche in fie gefommen waren; fo batte 
er auch gehört, Daß die Indianer das Schickſal, welches ihre Opfer 
erwartete, forgfältig vor Denfelben geheim hielten, entweder aug ei— 
nigen angebornen Gefühlen des Mitleids, oder mehr aus Klugheit, 
um die versweifelten Bemühungen zur entjliehen, welche von denen, 
Die von ihrem Schickſal unterrichtet waren, gemacht wurden, zu 
verhüten. Unter dieſen Umftänden übergab er ſich trübfinnig ver 
Berzweiflung, und unterlag in hülflofer Erwartung femem Schick— 
fal. Allein faum hatte er feine Sache verloren gegeben, ala das 
Glück, wie öfter ihr Rad drehte, und feine launige aber allmächfige 
Gewalt zeigte ; wegen welcher daffelbe fo lange und verdienterma— 
gen berühmt it, Derielhe Wyandott Handelsmann, welcher mit 
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ihnen in der Wildniß zufammentraf, machte in Sandusky feine Ers 
ſcheinung, und bradjte mehrere Pferde mit Rumfäſſern beladen mit 
fich; und in dem Laufe zweier Tage hatte er fie gänzlich um jede 
Haut, Decke oder jonjtigen Handelsartifel gebracht, welche früher 
feiner Raubſucht entgangen waren. 

Am Mesrgen de3 dritten Tages erwachten Chickatommo und feine 
Gefährten aus ihrem Traum, und fanden fich arın, entblößt, verz 
riffen und hungrig, ohne die Mittel ftch einige ihrer Bedürfniſſe zu 
verfihaffen. - Da fie eine prächtige Beſchreibung ihres Wohlſtandes 
ach ihren Städten vorausgefchtet, ſchämten jte ſich dahin zuriick 
zufehren, und beſchloſſen nach dem Ohio zu gehen, um jich ihre 

eutel auf Koſten der Smigranten zu füllen. Demzufolge erjchtes 
nen fie aus ſich jeldft vor Duchouquet, und erklärten, daß da John⸗ 
ſton's Scalp leichter fortzubringen fet, als feine Perſon, fo hätten fte 
fech entfchloffen, venfelben gegen Adend zu verbrennen—allein, follte 
er noch immer wirnjchen, ihn zu kaufen, fo wollten ſie um ſeinetwil— 
len ihre Unterhaltung aufgeben, und ihren Gefangenen ihm auf gute 
Bedingungen übergeben. Duchouquet ergriff eifrig Das Angebot, 
und zahlte gleich ſechshundert jilberne Bruftfehnallen, den gewöhne 
lichen Vreis eines Gefangenen ab. Die Indianer verloren feine 
Zeit ihren Gefangenen dem Handelsmanne zu übergeben, nahmen 
einen freundlichen Abſchied von ihm, und machten ſich auf den Weg 
nach dem Dhio. 

Johnſtons Vergnügen kann man ſich leicht denfen, allein am fol 
genden Tage kehrte ſeine Beſorgniß mit voller Kraft zurück. Zu 
ſeinem größten Erſtaunen erſchienen Chickatommo und ſeine Par— 
thie nochmals zu Sandusky, da ſie ihre vorgehabte Reiſe nach dem 
Ohio aufgegeben; und ſchlenderten mehrere Tage in der Stadt her— 
um, ohne ſichtbare Urſache für ein ſolch veränderliches Beträgen. 
Wie Johnſton an den launigen Handel mit dem Mingo dachte, fo 
befürchtete er, daß diefelbe Scene wiederhoft werden folle ; er bes 
ſchloß nun, daß jte ihn nicht lebendig fangen follten, bewaffitete fich 
und erwartete rubig ihren Entſchluß. Geine Befürchtung war jes 
Doch durchaus grundlos. Verſchiedene Male gingen fie neben ihm 
vorbei, ohne daß e3 fehlen, dag fie ihn bemerften, und endlich mad 
ten fte fich auf den Weg nach Detroit, ihn in voller Freiheit bei fei- 
nem Freunde Duchouquet laffend. 

Am Abend ihrer Abreife Fam ein Delaware von den Mia— 
mi Städten, und brachte Die herzzerreißende Nachricht, daß 
fein unglücklicher Gefährte Flinn vor einigen Tagen am Pfahl 
verbranntworden fer. Der Wilde erflärte, daß er felbjt bei dies 
fem Schauſpiel gegenwärtig gewefen fei, er habe bei der Marter 
geholfen, und nachber ein Stück feines Fleiſches gegeffen, welches, 
wie er fagte: füßer denn Bärenfleiſch“ war. Diefe Nachricht 
wurde am folgenden Tage Durch einen Ganadifchen Handelsmanı, 
welcher gerade von den Miami Städten fam, vollkommen beſtätigt. 
Er berühtete, daß Flinn nach diefen Städten gebracht wurde, und 
e3 wurde zuerft ftarfe Hoffnung unterhalten, daß er aufgenommen 
werben folle, da fein Fühner, und furchtlofer Charakter einen 
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ſtarken Eindruck auf die Indianer gemacht hatte. Allein durch die 
Ankunft einiger wilden Häuptlinge, aus dem äufferiten Norden, 
von welchen die Meiſten Cannibalen waren, wurben feine Ausfich- 
ten gänzlich geändert, Eine wilde Rathsverſammlung wurde ges 
halten, in welcher die fürchterlichiten Gefinnungen, in Hinficht der 
Weißen ausgefprochen wurden. Der gewöhnliche Gebrauch der 
Aufnahme der Gefangenen wurde ungehalten als Fleinlich und uns 
gereimt verworfen, und der Entſchluß befannt gemacht, daß hinfore 
fein Alter, Gefchlecht nod) Stand Schonung finden ſolle. Demzus 
folge wurde Flinn ergriffen und an den Pfahl befeftigt. Der Hans 
delsmann war einer der Zuſchauer.—Flinn bemerkte ihn, und frug 
ihn, ob er ſich nicht ſchäme, Das Unglück eines Mitgefchöpfes auf 
diefe Art anzufeben, ohne ſich zu bemühen, ıhn diefem Schickſal zu 
entziehen ; darauf ſei Diefer gleich nach der Stadt gelaufen, brachte 
einige Fäßchen Rum, und bot fie ihnen als Köfegeld des Gefangenen 
an. Die Indianer, welche zu Diefer Zeit ın einer furchtbaren Muth 
waren, fchlugen dies Anerbieten mit Heftigkeit aus, ſpalteten Die 
Boden der Fäßchen, und ließen diefe geiſtigen Getränfe nicht geach— 
tet auf den Boden fließen. Der getäufchte Handelemann lief noch— 
mals zurüc, und brachte fechshundert filberne Bruftichnallen, Mit 
größerer Wuth wurde auch dieſes ausgefchlagen, und nicht ohne 
Drohung, ihn auf diefelde Art zu behandeln, wenn er nochmals 
käme. Der Handelsmann, jede Bemühung vergeblich findend, theilte 
den übeln Erfolg Tlinn mit; welcher ihn mit Faſſung anhörte, und 
kaum erwiederte: Dann tft alles was ich zu fagen habe, Gott fer 
meiner Seele gnädig!“ Dann begann die Marter unter Gejchrei 
und Gejmuchze, welches Den Handelsmann in Furcht und Schreden 
verfeßte, allein vom Gefangenen mit der heldenmüthtgftien Feſtig— 
keit getragen wurde. Nicht ein Seufzer entwifchte ihm. Er ging 
ruhig mehrere Stunden lang um den Pfahl, bis fein Fleiſch gerö— 
ftet ımd Das Feuer niedergebrannt war. Cine alte Frau näherte: 
fih, um es wieder anzuzünden, allein Flinn, welcher die Gelegen- 
heit wahrnahm, verfeßte ihr einen fo heftigen Zritt auf die Bruſt, 
das fie finnlog bintenüber fiel, und einige Minuten unfähig war, an 
der Feierlichfeit Theil zu nehmen. Die Krieger durchbohrten dann 
feine Knöchel, zogen Riemen durch feine Sehnen, und befeftigten 
diefelben an den Pfahl, fo daß er nicht im Stande war, weiter 
Widerſtand zu leiften. Sein Leiden dauerte mehrere Stunden, bie: 
eg endlich mit dem Tomahawk beendigt wurde, 

Einige Tage nachher hörte er auch von Sfyles. Nachdem diefer 
Herr Sobnfton verlaffen hatte, wurde er nach einer der Städte, an 
dem Miami von Dem Gee, nicht weit von dem Drt, wo Flinn hinge— 
vichtet wurde, gebracht, wo er, wie gewöhnlich, genöthigt wurde, 
Spießruthen zu laufen. Die Indianerfnaben waren feine Haupt— 
peiniger. Einer diefer Fleinen Knaben zeigte eine befondere Geſchick— 
fichfett und Gewandtheit in feiner teuflifchen Kunſt. Er verfah ſich 
mit einer ſtarken Ruthe von einem Dornbaunt, an welcher er einen 
langen Dorn lied. Als Skyles neben ihm vorbei Fam, fo feblug er 
diefen fiharfen Dorn bis zu, Ende in, den nackten Rücken. Die Rus 
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the wurde ihm aus der Hand geriffen, und von Skyles getragen, und 
blieb bis zum Ende feines Laufes, in feinem Nücen ſtecken. Cr blieb 
unter den Händen dejjelben mürriſchen Indianers, welcher fchon fein 
Dergnügen hatte, ihn auf dem Marſche zu peinigen, aber bald fand 
er Mittel jich bei feiner Frau beliebt zu machen, jo daß ihm feine 
Zeit angenehmer verfloß, als er geglaubt hatte. Er trug Waffer 
jür fie, ſammelte Holz, und befänftigte ihren plößlichen Zorn durch 
taufenderlei Kunftgriffe, fo daß ihr Ehegemahl, welcher einige Furcht 
vor feiner Gehülfin hatte, genöthigt wurde, feine Grobheit in etwas 
zu vermindern. Endlich reiften die Früchte feiner Höflichkeit, Ei— 
nes Abends kam die Frau allein zur Hütte, und unterrichtete Sfyles 
im Vertrauen, dag im Kath fein Tod bejchloffen, und daß der folgenz 
de Tag zu feiner Hinrichtung angeſetzt ſei. Im Anfang bejweifelte 
er die Wahrheit diefer furchterregenden Nachricht 5 nachdem er ſich 
zur Ruhe gelegt hatte, ftellte er jich, alg wenn er ſchliefe, horchte aber 
aufmerkſam auf die Unterhaltung der alten Frau und ihrer Tochter, 
einem Mädchen von 15 Sahren. Jetzt wurden feine Zweifel ſchnell 
gelößt. Seine herannahende Hinrichtung war der Gegenjtand ihrer 
Unterhaltung, und ihr Gefpräch wurde bald warm. Die alte Frau 
beitand darauf, daß er ein guter Mann ſei, und follte gerettet fein ; 
während das junge Mädchen, bei der Vorjtellung, daß fie Zeuge 
feiner Peinigung fein follte, frohlockte; und wiederholt erklärte, “daß 
die Weisen alle Teufel feien,’’ und jollten zu Tode gebracht werden. 
Endlich, endigte ſich ihr Streit, und fie begaben fich zur Ruhe. 
Sfyles jtand jogleich auf, nahm feines Herrn Büchfe herunter, fo 
wie Schrotbeutel und Korntafche, trat leife über die Körper der Fa— 
milie, und hatte bald den Wald gewonnen, wo er feine Schritte ges 
gen den Miami wendete, Ohne ſich zu bedenfen, fprang er in den 
Strom und ſchwamm hinüber, Allein hierdurch verdarb er feine 
Birchje, und war genöthigt fie wegzumwerfen. Geinen Querſack mit 
geröſtetem Welſchkorn behaltend, richtete er feinen Weg füdlich ; um, 
wenn möglich, an die Anfiedelungen von Kentucky zu reichen ; als 
lein er war ein fo ſchlechter Waldmann, daß, nachdem er ſechs 
Stunden lang ftarf marfchirt war, er wieder auf den Miami, un— 
gefähr hundert Schritte von der Stelle, wo er ihn früher durch— 
ſchwommen hatte, ſtieß. —Während er ängftlich nachdachte, welches 
die beiten Mittel, den Gefahren, welche ihn umgaben, auszumeichen 
fein möchten ; hörte er das Geflingel einer Schelle, ungefähr hundert 
Schritte von der Stelle wo er jtand, haſtig richtete er feine Schritte 
dorthin, und fah ein Pferd rubig ir dem großen Grafe der Miefe, 
grafen. Schnell erftieg er es, und verfuchte nochmals fich nach Sü— 
den zu begeben, allein wurde durch Die Dicke des Gehölges, und der 
großen Menge gefallenen Holzes, oftmals feine Kichtung zu ändern, 
genöthigt, Dadurch wurde er ganz irre, er ließ num fein Pferd gehen, 
und befchloß feinen Meg zu Fuß fortzufeßen, Der Tag fand ıhn in 
einem dicken Wald, ohne Pfad fich Darauf zu richten, ohne Mittel 
ſich Lebensmittel zu verfchaffen, und ohne die geringfte Kenntniß 
von den Zeichen, Durch welche erfabrne Waldmänner im Stande 
find, ihren Weg durch ſpurloſe Wildniſſe mit jolcher untrüglichen. 
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Genauigkeit zu finden. Aus Furcht, unverfehens aufeine Indianer 
Stadt zu ſtoßen, verbarg er ſich bei Tage, und bei Yacht feßte er ſei⸗ 

ne Reife fort. Allein dei jedem Schritte, erwarteten ihn neue 
Schwierigkeiten. Er traf beftändig entweder auf Heine Städtchen, 
oder auf einzelne Hütten, von welchen ihn oftmals Indianer Hunde 
verjagten, fo daß er mehr als einmal verfucht wurde zu glauben, daß 
Entdeckung unvermeidlich ſei. Auf diefe Art wanderte er mehrere 
Zage durch den Wald, bis, ſchwach won Hunger, er befchloß, auf 
jede Gefahr, in eine Sndianer Stadt zu gehen, und entweder Yebeng: 
imitttel zu befommen, oder bei dem Verſuch umzukommen. Nachdem 
er diefen Eutfchluß gefaßt, ging er kühn auf dem erflen Nfad den er 
fand, voran 5 er verfolgte denſelben munteren und ſtandhaften 
Schritten, ſorglos wohin er führe. Gegen vier Uhr, Nachmittags, 

jtieß er fo a Blich auf eine Indianer Etadt, daß, ſich zurüciehen, 
ohnfehlbar ihn der ne bioßgeftellt hätte, und da er eg für 
Thorheit hielt, dieſelbe bei Tage zu betreten, fo verbarg er ſich hin— 
fer einem alten Bloc, bis die Nacht eingetreten war; dann ging er 
umher, wie eine Eule oder ein Wolf, etwas zu ſuchen, um die heftige 
Dual des Hungers zu ftillen. Nichts konnte am Nande des Städt: 
eheng aufgefunden werden, da weder die Zeit der Kornähren noch 
der Gartenfrichte war, es wurde daher nöthig, entweder in bie Stadt 
zu gehen, oder vor Hunger umzukommen. Zum Glück fand er die 
Ueberbleibfel eines ausgelöfchten Feuers, mit welchen er fich fein Ger 
jicht und feine Hande ſchwarz färbte; wie er fich auf dieſe Art un— 
kenntlich gemacht, Bi ging er kühn in die feindliche Stadt, um ſolch 
ein Schickſal zu erbulden, als es der Himmel ibm fenden wide, Er 
hatte gfitcklicherweife ein Stück einer Dede bei fich, welches er auf 
die gewöhnliche Art der Sndianer um ſich fehlug, abmie zugleich ihren 
unordentlichen Gang nach, und hielt Die Mitte Der Straße, unge⸗ 
fragt von Weibern oder Kriegern. Zu ſeinem Glück waren die 
Straßen faſt ganz verlaſſen, und, wie er ſpäter erfuhr, waren die 
meiſten Sirieger a. Um Sicherheit war es ıhm nicht ſowohl 
zu thun, als um Lebensmittel, welche nun freilich höchſt nöthig gez 
worden waren. Allein wie folfte er dieſe erlangen ? Er würde zu 
fiehllen nicht gefcheut haben, werner gewußt hätte, wo Die Gpeifes 
kammer fich befände ; noch zu betteln, wenn er nicht eben fo gut wuß⸗ 
te, daß er mit dem Tomahawk begrüßt würde. Während er ſich 
langfam durd) Das Städtchen fortbewegte, und über einen nur eben 
mo glichen Plan, um fic feine Bedürfniffe zu verfchaffen, nachdachte, 
ſah er in einer Hütte, welche etwas entfernt ſtand, Licht, als wenn 
bier eines Handelsmannes Bude fich befinde. Mie er ſich vorſich⸗ 
tig näherte, wurde er bald überzeugt, daß er ſich in ſeiner Vermuthung 
nicht uk habe. Ein weißer Mann ftand hinter einem Laden⸗— 
tifch, und überreichte verfchiedene Sachen einigen Weibern, welche 
am ihn fanden, Nach einiger Unſchlüſſigkeit, trat Styles un den Ras 
den, und — in ——— Englich, Rum. Der Handels— 
mann betrachtete ihn nachläſſig, ohne daß er ſich über feine Kleidung 
oder Manieren zu verwundern fehien, und erwiederte : er habe fei- 
nen im Haufe, wolle aber gehen und welchen holen, wenn er einige 
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Augenblicke warten wolle. So fagend ſprang er forglos über dem 
Ladentifch, und verließ den Laden. Skyles folgte ihm augenblicklich, 
ſtellte ihn auf der Straße ; er erzählte ihm ganz kurz feine Geſchich— 
te, und bar ihn ernitlich um Hülfe, denn er müſſe ſich jeiner Gnade 
übergeben. Der Handelsmann jchien ſehr erjtaunt und ſichtbarlich 
unfchlüfiig. Bald aber zu fich jelbit fommend, verficherte er Skyles, 
dag er jede Bemühung anwenden werde, ihn zu retten, jedoch, wenn 
er es thate, jo würde er fich jelbit großer Gefahr ausjegen. Er un— 
terrichtete ihn Dann, daß eine Bande Schawaneefen an demfelben 
Morgen ihre Erfcheinung gemacht, welche auf ſcharfer Verfolgung 
eines Gefangenen begriffen wären, welcher, (wie fie geſagt hatten,) 
einige Tage vorher ihnen entjlohen, und ſie hielten dafür, daß er fich 
noch in der Gegend aufhalten müfje, wegen Dem Zickzack in welchem 
er gegangen jei. Biele Krieger des Städtchens ſeien augenblidlich 
mitgegangen, um ihnen beider Jagd behülflich zu fein.— Er jeßte 
hinzu, daß man ihre Rückkehr gegen Morgen erwarte 5 in dem Kalle, 
Daß er entdeckt würde, wäre jein Tod gewiß. Skyles hörte mit der 
größten Unruhe diefen Bericht, uber die Gefahren, welche ihn um— 
ringten. Wenn er das Städtchen verließ, jofonnte er kaum erwarz 
ten, den zahlreichen Banden der Indianer, welche den Wald ſeinet— 
wegen ducchitrichen, zu entgehen. —Wenn er blieb, wo er war, fo 
war die Gefahr noch größer. Unter diefen Umſtänden, erbat er 
ernitlich den Rath des Handelsmanıtes, ihm die beiten Mittel, fei- 
nen Feinden zu entgeben, anzugeben. Diefer Mann erwiederte ihm, 
daß er augenbliciich Das Städtchen verlaffen muffe, da gegen Mor— 
gen ſcharfe Mugen auf ihn gerichtet, und [ein Borhaben entdeckt 
werden würde; er müſſe jich Daher in einem Haſelgeſträuch (welches 
er ihm befchrieb) verbergen, wo er in Furzer Zeit mit ihm zuſam— 
mentreffen und ihm Eſſen bringen würde, wo fie dann einen mögli— 
chen Dlan zu entfommen, entwerfen wollten. —Dann trennten ſie 
fich, ver Handelsmann ging zum Laden zurüd, und Sfyles begab ſich 
zu dem fremndlichen Dieficht. Hier wurde er bald von feinem Freun— 
de befucht, welcher ihm ſagte: dag er nur eine mögliche Art zu ent- 
fommen, wüßte. Es würde eben fo unmöglich fein zu bleiben, als 
den Verſuch, die Anſiedelungen der Reisen zu erreichen, zu machen ; 
allein wenn er emfig und thätig ſein würde, jo könne er vielleicht ein 
Boot einholen, welches denfelben Morgen nach dem See Erie abges 
fahren, und bot ihm für Diefen Iwee feinen Kahn au. Gr feßte bins 
zu, daß das Boot mit Velzen beladen, und von einem englischen Ca— 
pitain befehltgt würde, welcher ihn mit Freude aufnehmen würde. 
Sfyles ergriff eifrig Diefes Anerbieten ; und fie begaben ſich ohne wei— 
teren Aufenthalt nach dem Flußufer, wo ein fihöner Kahn mit zwei 
Rudern, zur Abfahrt bereit lag. Nachdem er einen zärtlichen Ab— 
fchted von dem Handelsmanne genommen, jtieß Skyles vom Ufer, 
gewann bald die Strömung, und ruderte bis gegen Tagesanbruc, 
mit dem Eifer eines Mannes, welcher den Werth des Lebens und 
der Freiheit Fennt. Geine größte Furcht war, daß feine Klucht eher 
entdeckt werden witrde, als bis er das Boot erreichen könne; daher 
machte jedes Geräufch am Ufer, oder jedes Eulengefchrei, welches 
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aus der dichten Waldung aufftieg, ihm das Blut zum Herzen zurüd 
laufen, und bildete fich dann ein, daß der Feind nahe ſei. Eudlich, 
in der Dämmerung, erblickte er das Boot, welches er fo eifrig verz 
folgt hatte, kaum einige hundert Schritte vor fich, langfam und rus 
big den Strom hinunter treiben. Er verdoppelte feine Anſtrengun— 
gen, und war in einer halben Stunde fo nahe, daß eres anrufen 
konnte. Er rief laut zu balten, allein es wurde feine Antwort ges 
geben. Wie er nun an die Sette des Bootes Fam, faher feinen 
einzigen Mann an Bord, Er hielt nun dafür, daß die Mannfchaft 
fchlief, erftieg die Seite des Schiffes, und fab den Steuermann ſich 
eines gemächlichen Schlafes erfreuen, in der beneidenswertben 
Nichachtung ver Gefahren, welche fie vielleicht in den Gewäſſern Des 
Grie Gee’s, welchen man ſehen fonnte, erwarteten. Der Steuer— 
mann fchrac zuſammen, rieb feine Augen, ſah um fich, und nachtem 
er den Beſucher begrüßt hatte, bemerkte er: “er ſei bald in Schlaf 
efallen.” Sfyles war darın mit ihm einverſtanden, und frug 
ngftlich nach dem Capitain.—Letzterer erſchien bald mıt einer wolles 
nen Nachtmütze, und die Unterhandlung begann. Der Gapitain 
frug ihn : “wer er fei, und was Die Urfache feines frühen Beſuches 
wäre”, Gfyles war zu ängftlich, feinen wahren Charakter durch eine 
zu voreilige Enthüllung bloßzuftellen, und evwiederte : daß er cın 
Abenthenrer fe, welcher fid) wegen Land an dem Auglaize umgeſe— 
hen ; wäre aber durch die Furcht vor den Gewaltbätiafeiten der In— 
Dianer, welche vor kurzem fehr entrüfter gegen die Weißen geworten, 
vom Lande getrieben. Der Gapitain erwiederte kalt: daßer gehört 
Hätte, ein weißer Mann fei vor wenigen Tagen in einer der Miami— 
Städten verbrannt worden, und wie er verſtanden, ſei ein Anderer 
durch die Klucht feinem Schteffal entgangen, welcher, wenn auch 
nicht gefangen, doch umfonmen würde, weıl er fich als ein fihlechter 
Waldmann gezeigt habe, und daß zahlreiche Parthieen ihn verfolge 
ten. Nacheiner augenbfielichen Uufchlüffigfeit, befannte fich Skyles 
frei für den unglücklichen Berfolgten, und übergab fich ganz der Gnas 
de des Capitains. Der englifche Gapitain börte ihn augenfcheinfich 
ohne Erftaunen an, und gejtand ihm feine Bitte, ohne Schlüffigkeit 
"zu. Alles wurde mit der größten Gleichgültigkeit abgemacht. In 
kurzer Zeit erreichten fie Detroit, wo er, zu feinem nicht geringen Er— 
ſtaunen, Ghicksastommo, Mesſchawa nebſt ihrer Parthie, antraf, 
welche eben von Sandusky, nach dem Verkaufe Johnſton's, angekom— 
men. Sorgfältig vermied er dieſe, und hielt ſich in dem Hauſe ei— 
nes Handelsmannes, bis zum nächſten Tage eingeſchloſſen; als ei— 
ne andere große Parthie, in ſeiner Verfolgung begriffen, ankam; (die— 
—— ſeiner Spur bis zum Erie See gefolgt;) ſie gingen mehrere 
age in den Straßen der Stadt auf und ab, und führten laute Be— 
ſchwerde gegen ſolche, welche fie um den Gefangenen gebracht hätten. 
Der arme Sfyles unterhielt mehrere Tage die größte Furcht, wurs 
de aber endlich durch deren Abreife davon befreit. Sobald als mög⸗ 
lich erlangte er eine Neifegelegenbeit nad) Montreal, und Fehrte in 
Sicherheit nach den Vereinigten Staaten zurüc. i 

Dei der Aufmerfung der Schickſale der Gefährten Johnſton's, 
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werden wir natürlich genöthigt, auch etwas über das Schickſal des ein⸗ 
igen Frauenzimmers unter denfelben zu fagen. Der Leſer kann nicht 
Wehe haben, Daß etite der Sungfrauen Sleming auf dem Ohio gez 
tödtet, und Die Andere den Cherokeeſen als Gefangene übergeben wur: 
e. Johnſton war über ihre leichtfertige Aufführung, wie fie gefan— 
gen wurde, fehr erftaunt. Anſtatt, daß fte uber den Tod ihrer Schwe— 
fter, und das noch fürchterlichere Schickſal ihrer Freunde niederge— 
ſchlazen erſchien, erfchten fie niemals liebenswürdiger und beffer mit 
ihrem Schickſal ausgeföhnt, denn während der Zeit als ihre Beſie— 
ger fich an dem Ufer des Ohio herumtrieben. Nachdem die Parthie 
aufgebrochen, führten Die Gherofesjen ihre Gefangene nad) den Mi— 
ami Städten; und Johnſton ſah und hörte nichts mehr von ihr, big 
nach feiner eigenen Befreiung. Während er fich ın dem Haufe des 
Herrn Duchouquet aufbtelt, Fam die Fleine Parthie Gherofeefen, zu 
welcher fie gehörte, plößlich nach der Stadt, in einem fo zerriffenen 
und zerfallenen Zuſtand, Daß jeder fich überzeugen konnte, daß alle 
ihre Beute, durch ihre gewöhnliche Unvsrftchttgfeit, verfchwendet war. 
Die Ausjicht Der Jungfrau Fleming, hatte ſich vor allem, fehr geän— 
dert, Ihre Leichtfertigkeit, welche Johnſton an dem Ufer des Ohio 
fo fehr in Erſtaunen gefetst hatte, war gänzlich vergangen.  Shre 
Kleidung war verriffen, ihre Wangen eingefallen, ihre Augen durch 
vieles Meinten erfofchen, furz alles zeigte Die herzbrechendfte Armfes 
ligkeit. Johnſton redete ſie mit Güte an, und verlangte Die Urfache 
einer fo großen Aenderung zu wilfen, allein ihre ganze Antwort war 
Händeringen und eine Tränenfluth. Ihr Herr nahm ſie ſchnell fort, 
und am nächſten Morgen nach ihrer Ankunft wurde ſie genöthigt die 
Stadt zu verlaſſen und ihn nach Nieder-Sandusky zu begleiten. Ci 
nige Tage nachher, folgte ihnen Johnſton, mit feinem Freunde Du—⸗ 
chouquet, nach dieſem Platz, einestheils wegen Geſchäften, andern 
theils um ihre Befreiung verſuchen. Wie er ſich nach den Cherokee— 
ſen erkundigte, hörte er, daß ſich dieſelben ungefähr eine viertel Mei— 
le von der Stadt, mit ihrer Gefangenen gelagert hätten; daß ſie 
ſich von den Uebrigen ſehr zurückhielten, und mit einem eiferſüchtigen 
Auge ihre Gefangene bewachten. —Johnſton wendete ſich an Die Han— 
delsleute in Sandusky, um bier gute Dienſte zur leiſten; nnd, wie 
gewähnfich wurde der Bitte willfahrt. Sie gingen alle zufammen 
nach dem Pager, von einem weißen Manne, Namens Whittader, 
welcher von den Indianern als Find in Virainten mitgenommen, 
und vollſtändig angenommen war,) begleitet. — Diefer Whittacker war 
mit der Jungfrau Fleming werfänlich befannt, da er oftmals Pitts— 
bura heficcht hatte, wo ihr Vater eine Fleine Schenfe hielt, welche 
yon Indianern ſowohl als Handelsleuten fleißig beficcht wurde, So 
bald Ge ihn ſah, lief fie zu der Stelle wo er ſtand, und in eine Thrä— 
nenfluth ausbrechend, bat fie ihn, fie von dem ſchrecklichen Schickſal, 
welches fie ohne Zweifel erwartete, zu hefreien. Er befchäftigte fich 
nun mit aroßem Eifer in ihrem Dienſte, allein wie er fand, daß alle 
Angebote der Handelsfente mit entfchloffener Hartnäckigkeit abgewie— 
fen wurden, fo atna er nach Sandusky zurück, und forderte die Ver— 
mittelung eines alten Häuptlings auf, (welcher unter dem Namen, 
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“der alte König Crane,’ unter den Weißen befannt 
war,) und verficherte ihn, daß die Gefangene feine Schwefter, Ceine 
fehr vergeihliche Lüge) ſei. König Krane horchte mit großem Ernft 
der Appellation Whittackers zu, erfannte die Schielichkeit, in der 
Sache eines fo nahen Berwandten, fich ins Mittel zu legen ; und 
ging bedachtfam nad) Dem Lager der Cherofeefen hinaus, um Die 
Wirkfamfeit feiner eigenen Beredfamfeit, zu Gunften der weißen 
Frau, zu verfuchen. Allein er fand ihren Herrn durchaus unerbitt- 
lich. Das Geſpräch wurde nach und nach warn, bis endlich der 
Sherofeefe witthend wurde, und dem alten Manne fügte : daß es ei— 
ne Schande, für einen Häuptling, gleich ihm, wäre, fich auf gleiche 
Stufe mit dem weißen Volk“ zu feßen, und daß fte auf ihn fähen, 
als auf nichts befferes als * Roth. 

Bei Diefer unerträglichen Beſchimpfung, gerieth nun König Grane 
auch in Wuth, und es entfland eine fehr erbauliche Scene, in wel- 
cher jeder den andern, mehrere Meinuten lang, mit einer Menge 
Schimyfwörtern bejledte 5 endlich bedachte fich König Crane hin- 
länglich, um einzufehen, Daß das Beſte wäre, was er thun könne, 
für den Augenblick abzuziehen, um Mapregeln zu überdenfen, daß 
er Beiftand erlange. Er ging mit einer fich verftärfenden Leidens 
fchaft nach Der Stadt zurüd, und fprach feinen Entſchluß, feine jun 
gen Männer zu fanımeln, und mit Gewalt die weiße Frau zu nebe 
men, aus ſollten aber Die Cherofeefen wagen, fich zu widerfeßen, 
fo fchwor er, daß er dann ihre Scalps auf der Stelle nehmen wür— 
de, Whittacker lobte ihn feines wackeren Entſchuſſes wegen, warn: 
te ihn aber ja nicht zu faumen, da die Sherofeefen, durch die Vorftel- 


Kung ihre Gefangene zu verlieren, verfucht fein möchten, fie ohne weis 


teren Aufſchub zu tödten. Diefe Hinweiſung wurde, als von Ger 
wicht, anerkannt, und vor Tagesanbruch des folgenden Tages ſam⸗ 
melte König Crane feine jungen Männer, und ging vorfichtig nach 
dem Lager der Cherokeeſen. Er fand bier alle, mit Ausnahme der 
unglücklichen Gefangenen, in tiefem Schlaf. Gie war nadend, ih: 
ven Körper fiharz gefärbt, an den Pfahl gebunden, um welchen He 
ckoryholz bereit gelegt, und jede Voranftalt um fie lebendia, fo bald 
Der Tag angebrochen, zu verbrennen, gemacht war. Sie winfelte in 


einem leifen Tone, wie fich ihre Befreier näherten, und war fo abge- 


ſpannt, daß fie deren Annäherung nicht bemerfte, bis König Grane 
bereit3 mit feinem Meſſer die Stricke, welche fte banden, durchge— 
fchnitten hatte. Er befahl dann feinen jungen Leuten, ihr bet Anle— 
gung ihrer Kleidung behüfflich zu fein, welches fie mit Der größten 
Stetchgülttgkeit auch thaten. So bald ihre Totlette gemacht war, 
weckte der König ihre Herrn auf, und unterrichtete fie, daß jeßt Die 
weiße Frau fern wäre ! Daß weni fie fich ruhtg verhielten, fo wir 
ve es aut !—wo nicht, fo wären er und feine junge Leute fertig für 
fie. Die Eherofeefen, wie man fich leicht vorftellen kann, proteſtir⸗ 
ten laut aegen folches ungerechte Verfahren, allein was helfen Wor- 
te gegen Tomahawks und Mebermacht * Endlich machten fie ihre 
Willigkeit, der weißen Frau zır entfagen, Fund—Iofften aber, daß 
König Erane nicht ein folches Vieh” fein würde, und ihnen dag 


MaySohnfon, Flinn und Skyles. 469 


Löſegeld, Ken er ihnen den Tag zuvor angeboten habe, vorzuent⸗ 
halten. Der König erwiederte falt: daß er Tun die grau in ‚feiner 
Hand — und ſie gerecht bedient würden, wenn er ihnen nicht das 
Geringſte geben wolle, allein er verachte etwas aus ihre n, Händen 
zu befommen, ohne mit gleichem Werth dafür zu bezahlt en ! er wok 
le ihnen Daher jech3 ‚hundert Bruſtſchnallen — Dann ging er 
mit jener befreiten Gefangenen nach Nieder Saı 1a giteii Sie 
wurde dann von Woittacker als eine bemalt, und, u in 
ter der Aufſicht zweter zuverläſſigen Indianern, nad) Mietsburg g 
Nr wo jie wohlbehalten, im Kaufe der nächſten Woche, on 

Gegen Abend, gingen die Eherofeefen in den Straßen Sandus 
kys auf und ab, ger! iſtet und bemalt als od ſie auf einem Kriegszus 
wären, und beklagten ſich laut über die Gewalt, bie jie erlitten, &i 
erlärten, nicht eher die Stadt zu —— als bis ſie das Blut ei— 
nes Weißen vergoſſen hätten, als Wiedervergeltung für ihre ihnen 
weggenommene Gefangene. Johnſton und Duchou quet, waren da 
her genöthig ‚Sich einige Tage eingeſchloſſen zu halten; bis zu ihrer 
großen Freude, endlich die Sherofeefen die Stadt verließen, und nicht 
mehr 31 hen wurden. 

Da3 Uebrige von Johnſton's Erzählung iſt leicht abgefertigt. Er 


wg 


N 


* 
2 


> 


* 


N 


verließ bald nachher Nieder Sandusky, und ſchiffte ſich mit einem 


Boot, welches mit Pelzen beladen war, nach Detroit ein. Nachdem 
er che einige Tage her aufgeyalten, nahm er — ge elege enheit nach 
Montreal, und hatte für das erſte und letzte Mal Gele 

ungeheuren Fälle des Niagara*s zu ehen. ir er 0 
in Montreal an eiinmen.iokt ofteb er einige Tage dort, um fein 
an zu ordnen; jo! bald aber als möglich, ſetzte eı 
Reiſe nach Neu DE über Kort Stamvir, fort. Hier hatte 
ne kant mit dein we Waſchington, melcher, als er 
von jenem Eutkommen hörte, ihn zu fich einfud, um a a agen 
über die Stärke der Stäm ie, . mit we [chen er zuſamn men, 
Die Macht und Den Zuſtand der brit tiſ chen Bi eſatzun u or 
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Grad = an feheng, welchen fie unter den feindlichen Indianern er 
langt, zu ehum, Nachdem er benfei ben, von Allem was er wußte, 
unte hatte, wurde er mir Freundlicht eit entlaſſen, und fan 


ſich im Laufe der haͤhſten Woche, im Schooß feiner Familie. 
ce 


Da der Leſer wahrſcheinlich einiges Intereſſe haben wird, das 
Schickſal der Sudianer, welche wir anmerften, zu erfuhren, fo ind 


"wir im Stande, etwas über diefen G egenftand zu fagen. Ehicka⸗ 


tommo wurde in der entfcheidenden Schlacht bei dei “Fallen Time 
ber,’ getödtet; hier wurde die vereinigte Macht der nordweſtlichen 
Stimme, durch Sen. Wayne, gefchlagen, Mesſchawa focht auf 
denſelben Dr, eutkam aber, und wurde ſpäter ein ergebener u 
hänger, des gerzierten Tecumſeh. Er focht zu Tippecanode, Raiftı 
umd endlich an den Fluffe Thames, wo er, wie man alaudt, geföbtet 


Dies iſt ein Arofeefenwort, welches in ihrer Sprache “der 
Donner des Gewäffers” beventer! Es wird ausgeiprschen : 
Denisaasgaasra, 
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wurde, König Crane erlebte ein hohes Alter; war bei der Nieder⸗ 
lage St. Glairs, und in der Schlacht der ” Fallen Timber,’ gegen ı 
wärtig, fühnte ſich endlich mit den Amerifanern aus, und focht un» 
ter Harrifon an der Thames. Wbittacker, der weiße Mann, war 
bei St. Clairs Niederlage, und fpäter mit den Indianern gegen Ges 
neral Wayne. Zoom Lewis focht in allen nordweſtlichen Echlach- 
ten gegen die Amerifanern, bi3 zum endlichen Frieden im Sahr 1796. 
Dann war er einer Der Deputation, welche nach Wafchington Gity 
famen 5 hier fah ihn Sohnfton im Sahr ’97. Später flieg er big ' 
zum Range eines Häuptlings, unter den Schamwaneefen, allein da er 
eine unherlbare Neigung zum Rum und Diebftahl hatte, wurde ihm 
Diefer Rang genommen, und zog mit einer Anzahl feiner Landsleute 
zu den weltlichen Rändern des Miſſiſſippi. 





Capitain William Huhbell. 





Im Jahr 1791, als die Indianer noch immer, befonders am Ufer 
Des Ohio hin, fehr unruhig waren, retfete Capt. William Hubbell, 
Eder von Vermont nach Kentucky gezogen war, und feine Familie in 
Frankfort gelaffen hatte, welches ın Diefer Zeit eme Grenz⸗Anſiede— 
King war,) zum zwetten Mal in Gefchäften nach feiner neuen NHeis 
math. An einem Fleinen in den Monongahela fich ergießenden 
us, verfchaffte er fich ein flaches Boot, und ging mit Herrn Das 
miel Licht und Williem agent und feiner aus acht Gliedern beſte—⸗ 
henden Familie, nach Limeſtone, in Kentucy. Auf ihrem Weg den 
Dhte hinab, bald nachdem ſie Pittsburg paſſtrten, ſahen ſe am Uer 
ſichere Spuren der Indianer, und man hat Urſache zu glauben, daß 
ein Boot, welches fie einholten, 11nd welches man aus Wachläffifere 
an em Eiland anlanden ließ, ein Dpfer dieſer unbarmberzigen Wil 
ven wurde, Dbfchen Eapt. Hubbell und feine Parthie eine Zeit 
fang weiter hinab im Strom anf Daffelbe wartete, fo fahe und hör— 
te men dennoch nichts weiter von ihm. Ehe fie die Mündung Des’ 
Großen Kenhawa erreichten, hatten yıch durch einigen Zuwachs ihre 
ahl bis auf 20 verftärft, beitehend aus 9 Männern, 3 Weibern und 
3 Kinderit. Nebſt den fchen benannten, waren noch ein gewiſſer Jo⸗ 
bann Stoner, ein Srländersamd ein Deutfcher, Deren Namen man 
fich nicht erinnert ; die Herren Nay und Tudert, Herr Kilpatrie® 
und deſſen 2 Töchter’ Die Nachricht Die man in Galliopolis erhielt, 
beftärfte bie Vermuthung, Die man vorher fehon hegte, Daß ein ernſt⸗ 
haftes Gefecht mit Den Indianern zu erwarten fer, ind da 0 
pitatrı Hubbell zum Gommandeur des Bootes beſtimmt war, wurden 
alle nöthige Maßregeln veranſtaltet, um einen kräftigen und erfolg⸗ 


— 
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reihen Widerftand leiſten zu können. Die neun Männer wurden 
in Drei Nachtwachen vertheilt, welche alle zwei Stunden mit einans 
der abwechſeln follten. Die Waffen im Boote Chaustfächlich alte, 
und nicht fehr gute Musfeten) wurden geſammelt, geladen und auf 
das Belte für Den Dienft verfehen. Ungefähr um Sonnenunter— 
ang diefes Tages, März 23, 1791,) holte unfere Parthie eine 
Flotte von fechs Booten ein, die mit einander den Strom hinabfuh— 
ven. Man wollte zuerſt mit ihnen 5 da aber die Vaffagiere mehr 
zum Tanz als zum Krieg geneigt zu fein ſchienen, und fie bald nach— 
dem es finſter geworden, wirklich zu ſpielen und zur tanzen anfıngen, 
anftatt fit) auszuruben, und für den Angriff zu rüſten, (wogegen 
der Sapitain umfonjt VBorftellungen gemacht hatte.) So bielt man 
e3 für das Klügite, jich von folcher leichtfertigen Geſellſchaft zu tren— 
nen. Sedoch, ein Boot das zur Geſellſchaft gehörte, beſchloß dem 
Beifpiel Capt. Hubbells zu Folgen, und beide gebrauchten ihre Ru— 
der, um fich fehmell fortzuſchaffen. Dieſes Boot, das von Capitain 
Greathoufe befehligt wırrde, blieb aber bald zurück, indem die ganze 
Mannfchaft einfchlief ; daher war Capt. Hubbell und deſſen Parthie 
ganz allein. Früh in der Nacht, fabe man undeutlich ein Kanoe 
den Strom hinab gleiten, in welchem vermuthlich Indianer ſpionir— 
ten; auch andere deutliche Merfmale bemerkte mau in der Nachbar— 
ſchaft, welche feindliche Abftchten einer ſtarken Indianer-Macht vers 
mutbenliegen. Man kam zum Entſchluß, dag, wenn Fein Angriff 
vor Morgen gemacht werden würde, (was fich Doch erwarten ließ,) 
ein jeder vor Tagesanbruch aufitehen folle, um ein jo imponiren— 
des Anſehen rüchichtlich der Zahl und Stärfe als möglich zu machen ; 
und im Fall das Gefecht anfinge, jollten die Weiber und Kinder fich 
auf den Boden der Kajüte legen, und jich jo gut wie möglich mit den 
Kiften und anderem Geräth beſchützen. In diefer verzweifelten La— 
ge, biteben jte die Nacht hindurch, und der Capitain, der nicht über 
eine Stunde, jeit er Pittsburg verließ, aefchlafen hatte, fühlte zu 
lebhaft die Gefahr feiner Tage, um in dieſer Nacht ruhen zu Fünnen. 
Der Tag graute im Oſten, und noch waren Die Männer nicht auf 
ihrem Poſten, als man eine flägliche Stimme, etwas weiter hinun— 
ter, bitten hörte, doch ja an das Ufer zu kommen, da einige weiße 
Leute gern mit ihnen auf Dem Boote reifen möchten. Der Capitain 
fahe dieſes natürlich und folgerecht, als einen Kunſtgriff der India— 
ner an, daher war das Einzige was Damit bezwecft wurde, daß Die 
Männer erweckt, und auf ihre Poſten geftellt wırden. Allein die 
Hägliche Stimme wechjelte fich bald in eine drohende und beleidigeits 
de—und Das Plätſchern der fernen Ruder im Waſſer verfiindere den 
fich ihnen nähernden Feind. Endlich jah man drei Kanoes durch den 
grauen Morgenduft Schnell herbeifommen. Der Capitain und jet 
ne Gefährten bereiteten jich in möglichiter Faſſung, diefelben zu em— 


pfangen. Die Tifche, Stühle, u dgl., wurden in den Strom ges 


worfen, um das Borderded zu räumen. Ein jeder nahm nun feine 
Stellung, und war beordert, nicht eher zu feuern, bi man (in den 
Worten des Capitains) “den Wilden nahe genug fei, mit dem 
Örennenden Pulver der Zündpfanne ihre Augenwimpern zu ſengen.“ 


Eee 


9) 


72 Hubbell 


Auch wurde befonderer Befehl gegeben, Einer follte nach dem Ins 
dern ſchießen, Damit Feine Pauſe ftatt finde. Als die Kanoeg an— 
kamen, ergab es fich, daß etwa 25 bis 30 Indianer in einem jeden 
anne waren. Sobald fie ſich bis auf Schußweite genäherr hatten, 
wurde ein allgemeines Feuer von dem einen Kanoe ‚gemacht, wo— 
ourch Here Zucker durch die Hüfte dergeflalt verwundet wurde, Daß 
fein Dein bios an dem Fleiſche feft hing —auch wurde Herr Licht un— 
ter Die Rippen gefchoflen. Die Kanoes ftellten fich jebt vorne, hin— 
ten und zur rechten Seite Des Bootes, fo Daß fie Gelegenheit hatten, ' 
daſſelbe von jeder Nichtung aus zu ſäubern. Seht be ann das Feu— 
er vom Boot, und brachte Das Zufranen und den Muth der Sudias 
ner nicht wenig zum Stoden, Der Gapitain, nachdem er fein eige- 
nes Gewehr abaefchoffen hatte, ergriff er Das eines der Verwunde— 
ten, legte Daffelbe an, und war fertig zum Abdrücken, als eine Ku— 
el daherziſchte und das Schloß abſchlug. Kaltblütig Drebte er fich 
erum, griff einen Feuerbrand vom Keflel, der als Küchenverſchlag 
iente, bob ihn an die Zimdpfanne, und entlud feine Büchfe nicht 
ne Erfolg. Nun entſtand ein regelmäßiges Feuern auf beiden Sets 
ter, Soeben war der Capitain im Begriff feine Büchfe zum vritten. 
Mal zu erheben, als eine Kugel Durch fernen rechten Arm eindrang, 
und ihn für einen Augenblick unfähig machte. Saum hatte er fich 
von dem Schreden erholt, und den Gebraud feiner Hand wieder er- 
fangte, als er die Indianer in einem der Kanves fich Dem Boote näs 
hern fahe, in der Abſicht an Bord zu fommen, wo man die erden, 
hingefiellt hatte, Go nahe waren fie gefommen, daß fie wirflich 
mit ihren Händen Die Geite des Bootes fihon ergriffen hatten, 
Schwer wie er verwundet war, ergriff er haftig ein Naar Reiter⸗Pi⸗ 
Kolen, um fie vom Boote abzuhalten. Ber ferner Ankunft zogen ſich 
die Indianer zurück, und ee fenerte feine Piſtole mit gutem Erfolg 
nach dem Borderjten. Als er die Zweite abaefchoffen hatte, mußte 
er, weil er fonft fein Gewehr hatte, fich zurück ziehen 5 als er aber 
ru auf einen Haufen für den Keſſel bereitetes Holz trat, Dachte 
daß dieſes zur Vertheidigung des Feindes Dienen fönne, und fos 
fing er an damit drein zu fehlagen, und zwar dermaßen, daß fie 
icht in das Boot eintreten Fonnten 5 und endlich verwundete er ei- 
en fo hart, Daß fie unter fürchterlichem Geſchrei Davon abfießen, 
e Kanoes geben nun den Kampf auf, und wendeten fich an das 
nahe berangefommene Bost des Gapt. Greathoufe. Hier zeigte 
ich aber Feine folche Tapferkeit wie im erfteren Boote. Anſtatt fich ' 
zu vertheidigen, verfroch fich Die Mannfchaft in die Kajütte. Die 
Indianer nahmen daſſelbe ohne Widerſtand ein, nnd ruderten eg 
zum Ufer, wo fie den Gayttatn und einen L4jahrigen Knaben tödte> 
ten. Die Meiber wurden in Die Mitte ihrer Kandes gethan, manıtz 
ten Diefefbe aufs Neue, und gingen wieder auf Gapt. Hubbell und 
jeine Leute los. Diefe braven aber beinahe muthlofen Männer hatz 
ten jeßt eine fchauderhafte Wahl zu machen :—entweder ın die Hinz 
de der Wilden zu fallen, oder Gefahr zu laufen Die Weiber zu er— 
ſchießen, welche Die Indianer in Die Kanoes gethan hatten, in der 
Hoffnung, durch Diefelben geſchützt zu werden. Allen  Selbiter- 


AGD 


a 
er 
en 


€ 


\ 
3 


N mc 
— 


J 
47 


2) = —⸗ Fi 

ec 
TEEN 8 
wat er 


> 
— 


ee 


* 





Hubbelt. 473 


haltung ift das erfte Gele der Natur, und der Capitain machte 
Die ganz richtige Bemerkung, Daß die Selbſtaufopferung den Wei— 


- bern nicht viel helfen könne, mdem jene alsdann in Die Hände wilder 


Barbaren fallen würden. | 
In Capt Hubbeils Boot waren jest nur vier Mann übrig, und 
der Capitain war ſelbſt au zwei Stellen verwundet. Jedoch dem 
zweiten Angriff wurde mit unglaublichen Muth widerſtanden. 
Wann die Indianer ſich empor richteten um zu feuern, ſo wurde von 
ihren Gegnern gewöhnlich zuerſt geſchoſſen, welches ſich beinahe je⸗ 
des Mal tödtlich erwies. Trotz der ungleichen Macht, und Des ge— 
fchwächten Zuftandes Derer im Boot, wurden die Indianer dennoch 
endlich muthlos, und hoffnunglos zogen fie fih au das Ufer zurück. 
AB eben der legte Kanoe abging, rief Capt. Hubbell dem Indianer 
der norne ſtand, und als dieſer fich herumdrehte, feuerte jener fein 


Gewehr nad) ihm. Nachdem der Rauch verflogen war, ſah mar 
ihn auf dem Rüden liegem —Er ſchien ſchwer, vielleicht todtlic) vers 


wunder, 

Zum Unglück wurde das Boot jeßt gegen das Ufer getri 
Die Sudianer verfammelt waren —etwa 400 bis 599 — welch 
das Ufer hinunter liefen. Ray und Plascut, die bei 
nicht verwintdet waren, wurden an Das Ruder ge; 
das Boot nur etwa 20 Hard vom Ufer war, ſog 
ficherften, ſich flach auf den Soden zu legen, und fo ſchnell als möge 
(ich poranzurunern. Während fie un dieſer Sage waren, wurden 
Kugeln in ein Ruder geichsffen, und 10 in das Andere, ohne die, wel⸗ 
che ruderten, im Mindeſten zu befchädtgen, da fie Die Gette Des Bootes 
und die Decken am Borderende, zu ihrem Schutzbenutzten. Während 
dieſem heftigen Schießen der Wilden, welches etwa 20 Minuten aus 
hielt, bemerfte Herr Kilpatrick einen befonderen Indianer, Den er für 
ein gutes Ziel feiner Büchfe bielt, und, troß der Warnung des Capi— 


. fains, erhob er ftch ihn zur erfchteßen. Er erhielt aber fogleich eine 


Kugel in feinen Mund, welche am hinteren Theil feines Hauptes 
heraus Fam, und wurde darneben auch noch Durch das Herz gefchef? 
fen. Er fiel unter Die zu gleicher Zeit getödteten Pferde, und bot etz 
nen herzzerreißenden Anblick für feine Töchter und Reiſegefährten dar, 
welche Augenzeugen eines fo traurigen Vorfalls fein mußten —eines 
Borfalls, deffen Befchretbung wir nicht weiter auszudehnen wünſchen. 
Jetzt trieb Das Boot glücklicherweiſe ganz plötzlich in Die Mitte des 
Stroms, und gleitete fo ſchnell hinab, daß der Feind es nicht errei= 


chen Fonnte, Unfer fleines Häufchen, zuſammengeſchmolzen, vers 





wundet und fat erfchönft vor Ermüdung, hatte dennoch feinen Muth 
nicht verloren ; und als fie fich alle in ihrer Stärke wieder beteinans 
der fanden Männer, Weiber und Kinder—erhuben fie ein dreimal 
‚iwiederholtes Freudengefchret, und riefen den Indianern zu, fie möch— 
ten wieder kommen, wenn es ihnen beliebe, 

So endete diefer ſchreckliche Kampf, tu welchen nur zwei Männer 
aus neun ımbefchädigt davon famen. Tucker und Kilpatrick wurden 
auf der Stelle getödtet, Stoner wurde tödtlich verwundet, und ftarb 
als er nad, Limeftone Fan, Vebrigen, ausgenommen Nay 
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und Plascut, wurden alle ſchwer verwundet. Die Weiber und Kin— 
der kamen alle unverwundet davon, ausgenommen ein kleiner Sohn 
des Herrn Plascut, welcher, nach Beendigung des Treffens, zum 
Gapitain kam, und ihn mit der größten Kaltblütigkeit bat, doch eine 
Kugel aus feinem Kopf zu nehmen! Es fand fich, daß eine Kugel, 
nachdem fie Durch Die Geite des Bootes eingedrungen war, den klei— 
zen Kerl auf die Stirne traf, und unter der Haut ftecen blieb. 
Der Eavnitain nahm Diefelbe heraus, worauf der Knabe erwiederte : 
‘Das iſt aber noch nicht alle 8,—hob feinen Arm 
auf, umd zeigte auf einen abgeſchoſſenen Knochen, der blos bei Der 
Haut am Ellenbogen hing. Auf die Frage feiner Mutter:—" War 
rum haft du mir nichts Davon gefagt 2’ ecwiederte er eben fo Falt- 
blatig: Der Capitain hieß uns wahrenn dem 
Gefecht frlie fein und ih Dakyte, Sur mna- 
pet Lärm madhen wenn ih es Eukh Jagte!” 

Das Boot fuhr den Strom hinab, fo gufes fonnte, und man beab- 
jichtigte nos; in derfeiben Nacht nach Limeſtone zukommen. Der Arm 
des Capitains hatte ſtark geblutet, und er mußte den Aermel feines 
Rockes zubinden, um daffelbe zu fiillen. In dieſem Zuftand, unter 
den empfindlichſten Schmerzen, und geſchwächt durch den großen 
Blutverluft, war er genöthigt, dag Boot mit feiner linfen Hand bis 
10 Uhr des Nachts zu ftenern, wo er alsdann durch Herrn William 
Broofs, (der am Ufer des Stromes wohnte, und deſſen Hülfe man 
erbeten hatte,) abgelößt wurde. Durch Diefe Mithülfe, und die Hül⸗ 
fe Anderer, auf ähnliche Were erlangt, wurden fie in Stand ger 
jet um 12 Uhr Nachts, Limeſtone zu erreichen. 

Sobald Herr Broofs den Gapttain abgelößt hatte, ſank dieſer 
ganz entfräftet unter der Laft feiner Xeiden wie ohnmächtig dahın. 
Als man nad) Limeftone Fam, war er unvermögend zu gehen, und 
mußte zum Gaſthaus getragen werden. Hier wurde feine Wunde 
verslegt, wo er einige Tage blieb, bis er vermöaend war, fich nad) 
Haufe zu wenden. | 
Als fie zu Limeſtone angefommen waren, fanden fie eine ziemliche 
ſtarke Mannfchaft, die bereit war gegen Die nämlichen Indianer aug- 
zuzichen, von denen ſie angefallen und fo viel erlitten hatten. Sie 
hörten auch nun, daß diefe nämlichen Indianer Sonntags vorher 
eine Abtheilung der Weißen, die von Kort Wafhington den Ohio hin— 
auf gingen, abgefchnitten, und an der Mündung des Licking Fluſſes, 
21 aus den 32 mit ihren Tomahaweks getodtet hatten, ohne dabei eine 
Flinte abzuſchießen. — 

Schaaren von Menſchen kamen jetzt, wie es ſich wohl denken läßt, 
um das Boot und die heldenmäßige kleine Schaar zu ſehen, welche 
der Gegenſtand ſolcher ſchauderhaften Scenen, geweſen war. Bei 
der Unterſuchung ergab eg ſich, daß die Seiten des Bootes buchftäb- 
fich mit Kugeln und Kugellöchern angefüllt waren. Etliche Perfo- 
sten, welche neugierig genug waren, die Zahl der Köcher in den Des 
cen,welche vorne am Boot als Vorhänge dienten, zu zählen, behaup⸗ 
teten, daß in einem Duadrat Buß, nicht weniger ala 122 Rugellöcher 
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gewefen wären. Aus den 5 Mferden, waren 4 getöbtet, und Wun⸗ 
der ilt es, daß das Fünfte in einen ſolchen Kugelregen Davon Fam. 

Den Tag nad) der Ankunft des Capt. Hubbell, famen auch die 5 
anderen Boote, an Denen fie porbeigefahren warey, nach Limeſtone. 
Sie fagten, daß fe während dem Gefecht das Biken der Schüſſe 
gefehen#aber nihts gehürt hätten. ES feheint, daß der 
Widerſtand eines einzigen Bootes fich zu mächtig eriwiefen hatte, um 
fich an eine ganze Flotte zu wagen, Daher hießen Die Indianer fie uns 
geftögt paſſiren — und feit jener Zeit weiß man von feinem Boote auf 
dem Ohio, das von den Indianern wieder angefallen worden wäre. 

Die Mannschaft, welche ausging, um diefe ſtarke Indianermacht 
zu zerſtreuen, fand etliche Indianer todt am Ufer, wo das Gefecht 
katt fand, fo wie auch den Leichnam von Capt. Greathoufe und et- 
nigen anderen Männern, Weibern und Kindern, die zu feinem Boo— 
te gehört hatten. Die meiften fehienen zu Tode gepeiticht zu ſein, 
indem man fie entfleivet an Bäume gebunden fand, mit Merfmalen 
der Hiebe an ihren Körpern, Auch fand man große Peitfchen, welche 
benutzt zu fein fchienen, nahe bei ihnen liegen. 


Hl) on 


Die Johnſon's. 


Früh im Frühjahr 1793, fpielten zwei Knaben, Namens Johns 
fon, an dem Ufer der Short Greef, nahe an der Mündung des 


Musfingam, und warfen dan und wann Steine über das Waffer, 


fo daß fie über daffelbe hüpften — der eine war neun, der andere 
zwölf Sahre alt. Diefe ſahen in der Kerne zwei Männer, in der 
gewöhnlichen Kleidung der daſigen Anſiedler, welche ihnen langſam 
entgegen Famen, und ebenfalls von Zeit zu Zeit gleich den Suaben 
Steine in das Waffer warfen. Endlich, als fie etwa auf hundert 
Schritte herzugefommen, entlaroten jie fich, eilten auf Die Knaben 
zu, und machten fie zu Gefangenen. Es zeigte fich, Daß fie zum 
Delaware Stamm gehörten. Sie nahmen die Knaben in ihre Ar— 
me und flohen nach dem Wald, wo fte, nachdem fie etwa ſechs Mei— 
fen weit entfernt waren, Übernachten wollten. Nachdem fie ein 
Neuer angezündet und ihre Büchfen und Tomahawks an ei 
nen Baum gelehnt hatten, legten fte fich zur Ruhe, ein jeder mit 
einem Knaben in den Armen. Die Knaben waren, wie fich leicht 
denfen läßt, zu erſchrocken um zu fehlafen, Der Aelteſte fing endlich 
an feine Beine zu bewegen, und als er fand, Daß der Sudianer der 
ihn hielt, feft fehlief, lößte er fich aus jenen Armen, ging auf das 
halberfofchene Feuer zu, wo er einige Minuten ftand, unentfchlofen 
was er thun folle, Nachdem er Das Feuer geſchürt und einen Blick 
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nach den Waffen der Feinde gethan hatte, fluͤſterte er feinem Brus 
der zu, daß er fich auch losfihaffen folle. Der Heine Burfche that 
a und beide ftanden etliche Minuten unentfchloffen an dem Feu— 
er. Endlich machte der Neltefte (der ein ſehr bevzhafter I Sunge war) 
den Antrag, Die ſchlafenden Indianer zu tödten und nach Haufe zu 
fehren. Er wies auf eine der Biüchfen Kin, und verficherte ſeinen 
Bruder, daß wenn er nur den Drücer ziehen würde, nachdem er 
ihn in die Ruhe geſetzt habe, ſo wolle er für den andern Indianer 
ſorgen. Der Plan war gemacht. Die Büchſe wurde auf einen nas 
he gelegenen Klotz angelegt, und der Kleinere erhielt Befehl, nicht 
loszudrücken, bis er es i ihm befehlen würde; während er, der Ael—⸗ 
tere dag Tomahamof ergeiff ff und behutſam auf den andern Schlafen⸗ 


Den zuging. Allein der Jüngere war fo beängitigt, Daß er zu frühe 


losdrückte, wodurch der andere Andianer aufg eweckt wurde, ehe fein 
Bruder völlig bereit war. Jedoch, er verſe Iste einen Eräftigen Hieb, 
wiewohl er in der Eile mit dem dicken Ende daranf fehlug, welches 
den Indianer blog betäubte. Schnell wiederholte er den Mieb mit 


der Schneide, und vermundete den Indianer am Kopf, und nach; 


‚wiederholten Hieben blieb er leblos auf dem ‚DaB, Der jüngere 
Bruder erfihrack über das Getöfe feier eigenen 2 Sul, und hatte 
fich ſchon aus dem Staube gemacht, fo daß fein Bruder große 
Schwie rigkeit hatte, ihn wieder einzuholen. Nachdem ſie wieder 
den Weg erreichten, den ſie hergebracht worden, hing der Heltefte 
feinen Hut auf einen Strauch, um den Dre zu bezeichnen, und bei 


Tagesanbr uch waren fie wieber daheim. Sie fanden ihre Meutter 


in dem größten Sammer wegen ihrer Abwefenheit, denn fie wußte 
Ei ob fie ertrunfen oder von den Indianern genommen wären. 

Ihre Gefchichte wurde mit Erſtaunen, allein nicht ohne Unglaube 
art und einige der Nachbarn bejtanden darauf, it nach Dem 
Drt zu geben, wo ein folch aufferordentlicher Zufall fich ereignet 


‚ hatte, Der Drt war bald gefunden, und bie Wahrheit ihrer Aus⸗ 


fage vollfommen beftätigt. Der mit dem Tomaharof getödtete In⸗ 
dianer lag in ſeinem Blute da, aber der Geſchoſſene war nicht zu 
finden. Ein breiter Strom Bluts ſetzte ſie aber in den Stand ihm 
nachzuſpüren, und in kurzer Zeit holte man ihn ein. Er ſah gräß— 
lich aus; ſeine untere Kinnlade war gänzlich weggeſchoſſen, und 
ſeine Brut und Hände waren mit geronnenem Blute bedeckt. Db- 
fchon er ſehr ermattet war, hielt er ſich ſeine Verfolger vom 
Leibe, und drehte ſich etliche Male mit einer dreiſten Miene herum. 


Entweder fein biutiges Anfehen, oder die Furcht es — noch 


mehr Indianer in der Gegend ſein —hatte ſolche Wirkung auf ſeine 
Verfolger, ſo viel ihrer auch waren, daß ſie ihn entkommen ließen. 

Ob er am Leben blieb oder nicht, konnte man nie erfahren; allein 
die Wunde war zu ſchwer, um nicht vermuthen zu können, daß er 
geſtorben ſei. 


‚Der Krieg in Nord-Weten. 


General Darmar. 


Bisher waren unfere Erzählungen auf Die Abentheuer einzelner 
Perſonen, oder wenigftens auf unregelmäßige Scharmüßel unab— 
bang ger Freiwilligen befchräntt, Wir fommen aber jebt zu Bege— 
benheiten im Großen, und zu Erörterungen von allgemeinen und 
nicht einzelnen Anftrengungen. Ehe wir aber in aller mögliche 
Kürze die Begebenheiten des Nordweftlichen Kriegszuges berühren, 
mögen einige vorläufige Bemerkungen erforderlich fein, über die Ur— 
ſachen eines fo fange dauernden Krieges, welchem die weftlichen‘ 


Staaten ausgefegt waren, während Diejenigen an der Meeresfüfte 


alle Segnungen des Friedens genoßen. 

Bei dem Friedensfchluß 1783, wurden einige Bedingungen feft 
gefeßt, welche aber von beiden Seiten nicht gehalten wurden. Eng— 
Yand hatte zugeftanden, fobald als möglich alle nordweſtliche Poſten 
zu verlaffen, welche fich im Bezirk der Vereinigten Staaten befan- 
den — wohingegen der Congreß unſererſeits verſprach, feine geſetzli— 
chen Hinderniſſe den engliſchen Kaufleuten in den Weg zu legen, um 
die vor dem Kriege von den hieſigen Kaufleuten gemachten Schul—⸗ 
den einzucaffiren. Die amerifanifchen Kaufleute hatten im Jahr 
‚73 und ’74 große Einfuhren auf Gredit gemacht, und Da aller Ver— 
Eehr zwifchen den beiden Nationen während des Krieges bis zur 
Friedenszeit eingeftellt war, fo waren die brittijchen Creditoren un 
vermögend ihre Schulden einzutreiben, Nachdem die Friedensun— 
terhandlung endlich gejchloffen war, waren fie, wie man leicht den— 
ten Fan, fehr begierig ihr Eigenthum zu erhalten, und ihre Schuld» 
ter waren eben fo begierig es nicht zu bezahlen. Der Congreß hat- 


te befihloffen, daß feine gefetsinäßigen Hinderniffe in den Weg gez 


legt werben jollten ; aber man weiß wohl, daß der Kongreß unter 
der alten Bereinigung viel mehr Befchlüffe” und “Empfehlungen” 
als Sefeke yafıirte. Ein jeder Staat mochte denfelben nachfom: 


‚men, oder es auch bleiben laſſen, wie es ihm beliebte. Folglich, 


wenn e3 vom Gongreß anempfohlen wurde, die fchufdigen Gelder 
an die Staats Regierungen zu entrichten, ſo beſchloßen die Staats— 
Regierungen, dag es unthunlich fei, dieſes zu befolgen. Der Brit 


478 Harmar. 


tiſche Creditor klagte es ſeiner Regierung; die Regierung machte 
Vorſtellungen an den Congreß für eine ſolche ſchändliche Verletzung 
der Friedensbeſchlüſſe — Der Congreß wandte ſich wieder an die 
Staats Regierungen — dieſe blieben ſtumm und widerſpänſtig, und 
fo blieb es. — Als die Frage wegen Verlaſſung der Poſten berührt 
wurde, wurden nun auch die Brittifchen widerfpänftig, und befchlofe 
fen diejelben jo lange in Bejiß zu balten, bis die Staats Regierun— 
gen ihre Befchlirffe, wegen DVerhinderungen der Ochuldenzahlungen 
widerrufen würden. Man machte gegenfeitig viele Vorſtellungen, 
allein alles ohne Erfolg. 

Mittlerweile wurden die Indianer, wie immer, durch brittifche 
Beamte verjorgt, und wenn nicht öffentlich dazu aufgemuntert, fo 
wurden gewiß ihre oft wiederholten Berheerungen an den Grenzen 
im Gebeimen gebilligt. Diefe wurden endlich fo ernithaft, daß ftch 
die Regierung Damit befaffen mußte. 

Sm Herbſt des Jahres 1790 wurde Daher General Harmar an 
der Spike von 300 Mann regulären Truppen, nebft mehr alg 1000 
Mann Milig beordert, nach ihren Dörfern an den Landfeen zu zie⸗ 
hen, und fie dermaßen zu züchtigen, daß fle in Zufunft ihre Verhees 
rungen bleiben ließen. a 

Am often September, fammelten fich die verfchtedenen Truppen, 
die für Diefen Zug beftimmt waren, zu Fort Wafchington Gebt Cin— 
cinnatt), und am folgenden Tag begannen fie ihren Marfch nach 
den Miami Dörfern. Die Gegend war raub, fumpftg, und an vier 
fen Drten beinahe undurchdringlich, fo daß 17 Tage erfordert wurden, 
che das ganze Corps in die Nähe des Feindes fam. Wegen Manz 
gel an Xebensmitteln, wurde es nöthig, daß zahlreiche kleine Ab— 
theifungen den Wald durchftrichen 5; da nun der Wald voller raube- 
rifchen Sindtanerbanden fehwärmte, fo wurde der größere Theil die— 
fer Abtheilungen abgeschnitten. 

Endlich fam das Haupteorps, durch dieſe Scharmüßel ziemlich 
zuſammengeſchmolzen, bis auf etliche Meilen von den Indianerdör— 
fern. Der General ftellte num ven Capt. Armſtrong an die Spike 
von 30 Negulären, und den Col. Harden, von Kentucky, mit 150 
Mann Militz, um vor zu geben und den Feind zu erfpähen. Als 
fie in der Ausübung diefes Befehls begriffen waren, fanden fie fich 
plößlich von einer weit größeren Indianermacht umringt, welche in 
dem Gebufch auf fie lanerten und nun ein heftiges Teuer auf fie gaz 
ben, Die Miliß zog ſich bald zurück, aber die Negulären, die mehr 
an Ordnung gewöhnt waren, verfuchten fich ordnungsmäßig zurüd 
zu ziehen. Der Feind fiel fie mit vem Tomahawk in der Hand an, 
und umringte fie. Dergeblich wollten die Negulären fich durch ihre 
Bajonetten einen Ausgang verfchaffen. Sie wurden alle bis auf 
den Gapitain und Lieutnant niedergemeßelt. Capt. Armflrong war 
ein befonderg jtarfer und thätiger Mann, und ihm gelang es, doch 
nicht ohne einige fehwere Wunden zu erhalten, fich durch die Rei— 
hen des Feindes zu fchlagen. Als er fich fo nahe verfolgt fah, daß 
er fich nicht mehr helfen konnte, warf er fich in einen tiefen und 
fchlammigen Sumpf, wo er ungefähr 300 Schritte von dem Indias 
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nerlager die ganze Nacht über blieb, wo er das Tanzen und Kreuz 
dengefchrei der Indianer für ihren erhaltenen Sieg mit anfehen 
fonnte. Der Lientnant (Haitshorn) rettete fich dadurch, daß er 
zufälligermeife über einen Block und in eine Grube ftel, wo er durch 
das He Gras in derfelben verborgen laa. Der Berluft der Mi: 
litz war nur gering. Trotz diefem Vorfall machte ſich Harmar den— 
noch mit feiner Hauptmacht nach den Dörfern, welche fie aber in 
en nnd verlaffen fanden. Die Indianer hatten diefelben mit 
eigenen Händen in Brand geftect. Man fand aud) etliche hundert 
Acker Welichkorn, welches völlig zerfiört war. Nun ging er nach 
den benachbarten Dörfern, welche aber ebenfalls im Brand und vers 
faffen waren. Nachdem er alles Welichkorn zerflört hatte, zog fich 
die Armee zurück, denn man glaubte, Die Sudianer wären jekt ges 
nug abgefchreeit worden, Nachdem man etwa zehn Meilen auf dem 
NRuͤckweg gefommen war, erhielt der General Nachricht, Die ihn zu 
glanben bewog, dag eine ftarfe Indianermacht zurückgekehrt und 
Beftb von dem zulebt berlaflenen Dorf genommen hätten. Er gab 
dem Major MWellys SO reguläre Soldaten, und dem Col. Harden 
beinahe Die ganze Milik, mit dem Befehle alle daſelbſt befindlichen 
Feinde zu zerftreuen. Sr aller Eile traten ſie den Rückmarſch an, 
und befirchteten nichts jo fehr, als daß der Feind von ihrem Anz 
marfch, Kenntniß erlangen möge und ji davon machen würde, 
Die Militz ging in gleichgitltiger Drdnung voran —die Negulären, in 
einem hohlen Viereck fich bewegend, machten den Nachtrab. Auf 
der Ebene, unmittelbar vor dem Dorf, fah man eine Anzahl In— 
Daner, zwiſchen welchen und der Militz ein feharfes Treffen erfolge 
te. Nach etlichen Salven von beiden Geiten, und zwar mit bedeite 





tendem Erjola, flohen die Hilden in größter Unordu ng, und wurs 
den von der Milis hitzig verfolgt, weiche in ihrem Eifer eine ziemli- 
he Strecke von Den Regulären fich un den Wald entfernten. Plötz— 
fc, Helen einige hundert Indianer auf die verlaffenen Regulären 
Major Wyllys der ein tayferer und erfahrener Offtzier war, brach⸗ 
te eine Männer in ein Biere, und ſuchte einen beflern Standpunkt, 
wurde aber Daran Durd ven hißtgen Angriff des Feindes verhindert. 
Durch das mörderiſche Schießen, welches fort und fort auf fie von 
allen Seiten des Vierecks Insbrannte, rannten fie unerfchroden in 
‚einer Maſſe mit ihren aefhwungenen Tomahawks big zu den Spi— 
Ben der Bajonette, und. inden fie dieſelben mit ihren Händen auf 
Die Seite fchoben, oder mit Dem Leibe wegdrücten, wurden fie bald 

5 it den Truppen handgemein und handhabten ihre langen Meſſer 
nit furchtbarem Erfolg. In zwei Minuten war ber blutige Kampf 
. Serüber. Major Wyllys nebft 73 Gemeinen und einem Lieutnant 
" Felen in dieſer Schlacht... Ein Gapitain, ein Fähndrich und 7 Ges 
meine (wovon 3 verwundet waren) waren die Einzigen, Die nach 
diefem Furzen aber furchtbaren Gefecht übrig bfieben. Der Verluſt 
der Indianer war nicht geringe, indem fie einige fohwere Salven 
aushalten mußten; und Da ste in Dichten Maffen ftanden, und auf 
die Truppen zueilten, ohne Die geringite Borficht zu Beobachten, fo, 
müffen fte großen Schaden erlitten haben... Ihre Abficht war, Die 
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Negulären zu überrumpeln, ehe die Militz ‚urdfehre, und nur zu 
gut wurde Diefes Vorhaben ausgeführt. In kurzer Zeit kehrte die 
Mi it von der Verfolgung der ausgeriffi enen Parth te, welche fie in 

Die Ferne gelocdt hatte, zurück, aber es war zu fpät, um Dag ver- 
ſche rzte Glück zurückzubringen. Nach einem hi tzigen Gefecht zogen 
jte ftch zum Haupt⸗Corps url, mit dem Derluft von etwa 108 
Getödteten und 28 Verwundeten. Diefe ſchreckliche Schlacht hatte 
die Armee Des Gen. Harmars, fo wie deren Muth, dermaßen ge- 
ſchwächt, Daß er froh war, fich ungehindert zurückziehen zu Fönnen, 
Der Zwed diefer Expedition nn gänzlich, ımd wohl hauptfächs 
lich wegen der Ansrdnung in Abtheilungen zu marfchtren, wodurch 
mehr alg die Hälfte der regulären Macht verloren ging, Diefer 
fehfgefchlagene Zug hatte zur Solge, daß der Feind noch mehr ermu⸗ 
thiat und mit größerem Haſſe ı ihre Einfälle machten, 


General St. Clair. 


Wir kommen jebt an eines der traurigſte ei — in der Ge 
te des Andi ianiſchen Kriegs. 243 Feblſchlagen Gen. Har⸗ 

3 machte auf Die Amerikaniſche Nation einen tiefen Eindrud, 
Die Folge war, daß man eme ſtärkere Macht mit emem erfahs 
eren General verlangte. General Arthur St, Clair war das 

[8 Gonverndr Des Nordweſtli ichen Gebiets, und ihm ſtand es da⸗ 

her zu,d den Befehl über ſolche Truppen, Die in ſeinem Gebiet auf 
geftellt werden würden, zuübernebmen. Dieſer Herr war Imre 
als ein tapferer und patriotiſch er Offtzier angeſehen, obſchon er un⸗ 
glücklicher als it gend ein anderer im Ameritanifchen 7 Dfenfte geweſen 
war. & hatte den Befehl 1777 in Ticonderoga gehabt, und hatte 
einen der unglücfichiten Rüdziige machen müffen, der ſch im gan⸗ 
zen Revolutionskriege ereignete. a deſto we niger vpurde er 
von allen ſeinen Mitofftzieren hoch geſchätzt, und beſaß die Zunei igung 
Waſchingtons. Er wurde jetzt als die ſchicklichſte Perſon, um in 

Nor weſten alles wieder in Ordnung zu bringen, auserſehen, und 
wurde an die Spitze einer rege lmaßigen Truppen macht von fünfzehn 
hundert Mann geftellt, weiche mit Artillerie wohl verſehen war, 
Auch hatte er das Recht, ſolche Militzverſtärkung, als nothwendig er⸗ 
achtet werden würde, herbeizurufen.  Gineinnati war, wie vorher, 
der : Sammelplaß. 

Sm October, 1791, war eine Armee dafelbit el) al die an 
Zahl, Dfftzieren und Ruͤſtung alles übertraf, was je im Weſten der 
Art gewefen. Die Truppenmacht beftand aus drei vollen Infanteri 
(Fußvolk) een zwei Gompagnien Artilferie, und eine Com— 
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pagnie Reiterei. Die Militz, welche ſich ihm an Fort Waſchington 
anſchloß, beſtand aus 600 Maun, wovon die meiſten im Judianer— 
krieg ſehr geüht waren, Der General begann feinen Marſch, und 
kam, auf demſelben Weg den Harmar genommen, ohne beſondern 
Verluſt zu erleiden, nach Fort Jefferſon —mußte aber manches Un: 
gemach wegen Mangel an Lebensmitteln ertragen. Die Kentucky 
Rängers, etwa 200 an der Zahl, begegneten etlichen kleinen In— 
dianerparthien, aber noch hatte ſich nichts Erhebliches zugetragen. 
Bald nachdem fie Fort Jefferſon verließen, beſchloß ein Militz Regi— 
ment, daß es nicht thunlich ſei weiter zu gehen, und mit ihrer ge— 
wöhnlichen Hintanſetzung von Allem was Zucht und Ordnung are 
belangt, jonderten fie jih ab, und gingen fchnellen Schrittes auf 
das Fort und die Heimath zu, Diefe unglückliche Meuterei 
machte nicht nur Die Uebrigen muthlos, ſondern nöthigte den Gene: 
ral ihnen mit dem erjten Regiment nachzufegen, und fie entweder 
zurüchzubringen, oder fie Doch wenigfteng zu verhindern, den im 
Fort gefammelten Vorrath zu zerftären,. Mit dem übrigen Trup— 
pencorps, aus etwa 1200 Mann beitehend, fette ev feinen Marſch 
nach den großen Miami Dörfern fort. 

Am Abend des 3ten Novembers fehlug er fein Lager auf einer 
fchönen Anhöhe am Ufer eines Fleinen in ven Wabaſch fich ergiefenz 
den Stromes auf nicht St. Marys, wie Gen. St. Clair unrich— 
tig in feinem amtlichen Brief angtebt). Hier warf er ein leichtes 
Bollwerk auf, um ihre Schnappſäcke uud anderes Gepäck zu ſchü— 
Ken, indem er nach den, noch etwa 12 Meilen entfegenen Miami 
Dörfern ziehen wollte, fobald ala das erste Regiment wieder zurück 
gefonmen wäre. Den übrigen Theil des Abends brachte man zu, 
um Anjtalten mit Major Ferguſon, Kriegsbaumeiſter, wegen be 
fagten Werfen zur treffen; und als die Schtldwachen des Nachts ih— 
re Poſten eingenommen hatten, war alles fo fitlle wie man eg nur 
hätte wünſchen können. Die Truppen waren tm zwei Linien gelaz 
gert, wit einem etwa 70 Schritte werten Zwiſchenraum, welches fo 
viel war, als die Lage des Grundes erlaubte. Die Bataillone der 
Majore Butler, Clarke und Patterſon nahmen die vordere Linie 
ein, und das Ganze war unter dem Befehl des General-Majors 
Butler, einem Manne von ausgezeichneten und wohlverdienten 
Ruhm. Die Front der Rinie wirrde durch einen Bach, Die rechte 
Seite durch den Strom, und die linke durch ein ſtarkes Corps Fuß— 

volk bedeckt. Die zweite Linie bejtand aus den Batatllonen ver 
Majore Gaither und Bedinger, und dem zweiten Regimente unter 
dem Befehl des Lieut. Col. Darfe. Diefe, wie die vorige Linie, war 
beſchützt durch Den Strom auf der einen, und der Neiterer und der 
Feldwache auf der andern Seite *). Die Nacht verging ohne eine 


*) Die Militz, Die ſich auf etwa 250 Mann beftef, wurde jenſeits 
des Baches aufgeſtellt, ungefähr 390 Schritte vor der erfien Linz, 
und eine Fleine Ab heilung der Regulären unter dem Befehl vor 
Tape Slough, wurde noch weiter vorgerückt, um e3 unmöglich zu 
machen überrascht zu werden. 
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Bennruhigung. Die Schtlöwachen waren auf der Hut *), und die 
Dffiziere fehr wachfam. 

Einige Stunden vor Tagesanbruch ließ St. Glair den Wirbel 
ſchlagen, und die Truppen unter die Waffen treten, mit der Er: 
wartung, daß vermuthlich ein Angriff gemacht werden würde, In 
diefem Zuftand verblieben fie bis gegen Tagesanbruch, mo fie ent— 
laffen wurden, und nad) ihren Zelten gingen. Einige verfuchten 
noch ein wenig zu fehlafen, andere machten fich zum Marfch bereit, 
als auf einmalein Büchjenfchuß von der etliche hundert Schritte 
entfernten Miliß fiel, worauf ſogleich ein ſtarkes Schießen von der 
nämlichen Nichtung her gehört wurde. Die Trommeln riefen fos 
gleich zu den Waffen— die Dffiziere flogen in jeder Nichtung—und 
in zwei Minuten waren die Truppen in’ Schlachtordnung geftellt. 
Bald fürzte die Milis zum Lager herein, und zwar in der größten 
Unordnung, und hintendrem folgten Schaaren von Indianern 5 ja, 
manchmal waren dieſe ſchon unter jene vermengt und hieben diefel- 
ben mit ihren Tomahawks nieder, Das Bataillon des Major 
Butler erbielt den erften Stoß, und wurde Durch Das Durcheinane 
derflieben der Militz in Verwirrung gebracht, welche in ihrem Eifer 
zu entfliehen, alles vor fich niederriffen. Hierher ftellte ſich num 
der General Major Butler, und hierher richtete ©t. Clair feine 
Aufmerkſamkeit, um die Unordnung zu verhüten, welche längs der 
ganzen Kine hin anszubrechen drohte. Die Indianer brachen jett 
frech herein, und waren mit den Truppen im Handgemenge ehe 
man eg fich verfab. Der General Major Butler wurde im erften 
Feuer verwundet, und ehe feine Wunde verbunden werben fonnte, 
drang ein Indianer durch dag Negiment, lief auf ibn zu und tödtete 
ihn mit dem Tomahamf, ehe die Umgebenden ihn davon abhalten 
fonnten. Der wüthende Milde wurde fogleich getödtet. Mit vier 
ler Mühe wurde Butlers Bataillon in Drdnung gebracht, und dag 
fchwere und anhaltende Schießen der erſten Linie nöthigte Den Feind 
Einhalt zu tbun und fich zu beſchützen. Es dauerte aber nicht lan— 
ge. Ein unfichtbares aber fürchterliches Schießen wurde jest auf 
Das ganze Lager von vorne gerichtet, welches fich bald zur Rückſeite 
deſſelben erftrecfte, bis die Truppen von allen Ceiten umringt wa— 
ren, St. Glair, obſchon er damals durch ein Fieber ermattet war, 
fo daß er unvermögend war fein Pferd zu beiteigen, bemithte fich 
dennoch, wie von allen Geiten zugegeben wird, mit einer Tapferfeit 
und Geiftesgegenwart, welche wohl em beſſeres Schickſal verdient 
hätte. Er ließ fie) mit feiner Sänfte zur Nechten der hintern Linie 





*) Capt. Slough wurde in: der Nacht durch Das Annahen einer 
großen Anzahl des Feindes, ſowohl in der Front als zu beiden Sei⸗ 
ten beunruhigt, Kurz vor Tagesanbruch hatten ſie ſich jo verſtärkt, 
Daß er nicht wenig erſchrack, und ſich nach der Militz zurückzog. So— 
gleich ſetzte er den Generaf Butler davon in Kenntniß, allein un— 
glücklicherweiſe achtete dieſer Offizier nicht darauf, und glaubte es 
nicht von hinlänglicher Bedeutung, um den Oberbefehlshaber davon 
zu benachrichtigen. 
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fragen, wo der heftigite Angriff fattfand, und ſehr viele, beſonders 
Dfitziere, fielen. Hier befehligte Darke—ein Offtzier, welcher wäh- 
rend dem Revolutionskriege zu befehwerlichen Dienfien gebraucht 
ward, und der ſich aus allen Kräften bemühte, der Muthloſigkeit 
zu ſteuern, Die jest anfing allgemein zu werden. St. Clair befahl 
ihm, mit dem Bajonett einen raſchen Angriff zu machen, um den 
Feind aus feinen Verſteck zu jagen. Der Befehl wurde augenblick- 
fich ausgeführt. Ganze Schwärme fihwarzgeiber Menjchen erho— 
ben fich aus dem hohen Grafe, und floben vor dem Negiment in 
der größten Verwirrung ; Da aber die Truppen dieſelben nicht ein? 
zubolen vermochten, Fam ihnen der Muth wieder, und fie unter- 
hielten ein fofches heftiges Keuer, daß die ermüdeten Truppen ih— 
verfeitz fich nun auch zurückziehen mußten, Set richteten die In— 
Dianer ihr Feuer auf die Mitte der eriten Tinte, welches alles was 
es erreichen konnte zu vernichten drohte. Auch dorthin ließ fich Der 
unglückliche General bintragen, und befahl zum zweiten Male einen 
Angriff vermittelft des Bajonetts zu machen, Raſch wurde der Bes 
feh wieder befolgt, und zwar, wie vorhin vor Furze Zeit, eben fo 
glücklich. Aber der Angriff wurde bald ſonſtwohin gerichtet, wo 
man ihnen auf diefelbe Art und mit den nämlichen Folgen begegne— 
te. Die Indianer zogen fich von ihnen zurück, während fie fortfuh— 
ren ein tödtfiches Feuer zu erwiedern, big Die andern ebenfalls genö— 
thigt waren fich zurückzuziehen. St. Clair ließ die Artillerie anrücen 
um das Gebüſch mit Traubenſchüſſen zu reinigen ; allein Die Pferde 
und Artilleriften wurden durch das fürchterliche Schießen des Fein— 
des getödtet, ehe etwas ausgerichtet werden konnte. Shre Stellen 
wurden fogleich durch die Neiter eingenommen, aber eben fo ge- 
ſchwind büßten auch fie ihr Leben ein. 
Furchtbar war jetzt das Gemetzel geworden. Vier Fünftheile 
der Offiziere, und die Hälfte der Mannſchaft waren entweder getöd— 
tet oder verwundet. Die Erde war mit Menſchenkörpern bedeckt, 
und der Graben der nach dem Strom hinführte, trieb voller Blut. 
Das Schießen des Feindes hatte noch nicht abgenommen, und Die 
Truypen ftelen durch daſſelbe haufenmwetfe in jedem Theile des Lagers. 
Seinen Standpunft länger zu bebaupten, würde nur zur gänzlichen 
Bernthtung der Truppen gedient haben, ohne die geringite Hoff- 
nung den Feind zu beunruhigen, der fich nur Daun fehen ließ, warn 
er geladen hatte, und deifen Zahl nach dem flarfen Schießen zu 
ſchließen, weit größer als Die Unfrige gewefen fein muß. Unſere 
Leute waren fehr niedergefchlagen, aber die Offiziere, welche mei— 
ftens Helden der Revolution gewesen, blieben noch immer ftandhaft 
und ſtrengten alle ihre Kräfte bis zum letzten Augenblid an. Unter 
diefen Umſtänden befchloß St. Clair die noch Ueberlebenden, wenn 
möglich, zu fehonen, und zu dem Ende fanımelte er die Ueberbleihfel 
dey verfchtedenen Bataillons in ein Corps, ftellte den Lieut. Colonel 
Darfe an Die Spitze deffelben, und befahl ihm, einen rafchen, mäch— 
tigen Anarıffauf den Feind zu machen, um einen Durchgang für 
Den übriaen Theil der Armee zu bewirfen. Darfe führte den Bes 
fehl mit Begeifterung aus, und trieb die Indianer eine Viertel Mei— 
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le zurück. Sogleich drängte ſich der übrige Theil der Armee durch 
vie Deffuung, welche er gemacht, um die Straße zu erreichen, Mas 
jor Elarfe folgte mit dem Ueberreſte feines Bataillons und machte 
den Nachtrab, um die Indianer zurückzuhalten *). 

Aber bald wertete fich das Blatt, und Die ſich zurückziehenden 
ſchlugen alles in die Flucht. Die Offiziere die dem Schrecken geftenz 
ert hatten, opferten ſich nun felbft auf. „Cinrfe, Der Führer des 
Nachtrabs, ftel bald im dieſem gefährkichen Dienst, und fein Corps 
ward gänzlich zerftört. Dffiziere und Goldaten waren gänzlich 
Durcheinander gemengt, und dag Eprichwort Nimm den Vebten 
zum Beſten“, war an der Tagesordnung. Der Feind war anfangs 
eifrig im Derfolgen ; allem die Plünderung des Kagers brachte fie 
bald zurüc, und Die ermatteten, verwundeten und mutblofen Flücht— 
Imge ließ man ungeftört ziehen. Sie festen ihren Meg bis nach 
Sort Sefferfon, 29 Meilen vom Schlachtfeld, fort. Das Gefecht 
hatte Drei Stunden gewährt, während welcher Zeit das Echießen 
ſtark und unaufhörlich fortgedanert hatte, 

Der Verluſt, im Verhältniß zu der Anzahl die im Treffen waren, 
war erſchrecklich und ohne Gleichen, wenn man den Verluſt in dem 
Gefecht Des General Braddock ausnimmt. Es wurden 68 Offiziere 
any dem Make aetödtet, nıd 28 verwundet. Aus den 900 Gemeis _ 
nen bfieben 550 todt auf dem Felde, und von den Veberlebenden 
waren viele verwundet. Gen. St. Clair blieb nunangetaſtet, ob- 
ſchon 8 Kugeln Durch feine Kleider und feinen Hut drangen, und etz 
fiche Pferde unter ihm erfchoffen wurden, Der Verluſt der India— 
zer wurde von ihnen felbjt auf 58 Getödtefe und Berwundete angez 
geben, weiches ohne Zweifel nicht zu gering angegeben war, da man 
fie nach Dem erften Angriff nicht wieder ſah, als bis man fie mit 
dem Bajonette anariff. Die Anzahl der in diefem Gefecht begriffe- 
nen Indianer, wird auf 12—1500 angegeben—ta beinahe die ganz 
ze Zahl der norbweftfichen Stämme. verfammelt waren. Gemiß 
waren fie viel zahlreicher als ihre Gegner, dein tin wentgen Minus 
ten nach dem erften Echießen war Das ganze Nager mit ſolchem hef— 
figen Schteßen umzingelt und geſäubert, daß die Alteiten Dfftziere 
befannten, nie ein Gleiches an Heftigkeit und Dauer gefeben zu ha— 
bey. Im Fort Sefferfon kamen Die Flüchtlinge und Das erſte Nez 
giment zuſammen, welches wie oben bemerkt, den Ausgeriffenen 
nachgefchickt worden war. Hier bielt man einen Krieasratb, in 
welchem einmüthig befchloffen wurde, daß treß der Vereinigung mit 
dem erſten Regiment, e8 doch nicht rathſam fei, in den gegenwärtiz 
gen Umſtänden einen neuen Angriff auf den Feind zu machen, und 
daß Die Armee ohne Verzug nach Fort Waſchington zurückkehren 
ſolle. Dies wurbe demzufolge vollzogen, und fo endigte der zweite 
Feldzug gegen die Smdtaner. 


— — or — 


*) Die Pferde des St. Clair und deſſen Gehülfen wurden getöd— 
tet. Er wurde auf einem abgenutzten Pferde, Das man nicht aus 
dem Schritt peitfchen Eonnte, dem Nachtrab der Truppen nachges 
bracht. | 
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Privat-Be en, welche mit St. Claire 
Stirderinge zuſammenhaͤngen. 


Der verftorbene William Kennan, von Fleming Caunty, Set 
tucky, ein Damals ln züngling, gehörte zu dem Streifen ps, 
welches die Hauptmacht begle itete. Er war als ein ſtarker und tod 
tiger Menſch bekannt. Auf dem Marſch von Hort) Waſchin— atom hats 
te ex häuftge Gelegenheit feine beſondern Eig enfchaft en an den Tag 
zu legen, uud war als ver flinkſte Läufer im ganzen Corps — 
Abends vor dem Gefecht wurde ſein Corps einige hundert Schritte 
vor die erſte Linie der leichten Infanterie aufgeſtellt, um zeitlich 
Nachricht ven der Ankunft des Feindes zu geben. 218 eben Der 
Tag zu grauen ug | fıh er etwa 30 Indianer, hundert Schritt 
yon dem euer der Wache entferut, die fi a ganz fehlau dem Drte 
näberten, woer und 20 andere ſtanden. Da er fie fur eine bieße 
Streifnarthie hielt, Die nicht ſtärker als ir: felbjt wäre, fprang er 
‚einige Schritte vorwärts um fich in dem hohen Graf: zu verſtecken, 
und se ſchnell und beſonnen auf den teren & Snpi a [egte 
fich alsdann Flach auf Das Geficht nieder, um wieder zu (aden, Die 
Hoffnung begend, feine Kameraden wirden ihm beiſtehen und ih⸗ 
ren Stand behaupten. Jedoch, die Indianer ſtürzten in ſolcher 
Maſſe hervor, daß jene ſich flüchten, und den jungen Kennan, ohne 
feine Gefahr zu wiſſen, zurücklaſſen mußten. Glück icherweije batte 
der Capitain feiner Compagnie ihn gefeben, als er fich ins Gras 
warf, der ihm nun laut zurief: Kennan, fort! fort! fonft bift du 
des Todes!” woranfer jich anfraffte und die Indianer 19 Schritte 
von fich entfernt bemerkte, während die Compagnie fchon hundert 
Schritte vor ibm war. Fort lief ev aus allen Kräften, und wurde 
pon einem Dugend Wilden unter lautem Schreien verfolgt. Zuerſt 
lief er grande ang nach der gewönnlichen Fuhrt des Baches, Der zwiz 
fchen ihrer Compagırie und der Armee durchlief, aber etliche India— 
ner, Die ſchon an ihm vorbei waren, ebe er fich aus dem Grafe aufs 
gerichtet hatte, verhinderten ihn, und bielten ibn daber ab um den 
andern nachzukommen. Durch anfjerordentliche Anftrengung lief 
er allen jeinen Berfolgern vor, ausgenommen einem jungen Chef, 
(wahrſcheinlich Mesſchawa) der ſich fo fchnell und ausdauernd wie 
— ſelbſt ervies. Der Umkreis den Kennan machen — machte 

einen Wettlauf von mehr als 490 Schritten nöthig. Die ung 
zwifchen ihnen war etwa 13 Ruß, und Kennan eonnte eben fü Inte 
nig gewinnen, al3 der Indianer zit verlieren fehten. Ein jede 
ſchien ſich für Leib und Leben zufaufen. Soviel als Kennan * 
mochte, richtete er ſein Auge auf ſeinen Verfolger, aus Furcht jener 
möchte das Tomahawk werfen, welches er in drohender Stellung 
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emporhielt; und als er endlich fand, Daß fein anderer Indianer na> 
he jet, beſchloß er bie Stärfe des Chefs auf eine andere Weife zu 
verfuchen, und fühlte nach jenem Tomahawk um dem Indianer 
Stich zu halten, Aber fiehbe da! es war ihm aus der Scheide ing 
Gras gefallen, und fein Haar ſtellte fich Eraufend in die Höhe, als 
solle es ihm feine Kappe vom Kopfe heben, da er fich gänzlich ent: 
waffnet fand. Indem er einen Augenbliclangfamer gegangen war, 
hatte Der Indianer ibn beinahe erreicht, als er auf Das Nene feinen 
Lauf begann. Der Gedanke, ohne Waffen zu fein, beflirgelte ihn, 
und zum erften Male faher, daß er Raum gewann. Er hatte 
aber ferien Berfolger zu genau bewacht, um Die Lage Des Weges 
hinlänglich zu betrachten, und plößlich fand er fich vor einem großen 
ımgefallenen Baum, auf welchem Reiſig und andere Sachen waren, 
Die e3 8 bis 9 Fuß erhöhten. Der Indianer, der bisher feinen Laut 
son fich gegeben hatte, fiteß nun einen lauten Auf aus, als ob er 
num feiner Beute gewiß ſei. Kennan hatte feinen Augenblick Zeit 
um nachzujinnen. Er mußte entweder mit eitem Sprung hinüber 
oder—ſter ben! Er fanmelte alle feine Kräfte, und mit einer 
Kraft, vie ihn feldit in Erftaunen feste, flog er in Die Höhe über 
Hefte, Reiſig und alles Andere, und kam auf deriandern Geite 
wohlbehalten auf feine Füße! Ein lautes Gefchrei des Erftaunens 
erſcholl von allen feinen Berfolgern, von welchen feiner es wagte Diez 
ſes Wageſtück nachzuahmen. Kennan hatte feine Zeit, um feinen 
Triumph zu genießen, fondern warf fich in den Bach hinein, an def 
fen Ufer diefer Sprung gethan wurde, defjen hohes Ufer ihn vor 
den Schüffen des Feindes ſchützte, und daher lief er den Strom hin— 
auf, bis er an einen gelegenen Ort kam, um hindurch zu geben, wo 
er ſich wieder an feine Ranteraden am hintern Ende des Lagers, bei- 
‚nahe auffer Athen anfchloß, nad) einer Anftrengung, die nur felten 
ihres Gleichen findet. 

Hs man angefangen hatte fich zurückzuziehen, gehörte Slennan 
zu Major Elarfe’s Bataillon, welches deu gefährlichen Dienft hat: 
fe, ven Nachtrab zu beſchützen. Diefes Corps verlor bald feine Be: 
fehlshaber und wurde gänzlich aufgelößt. Als die Flucht anfing, war 
Kennan unter den Ninterfien, allein Durd, Anftrengung feiner Kräf— 
te Die ihn Des Morgens gerettet hatten, erlangte er bald das Vor— 
Derende, indem er erfichen Reitern in der Flucht vorfam. Hier fah 
er einen Kameraden, einen guten Bekannten, mit gebrochenem 
Schenkel auf dem Boden liegen, der in den Fläslichiten Tönen jeden 
Reiter, der vorbei Fam, bat, ihn Doch hinter fich zu nehmen. So— 
bald er Kennan kommen fah, reckte er feine Hände aus und riefihm 
Kant zu, fich Doch feiner zuerbarmen. Trotz feiner gefährlichen La⸗ 
ge, konnte er dennoch einem ſolchen gefühlvollen Anerſuchen nicht 
widerftehen. Gr nahm ibn auf ferne Arme, legte ihn auf ſeinen 
Rücken und trug ihn im Sprung etliche bundert Schritte. Ein Rei— 
ter nach dem andern Fam vorbei, und alfe weigerten fich ihn feiner 
Bürde zur entledigen. Endlich aber Fam der Feind ihm immer nä— 
ser, da er wohl wußte, daß das Leben Beider eingebüßt werden 
mäffe, wenn er ſich von feiner Laſt nicht befreie. Er fagte feinem 
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Freunde, daß er alles in feinen Kräften gethan habe, ihn zu retten, 
es fet aber alles umfenft, nun müſſe er ihn aber loslaffen, oder fie 
würten beide fterben. Der arme Menfch achtete es aber alles nicht, 
ſchloß fich nur deſto fefter an ibn an, und verhinderte ihn fo, Daß Die 
Vorderften des Feindes, mit biegen Tomahawks bewaffnet, ihnen 

uf 29 Edhritte nahe waren. Kennan zog nun fein Meſſer aus der 
Echeite, und fehnitt feinem Kameraden tie Finger ab, um ihn mit 
Gewalt von ſich zu bringen. Der arme Menſch wälzte ſich ganz 
hülfles auf der Erde rrum, und Kennen ſahe ihn verſtümmeln, 
ehe er 30 Schritte fort war. Set floh er abermals vorwärts und 
Fam noch einmal zum Corps. Aber hier mußte er wiederum feine 
eigene Eicherbeit verfäumen, um Andern abzuwarten. Der gewe— 
tene Gouvernör Madiſon, von Kentucky, der nachber das Eommanz 
Do jenes edlen Corps hatte, das jich fo brav bei Raiſin rertbeidigte 
—ein Mann, Dejjen Liebenswürdigkeit mit der unüberwindlichſten 
Tapferkeit verbunden war, war damals em Unteroffizier in St; 
Glairs Armee; und weil er einen fhwächlichen Körper hatte, war 
er durch Die Anfirengungen am Morgen ganz ermüdet, und faß auf 
einem Block, ganz ruhig, um die Anfunft des Keindes zu erwarten, 
Kennan redete ibn baftıg au, und frug ihn um die Urſache jener 
Zögerung ? Madiſon wies auf eine Wunde bin, welche ſtark geblus 
tet hatte, und antwortete, dab er nicht mehr weiter fünne, da er 
fein Pferd habe. Kennan lief fogleich zurück, wo er etn ermattetes 
Pferd gejehen hatte, brasite es zurück, half Madiſon Darauf, und 
ging ihm zur Seite, big fie auffer Gefahr waren. Zum Glück wurs . 
de bald die Verfolgung aufgegeben, indem die Verfuchung zum Plün— 
dern den Feind zurücdhtelt. Die Freundfchaft, welche hierdurch 
zwiſchen Dtefen jungen Männern angefnüpft wurde, dauerte zeitles 
bens unniterbrochen fort. Herr Kennan wurde nie wieder völlig 
hergejtellt, wegen der aufferordentlichen Anſtrengung, Die er bei die— 
fer Gelegenheit machen mußte. Gr ließ ſich in Fleming Gaunty nies 
der, ımd war für viele Jahre ein ausgezeichnetes Glied der Baptı- 
ften Kirche. Er ftarb in 1827. 

Die Erhaltung des Lieut. Col. Darfes war beinahe wundervoll. 
Er war ein febr langer, anſehnlicher Mann, in voller, ftattlicher Uni— 
form, und trefflich beritten ; er hatte drei furchtbare Angriffe auf 
den Feind geleitet, und in jedem Derjelben war er eine ausgezeichne— 
te Zielſcheibe des Feindes. Seine Kleider waren vielfältig zerfeßt, 
allein er kam mit einer geringen Fleiſchwunde davon. In dem letz— 
ten Angriff wurde ver Fähndrich Wilſon, ein Simgling von 17 Jah— 
ven durch Das Herz gefcheffen. Ein Indianer, der durch die ſtattli— 
che Bekleidung angezogen wurde, fprang aus dem Gras hervor, und 
lief bin, th zur ſcalpiren. Darfe, der joeben etwas hinter feinem 
Regçiment ber ritt, wandte ftch fehnell um, ſchlug von feinem Werd 
mit tem Echwerdt nach dem Indianer, und foalrete ihm fernen Schä— 
Del, was aber das Losbrennen von mehr als einem Dutzend Büchſen 
auf ihn verurfachte. Er fehrte jedoch wohlbehalten nach feinem 
Negiment zurück, mußte ader den Leichnam des jungen Wilfons im 
den Händen des Feindes laſſen. 
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Einige Tage nach St. Clairs Niederlage, ſammelte Gen. Scott, 
fo bald er von dieſem Unglück gehört hatte, ein freiwilliges Neiters 
Gorps, und ſchickte ſie ans, un zu kundſchaften, und den Zuſtand des 
Feindes zu berichten. Sie aingen fogleich im Geheimen nach dem 
Schlachtfeld, und fahen eg im Beſitz des Feindes, etlichen hundert 
an der Zahl, im höchſten Triumph über ihren gehabten Sieg. Wie: 
le von ihnen waren betrunken, und unvermögend, weder zu flieben, 
noch fich zu wehren 5; andere rit en auf Ochſen umher, mit dem Ges 
ficht nach dem Schwanz zugefehrr, und alle waren in Gaus und 
Brauß. Sie eilten zurüc, und berichteten diefen Zuſtand des Fein— 
des an Gen. Scott, der ſchleunig Diefe Gelegenheit zu benutzen ſuch— 
fe. Durch einem beſchleunigten Marſch, brachte er eine ziemliche Anz 
zabl Truppen zum Nager, vertbeilte fie in drei heile, fiel plötzlich 
auf ven Feind, der gänzlich unvorbereitet war, und trieb ihn unter 
großem Kebensverluft binweg, Mehr als zwet hundert vom Feind, 
blieben todt. auf dem Feld, und viele andere wurden verwundet, 
Alle Artillerie und Gepäcke was noc auf dem Feld geblieben war, 
wurde wieder erlangt, nebft mehr denn fechs hundert Musketen, von 
welchen viele im Wald von den erſchrockenen Flüchtlingen umherge— 
freut waren. Dieſes war ficherfich der herrlichſte Auftritt in Dies 
ſem ganzen Krieg, und zollt der Tapferfeit, und der Kriegsfunft des 
General Scott nicht geringe Ehre, Es trug ungemein viel im 
Welten dazu bei, um bie trüben Wolfen des Mißmuths zu verſcheu— 
chen, welche durch dag Unglück des Gen. St. Clair herbei geführt 
wurden. 


——— 
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Während dem beinahe überall lautgewordenen Gemurmel über 
die Niederlage des unglücklichen St. Clair, entging ſelbſt General 
Waſchington nicht ganz dem Tadel. Die Anſtellung eines alten, 
gebrechlichen, und beſonders, eines ſtets unglüdflichen Ge— 
nerals als Befehlshaber, der vor allen andern Thätigkeit, Gewandt— 
heit und ſtarke Leibeskräfte beſitzen ſolle, wurde ſcharf getadelt. 
Der Wille des Volks forderte laut und unzweideutig eine beſſere 
Auswahl für den dritten angreifenden Kriegszug, und St. Clair 
wurde daher nothwenigerweiſe übergangen. Die Anſtellung eines 
ſchicklichen Nachfolgers, wurde zum allgemeinen Geſpräch gemacht, 
und machte nicht geringe Schwierigkeiten. Viele Offiziere der 
Revolution bewarben ſich für die Stelle, unter welchen Gene— 
ral Wayne, von Pennſylvanien, und ver ehemalige General Heinz 
rich Lee, von Virginien, die vorzüglichften waren. Waſchington 
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ſchien der Meinung zu ſein, a als ſei Lee zu einem ſolchen Commando 
beſonders geeignet, und man hat noch einen Brief von ihm, welcher 
beweißt, daß ihn nichts würde abgehalten haben, Lee anzuftellen, als 
Die Unzufriedenheit wegen feiner Jugend, ven Seiten derer, tie im 
fruheren Krieg in einem höheren Hang wie er geſtand en hatten. Bei 
Wayne fiel dieſe Ausnahme weg, und da er ſich zu wiederholtenma— 
len als ein kühner und tapferer Befehls‘ ‚aber erwiefen hatte, jo war 
feine Anſtellung nur denen anftößig, die nicht angeftellt wurden —eis 
ne Elaffe von Menfchen, die nicht leicht befriedigt werden kann. 
Wayne war als Colonel eines Regiments in der Pennſy! vaniſchen 
Linie in die Armee gegangen, und zeichnete fich zuerit in dem canadiz 
fehen Kriegszug aus. Cr zeigte bier ein ſo heftiges Wohlgefallen am 
Gefecht, bei allen Gelegenheiten, und unter jeder — ng5 ge⸗ 
fährdete ſein — Leben und das ſeiner Leute mit — [her Verwe⸗ 
genheit, und batte ſich es zur Gewohnheit gemacht, in der Hitze des 
Gefechts fo leicht fertig zu fehwören, daß er yon den gemeinen Col 
Daten bald den Beinamen De tamirbenne Argon y>2 
erbielt. Er war nie befonders, wegen feiner Umſicht, er 
und Vereinigung der Truppenſtärke, berühmt; und bei einer Gele— 
— beſonders, wurde er von dem berühmten Engliſchen Parz 
heigänger, Grey, überraſcht, und ihm eine ſolche Niederlage beige— 
Be die — des Sr. Clair nahe geſtellt werden kann— 
Aber als ein Offizier die Befehle auszuführen, war er ohne Glei⸗ 
en. Er fihten der Meinung, daß die ganze W iſſenſchaft des Krie⸗ 
ges darin beſtehe, heftige Schläge zu Beer und zu nehmen; und wie 
wir einjt von Einem, der — unter ihm gedient hatte, hörten, ſo 
wäre fein Lieblinge 3:Go mmando gemejen: “Ballet auf die 
ae men tumpenhbunde mit dem Bajonnett!” 
Sollte bios ein Fühner, raſcher Angriff — werd n (wie z. DB. 
an Stony Deu, fo war Fein Befferer als General Wayne au fin⸗ 
den; aber bei anderen Gelegenheiten verleitete ihn oft ſeine heftige 
Kriegsluſt zu unbefonnener Ausſetzung jeiner Truppen. Su Pirge 
nien entging er einſtens mit knapper Noth, durch allzubeftiges Zus 
dringen auf den Engliſchen Lord Cor nwallis ‚einer gänzlichen Ver⸗ 
nichtung, der nachher oft bemerfte, daß eine halbe Stunde länger 
Tageslicht kinreichend geweſen wäre, um jeinen unbedachtſamen aber 
tapjeren Feind zu vernichten s und ſpäter bin, wurden feine Quar— 
tiere in den Carolinas verſtört und ſein ganzes Lager durch eine klei— 
ne Parthie Creek Indianer, in Verwirrung gebracht, welche plötzlich 
auf ihn fielen, als wenn ſie aus der Erde gewach ſen wären. Meh— 
rere ſchwere Einbühungen hatten ihn jedoch etwas behutſamer gez 
macht ; und weil er unter den gemeinen Soldaten allgemein beliebt 
war, (und diefe Fönnen beſſer ein Urtheil Fallen, über "die gewöhnli⸗ 
che ige njchaft der Tapferfeit, als über die höheren Kriegseigen— 
fibaften,) R glaubte man ihn trefflich geeianet, um den gefallenen 
Muth der Truppen wieder zu er heben. Zwiſchen der Niederlage 
Gt. Claire ui der Beftallung feines — —— verſtrich mehr 
als ein ganzes Jahr. Wayne begab ſich nun ohne Zeitverluſt nach 
dem marker der weftlichen Armee, und erreichte Fort Wa— 
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ſchington im Frühjahr, 1793. Beinahe beſtändig langten Verſtär— 
kungen der Truppen an, und zu dem gewöhnlichen Reiter und Artil— 
leriekorps wurde auch noch eine ftarfe Legion nach der Yandeseinrich- 
fung aufgebracht, und unter feinen Befehl geitellt. Zudem wurde 
er auch bevollmächtigt fi an den Governör Shelby, von Kentucky, 
zu wenden, und fo viel berittene Militz von ihm zu fordern, als nö— 
thig fein möchte. Es war aber fehon fo fpät in der Jahreszeit, che 
alle Truppen gefanımelt, und die erforderlichen Lebensmittel erhalten 
werden fonnten, daß er es für das rathſamſte bielt, bi8 zum Frühe 
Iing feinen Angriff aufzufchteben. Die freiwillige Neiterei wurde 
mit einigen Lobeserhebungen für ihren Eifer und Geſchicklichkeit entz 
laſſen, und die Militz wurde fürden Winter einguartiert. Die Frei: 
willigen Fehrten nach Kentucky zurück, mit den beften Erwartungen 
eines glücklichen Ausgangs von einer folchen Fräftigen Truppen— 
macht, wie Die des General Wayne. Die fchnelle Folge von Miß— 
es welche den DVBerrichtungen der Negulären, ın Vereinigung 
er Militz, folgten ; hatten einen Abſcheu gegen ſolche zuſammenge— 
feßte Truppenmacht erzeugt, eg verurfachte daher große Schwierig- 
feit, eine hinreichende Anzahl Berittener zur Mitwirfung berbeizus 
ziehen. Allein, wie man die Drdnung, Thätigfeit und den Eifer, 
welche Waynes Beruf als Offizier bezeichnete, und den unermüdli— 
chen Fleiß, mit welchem er die Truppen zu einer fertigen Ausfuh— 
rung der Bewegungen einübte, fah ; fo ſchwand die Abnetgung der 
Mitwirkung mit Regulären, und im nächften Frühjahr, boten 
die Freiwilligen mit der größten Bereitwilligfeit ihre Dienfte an, 
Den Winter hindurch blieb Wayne an einem von ihm erbauten 
Kort, an der weftlichen Gabel des Fleinen Miami, dem er den Nas 
men, Öreenpille, beigelegt hatte. Durch Abtheilungen regus 
lärer Truppen, wırde er in Stand gefeßt, Die Gegend zwifchen ihm 
und den Miami Dörfern vom Feind zu reinigen, und da er den laß 
befeßt hatte, wo St. Glair gefehlagen wurde, errichtete er ein klei— 
nes Sort Dafelbft, welcheser "Recovery? (Wiedererbaltung) 
nannte. Seine ausdrucliche Befehle waren, auf billige Bedingun— 
gen Friede zu erlangen, wenn es möglich wäre, ohne gewaltfane 
Mittel zu gebrauchen ; und daher fing er öfters Unterbandlungen 
init den wilden Stämmen während dem Winter an. Manche der 
Häuptlinge befuchten ihn in feinem Lager, und unterſuchten feine 
Truppen, Artillerie, u, dgl, mit vieler Aufmerkſamkeit, und äußer— 
ten öfters den Wunſch, “ das Beil zu begraben 5” doch Fonnte man 
nichts Gewiſſes von ihnen entlocden, und die wohlbefannte Luft des 
General Wayne, durch das Schwerdt zu entfdher 
den, läßt vermuthen, daß er nicht fonderlic, darauf gedrungen ha— 
be, feine Anerbietungen anzunehmen. Co wie der Frühling herbeis 
nahete, wurden die Befuche der Indianer feltener, und ihre Verſiche— 
rungen der Freundfchaft waren weniger ernfthaft. Im Februar 
warfen fie auf einmal die Larve ab, und machten einen kühnen Ders 
ſuch, den entfernten Außenpoften (Fort Recovery) durd einen Hand— 
ftreich zu nehmen. Sedoch, dies mißlang ihnen durch die allzuwach— 
fame Beſatzung; und als fie fanden, daß Wayne weder hintergans 
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gen noch überrafcht werden konnte, ſammelten fie ihre ganze Macht, 
mit dem Vorfaß fich dem Kriegszug entgegen zu ftellen. 

Im Frühjahr, erfuchte der General ten Gouvernör von Kentucky, 
um eine Abtheilung Reiterei, welche ihm ſogleich zu Hülfe famen, 
und zwar in zwei Brigaden unter Todd und Barbee, Das ganze von 
Major General Scott befebligt. Ste waren alle in indianifcher 
Kriegskun,t wohl geubt, und beliefen fich auf mehr denn fünfzehn 
hundert Mann. Die reguläre Truppenmacht (Netter und Artille— 
vie mirgerechnet,) belief jich auf etwa zwei taufend Mann, mit als 
(em Nothigen wohl verfeben, qutes Muthes und begierig auf das 
Gefecht. Man wußte, daß die Indianermacht nicht uber zwei tau— 
ſend Mann zählte, und daß ſie ſich in der Nähe des brittiſchen Forts, 
an den Schnellſtrömungen (Rapids) des Miami, verſammelt 
hatten. | | 

Es war ſpät im Juli, als Wayne von Greenville abzumarfchtren 
bereit war, und wegen der Beschaffenheit des Landes ſowohl, wie 
auch wegen der nothigen Vorficht, fich vor Ueberraſchung zu fchügen, 
mußte er gemächlich voranziehen. Am 19ten Augujt, als fie noch 
eine Tagesreife von dem feindlichen Nager entfernt waren, befchloß 
er, einen Boten mit dem leisten Anerbieten des Friedens vorauszus 
ſchicken. Kir Diefen gerährlichen, und dem Anſchein nach, nutzloſen 
Dienjt, wählte er einen gemeinen Freiwilligen, Namens Miller, der 
ehedem von den Indianern genommen worden war, und viele Sahre 
unter ihnen am Ufer des Miami gewohnt hatte, Miller fchien jes 
Doch fernen eigenen Kopf mehr zu ſchätzen, als der General, denn er 
yroteftirte laut gegen diefen Dienit, und betbeuerte, daß es nicht nur 
fir Die Armee nußlos, jondern auch zu gleicher Zeit für ihn gefährs 
[ich fein würde, Er btelt dafür, daß nach gewiſſen unbezmweifelten 
Zeichen, die Indianer durchaus Sirteg haben wollten, und von ſonſt 
nichts zu hören verlangten. Er feste hinzu, daßer fie von fritber 
her kenne, und gewiß fet, fie würden ibn lebendig braten, troß feiner 
weißen Fahne und feines ehrenvollen Berufs alg Gefandter. Wayne 
wollte aber fein Vorhaben durchjeßen. Er verjicherte Miller, 
daß er S oder 10 Indianern, die damals in feinem Lager waren, 
zum Pfand für feine fichere Zurückkunft behalten wolle, daß, went 
der Feind ihn braten würde, jo betheuerte er ibm, daß ihm ein un— 
vergeßliches Grabmahl errichtet werden folle, indem jeden diefer In— 
dianer daſſelbe Loos betreffen ſollte; und ſchloß mit der DVerfiches 
rung, das die Indianer, nachdem ftefeine Abſicht erfithren, ihn ges 
wiß im Frieden entlaffen würden, um das Leben der Anderen zu rets 
ten. Endlich ging er, aber ungern, mit vielen Ahnungen der fchrecks 
lichen Dingen die über ihn fommen würden, und nachdem er von 
feinen Freunden Abſchied genommen hatte, machte er fich mit ſchnel— 
fen Schritten nach dem indiantfchen Saaer ab. Als er fich demſel— 
ben näherte, iteeite er feine weise Fahne auf eine Stange, und 
ging raſchen Schrittes vorwärts, wohl wütend, daß es in dieſem, fo 
wie in beinahe jedem Unternebmen, der Fir hnite, und auch der 
beite Weg ſei. Sobald fie ihn berbeifommen ſahen, liefen fie ihm 
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mit lautem Jubelgeſchrei entgegen. ſchwungen ihre Tomahawks, und 
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riefen in ihrer eigenen Sprache aus:“Tödtet den Aus— 
reißer!” Miller, derihre Eprache gut verftand, redete fie fo- 
gleich ernfthaftan, und niit wenigen Worten Fiindete er ihnen die 
Adficht feines Beſuchs an, und die Verficherung, welche Wayne für 
fein ſicheres Zurückkommen behalten habe. Den erjten Theil feineg 
Anerbietens hörten fie mit Derachtung an. Eine lange Unterredung 
folgte, in welcher viele Chefs fprachen, aber man Fam zu feiner Ent— 
ſcheidung. 

Am naͤchſten Tag befahlen ſie dem Miller, mit einer zweideutigen 
Antwort, um den General in guten Launen zu halten, bis ſie einen 
Weg einſchlagen könnten, ihre Freunde zu befreien, zum General 
Wayne zurückzukehren. Nun verließ er ſie, und zwar recht gerne, 
und eilte mit aller möglichſten Schnelligkeit zurüc, als er vem Ges 
neral im vollen Marfch gegen den Feind begegnete, da er auf die Zus 
rückkunft des Botens nicht länger warten wollte. 

Der General empfing Millerd Bericht, ohne fich im geringften 
aufzuhalten, bis er den Feind anfichtig wurde, Die regulären Trup— 
pen formirten die mittlere Golonne ; eine Brigade freiwilliger Reis 
ter ging zur Linfen unter General Barbee ; die Andere machte den 
Nachtrab unter Todd. Der rechte Flügel wurde vom Gtrom ges 
det ; und Major Price, mit einem ausgefuchten freiwilligen Reiz 
terforpg wurde etwa 5 Meilen v ran gefchickt, mit dem Befehl, die 
Lage des Feindes zu erfunden, und dann zur Hauptmacht zurückzus 
Fehren. Gegen Mittag wurde von dem verborgenen Feind ein folch 
heftiges Feuer auf die voransgefchiekten Truppen begonnen, daß fie 
flüchten mußten. Die vordere Golonne der anmarſchirenden Armee, 
erreichte bald den Kampfplatz, und hatte den Feind vor fih. Der 
Boden war etliche Meilen wert mit dichter Waldung bemachfen, wel⸗ 
ches für die Reiter fehr binderlih war. Die Indianer hatten einen 
Dichten Wald inne, wo eine große Anzahl Bäume durch einen Sturm 
umgeworfen worden waren, Deren Zweige dergeftalt in einander bins 
gen, daß e3 den Truppen zum größten Hinderniß war. Der Feind 
hatte fich in drei geraden Linien, welche mıt dem Strom rechte Winz 
kel machte, aufgeitellt, und bildeten eine zwei Meilen lange Vorder: 
fette. Wayne ritt voran, um ihre Stellung auszuſpähen; als er 
fich nun Durch Die Stärke ihres Feuers überzeugte, Daß fte ihre gan— 
ze Macht hier gefunmelt hatten, machte er fogleich Anſtalten zum 
Angriff. Sämmtliche freiwilligen Netter, mußten einen Umkreis 
machen, um den rechten Flügel Der Indianer zu umgeben — die Netz 
terei follte hinter dem Ufer des Steome3 voranrücden, ımd wenn 
nöglich, ſich Iinf3 wenden, wihrend das Fußvolk fich in einem Dich- 
ten Walde, vor dem Gefallenen Holz” formirte, mit dem Befehl, 
ſobald das Zeichen gegeben wirde, fich raſch vorwärts zu ziehen, oh⸗ 
ne einen Schuß zu than, fondern zuerft den. Feind aus feinem Ver— 
ſteck mit Dem Bijonett zu vertreiden, dann ader ein ſtarkeßs Fenern 
auf den Rücken des Feindes zu unterhalten, und tan fo zu drangen, 
daß er nicht Zeit hade, feine Gewehre wieder zu faden. Alle diefe 
Befehle wurden auf das Punktlichſte befolgt. Die freiwilligen Net 
ter bewegten ſich raſch fort, um ihren angewieſenen Poſten einzuneh: 
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men, und die erſte Linie Fußvolk, wurde unter den Augen des An— 
führerg für den gefährlichen Frontangriff aufgeftellt, 

Sobald fich die verfchienenen Corps an ihren angewiefenen Po— 
ften eingefunden hatten, wurde Der Befehl, Vorwärts, gegeben, und 
das Fußvolk, das ſich durch ein fürchterliches Klein Gewehrfeuer hin- 
ftürste, und über alle Hinderniffe hinweg fprang, eilte den verborge— 
nen Feind heranszutreiben, um auf gleiche Bedingung mit ihm zu 
fampfen. Obſchon ihr Verluſt in dieſem verzweifelten Angriff ber 
dentend war, jowarder Erfolg dennoch entſcheidend. Der Keind 
erhob fich und floh nahe bei zwei Meilen vor ihnen her, mit bedeutens 
dem Derluft, da fie Durch Die Maßreaeln Waynes beinahe eben fp 
viel blosgejitellt waren, als die Truppen. So fehnell war der. An— 
griff gemacht, und fo eilfertig die Flucht, daß nur ein geringer Theil 
der Freiwilligen zeitlich genug zum Kampfplatz Fommen Fonnten ; 
obfehon e8 feinem Zweifel unterliegt, daß ihre Gegenwart und Dro« 
hende Bewegungen neben dem heftigen Angriff des Fußvolks, nicht 
wenig zum Stege Diefes Tages beitrug. Die zerſtreuten Ueberreſte 
der Sndianifchen Armee, wurde bis unter Die Kanonen des Brittir 
fchen Forts verfolgt 5 und fo bißtg waren Waynes Leute, und fo 
grimmig der Haß gegen die Snalifchen, daß fie mit Schwierigfeit abs 
gehalten wurden, das Fort fogleich zu beftirmen. So wie es war, 
gingen manche der Kentucky Truppen bis auf Schußweite hinzu, und 
beleidigten Die Befakung mit Berwiinichungen und Hohn, was dem 
Brittifchen Befehlshaber wohl eine hohe Meinung von den feinen 
Sitten unſerer Backwoods-Leute gegeben haben muß. Er 
fchrieb auch fogleich einen ungehaltenen Brief an Gen. Wayne, in 
welchem er ſich über diefes Betragen beflagte, und ihn frug, aus was 
für einer Authorttät er fich unterftehe, Die heiligen Grenzen einer 
Brittifchen Beſatzung zu übertreten ! Nun war aberder  würhens« 
de Anthony’ der letzte Mann in der Welt, der fich in Die Höflichkeit 
hinein zwingen ließ, und daher antwortete er ziemlich in der näntli 
chen Sprache feiner Kentudier, und fagte dem Capt. Campbell, Dem 
Brittifchen Befehlshaber, ein für allemal, daß feine Einzige Sicher» 
het Stillfhweigen ind gute Manieren fi 
Nach einigen fcharfen Botfchaften von beiden Seiten, hörte der es 
derkrieg auf, und das Zerjtören des Eigenthums beganı. Häuſer, 
Waarenlager, Welfchkornfelder, Baumgarten — waren bald in 
Flammen oder bis auf den Grund ntedergeriffen. Die Wohnung 
and der Kaufladen des Indianer-Agenten, Sol. M'Kee, erfuhr ein 
ähnliches Schickſal. Alles dieſes gefchah vor den Augen des Capitain 
Campbell, der ftillichweigend, und ohne es verhüten zu können, zu— 
fehen mußte, Es it je ßt gar fein Zweifel mehr, daß die Indla— 
ner in ihren Beindfeligkeiten nicht nur von den Englifchen Han & 
fern aufgehetst, fondern daß fie auch wirklich auf Befehl des Engs 
lifchen Befehlshabers, Col. England, in Detroit, mit Lebengmittein, 
Waffen und Ammunition verfehen wurden. Man befist noch einen 
Briefwechfel zwifchen diefem Herrn und Colonel M'Kee, in welchem 
dringende Erfuche für frifchen Borrath von Ammunition, gemacht 
werden, und Die Ankunft “bes Feindes“ Cwie Wayne genannt 
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wird, ) wird mit Aengſtlichkeit gemeldet. Nach der Schlacht an den 
Rapidsꝰ ſchreibt er, daß die Indianer Es uthlos en und 
daß es Anſtrengung erfordere, ſie bet einander zu behalten.” 
Hätte Wayne dieſe Umſtände genau gewußt, fd würde er wohl feine 
se ute ie angehalten haben, ihren Unwille n noch deutlicher an den 
zu legen 
abe Be Indianer vollkommen geſchlagen, ihre Felder zerftürt, 
It? Häuſer in Schutt gelegt waren, zog fich ayne den Der 
and Lem Brittifchen F Fort le : und um Die Indianer in 
ii um Zaum zu halten, errichtete er ein Kort am Zuſammen⸗ 
e3 Aglaize und Miamt, in der Mitte des a 
r den Samen, “Deftan ce” beilegte. Da dieſes mit Fort Wa— 
gien Dun ey serküiedene 3 erfgattziigen berbund en war en 
eh 
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ii Eich — einſt ums Friete bat. 

een ter elegenern Zeit h Hätte, ein Sieg erhalten werden a 
als piefer Sieg burdh Wayne. Die verfeh iedenen Indianer⸗Stäm— 
me, durch die ganzen Vereinigten Staaten, wurden durch Die wieder- 
holten Ungfüc de amt rer Armee im Nertiweite en, ſtolz und anmaßend 
in ihrem Verkehr mit den Weißen Die Greofg und Cherok eeſeni im 
Süden, hatten ſch zu den W affen gegri iffen, — ährend die Oneidas, 
Zuscarawas, und andere, in Nord eit fich gleichfalls dazu vorbereite- 
gen, ber ber Stoß des Sieges an den “ Ras 08,% wurde bei Al⸗ 
keit geſnt Die Suͤdlichen bate a “u um Frieden —die Dneidas, 
ihrer böfen Geſinnungen ſewohl wie ber ſchrecklichen Folgen bewußt 
wurden auf einmal kriechend freundlich, und in einigen Monaten ges 
noſſen alle Grenger, Ruhe und Frieden. Mayıe berichtete 33 © 
tödtete, und 100 Bermul itete. Den Perkuft Der Indianer konnte 
man nicht erfahren, aber man glaubte, daß er den der Amerikaner 
weit überfleige. . Dies tft jedech zweifelhaft, weit fie fich ſogleich zu⸗ 
Een, ud auch wicht fo anögefekt waren, wie wirffich Die Ame— 
rıfaner, 

Ein Umſtand während Flucht iſt bemerfenswerth, Drei 
Indianer wurden von den Neitern auf der Einen, und von dem Fuß— 
ver aufder anderen Geite fo ſtark verfolet, daß fie fi ſich in den Som 

tur; sten, um DES ge ‚genüberliegende Bl zu errreichen. Ein Davon 
Ge lanfener Neger, der fih an bie Amerikaniſche Armee A 
fen hatte, war eu jener Uferſeite in dem Gebüſch verſteckt, und ale 
er Die —* ianer fabe, und bange war, er ſei vor ihnen 
nicht ficher, faßte er allen Muth znfammen, um ſeine ne auf Den 
Vorderflen een, als er am Schwi immen ar, und ' fereh Sin 
durch den . eur, Die zwei andern Indianer hielt ten feele: ich ein, und 
verhichten den todten Indianer zu um Ufer gu ziehen. Während — 
Zeit u Der Neger wieder, und ſchoß den Ameisen anf der Gtelfe 
tspt, Der Ueber (ebende faßte n un bei de Leichname, um I ans Ufer 
zu ee 1 — em rührender Beweis u Treuberziafeit, 


Der Sieger, weicher 3 Zeit hatte zum Zweitenmal zu laden, fenerte 
au’ den hoch febenden. Sudlaner, De N mi den Reich namen beſchäf⸗ 


tigte, und verſetzte ihm eine töbtfiche Sunde, Nun ging er auf fie 
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zu, und nach den ähnlichen Geſichtszügen ſowohl als der treuen 
Freundſchaft, die fie bewieſen, zu urtheilen, ſchloß man, daß fie Brü⸗ 
der geweſen ſeien. Nachdem er ſie fcalsirt hatte, ließ er ihre Leich— 
name den Strom hinunter treiben. 

Dom Frieden in 1794, bis zur Erneuerung des Kriegs im Nordwe— 
ſten, unter Tecumſeh und dem Propheten, trug fich nichts zu, dag 
bemerft zu werden verdient. Der Krieg war über, Bu felbit die 
Andividuellen und Vrivat-Angriffe waren fehr felten. Die Gegenz 
Den, wo folche heiße Gefechte vorfiefen, wurden mit einer der Welt 
bisher unbekannten Schnelligkeit bewohnt. Die Mälder nahmen 
bald ad, und das Wildprett wich ihnen. Diele Dörfer entitanden 
täglich, al3 durch Zauberkunſt hervorgerufen, wo in dieſen früher 
furchtbaren Wäldern, ein Kenton, Crawford, Slover, Johnſton, und 
manche andere Vorlänfer, ſo viel Ungemac ertragen mußten z und 
die zahlreichen und grimmigen Indianer ſchmolzen allmählig bis ei 
einige ige ſchmutzige Wanderer zuſammen, welche ich auf 2 
Stellen ihres früheren Glanzes als mrubige — herumtriebe 
oder mit Unwillen vor den Thüre it Der Anfiedt ev abgewieſen * 
den, wo ſie beſtändig für Speiſe nnd Rum baten, Solche Bandes 
rer wurden oftmals von nichtswürdigen Weißen ermordet, weiche, 
wie die Herumjtreicher von Alters, behaueteten, daß “fen Friede 
jenfeits den Grenzen wäre 5” und weil ſolche Berbrechen nur ſelten 
beitraft wurden, fo Famen die Indianer nach und nach zu dem Re— 
fultat, Daß ſie entweder gr dem Gebiet der Weißen Ort oder einen 
Verſuch machen mü Ste: um das finfende Glück ihres. Geſchlechts 
wieder zur erlangen. T Le cum ſeh war das große Wert zeug, der 
diefen beinahe eritorbenen Sinn auf! Das Neue beiebte ; und das iſt 
gewiß, fe ein Genie und jet: e Beharrlichkeit waren eines beſſeren Schi 
ſals wi ardig. Da aber Diefe Begedeuheiten nicht mit Dem Zweck die⸗ 
ibereinſtimmen, jo müſſen wir den Leſer, m welcher mw: ünſcht 
zu unterrichten, auf die Geſchichten der damaligen Zeit, 


ſich über * 
geber {heiten beſchreiben, hinweifen. 
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In einigen der vorfiehenden Gefchichten, hatten wir Gelegenheit, 
serfchiedene Perfonen und Umſtände namhaft zu machen, welche, 
um den Faden und Zufammenhang de3 Ganzen zu erhalten, Damals 
nur in der Kürze berührt wurden, in der Abſicht, ung etwas weiter 
bier, ala an feinem rechten Drt, Damit zu befaffen. Wir beziehen 
uns auf den wohlbefannten Krieg an der Kenhawa, wohl befannt 
als. Dunmores Feldzug”’—ın melden die Namen eines Logan, 
Lewis, Girty, Eornftalf, u. a. m., eine ausgezeichnete Itolle. fptel- 
ten. Verſchiedene Urfachen für diefen ‚Krieg werden angegeben. 
Einige haben es der Ermordung der Familie Logans zugefchrieben ; 
andere, der gleich jchredlichen Ermordung des Fühnen Adlers, (Bald 
Eagle) eines berühmten Delawaren Chefs. Bielleicht haben Betz 
de zır einem Ausbruch beigetragen, welcher jedoch, ohne irgend eine 
der angegebenen Urfachen, feinen Kortgang gehabt habe würde, 
Die Urfache dieſes, fo wie jedes anderen Indianerkriegs iſt wohl in 
der Eiferfucht und Unbehaglichfeit zu fuchen, mit welcjen die India⸗ 
ner den fchnellen Anwuchs Der weißen Anftedelungen zufehen muß— 
ten. Nach dem Frieden, 1763, wurde ein großer Strich Land im 
Weſten, ſolchen Offizieren und Soldaten als Belohnung angewie— 
fen, welche während der Dauer des Krieges gedient hatten. Dems 
zufolge, fahe man gleich nad) dem Frieden eine große Anzahl Auge 
wanderer im Weſten, mit den gewöhnlichen Schwarm von Land 
meſſern, Syeculanten, u. dgl., begleitet. Die Bewohner der Grenz 
zen wurden folglich mit den Indianern gemischt. Ste beſuchten, 
und erhielten Befirche, und begegneten einander öfters auf ihres 
Sagdgefellfchaften. Zwar beitand Friede zwifchen beiden Nationen ; 
aber der alte Groll, der von beiden Seiten durch, Beleidigungen ent> 
fanden war, war noch nicht aus dem Birfen einzelner Perſonen aug- 
gerottet. Freundſchaftsbezeugungen folgten dald Mordthaten— 
und dieſe leiteten zur Wiedervergeltung—Gegenvorftellung— Vers 
forechungen von Abhelfung, und dieſe wieder zu frifchen Mord- 
thaten. 

"Die Ermordung Bald Eagles,“ eines alten Delaware Chefs, 
war jener friegerifchen Nation befonders fränfend. Er ſprach fehr 
out Englisch, und da er ein großer Freund des Tabafs und füßer Les 
&erbiffen, fo wie des Rums nd ihm in vollem Maas. in den 
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Anſiedelungen ge wurde, fo befuchte er ſehr oft das au der Münz 


dung des Kenhawa errichtete Sort, wo er felbft mit den Kindern 
ganz vertraut war, Gewöhnlich fuhr er un einem Kance allein pen 
Strom hinauf, und wegen feinen öfteren und, ne zeſu⸗ 
chen, erregte feine Gegenwart nicht Die geringfte Furcht. int 


begegnete ihm Abends ein — der viel von den Iudianern er⸗ 
litten hatte. Der alte Chef war ahein auf dem Strom, auf jeinem 


friedlichen a von feinem gewöhnlichen Beſuch. Es folgte ei⸗ 
ne Unterredung, welche ſich in Streit endete, und der alte Greis 
wurde auf der Stelle getödtet. Nachdem der Mörder ihn ſcalpirt 
hatte, richtete er den eichnam in ſitzender Stellung ın den Borberz 


theti des Kanoes, ſteckte ihm Die Pfeife wieder in den Mund, ſieß 


den Kance ab, und ließ ihn ben Strom hinab. gleiten, Diefe Ant- 
fiedfer fahen ihn bei feiner Hinabfahrt, aber die aufrechte Steh 
des alten Mannes, verleitere fie zu olanben, daß er bloß von einem 





Beſuch von den eigen u fehre. Alten die Wahrheit Fam 


bafd ang Licht, und erbitterte den ganzen Stamm Der Indianer. big 
zum böchften Grad. Rache wurde für Diefe Greuelthat geſchworen, 
und — gefordert. 

Endlich wurden die Feindſeligkeiten an diefen fernen Gremen ſo 
ernſthaft, daß die Regierung ihre Aufmerkſamkeit darauf richten 
mußte. Einer der Diefer Stre fzüge wurde von Lo— 
gan perſonlich angeführt. Indem er vermuthete, daß die Einwoh— 
ner um“ nu fich von der Indianern ficher glaubten, und ſich n 
ber nicht jo vorgeſehen habe würden, wie bie Grenzer gethan hat 
ten, nahm er eine kleine aber ansgefuchte Sefellichaft mit ſich, um 
in die ftark bewohnten Gegenden an den obern Gewäffern Des Mo— 
nongabela gut dringen, und feine Rache an den friedlichen Einwoh⸗ 


nern auszuuben. Der Marſch wurde mit der den Sudianifchen 


Kriegern gewöhnltchen Heimlichkeit betrieben, und zwar mit großem 
Erfolg. Diele Scalys und Gefangene wi urden gensinmen, und 
Durch das ſchlaue Verfahren ihres Anführers, vermochten ſie mit 
denſelben in Sicherheit, und ohne einmal eingeholt zu werden, nach 
ihren D örfern zuruchuükehren Ein Umftand der ſich, unter andern, 
bei Diefer Gefegenheit zutrug, und der den Charakter Logans in efz 
was beleuchtet, mag bier angeführt werden. Während er mit feinen 
Nachfolgern um eine dichtbewohnte Gegend —— kam er plötz⸗ 
lich an ein kleines vor kurzem eh gemachtes Teld, wo drei Män⸗ 
ner am Flachs nsrupfen. befchäftigt waren. Er ließ den größten 
Theil feiner Rente wo fie waren, und mir zweien derfelben, kroch er 
bis auf Schußweite hinzu, und feierte auf fie? Ein Mann ftel 
todt nieder, Die zwei Vlebrigen ſuchten zu fliehen. Der Aelteſte der- 
felben, € Heflew, ) wurde bald eingeholt, und gefangen genommen, 
während Loaan felbſt jeine Bitchfe hinwarf, und dem jüngſten, (Ro: 
binfon,) nachfolgte. Für einige hundert Schritte blieb Der Wett— 
lauf zweidentig; allein zum Unglück Robinſon zurück, um nach 
feinen Verfolger zu fehen, und Tief fo haftig gegen einen Rarın, daß 
er fiir einige Minuten Rules da lag... Als er wieder zu fich felbft 
kam, fand ex ii auf feinem Rücken, und gebunden, mit Logan an 


* 
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feiner Seite figen, der mit rırhigem Ernſt auf die Zurückkunft feines 
Bewußtſeins zu warten ſchien. Nun mußte er mir ihnen nad) an— 
deren Theilen der Anftedelungen auf ähnliche Angriffe, und einige 
Tage nachher machten jte ftch ſchnellen Marſches nach ihren Dörfern 


in Ohio, Während dem Marſch, blieb Logan fill und melanche- 


lich ; vielleicht Dachte er über die gänzliche Zerſtörung feiner Familie 
nach. Die Gefangenen wurden jedoch gütig behandelt, bis fie nad) 
einem Sndianerdorf an dem Muskingum kamen. Als fe neoch eine 
Meile vom Dorf waren, wurde Logan heiterer, und ſtieß das 
“Scaly Halloh etliche Mal, und in den furchtbarften Tönen, aus, 
Die niefehlende Scene der Beleidigung und Peinigung fing jest an. 
Ganze Schaaren kamen ihnen entgegen, und man bildete eine Rei— 
he um Spießruthen zu laufen. Logan nahm feinen Autheil an dies 


fer Gränelthat—aber er ſuchte fie auch nicht zu verhindern. Cr 


gab jedoch dem Nobinfon (den er als feinen Gefangenen aufah,) eini- 
ge Regeln an, wodurch er am ſchnellſten und ohne Beſchädigung 
nad) dem Rathhaus kommen fönne, und ſchien fehr um ihn beſorgt 
zu ſein, während der arıne Hellew unmiffend gelaſſen wurde, und ſich 
jo gut er konnte, hindurchwinden mußte. Unter der Leitung Logans 
entkam NRobinfon mit einigen Neben aber Hellew, der nicht wußte 
wohin zu laufen, wurde fürchterlich zugerichtet, und wahrſcheinlich 
getödtet ſein würde, hätte nicht Robinſon mit eigener Lebensgefahr 
ihn bei der Hand ergriffen und ins Rathhaus gezogen: 

. Am folgenden Morgen wurde Rath gehalten, was mit ihnen gez 
tchehen jolle, in welchem ſich Logan mehr als alle anderen hervor 
that. Hellews Schtefal kam zuerft zur Sprache, und wurde bad 
und einſtimmig befchloffen, daß er angensmmen werden ſolle. Met 
Robinſon war es ſchwerer zu entfcheiden, Eine Mehrheit vom Kath 
(theils Durch Rache angetrieben wenigftens einen zu tödten; theils 
aber auch vielleicht aus Neid gegen Den hervorragenden Charafter 
Logan) wollten ihn durchaus getödtet haben. Logan ſprach mehr 


als eine Stunde, und wenn man Robinſon glauben darf, mit einem 


* 


Eifer, einer Wirde und Reichhaltigkeit, die dem großen Henry Eh— 
re gemacht haben würde. Er ſchien keinen Mangel an Worten oder 
Gedanken zu haben; feine Stimme war tief und muſikreich, und 
wurde von der Verfammlung mit Todesjtille angehört. Aber alles 
umſonſt. Nobinfon wurde verurtheilt, und eine Stunde nachher, 
an den Dahl gebunden. Logan ſtand mit verfchränften Armen etz 
was non dem Volkshaufen zurück, und blickte mit Unwillen auf die 


vr 


‚Scene bin. Als eben das Feuer angezündet werden follte, ſchritt er 


in den Kreis hinein—ſchob diejenigen die im Meg ftanden auf die 
Seite— ging ſtracks zum Pfahl hin— ſchnitt Die Stricke mir feinem 
Tomahawk durch —nahm den Gefangenen bei der Hand, und führte 
ihn mit einer entſchloſſenen Miene in feine eigene Hütte, Diefe That 
war ſo unerwartet, und das Benehmen des Hauptlings fg entſchloſ⸗ 


ſen, daß er au die Thüre feiner Hütte Fam, ebe fich Jemand unter⸗ 


siri 


Hand, ihm Einhalt zu thun. Es wurde große Unzufriedenheit an 


den Tag gelegt, und drohende Zeichen eines Aufruhrs zeigten fich ; 


pam m 


allein feine Authorität war fo tief gewurgelt, daß in einigen Stim— 


500 Anhang. 


den alles ftille war, und Robinfon ohne Anfland in eine Indianerfas 
milte aufgenommen wurde. Er blieb bei Logan, bis zum Friedens: 
ſchluß in Fort Pitt, welcher im Herbft des folgenden Jahres gefchlof- 
je wurde, wo er dann nach Virginten zurück kehrte. Er hatte im: 
mer die größte Hochachtung für Logan, und erflärte oft, daß wenn 
er im Sprechen begriffen, feine Gefichtszüge mehr Nachdrud, Ver⸗ 
anderung uno Eindruckmachendes als er je gefehen, an ven Tag ges 
legt hätten. Und wenn man erwägt, daß er öfters einen Lee und 
Henry (zwei berühmte Redner) in ihrem höchiten Glanz gehört 
— ſo muß man es als ein nicht geringes Compliment an⸗ 
ehen. e 

Diefes nebft vielen anderen Plünderungszügen,meiftens aug klei— 
nen Partheien bejtehend, leitete den Gouvernör von PVirginien, 
(Dunmore) dazu, eine ftarfe Macht zu berufen, und den Krieg in 
ihr eigenes Gebiet zu führen. Der Plan deffelben war bald ges 
macht, Drei volle Regimente follten auf der weltlichen Seite Der 
Blauen Gebirge zufammen gebracht werden, unter dem Befehl des 
Sen, Andreas Lewis; und eine ähnliche Anzahl, im Innern, wur⸗ 
de in eigener Perfon von Dunmore befehliat. Beide follten an ver 
Mindung des großen Kenhawa zufammen fommen, und unter Dun- 
more fich nach den in Ohio gelegenen Indianerdörfern begebeit. 

Am Iften September, 1774, fammelte fich ein Theil von General 
Lewis Abtheilung, aus zwei Negimentern, unter Befehl von Charles 
Lewis, deſſen Bruder, und Col, William Fleming, von Botetourt, 
beitehend, zu Samy Union, (jetzt Xewisburg, Birginien,) wo fie ſich 
mit einem unabhängigen Negiment von Sreimilligen der Grenze 
vereinigteit, befehligt von Col. Sohann Fields, einem fehr berühmten 
Dffizier, der unter Braddock gedient hatte. Hier blieben fie, und 
warteten auf Die Ankunft des Col. Chriſtian, welcher befchäftigt 
war, ein anderes Regiment aufzubringen! Durch das Zufammenz 
treffen mit Fields, belief ſich Lewis Macht auf etwa elf hundert 
Mann, wohl geübt und mit den beiten GrenzDffizieren verfehen. 
General Lewis, fowohl wie deflen Bruder, waren bei Braddocks Nie- 
derlage zugegen, und beide Unterofftziere in zwei Compagnien Virgi- 
nifher Schüßenmänner, welche ven Bortrab der Englichen Armee 
ausmachte, geweſen. ; ' 

Wir wollen hier einige Umftände jenes traurigen Borfalls berüh- 
ren, welche in feiner andern Gefchichte zu finden find. Braddods 
Schlachtfeld war ein Fleines Stück Uferland, nicht mehr denn zwei 
Acker groß, öftlich an den Monongahela und weitlich an eine fteile, 
hohe Kluft gränzend, welche nebft dem Strom das Ganze umgab. 
‚Nahe in der Mitte diefer Kluft läuft ein tiefer Graben hindurch, 
deſſen Seiten beinahe fenfrecht in die Höhe gehen, und Damals mit 
Bäumen, hohem Gras umd vielem Gebüſch bemachfen waren. An 
diefer Kluft hatte fichh die Indianer Armee verſteckt, und laufchte 
auf die Ankunft ihrer Gegner. Für die Englischen war fein andes 
rer Zugang, als durch befagten Graben, welcher ſich gerade vor 
der Fuhrt befand. Die zwei Compagnien Rängers gingen vor 
den Truppen über den Strom, und ohne etwas zu befürchten, fos 
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gleich in beſagten Graben. Braddock folgte in dichten Reihen nach, 
und Die getrene Armee war bald auf dem beſchriebenen Boden, mit 
dem Strom zur Seite—die Kluft vor fich, wo der Graben der ein- 
zige Weg war nach dem Kranzöftichen Fort zu kommen. Auf ein- 
mal gefchah ein heftiges Feuern von der Kluft herab, und da Die 
Eleine Wieſe mit Englifchen bedeckt war, hatte es die furchtbarjte 
Wirkung. Mittlerweile waren die bereits benannten zwei Compag— 
nien fihon etwa 100 Schritt vorangerüct und in der Mitte des Graz 
ben. Als fie das Schießen hinter fich hörten, wollten fie der Armee 
zu Hülfe fommen, aber ein ausgefuchtes Indianercorps ſtürzte von 
der Kluft herab und verhinderte ſie zurudzugehen. Nun entitand 
ein fchreeflicher Kampf. Die Sudianer fonnten unmeglich weichen, 
weil beide Ufer zu jteil waren, um in jener Richtung entfliehen zu 
können, und wollten fie fich durch die Mitndung des Grabeng in die 
Wieſe zurückziehen, jo wirden fie mitten unter die Englifchen ge— 
fommen fein. Anderntheils wollten Die Virginier fehlechterdings 
fich mit ihren Kameraden vereinigen, welches fie aber nicht, ohne 
vorher die Indianer aus dem Wege zu räumen, thun Fonnten. 
Und alſo wurde der Graben der Schauplatz eines befonderen Ge— 
fechts, und zwar weit fehreeflicher als das in der Wieſe oder droben 
auf den Felſen. In diefen zwei Compagnien waren Diele, deren 
Namen nachher im Indianiſchen fowohl als Brittifchen Krieg ſehr 
berühmt waren. Hier war General Lewis und feine 5 Brüder; 
Sol. Matthew, welcher nachher jo berühmt bei Germantown ward, 
nebſt feinen 4 Brüdern; Sol, Sohn Fields, nachher bei Point Plea— 
fant getödtet ; Col. Grant, von Kentudy, Sohn M’Dowel und er 
nige Andere, nachher in Virginien und Kentucky wohlbefaunt. Der 
Druck war zu groß, um die Büchfen zu handhaben. Meffer und 
Tomahawks waren ihre einzige Waffen, und, der Anzahl nach, war 
Das Gemegel beiderfetts aufferordentlich groß. Die Hälfte der Vir— 
ginier blieben todt im Graben, und die Mehrzahl der übrigen wurz 
den ſchwer verwundet. Die Indianer litten nicht weniger, und 
wurden endlich jo wenig, Daß die Birginter im Stande waren, hin: 
durch zu ihren Kameraden zu kommen. Hier war alles Schreden 
und Tod. Braddock, der wegen der Lage des Orts feinen wirkſa— 
men Anariff machen fonnte, und zu ehrgeitig war, um vor einem 
Feind, den er der Achtung nicht werth hielt, fich zurückzuziehen, war 
jehr thätig und fo Faltblütig, als wenn er auf der Parade wäre, um 
feine Truppen in einem Feuer, welches ihnen allen den Tod drohte, 
aufzuftellen. Der Ausgang tit allen wohlbefannt. 

Sobald Braddock ftel, wichen die Truppen, gingen wieder über 
das Waffer und fchloßen fich an den Hintertheil der Armee an, nach 
einer Niederlage, die damals in dem Indianerfrieg feines Glei- 
hen nicht hatte. Gen. Lewis diente nachher als Major in Wafch- 
ingtons Regiment, und war von jenem ausgezeichneten Befehlsha- 
ber jehr hoch geachtet. Er begleitete Grant bet feinem unglücklichen 
Handftreich, und wurde bei feinem tapfern Verfuch dag verfcherzte 
Glück des Tages zurüczubringen, verwundet und von den Franzo— 
fen zum Gefangeuen gemacht. Als er und Grant im Fort Du 
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Duesne auf ihr Ehrenwort gefangen waren, geriethen fie in Streit, 
worüber die Franzoſen ſich nicht wenig beiuftigten. Grant hatte ihn 
zu feinem Sundenbock in feinen Amtsberichten gemacht, und dag 
ganze Tehlfchlagen des Zugs ihm aufgebürdet. Diefe Berichte fie: 
len ın Die Hände einiger Indianer, welche fie dem franzöfifchen Bes 
fehlshaber brachten. Gapt. Xewis war gerade zugegen als Diefelben 
geöffnet und der Inhalt wurde ihm ohne Weiteres mitgetheilt. Oh— 
ne ein Wort zu fagen, ging er fogleich um Grant aufzuſuchen. Er 
hielt ihm feine Unwahrheiten vor, legte die Hand an den Degen und 
befahl feinem ehemaligen Befehlshaber zu ziehen und fich auf der 
Stelle zu vertheidigen. Grant fihlug es höhnifch ab, worauf 
Lewis uͤbler Laune wurde, ibn einen Lügner und feige Memme 
fehaft, und ihm, in Gegenwart zweier franzöſiſchen Offiziere ın 
das Geſicht fpie! General Lewis war ftarf fechs Fuß hoch, 
und hatte einen ftarfen, anſehnlichen Körperbau. Seine Miene 
wear ernft und männlich — und drückte jene Furchtloſigkeit und Ger 
ftesitärfe, wofür er fo berühmt war, veutlih aus. Gein Beneh— 
men war einfach, Falt und unbiegſam, und fein Geſpräch einfylbig, 
Fräftig und betraf nur das Nothwendigſte. Ber dem allgemeinen 
Friedensschluß mit den Indianerſtämmen 1763, war Gen, Lewis 
zugegen, und fein ſchönes, Friegerijches Anfehen erregte große Auf: 
merkſamkeit, und erfüllte Die mehr friedlichen unter den Deputirten 
mit Ehrfurcht. Der Gouvernör von Ken Horf erflärte, daß er 
„wie der Genius des Waldes ausſehe und fihtene, als ob die Erde 
unter feinen Tritten erbebe.?’ | 
So wie wir ihn jet befchrieben haben, wurde er jeßt an Die Spi⸗ 
be von taufend Mann geftellt, mit dem Befehl fih mit Dunmore 
an Dont Dieafant zu vereinigen. Nachdem er einige Tage in 
Lewisburg auf Eol, Chriſtian gewartet, ohne von ihm zu hören, be 
ſchloß er ohne Weiteres voranzurücen. Am Iiten September vers 
ließ er Lewisburg, uud erreichte den beitimmten Sammelvlaß, ohne 
Daß ſich etwas von Bedeutung zugerragen hatte. Dunmore war 
noch nicht da, und Lewis wartete einige Tage fehnlich auf ihn. End— 
fich berichtete ihr der Gonverndr, daß er feinen Dlan verändert, und 
befchleffen babe, geradeaus nach den Scioto Dörfern zu marfchiren, 
und befahl Lewis über den Strom zu gehen und fich mit ihm zu vers 
einigen. Obſchon die Schelle Beränderung eines Planes, welcher be— 
dachtſam überlegt worden, ihm etwas unangenehm war, befliß er fich 
dennoch zu gehorchen, und hatte ſchon Berehle gegeben um Boote und 
Flöße zu errichten, um auf denfelben über den Ohio zu gehen, alg 
am Morgen des 10ten Detobers zwei feiner Säger in dag Lager ka— 
men, und Die Nachricht brachten, daß eine große Anzahl Indianer 
(groß genug um 4 Acer zu Decken) nahe bei der Hand wären, Hier— 
auf wies der General feinen Bruder Col. Charles Lewis an, (Doc) 
vorher mußte er fein Pfeifchen anziinden !) fogleich mit feinem eiges 
nen Regiment und dem des of. Fleming, Die Stellung des Feindes 
zu unterſuchen, während er felbit den übrigen Theil der Armee be 
reit hieft, um jenen zu unterjtüßen. Gol. Eharles Lewis ging ſo— 
gleich den Befehl in Ausführung zu bringen, und in einer meilens 
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weiten Entfernung, jah er den Feind fchnell oder. kommen, un der 
Hoffnung, dag Virginiſche Lager zu überrafchen. Es war fo eben 
Sonnenaufgang als der Kampf begann, und in einigen Minuten 
wurde derſelbe ſowohl blutig als hitzig. Col. Charles Lewis, der 
in voller Uniform und dem Feuer ſehr blosgeſtellt war, wurde gleich 
um Anfang il verwundet, owie auch Col. Fleming der zweite 
im Befehl. Die N wurden, weit fie großes Zutrauen in Col. 
Lewis festen, ‚ febr muthlos, und da fie vom Feind h hast gedrängt 
waren, wichen ſie endlich, und jucheen Das — zu erreichen. In 
dieſer krittiſchen Lage, befahl Gen. Lewis dem — des Col. 
Fields DT welches durch feinen tapfern Andrang das Stud 
des Tages wieder herbeibrachte. Die Indianer mußten jeßt wei 
Ken, und flohen nach einem Det, wo ſie ein rauhes Boulwerk von 
Blöcen e errichtet haften. 

Das Treffen batte in der ſpitzigen Ecke, welche durch den Zuſam⸗ 
ent des Ohio und Kenhawa gebil det wurde, Statt gefunden, 

Das Bollwerk der Indianer erſtreckte von einem Strom zum 
andern, ſo daß es die V Virginier in der Spitze einſchloß. Hier bo— 
en vie alle Kräfte auf, und ſchienen entkchloff en zu fein, ji der 

Virginiſchen Macht zu toiderfe ken, e3 Eolte auch wag es wolle, Lo— 
gan, Cornſtalk, El enipfica, Red Eagle und manche andere berühm⸗ 
te Chefs waren da, und man hörte ſie öfters ihre Krieger aufmun— 
teen. Beſonders zeichnete ſich aber Cornſtalk, der Dierhäuntfina 
der Scha un eier, aus. So wie Die wiei berhoften Angriffe der 
eigen bißiger — um das Bollwerk zu nehmen, fingen die 
Reihen 5 sndianer zur ſchwanken an, und einige jah man weichen. 
Sogleich war Cor Tale au der Stelle, und mit Tau fer Stimme, die 
das —— der + lacht übertönte, hörte mon ibn au Srufen: 
Sein hart! Seid ſtark Erhiet b mit feinem Beil einen 
ſeiner Krieger nieder, und höhnend beſchämte er die übrigen, ſo daß 
er die Schlacht wieder neu belebte, — bis 4 Uhr des Nachmit⸗ 
tags ununterbroch —— Die Virginier fochten tapfer, und 
in ihren wiederholten At — iffen auf das Bollwerf —— ſie ſchwer 
büßen, und konnten doch nichts ausrichten. Gegen Abend ſchickten 
die Indianer einen Theil ihres Heeres über den Strom ı, um Die 
Birgimer, im Fall fie die Schlacht verlieren würden, am Entfliehen 
zu verhindern. 

Endlich als Gener⸗ al Lewis über ſeinen Verluſt und die Hartnäckig⸗ 
keit des Feindes verlegen ı ward, bet oß er die Alanite des Feindes 
vermittelſt dreier Comp yagiien z zu umgehen, und ihn von Hinten au 
zugreifen. Bermöge eines Eleine n B aches, ber ſich in den Kenhawa, 
etwas ——— ſeiner Mündung, ergießt, vermochte er mit einer klei⸗— 
nen Schaar, welche von Capitain (nachher Gonven rnör) Iſaac Shel⸗ 
by befehligt wurde, die hintere Seite des Feindes zu erreichen. Corn⸗ 
ſtalk befahl ſogleich den Rückzug, welcher auch auf eine: ‚meijterharte 
Weiſe und mit geringem Verluſt gemacht —— in welchem die In⸗ 
abwechſelnd zurückwichen und wieder vorgingen, und zwar 
ſo, daß ſie die Weißen beſchäftigten, bis es dunkel wurde, wo fie als⸗ 
dann alle verfchwanden. Der Verluſt der Virginier war groß, und 
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belief ſich an Getödteten und Verwundeten auf den vierten Theil 
ihres ganzen Heeres. Der Verluſt der Indianer war im Verhaͤlt⸗ 
nig nur gering. Diefem Treffen folgte ein Frisdensfchluß, bei wel- 
chem alle Chefs zugegen waren, Logan allein ausgenommen, der da- 
mit nichts zu thun haben wollte. Er wanderte einige Sahre unter 
den nordweltlichen Stämmen mit raſtloſem Geift herum, und wurde 
endlich ein Spieler und Trunfenbold. Er wurde zufeßt auf einer. 
einfamen Reiſe, von Detroit nach dem öftlichen Theile von Ohio, 
und zwar, wie geglaubt wird, von feinem eigenen Neffen ermordet. 

Es tft wohl merfwürdig, daß die Drei ausgezeichneten Chefs, wel- 
che am Point commandirten, alle follten ermordet werden, und daß 
ihrer zwei dieſes Schieffal auf dem nämlichen Drte betraf, wo fie 
ſich beftrebten der Ausdehnuug der Anfiedelungen der Weigen Ein- 
halt zu thun. Gornitalf und deffen Sohn, Elenipfico, wurden auf 
einem friedlichen Beſuch nach Point Pleafant, im Sommer 1775, 
nur etliche Monate nad) der obigen Schlacht getüdtet, Die damit 
verbundenen Umftände erzählt Sol. Stewart, wie folgt — 

Ein gewiffer Capitain Arbucel commandirte Die Befakung des 
Forts, welches im Dectober 1774 nad) der zwifchen Gen, Lewis und | 
den Indianern zu Port Pleafant gefochtenen Schlacht errichtet 
worden, Sm darauf folgenden Sahr, als der Nevolutiongkrieg 


ausgebrochen war, bemühten fich die brittifchen Agenten die India— 


ner gegen die Vereinigten Staaten anzureizen. Die Mehrheit der 
Schawaneefen waren heftig gegen die Amertfaner erbittert, Jedoch 


zwei ihrer Chefs, nämlich: Gornftalf und Ned Hawk, welche feis 


zen Antheil an Diefem Zwiſt nahmen, gingen zur Befakung, wo 
Arbuckel befahl. (Col. Stewart war da als ein Freiwilligen, und 
war Daher Augenzeuge deffen, was er erzählt.) Cornſtalk erklärte 
fich abgeneigt, Antheil am Krieg auf Seiten der Brittifchen zu neh— 
men; fagte aber, Daß feine Nation, mit Ausnahme feiner felbften 
und feines Stammes, entichloifen wären, gegen ung zu fechten, und 


er Dächte, er und feine Leute müßten auch mit dem Strom ſchwim⸗ 


men. Darauf befchloß Arbuckel, die zwei Chefs, und noch einen 
Schawanefen, der mit ihnen zum Fort gefommen war, als Geiffeln 
zurück behaften, in der Erwartung, dadurch feindfelige Ausbrüche 
von feiten der Nation zu verhindern. Tags zuvor, ehe diefe unglück 
Tichen Indianer Opfer der Wuth der Befakung ftelen, kam Elenip— 
fico (Cornſtalks Sohn) nach Point Pleaſant, um feinen Vater zu 
befitchen, und am nächiten Tag gingen zwei zu der Beſatzung gehört- 
ge Männer, Hamilton und Gilmore, über den Kenhawa, um auf 
Die Sagd zu gehen. Als fie von der Jagd zurück Famen, waren eini—⸗ 
‚ge Indianer, welche die Lage des Korts zu erfinden, gefommen war 
ren, nahe au der Mündung des Kenhawa, im Gras verftedit, und 
erfchoffen Gilmore im Vorbeigehen. Col. Stewart und Capt. Ar- 
buckel ſtanden am Ufer jenfeits des Stroms, iind maren erflaunt, daß 
eine Büchfe fo nahe dem Fort abgefenert wurde, da folches ausdrücklich 
verboten war. Hamilton lief zum Ufer hinab, und vief aus: Gill— 
more ift todt. Capt. Hall befehligte die Compagnie zu welcher Gill⸗ 
more gehört hatte, Geine Leute forangen in em Kanoe, um dem 


—— 
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Hamilton zu Hilfe zu fommen. Sie brachten den mit Blut bedect- 
gen und fcalpirten Leichnam Gillmore’s, über den Strom. Kaum 
war das Kanoe am Lande, als Hall's Leute ausriefen : “Laßt ung 
die Sndianer im Kork todt machen.“ Eapt. Hall jtellte fich vor jei- 
ne Soldaten hin, und fte ertiegen blaß vor Wuth, und mit gelade- 
nen Büchfen in ihren Händen, das Ufer, Umſonſt bemuhten jich 
Sol. Stewart und Capt. Arbudel, um die wegen diefer Gränelthat 
erbitterten Menschen, von ihrem ſchrecklichen Borbaden abzırhaften. 
Sie fpannten ihre Gewehre, und droheten diefen Herrn mir augen: 
blicklichem Tode, wenn fie nicht nachgäben; und ſtürmten zum Kort 

Er . 
’ Das Meib des Dolmetichers, welche eine Gefangene unter der 
Indianern gewefen, und jehr fir fie eingenommen war, lief zu ihrer 
Hütte, und fagte ihnen, daß Hals Soldaten daher famen, um ihr 
Leben zu nehmen, well man glaubte, die Indianer, welche Gillmore 
getödtet hätten, wären amt vorigen Tag mit dem Sohn des Corn— 
stalf gekommen. Diefeg läugnete der unge Mann, und betheuerte, 
er wiſſe nichts von ihnen. Als fein Bater jahe, daß Elenipſico in 
großer Unruhe war, ermuthete er ihn, und rieth ihm, ſich nicht zu 
fürchten. Wann der große Getft,” verfekteer, “dich 
biehberögefhidt hat, um zu fierben, fo folL 
teit du ſterben wie ein Manu!” Als die Soldaten fih 
der Thüre näherten, ſtand Cornſtalk auf, um ihnen entgegen zu gehen, 
und er. erhielt 7 oder 8 Kugeln, welche jogleich jein Leben endeten. 
Sein Sohn wurde auf feinem Sitz, den erinne hatte, todtgefchoffen. 
Red Hanf versuchte den Schornſtein zu erjteigen, ftei aber Durch den 
Schuß eines der Leute des Capt. Hall. Der andere Indianer,” 
ſagte Col, Stewart, "wurde fchändlic, zermegelt, und es ſchmerzte 
mich, daß Ich ihn ſo langſam Sterben fehen mußte.” 
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Der Große Werten. (* 


Manche mögen, und manche Leier werden, ohne Zweifel, 
einen DBergleich zwiichen dem vergangenen und gegen 
wärtigen Zuitand des großen Weiten als unbedeutend anjes 
hen ; aber ich hoffe, daß ihrer Doch noch mehr ſind, die gerne mit mir 
einen Rückblick des Vorbergehenden vorzunehmen, Willens jind. In 
früheren Mittheilungen, habe ich einen Umriß von der geographi— 
ſchen Naturlage des oberen Theils von dem Ohio Thal zu geben ge— 
ſucht. Ich gedenke jest einige Zuge von deſſen Geſchichte zu 
liefern. Denjenigen, die zueritin die weſtliche Wildniß hineindran— 
gen, bleiben wir eine nie zu bezahlende Schuld ſchuldig; ſind ſie 
aber ſchon dahin verſetzt, wo unſere erkenntliche Stimme des Danks 
nicht mehr von ihnen gehört werden kann, ſo können wir dennoch 
nicht umhin Das gegenwärtige Geſchlecht zu erinnern, wie viel ihres 
gegenwärtigen Genuſſes jte dem Schweiß, dent Leiden unddem Blut 


ihrer Boreltern oder Vorfahren zu verdanfen haben. Es if einer’ 


gewohnliche Meinung geweien, die auch immer noch fort bejteht, das 
die eriten Grenzbewohner rauhe, grobe, unwiſſende und verbrecheri⸗ 
fche Menichen gewejen ſeien; während man wohl auf dag dreiſte— 
fte behaupten kann, das im Gegentheil bei weitem die größte Anzahl 
jo wohlunterrichtet, ordnungsmäßig, und eifrig gemwefen ſind, das 
Wohl der Religion, der guten Sitten, und der Geſetze aufrecht zu er- 
halten, als Diejenigen, welche fie in den mehr ruhigen öftlichen 
Grenzen verlajien hatten. Als Beleg Diejer Behauptungen diene 
dieß, Daß das Erite was son Diefen- Grenzern errichtet wurde, Das 
hölzerne Schulhaus, und dann die Kirche, vder das 


*) Für das hier folgende iſt der Herausgeber diejes Buches einem 
wohlunterrichteten Schreiber in dem "National Sntellv 
getheift wurde. Man glaubte es nicht nur an und für ſich jelbit in⸗ 
terefjant, jondern auch als Schluß diejes Werfes ganz paſſend zu 
fein, 
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Berfammlungshbaus war. Rauh ungefchmüct waren 
ihre eigene Hütten, fo waren e8 auch ihre Schuß und Verſammlungs— 
haufer, und fo waren es ihre Kleider und ihre Speiſe; aber bieder 
und warm ihre Herzen, und fürden Fremdling ihre Thüre ſtets of 
fen. Der Zuwachs der Einwohner, alfo begonnen, ift zwar eine 
Merfwürdigfeit von großem Intereſſe in der. politifchen Gefchichte 
dieſes Landes, jedoch weit wichtiger find Die Fortſchritte intellectuel: 
fer Bildung im Weften. Die Verhandlungen und Debatten in den 
Hallen unferer Allgemeinen Regierung geben fattfame Bemeife des 
Sefagten. ImBerfolg, feheint es fich auch zu beftätigen, daß Die 
erſten Anfiedler irgendwo folgende Schlußfolge gelefen und ange: 
nommen hatten, welche im Jahr 1525, von Philipp Melanchton, ab- 
gefaßt, und bei Eröffnung einer Lehranſtalt in Nürnberg, vorgetras 
gen wurde :— ' 

Sn der gehörigen Grundverfaſſung eines Staates follten daher 
vor allem andern, Lehrſchulen als nothwendig erachtet werden, in 
welchen das herannahende Gefchlecht, als die Stüßen einer künfti— 
gen Nation, unterrichtet werden follten 5 denn es iſt ein verfehrter 
Gedanke zu erwarten, Daß etwas gründlich Gutes ohne Unterricht 
erlangt werben könne; eben fo wenig kann Semand fähig fein, einen 
Staat zu regieren, ohne jene Grundſätze einer guten Negterung zu 
kennen, welche man Durch Unterricht erlangen Fan.” 

Indem ich einigen unferer großen Nerren deg jetzigen Zeitalterg, 
vorftehende Worte, eines der ausgezetchnetiten Männer, zur Beher- 
zigung anempfeble, fahre ich fort, einge Umriſſe von der Gefchichte 
des Großen Heften” zu geben. Da ich felbfi an den Indiani— 
chen Grenzen erzogen, und von der Kindheit an, Augenzeuge von 
dem Zumwachs der Weißen, und Abnehmen der Indianer gewefen 
bin ; und da ich jet am Abend meines Lebens bin, wo Diejenigen, 
an deren Ruhm und Schieffal, ich in meiner Tugend am meilten An—⸗ 
theil fand, größtentbeils zu ihrer Ruhe gegangen find 5 fo hoffe ich, 
mich Frei ausfprechen zu Dürfen, 

Schon in meiner Jugend, und ehe ich noch den entfernteften Ges 
danfen hegte, über Diefen Gegenftand zu fehreiben, ſchien eg mir oft, 
daß man in einen großem Irrthum bhinjichtlich der Anzahl der Indi— 
aner fi—nicht nur in Beziehung auf das Ohio Thal, jondern über: 
haupt auf Die nördlichen Gegenden Amertfas, nämlich: daß 
man die Muyanhtl viel zu Hoden bh Tage 

Wo find dann die Indianer alle hingefommen 2’ iſt eine Fra— 
ge die von allen Seiten ber gemacht wird; und man kann, wenn 
nicht völlig, dennoch im Allgemeinen die Trage beantworten mit: 
Daß ihre Anzahl bei weitem nicht fo groß gewefen ſei, als geglaubt 
wurde.” Man mag vielleicht denken, daß dieſes eine kühne Behaup— 
tung ſei; und hätte man nicht binlängliche Beweife für diefelbe, fo 
fünnte mit Necht alſo geurtheilt werden. Wir wollen dieſe Beweife 
jeßt auffuchen. 

Die Engländer fiedelten natürlicheweife fich zuerft, an oder nahe 
an den Geefülten, an. Die erfte dauerhafte Anftedelung jenes Volke 
wurde 1607, in Oſt Pirginien gemacht ; und von da an bis 1656, 
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hatten fie den unteren - Theil von® Birginien und Maryland angeb aut, 
und die öflichen und ſüdlichen Theile vor Mafia ichuſetts, R !bode 
Island, und Konnecticat. ‚Die Holländer hatten eine —— 
an dem Hudſon Strom; die Schoeden eine an der Dela ware; und 
Die Franzofen hatten Sanada angebaut, und wohnten längs dem St. 
Lawrence Strom ſehr dunne. Funfzig Jahre ſpäter, "batten Die 
—— eine kleine Aſede ung, nahe ber Nundung des Miſ⸗ 
ſiſſtppr angelegt. Aber nach Verlauf von andern funfzig Jahren, 
(1759,) welche Bei ae hatten nicht alsdann Die unge heuern 
te aus welchen der Miſſiſſtppi Strom entiteht *— Der 
Schreiber des Grenzer Krieges, antworkeralis :— 


+4 So wie die Anſiedelung ſich von den Geefitften weiter einwärtg 
ausbehnten, wichen Die Maſſawonies allmählıg zurück; und alg 
Die Weißen die Blauen Berge erreichten, war has Thal zwiſchen 
demfelben und dem Allegheny gänzlich unbewohnt. Die anmuthige 
Gegend war damals bloß zum Jagen hr acht, 1 — als eine Heer⸗ 
ſtraße für ſtreitende Yartheien verjchiedener Indianerſtämme, in ih— 
ren Kriegeriſchen An griffen gegen einznder. Wegen ven beinahe 
beftändigen Feindſeligkeiten zwiſchen den nördlichen und ſüdlichen 
Indianern, wurden dieſe Angriffe hänfig, und hatte Die See Die . 
Anſiedelu mg des Thals zu verzögern, und eine Wohnung Dafelbjt ge— 
fährlich und unangenehm zu machen. Zwi iſchen den Allegbeny Ge⸗ 
birgen und dem Ohio © rom, (wo jest Virginien einnimmt) waren 
einige Fleine zerſtreute Dirfer a nur wenigen Indianern bewohnt. 
Sp wie die Weisen zunahmen, wichen fie nordweſtlich yon den 
Strom. Sinige blieb en os, nachdem Anſiedelungen un jener 
Nachbarſchaft gemacht wurden. 
Nördlich d jetzigen Bee kon Bu gingen, befonders in der Nähe 
wo der Allegheny und Monongahela zufammen fließen, (wo jege 
Pittsburg ſteht) und der Umaegend, waren die Indianer aahlveicher, 
und ihre Dörfer größer. Als Georg Waſchington, 1753, Die frans 
söhtfchen Noten am Do befr fe, war Der Drt, den die Di hio Ge— 
ſellſchaft für Die Errichtung eines Forts ausgeſucht hatte, von 
FoShinges S,® den König der Delawaren ; und andere be nachbars 
te Orte — den Mingoes und Som: ineejen bewohnt. As = 
Franzoſen gendtbigt waren, ihre Stellung, die ſie ander Gahel d 
Ohio eingenommen haften, zn verlaften, zogen de meiiten Stäm — 
jener Gegend weiter nach Weſten; ſor daß, als die Waldungen in: 
nordweitlichen Virginie en (ſo wie ach im ordweſtlichen und weſtli— 
hen Pennſylvanien) bewohnt wurden, die meiſten Indianer ſchon 
jene Gegenden verlaſſen hatten; und it Ausnahme einiger ſtrei— 
fenden Jäger und Krieger, die ihre Kache kühlen wollten, waren 
kaum andere Innhaber ver Waldung zu finden, als Thiere.“ 


Folge nder Tabellen-Entwurf wurde aus den beſten Quellen ge— 
ſchöpft, und in fo fern er richtig iſt, zeigt er den Zuſtand der India— 
nerſtämme weſtlich von dem Hauptrücken des Allegheny Gebirges, 
im Ohio Thal, und den benachbarten ——— etwa ums Jahr 
1773 :— E 
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Munſee Senecasg„Cayuıgas, ud Sa- 
; onteg, wohnhaft an den Allegheny und Susque— 
hanna Strömen, und in der Gegend des See's On— 


tario ⸗ 2 z ⸗ ⸗ 1,380 
Belamaren, en haft am Big Denver, Euyahoga 
und Muskingum z z ⸗ ⸗ 600 
Shawaneeſe N, wohnhaft am Dustingun und 
— cioto ⸗ z ⸗ ⸗ 300 
Chippawas, fe bei ich ilimackinat ⸗ 400 
Cahunewagoe 5, am ©. a Fluß ⸗ 300 
Wyand o am Maumee Fluß ⸗ 250 
Twightwe es, ebenfalls am Ramee Fluß ⸗ 250 
Miamies, am Miami Fluß 300 
Dtitawa 8, ar der Halbinſel M ichi gan, gegen Dez 
troit ⸗ 550 
Ottawas, auf och Satbinfel Wichigen gegen Mi⸗ 
ch ilimackinae ⸗ 250 
Chickaſawes, im weſtlichen Theil des Landes, ns 
jet Teimeflee, pP im nordlichen, mas ya Di Mer 
fr ⸗ 750 
Sherofee f en, im ——— Theil von Nord Garo- 
ua, und den angrenzenden Gegenden, ⸗ ⸗ ⸗ 2,500 
Zerſtreute Stämme, ⸗ 2 z 2,170 
Zufammeı, ⸗ ⸗ a 10,000 


Lieſt man die Gefchichte der weſtlichen a. Die dem 
Revolutionskrieg folgten, obne das Verhältniß ihrer Anzahl zu un— 
terfirchen, und fieht Dann eine folche Darftellung,.wie die Dbige, fo 
kann man nicht anders als erſtaunen, oder gar unglänblich werden, 
und Doch kann man es nad Ben Unterfichung als Thatfache ans 
nehmen, daß wenn man zu Obigen alle Stämme der Greefs, Choc— 
tows, und aller anderen von den Ganadifchen Landſeen bis zum 
Merikanifit en Meerbujen mitgerechnet, und weſtlich in gerader Li- 
nie von Et. Louis, fo waren 1755, in biefen ausgebreiteten Regio— 
nen feine dreißig baulend Sudiauer vorhanden ! 
Diefer bezeichnete Sandfirich begreift m Släche von mehr denn 
450,000 Duadrat Re! in fich, oder mehr als 15 Quadrat Mei: 
len zu einem Indianer. Die Dberfläche überjteigt die gefammte 
Fläche von Portugal, Spanien und Kranfreich, und in dieſen Län— 
dern wohnen jetzt etwa Fünfzig Millionen Menfchen. 

die hat fich wohl in menfchlichen Angelegenheiten ein Tall zuge- 
tragen, wo fich jene tiefe metaphyſiſche Wahrheit : “Worte find 
Dinge, ſattſamer bewiefen hat, als in der Gefchichte der Indianer 
in den Landftrichen des Ohio md Miſſiſſippi. Der großflingende 
Titel, Wation, wurde gebraucht, und nun ſtellte man fich bei 
dieſem Titel rine wirflihe Nation vor, da, doch damit nichts 
mehr al8 Stämme, ja ſogar oft ganz geringe Stämme bezeichnet 
wurden, 


- 
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Seit der erſten Landung der Engliſchen an Jamestown, bis zum 
Friedensſchluß zu Greenville, (möchte man nicht ſagen bis zum 
Jahr 1839 2) war längs den Grenzen kein einziges Jahr völlig 
Frieden. Die Indianer haben ihren Untergang vorber gefehen ;; 
Haben fich zujammengefettet, um die Weißen entweder zu vertreibeit 
oder zu zeritören, und dennoch waren jienoch nie im Stande an 
einem Drt eine 2000 Mann ftarfe Armee aufbringen zu können. 
Und warum ? Einzig und allein, weil eur ſolches Heer alle ihre 
Mannfchaft war, die fie in einem Landjtrich fo groß wie Pennſylva— 
nien, Maryland, Birginten und Ohio, zufammengenemmen,. hatten 
aufbringen können. 

So wie die Weißen fich näherten, die Waldungen. wegräumtent, 
und dag Licht Des Tages auf die Erde dringen lteßen, verjchwanden 
die Indianer, fo wie der Nebel vor der aufgebenden Sonne ver: 
ſchwindet. Um die vorhergehenden Bemerkungen noch deutlicher zu 
machen, fo laßt ung eine Kandfarte der Vereinigten Staaten vor 
ung legen, nnd eine Linie von der Stadt Albany nach Kinchburg, in 
Pirgimen ziehen. Alsdann laßt uns annehmen, das die nämliche 
Linie in beiden Richtungen fortgefeßt werde, fo Ift Das eine Ende am 
Merikaniichen Meerbufen, etwas weftlich von der Miimdung des 
Appalachicola Stroms, und das Andere, nachdem e3 Durch den ſüdli— 
chen Theil von Vermont, und dem Nordlichen von Ken Hampſchire, 
verläßt es die Vereinigten Staaten, am oberen Theile von Maine, 
Wenn wir auf der angenommenen Line, Martinsptlle, Henry 
Caunty, Birginien, als einen Anſatzpunkt nehmen, und Nordojtwärts 
geben, fo würden wir alle ſtarkbewobnten Anſiedelungen der dama— 
ligen (1755) Engliſch-Nordamerkaniſchen Anftedelingen zur Ned): 
ten, oder gegen das Meer haben. In der entgegengefekten ichs 
tung, oder weftlich von der Linie, in Birgmien, Maryland, Pennſyl⸗ 
vanıen, Neu York und Bermont, waren zerjireute Anftedelungen 
umerhalb den vorhergehenden 49 Jahren gemacht worden ; ging 
man jenfeits diejer bezeichneten Linie, jo Fand man diefe Anſiedelungen 
mehr und mehr zerjtreut, bis gegen den weitlichen Rücken der Appa— 
lachiſchen Gebirge, Pittsburg und einige andere Forts die entfernte= 
jten bezeichnete. 

Würde man nun wieder nach Martinsville zurückgehen, und be- 
ſagter Linie in einer ſüdweſtlichen Richtung folgen, ſo würden wir, 
(1755,) zur Rechten etliche Anſiedelungen in Nord Carolina gefun— 
den haben, einige in Süd Carolina, in Georgien noch weniger, und 
ehe man den Mexikaniſchen Meerbuſen erreicht hätte, würde man 
eine noch gänzlich unbewohnte Indianergegend gefunden haben. 

Würde man ferner eine zweite gleichlaufende Linie ziehen, nur 
150 Meilen nordweſtlich von der Vorhergehenden entfernt, ſo würde 
dieſe zweite Linie, die Mundung des Mobile Stroms am Mexica— 
niſchen Meerbuſen verlaſſen, nahe bet Knoxville, Teuneffee durch— 
paſſiren —öſtlich Kentucky, und den weſtlichen Theil von Virginien, 
zwiſchen 10 und 40 Meilen öſtlich vom Ohio Strom durchſchneiden 
—nahe am ſüdweſtlichen Winkel würde dieſelbe, bei Pittsburg, durch 
Pennſylvanien gehen, und durch den weſtlichen Theil Pennſylvani— 
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ens und Neu York nad) dem Ontario See, etwas weſtlich von der 
Mündung Des Oswego Stroms; aber nachdem Diefelbe den öſtli— 
hen Winkel jenes Sees durchgeſchnitten hätte, würde dieſelbe durch— 

gängig dem St. Lawrence Strom bis zum 45ſten Grad, nördlicher 
Breite, folgen. 

Das gleichlaufende Viereck welches dieſe Linien bilden, enthält in 
ſich eine Länge von 1200 Meilen, mit einer Breite von 150 Meilen, 
welches ein hundert, achtzig tauſend Quadrat Meilen in ſich faſſen 
wirde—von welchen der größte Theil des Appalachiſchen Gebiets 
eingefchlojfen ift-—ein Gebiet, welches alles was zum Glück und 
Mohlitand gehört, befilst, und ohne Zweifel feines Gleichen nirgends, 
wenn man Die Fandftrede — zu ſinden iſt. Die gegenwärti— 
ge Zahl der Einwohner jenes Kanditrichs, auf Bier Millio— 
nen angegeben, ift ohne Zweifel Ur gering ; ; und doch läßt eg fich 
aus guten Direllen vermuthen, daß der nämliche Sanoftrich vor 
achtzig Sahren nicht den faufendften Theil einer folchen Anzahl ver: 
jorgte. 

Der ſüdliche Theil Dbiger gleichlaufenden Linien war Damals 
(1755) von den Greek Indianern; der Nördliche von den Genecag, 
und andern zerjirenten ( Stämmen bewohnt, aber der mittlere und 
bei weitem der größeſte Theil war eine düftere, Dunfele und ſchwam— 
mige Einnöde in Zuſic —— Sul und dag Conderbars 
ſte iſt, daß es ſcheint, daß keine dauerhafte Anſiedelung von India— 
nern der jetzigen Stämme, jemals dafelbft. gemacht worden war. 
Erdhügel von verfchiedenen Geftalten, welche noch zu fehen find, bez 
weiſen, daß ein Alteres und verſchiedenes olf Dort gewefen — aber 
alles zeigt an, daß Sahrhumderte feıt jenen einfachen Denkmälern 
veriirich en jind. Als unfere Bäter und Grop-Väter vor noch nicht 

yundert Sabren dafeibfi eindrangen, war noch, wie ſchon gejagt, 
feine Spur menfchlicher Bildung zu finden, obgleich die Natur ım 

Thierz und Dflanzenreich gleichſam prangte. Büffel, Hirfche, Elend- 
un andere unſchuldige Thiere hatten sich gegen Die verſchiedenen 

hund» und faßenartigen Thiere, fo wie auch gegen zwei oder Drei 
Irten des Bären zu wehren. Sch Fam in jene Gegend 1731, alfo 
26 Sabre nach 1755, und viele Sabre nad) meiner Ankunft, wurben 
viele Mordthaten öftlich von Ohio von u Sndianern verubt; und 
in der jeßt flarfbewohnten Gegend von Mafchingten, Pennſylva— 
nien, habe ich ungeheure Heerden wilder Welſchhühner und Hirſche 
am hellen Tage aus den Käufern gefeben, und ganz oft Das furcht— 
bare Gebeul der Wölfe gehört. Dies mag dem gegenwärtigen, in 
jenem lieblichen Etädtchen wohnenden Gefchlecht wohl befremdend 
vorkommen, aber ich bin im Stande, ihnen eine ncch mehr befremz 
dendere Thatfache vorzulegen. Der untere Theil des Städtcheus 
war urſprünglich ein durcheinander gewachſenes Gebüſch, und in 
demſelben habe ich das Mark und Bein erſchütternde Geſchrei des 
Panthers aehört—ein durchdringendes Geſchrei, wie in Gottes Nas 
tur font nicht zu finden ift. Das Gehen! des Wolfs it eine fünfte 
Muſik gegen das Schreien eines hungrigen Panthers. Und dann 
wimmelte im Sommer der Wald mit jenem ſchrecklichſten aller Ge— 
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würme—der Raffelfhlange. Diefe Merkmale der Wüſtenei 
—und jene vermijchten Töne des Schreckens, erhöht durch das Ze— 
tergefehret rober Indianer, tönte im den Ohren und fchwebte beſtaͤn⸗ 
Dig vor den Augen, und machte die Einnöde vom Lawrenze Strom 
bis zum Mexikaniſchen Meerbufen noch um fo viel fchredlicher. Es 
find noch bie und da welche aus der vorigen Generation zu finden, 
welche jich noch an Leiden und Entbehrungen erinnern, von welcher 
das jetst lebende Gefchlecht fich gar keinen Begriff machen fann. 
Aber an der innern Grenze diejes länglichen Vierecks, ſind wir 
erſt am Anfang des ungebenern Ohio und Miſſiſſippi Gebietes. 
Wir wollen daher eine dritte Linie annehmen, anfangend zu Michi— 
limackinac, durch St. Louis bin, und von dort nach dem nordweſtli— 
chen Winkel von Louiſiana. Diefe letztere Linie tft mit den Vorher: 
gehenden beinahe DE al und beinahe 400 Meilen nordweſt— 
wärts von der mittler Linie, Diefes innere längliche Viereck iſt 
ebenfalls etwa 1200 — in Länge, welches mit einer Breite von 
380 Meilen, eine Fläche von 456, 000,2 Quadratmeilen aı — 
oder etwas über zwei und ein halbes Mal ſo groß, als das Vorher— 
gehende. Dieſer ungehente Lan —— begreift das Herz des gro⸗ 
Ben Welten in fich, und fihfießt den Aufferften weftlichen Theil von 
Kew Dorf und Me ennſylvanien, drei Viertel von Tenneſſee, zwei 
Drittel von Alabama, und die Hälfte von Arfanjas in fich ; ohnge— 
fähr ein Viertel von Miſſouri, und eine Hälfte von Illinois, janimt 
dem Ganzen von Sour iana, Miſſiſſippi, Kentucky, Ohio, Indiana 
und Mich igan, und verforgt eine Geſammtzahl von nicht viel weni— 


ger denn fünf Millionen Einwohner, wo vor 60 Sabren, fo viel 


Ru aus dei beiten Quellen fehließen kann, Feine 30,000 menfchliche 
Weſen zu finden waren. 

@ 3 war jedoch nicht die über biefem großen Gebiete ausgeftreckte 
Verwüſtung, wo die Natur unter den Schatten ihrer Bäume die 
reichiten © Schäte verborgen zu haben fehten, welches die Aufmerkſam— 
fett Der wenigen überfegenden Weißen, welche hineindrangen, auf 
ſich richtete Nein ; das größte Räthſel war, der Sharafter des 

Volks feldit. Diele 3 Räthſel wurde noch nie vollfommen gelößt; 
eh erjcheine ich jet nicht vor dem Leſer mit dem Schlüſſe [ dieſes 
Geheimniſſes, ſondern blos mit einfachen Thatſachen. Ch — 
— bier dieſe 9 Vorausfetzung machen, Daß wenn der Menſch zı 
dem ibm beftimmten Standpunfte hervorfchreiten joll, er eben zn 
ſorgfältig gepflegt werden muß, als die ie die ibn trägt. Der 
Menjch nährt eben fo leicht Unkraut als Weizen, und giebt demje- 
nigen dei Vorzug, WAS zuerit geſäet werden kann. 

Die zerſtreuten Indianerſtämme waren ſich in einem Stück alle 
aleich—in ihrem Durft nach Rache—in andern Morten, der Krieg 
blieb, und bleibt noch, in feinem Urſtande bei ihnen. Dbfchon in 
mancher Hinficht von ganz licher Verwilderung entfernt, dennoch 
blieben ſie und bleiben noch im Krieg vollkommene Wilde. Und 
was haben die Werfen gethan, um en roben Geiſt zu befänfti- 


gen? Was, um ihnen die eriten Lehren der Menschlichkeit, Des - 


AN 
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Mitleids und der Verpflegung der Gefangenen beizubringen? Die 
Antwort würde den Weißen nicht zur Ehre gereichen. 

Die ſchon gegebene Tabelle zeigt, daß man die Indianerzahl bis— 
her viel zu hoch angeſchlagen habe, und ich denke jetzt zu beweiſen, 
daß man ſich eine unrichtige Vorſtellung von dem Charakter des In— 
dianers gemacht habe. Der Indianer wurde gewöhnlich, wegen 
ſeinem tiefſinnigen, eingezogenen Weſen, für dumm oder unacht— 
ſam gehalten. Hätte man doch nur die einfache Wahrheit, welche 
unter cultivirten Bölfern fo gut befannt ift, beherzigt — nämlich, daß 
die größten Denfer Diejenigen find, welche gleichfam in fich hinein 
fchauen, fo würde man den Gharafter der Indianer beffer verftanz 
den haben. So weit fich ihre Ideen erftrecken, denken fie tief und 
mit richtiger Beurthetlung. 

“Sshre ungeftümmen und gehäfftgen Leidenſchaften,“ fagen einige, 
“benimmt dem Indianer den Gebraud) feines guten Berftandeg.’’ 
Läßt man nun Diefes Urtheil für wahr gelten, und Lieft die Geſchich— 
te Europätfcher Nationen in jedem Grad ihres moralifchen und in— 
telleftuellen Fortfchreiteng, und vergleicht Dann die nänlichen Men— 
fchen zu verfchtedenen Zeiten dafelbft ; wer mag ſich dann unterfte- 
hen, die Indianer ausfchließlich zu befchuldigen, daß fie fich ſelbſt 
und ihre Feinde der Rache opferten? 

Ohne ung harter Befchuldigungen zu bedienen, oder in Muthmas 
ßungen einzulaffen, Dürfen wir blos einen Rückblick machen, und 
das Schiekjal der Indianer, feit dem die Weißen zuerft Nord Ame— 
eifa eingenommen haben, bis auf den heutigen Tag zu durchfchauen. 
In Dirginten, Maffachufetts, Plymouth, Connecticut, New York, 
Pennſylvanien, Georgien, Die Carolinas, und in den neuen Staa— 
ten—£urz, in allen weißen Anfiedelungen, fiebt man eine verfchte= 
dene Verfahrungsart mit den Indianern, und dennoch fieht man in 
denfelben allenthalben dieſelben Folgen— das Verfchwinden der In— 
dianer. Manche Stämme find gänzlich ausgeftorben, und viele 
Ueberbfeibiel anderer Stämme zeugen nur defto deutlicher von dem 
traurigen Schteffal dieſes Gefchlechts. Das Grab der Todten res 
det nicht fo mächtig an unfere Sinnen, und rührt weniger unfere 
Herzen, als der abgelebte, eingefallene und zitternde Anblick Der 
jterbenden Natur. 

Unter den Heiden ftand Geres*) höher als Cadmus **); und 
man lehrte den Menfchen Brod bauen, ehe man fie fehreiben lehrte. 
Sn den Engliſch-Amerikaniſchen Anſiedelungen, ftellte man den Re— 
!igionslehrer vor den Pflug Coder vielmehr an deſſen Statt) unter 
die Indianer. Die edlen Grundſätze des Evangeliums wurden ih— 
ven zwar theoretifch vorgetragen ; aber die Brittifchen und Franzo— 
sen legten diefelben fo aus, daß fie fich mit ihnen um Krieg zu füh- 
ven vereinigen follten. Sie hörten Worte des Friedens, während 
man fie lehrte, fich mit Feuergewehren zu üben. In Worten rede- 





*) Bei den Griechen die Göttin des Ackerbaues. [d. Ueberfeker.] 
**) Diefer lehrte die Griechen die phöniziſche Buchftabenfchrift. 
[d. Heberfeger.] 
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te man fie als menfchliche Weſen an, aber in der That behandelte 
man jie, nach dem man ihrer bedurfte, wie unvernünftige Thiere. 
Diefes Verfahren war um Die Mitte des vorigen Jahrhunderts üb— 
lich, wie Anftedelungen der Weißen weitlich von den Allegheny Ge 
birgen angefangen wurden. Ohne hier die wahrjcheinlichen Folgen 
eines entgegengeſetzten Verfahrens zu unterfuchen, jahren wir fort 
zu zeigen, was die wirklichen Folgen des Beſagten gemejen find. 

Zwifchen den Jahren 1735 bis 1750 gingen die Weisen über Da 
Blaue, ſowie auch über das Allegheny Gebirge, und ſüdweſtlich de 
Susquehanna Stroms. Wincheſter in Virginien iſt die älteſt 
Stadt in dem großen Thal zwifchen den Blauen und Allegheny Ges 
birgen, und füdlich von dem obern Thal der Susquehanna in den 
Vereinigten Staaten. Es war eine Handels - Station ſchon im 
Jahr 1730, und wuchs nach und nach zu einem Städtchen heran ; 
lange Zeit, wie ich mich fehr gut erinnern kann, blieb e3 der Haupt— 
Handelsplat für die an den obern Zweigen des Notomac, und die 
am NYoughiogeny und Monongahela, ja, telbit am Ohio wohnen 
den Einwohner. Sp wie Die Anftedelung wuchs, und ehe noch 
ohne die größte Schwierigkeit, uhren über die Berge fommen konn— 
ten, waren Winchefter und Hagerstaun fehr wichtige Außenpoſten 
und Güter Niederlagen. 

Hier ſei eg mir vergönnt eine bisher ungenannte, aber nach mei 
nem Dafürbalten eine der größten Schwiertafeiten anzuführen, Die 
die Anfiedelung des Welten verhinderte, nämlich, der ungeheure 
Preis des Salzes. Gar wohl erinnere ich mich noch, als man fünf 
bis zehn Thaler für das Buſchel bezahlen mußte, und man bedenfe, 
Daß der Geldeswerth Damals noch einmal js groß war mie jeßt. 
Diefer Druck war nicht blos eine Furze Zeit, fondern dauerte gegen 
30 Sahre. Diele find, der jegt reihen Familien (Die ich theils nen- 
nen fonnte) Deren Großmütter und Grostanten, grobe Peinwand 
ſpannen und webten, und alsdanıı von ihren Männern, Vätern 
oder Brüdern auf Packpferden itber die Gebirge genommen wurden, 
um damit das jett jo wohlferfe Salz zu faufen. 

Obſchon in weitentlegenen Punkten von einander in Wyoming, 
in Pennſylvanien, bis nach Holſton, im wejtlichen Virginien, wur: 
den doch ſchon Anftedelungen auf der weitlihen Seite von dem 
Hauptkamme der Gebirge gemacht. Der wahre und enticheidende 
Zeitpunkt jener großen innern Anſiedelungen fchreibt ſich auf das 
Jahr 1752, als Robert Dinwiddie als Gouvernör von Pirginien 
nach Amerika fam. Mit dieſem grogen Mann (denn dieſes Titels 
it er würdig) kam Johann Stuart und drei ſeiner Stieffinder: der 
eine, Sohn Paul, wurde oder war em Römiſch-Katholiſcher Prie— 
ter, und jtarb als jolcher an der öſtlichen Küſte Marylands ; der 
zweite, Audley Paul, wurde als Brittijcher Offizier berühmt; und 
ihre Schwerter Mary, nachher die Gattin von George Matthews, 
ein Colonel im Revolutionskrieg, dann General, und zweimal Gou— 
vernör von Georgien. 

Sedoch die Hauptbegebenheit, welche der Amtsführung des Gouv. 
Dinwiddie —nicht nur eine nationelle, jondern allgemeine Wichtig— 
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keit verſchaffte, war, daß während derſelben ein Mann in das thä— 
tige Leben trat, deſſen Wirken den Gang der Geſchichte veraͤuderte, 
und deſſen Einfluß weit in die Zukunft hinaus ſich erſtreckte, wie 
das der Fall mit ſolchen Männern tft. George Waſchington war 
der. dritte Sohn des Auguftin Wafchtington, eines Mlanzers in Birz 
ginten, und war eben im 20ſten Jahr, als Dinwiddie fein Amt als 
Gouvernör antrat. Dbwohl jung an Sahren, war doch diefe Pflan— 
ze ver Allmacht reif an Verftand, und weit über die gewöhnlichen 
- Menfchen hervorragend, und hatte jchon feine militärifche Laufbahn 
gegen Das nämliche Volk begonnen, deſſen Gefchichte wir jet bes 
fchreiben, N. 

Das lodernde Feuer der gefitteten Welt (der Sriedenstraftat zu 
Aachen, welcher den 3Often April, 1748, gefchloffen wurde, hatte, 
in den Worten eines frefflichen und bündigen Gefchichtfchreiberg, 
“die verzehrende Flamme mit emer Hand zugedeckt, und mit der 
andern brennbare Materialien gefammelt. Es fehlte nur noch der 
Tod des Königs von Spanten (Ferdinand VI.) um den Krieg und 
deſſen Folgen in Europa aufs Neue zu beleben; und der gerinafte 
Funfe wiirde wieder den Krieg zwilchen Frankreich und England 
anzünden, binfichtlich ihrer Grenzen in Canada, welche in frühern 
Friedensfchlüffen fo unbeſtimmt gelaffen worden waren.” 

Es war zwar fein Krieg im Innern von Nord Amerika anzuzins 
den ; denn diefer, in feiner furchtbarften Geftalt, hatte noch nie 
aufjenem blutigen Grunde aufgehört. 

Sch will jetzt einige Begebenheiten, als dem Leſer befannt, voraus: 
feßen, und in den Worten eines einflußreichen Theilnehmers an dent 
Angelegenheiten jener Vorfälle, den damaligen Zeitgeift fehildern. 
Es war zur Zeit des ausdrüdlich fogenannten „Franzöſiſchen 
Kriegs,” und die handelnde Perfon, der Ehrwürdige Samuel 
Davis, welcher fpäter, Preſident des Princeton Collegiums war, 
Diefer gelehrte und beredte Mann gab jedoch feinem ganzen Einfluß 
einen Anſtrich von Dem kiefgewurzelten Unwillen eines Engltfchen je— 
ner Zeit, und natürficherweife paarte er die Franzoſen und ihre vers 
biindeten Indianer zuſammen, als feten jte gleich ftrafbar. Sn einer 
am 17ten Auguft, 1755, der nnabhängigen Sompaanie Freiwilliger, 
des Capt. Dverton, welche in Hanover Caunty, Virginien, geſam— 
melt wurde, gehaltenen Predigt, führt er folgende Sprache über den 
zert: | | 


2 Samuel, 10,12. — Set getroft, und laß ung 
Tarf fein für unſer ln un sumole 
Städte unjeres Gvtties,; Deriwerr oben 
the was rbm ge falt. 


Hundert Sahr Rriede und Freiheit in einer Welt wie Diefe” 
ruft der Vrediger aus, lt etwas fehr Ungewöhnliches ; ımd Doch 
ift unfer Land der beglücte Ort gewefen, wo felche ausgezeichneten 
und lange anhaltenden Segnungen, mit wenig oder gar Feiner Un— 
terbrechung, genoffen wurden. Linfere Lage (Virginien) in Der 
Mitte der Brittifchen Golonien, und unfere Abfonderung von den 
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Franzoſen (dieſen ewigen Feinden der Freiheit und der Britten,) 
eines Theils durch das Atlantiſche Meer, andern Theils durch eine 
lange Bergkette und eine ſich weit erſtreckende Wildniß; während 
andere Nationen im Krieg begriffen waren, wurden wir nicht durch 
den Trompetenſchall erſchreckt, und ſahen kein Gewand mit Blut 
bedeckt. 

Metzt aber hat ſich Die Scene verändert, jetzt erfahren wir auch 
die Sciefale anderer Nationen, Unſere Gebiete find durch die 
Macht und Treulofigkeit. Sranfreihs eingenommen 5; unfere Gren— 
zen werden von unbarmherzigen Wilden verheert, und unfere Mits 
brüder ?—fie find Durch Die Furchtbaren Kitn;te Der Indianiſchen und 
Papiſtiſchen Martern ermordet worden. Zum Unglück ift unfer Ges 
neral gefallen; eine Armee von 1309 auserlefenen Männern tft ges 
fchlagen ; unfer fchöner Zug Artillerie weggenommen, und Diejeg 
Alles, D! welch demüthigender Gedanke! Diefes Alles durch vier 
His fünfhundert feiger und binterltitiger Barbaren ! 

Dieſe Keiven find nicht unverſehens über ung gekommen; wir 
waren längſt fihon mit den ebrgeißigen Planen unſerer Feinde und 
ihrer Abſicht, dDiefelben auszuführen, bekannt; und bätten wir zeit 
lich Mittel gebraucht, jo konnten ſie eritieft werden, ehe fie zu fol 
cher Niefenmacht heranwuchſen. Allein wie haben wir ung in fol 
her kritiſchen Lage im Allgemeinen verhalten ? Leider ! unfer Land 
it in einen tiefen Schlaf verſunken; eine ſtumpfe Stcherbeit hat die 
Einwohner untbätiggemacht ſie Founten jich feine Gefahr, welche 
300 Meilen entfernt, voritellen 5 konnten nicht bevedet worden, da 
ſelbſt franzöſiſche Papiſten uns im Ernſt Schaden zuzufitgen gedäch— 
ten; und daher wurde Nichts zur rechten Zeit zur Vertheidigung 
unſeres Landes gethan, als nur durch Zwang der Regierung. Und 
jetzt, da die Wolke dicker über unſern Häuptern ſchwebt, deren An— 
näherung jedes nachdenkende Gemüth in Schrecken ſetzt, ſind ihrer 
doch noch viele, befürchte ich, welche noch immer in gleichgültiger 
Sicherheit getrennt oder mit einem weichlichen, feigen Geiſte ent— 
nervt ſind. 

Wie die traurige Nachricht von dem Schickſal unſerer Armee 
unter Braddock zuerft zur unfern Ohren Kim, da fahen wir, wie nas 
türlich e3 für den Vorwitzigen tft, anf den augerften Punkt unmänn— 
licher Verzagtheit und Furchtſamkeit zu gerathen, und wie wenig 
ein Menſch in folcher plößfichen Ueberraſchung zu feiner eigenen 
Bertheidigung vermag. Auch Legen wir unſere armen Mikmen— 
[hen an den Grenzen ein Dpfer blukdürſtiger Wilden werden, ohne 
denfelben jene Hilfe zu leiten, weiche wir al3 Gfieder deſſelben 
bürgerlichen Körpers ſchuldig geweſen; was ffe mit Recht von ung 
erwarten konnten. Beſſer wären fte tm rohen Naturſtand geblie— 
ben, al3 das fie ſich der Geſellſchaft der Menſchen angefchloffen und 
man fte in eier ſolchen gefährlichen Lage füch ſelbſt überlaffen hätte, 
Die bfutigen Barbaren baden an Machen die emwörendften und 
peinlichſten Martern ausgeübt, und Andere haben fie in ihren Bet— 
ten oder in andern unbewachten Stunden ermordet, Wer Faım 
folche Schreckbilder, ohne zu ſchaudern, betrachten? Seht dort die 
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haarigen Kopfhäute, flarrend son Blut! die verftimmelten Glie— 
der ! feht die Weiber mit aufgefennittenem Leibe ! Herz und Einge— 
weide ſich noch regend, dampfend auf der Erde liegen! Seht die 
Wilden ſich mit ihrem Blute ſättigen, und wie ſie ſich dadurch zu 
größerer Wuth anfeuern! Wahrlich, dies können keine Menſchen, 
auch Feine Raubthiere fein, fie find ned; ſchlimmer; ſie müffen höl— 
liſche Furien in Denfchengeftait fein. Und wir haben mit müßigen 
Händen zugefehen, wie fie diefe hölliſche Oranfamfeiten an unfern 
Mitmenſchen — an unſern Mitunterthanen — an unfern Brüdern 
ausübten! O! mit welchen: Abſchen müffen wir auf ung felbft fe- 
hen, bie wir nicht befjer, als Mitſchuldige an dem Blut unferer 
Brüder find! 9 i 

And follen dieſe Wilden ungezügelt fortfahren * Soll Birginien 
Die Schuld und die ewige Schande tragen, leichtfertig ihre Freiheit, 
ihre Religion und ihr Alles, für gallifhe Macht und für 
Papiſtiſche Sklaverei, Tyrannei und Gemetzel 
umzutaufhen? Daß fich der Himmel erbarme! find denn 
feine ihrer Kinder, welche alle Seanungen ihres Friedens genoßen, 
welche ſich jet nicht ihrer annehmen, und in der Zeit der Noth ihr 
beifiehen wollen? Sind Dritten fo durch die Feine Entfernung von 
ihrem Mutterlande ausgeartet? Sit der Geift der Vaterlandsliebe 
gänzlich unter ung erlofhen? Mein Vaterland! foll ic) dich und 
alles was mir mit diefem Wort lieb iſt, für verloren anfehen ? 
Muß ich auf nich als eine von Frankreich und ftreifenden Indianern 
überwundene und unterjochte Provinz bliden ? Mein Herz will mir 
bei dem Gedanken brechen. Und müßt ihr, unglücfiche Brüder an 
den Örenzen, müßt ihr die Einzigen fein, die Das. geraubte Land zu 
vertheidigen fuhen—ohre Hülfe, ohne Freunde, ohne Mitlerd ? 
Mus ich foiche nieberfchlagenden Gedanfen bei mir unterhalten ? 

MNein; der ermunternde Anbli vor meinen Augen läßt es nicht 
zu. Sites em angenehmer Traum 2 oder fehe ich wirklich eine An⸗ 
zahl tapferer Dlänner ver mir—ungezwungen Durch bie Regierung, 
ohne Hoffnung des Gemwinnfies—bie fich freiwillig zuſammen ver- 
bunden haben, um über pfadloſe Gebirge, in die Behauſung wilder 
Thiere und roher Bilden, in duſtere Waldungen zu geben, um ih- 
ren hiffiofen Brüdern beizuſtehen, und ihr Vaterland zu ſchützen? 
Sa, meme Herren! ich jehe euch zu dieſem Zwecke hier; und wäret 
ihr mir durch Die liebſten Bande Der Natur oder Der Freundſchaft 
Heriwandt, mein Ders könnte nicht wünfchen, euch in einer ebleren 
Sache hefihäftiat zu fehen.’’ 

Nie drückten fo wenige Horte Den Damals ſich regenden Geift der 
Zeit beſſer aus; nie wurde eine Rede gehalten, die mehr geeignet 
war, bie fehlunmernden Gerünle der GEoloniften rege zu madhen ; 
und es reate ſie auf, und trieb jie in Der Folge zu ſolchen Schritten, 
die meit Die prophetiſche Noransverfündigung, und ebenfeweit die 
bamaligen Wöünſche des Herrn Davis überftiegen. Aber ein andes 
rer Abfchnitt in berfelben Predigt erlangte eine mehr Denn gewöhn⸗ 
liche gefchichtliche Berühmtheit:— Re 

“inter Land,’ ruft ber Fräftige Redner aus, “ſcheint ein Schau—⸗ 
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Ueberſicht. 1 
platz des Krieges zu werden ; und wir werden ın Zukunft feinen ans 
dern Meg vor uns haben, unfere Rechte zu vertheidigen, bis das 
die verfchtedenen Bölfer, welche Anfiedelungen angelegt haben, ihre 
Grenzen mitdem Schwerdt bezeichnet haben. Und hat es Gott ge⸗ 
fallen, einige Sunfen des Kriegsfeuers in unjerem Lande anzuzün— 
den? Scchglaube er hat; sb er gleich Durch den laugen Frieden, 
und eine Ueberſchwemmung von Ueppigkeit und Vergnuͤgen beinahe 
erlofchen war, fo lebe ich Doch der Hoffnung, daß es jest zu bren- 
nen anfängt. Und darf ich mich nicht auf Euch, meine Brüder, Die 
ihr jeßt zum Marſch bereit ſeid, als Beweife hievon berufen ? Wohl— 
an, nährt diejes heilige Feuer, lafiet das euren: Lande zugefügte 
Unrecht jenem Feuer Nahrung geben, und zundet es auch in der 
Bruft derer au, wo der Bunfe bisher erſtickt oder unthätig geweſen 
iſt. Dredigten des Erw. Samuel Davıs, Band 5, 
Seite 220. ] 

Merfwürdigere Worte fielen nie ohne göttliche Eingebung von 
den Lippen oder aus der Feder eines Mannes, als Diejenigen in 
der angeführten Nredigt, die in der Folge der Zeit fich bewiefen. 
Wenige Sahre nachdem Diefe Predigt gehaften wurde, erfchten fie 
im Druck, (ich glaube 1762) und an den legtangegebenen Saß wurde 
folgende Bemerfung angehängt: — 

UAls em bemerfenswerthes Beiſpiel hievon fer es mir erlaubt, 
das Publikum auf jenen heldenmüthigen Süngling, Colonel Wafch- 
ington, aufmerkſam zu machen; von dem ich nicht anders hoffen 
kann, als daß ihn Die Vorſehung bisher fo ausgezeichnet am Leben 
erhalten habe, wegen wichtiger Dienfie, welche er feinem Vaterlan— 
de noch leiſten ſoll.“ 

Wann die von alten und aufgeklärten Perſonen mir oft gemach— 
ten Bemerkungen gegründet ſind, (wie ich ſicherlich glaube) ſo ſteht 
dieſe eben angeführte Bemerkung einzig und allein in der Geſchichte, 
als die Worte enthaltend, welche am meiſten Gewicht hatten, das 
Schickſal unſerer Freiheit zu entſcheiden. Jene angehängte Note 
oder Anmerkung wurde mir zuerſt in einer Hütte, nahe bei Natchez, 
durch einen alten Mann, im Jahre 1801 gezeigt. Dieſer Mann 
hatte ein Exemplar der erſten Auflage jener Predigt, von welcher 
obige Auszüge genommen ſind, als ein heiliges Gut bewahrt. Er 
fagte mir, er fer zugegen geweſen, und habe die Predigt jelbit mit 
angehört, Von feiner Glaubwürdigkeit und feinem wahrbaften 
Charakter war ıch damals vollfommen überzeugt, und bezweifelte 
feine Ausfage nicht im Mindeften, welche auch durch mehr Erfah— 
rung und Leſen fich bejtätigte. Herr Davis wurde fpäter Präfident 
am Princeton Kollegium, und jeine Predigten die gedruckt wurden, 
fanden allgemeinen Befall. Unter vielen andern, welche feine 
Predigten gelefen hatten, und den Prediger genau fannten, war der 
Ehrw. Dr. Witherfpson, welcher großen Einfluß im Congreß hatte, 
und als die Anftellung eines Oberbefehlshabers beſprochen wurde, 
las er die oben angeführte Bemerfung vor, und entfchied die Anitels: 
lung zu Gunſten Wafchingtens. 
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Hier drängt ſich meinem Verſtande eine Betrachtung auf, deren 
Darſtellung der Leſer verzeihen wolle. Die Vorherverkündung des 
Herrn Davis war der Funke, der auf die Gemüther derer fiel, wel- 
che Die wichtige Frage entfcheiden follten: “Wer foll unfere 
Sriegsheere zur Schlacht anführen?” Der eins 
mal ausgefprochene Name fand Widerklang in fo vielen Herzen, daß 
die Vorherſagung zu ihrer Erfüllung beitrug, Wenn aber Herr 
Davis, die Befchaffenheit, den Umfang und die Hülfsquellen der 
Dienfte Wafchingtong, für welche er fo wundervoll war erhalten 
worden, hätte vorausfehen fünnen, fo ft ans dem ganzen Gang 
feiner Predigt leicht zu erfehen, daß er vor Entſetzen zurückgebebt 
fein würde, e3 fer denn, er habe auch die gänzliche Veränderung in 
feinen politischen und religiöfen Meinungen vorausfehen können. 
Waſchington an der Spitze unſerer wie der franzöfifchen Armee zu 
fehen— zu fehen, wie dieſe in Vereinigung den brittifchen Feind 
schlagen, und deſſen Herrfchaft über fo viele Colonien zerftören wir: 
Ben—Die3 ging weit über alle Erwartungen Diefes Predigers. Gein 
Bortrag war der eines Boten des Friedens, und Doc) iſt das Ange- 
führte, nicht an harten Ausdrücken gegen die Indianer und ihre 
Verbündeten, die Franzoſen, gegen dasjenige zu vergleichen, wie 
es in andern Theilen jener Predigt zu finden iſt; ale der Krieg an— 
fing, waren beide, oder alle Nartheien mit Nachbegierde angefüllt. 
Aber wie ungleich war der Kampf von Geiten der Indianer, auch 
felbft werrn man die Hilfe, die fie von den Franzoſen in ihren hie 
und Da zerfireuten Anſiedelungen erhieiten, in Betracht nimmt < 
Auf Seiten Der Britttfehen, waren die fehon ſtark angewachfenen 
Infievelungen, und auch die Hülfe des Mutterlandes niit feiner 
Flotte und Armee, Was waren die Indianer anders, als einige 
zerfireute Stämme von Wilden, welche beiderlei Geſchlechts Feine 
30,000 aufbringen fonnten ? / 

Gegenwärtig, da die Indianer unterdrüdt; da Millionen Meike 
jene unermeßlichen Negionen inne haben, wo früher der Kriegsjä— 
ger feine Hütte aufſchlug; wo nene Menfchengefchlechte aufgeftanz 
den find—follten wir jest nicht in Muße das Vergangene ung vor» 
halten? Wann wir ung die Gräuelthaten Der Indianer vorftellen, 
fölften wir ung nicht auch vorftellen, was fie verloren, und wir ge> 
wonnen baben? Blicken wir auf den langen an den Örenzen ges 
führten Krieg, wie können wir, die wir Kriegskeute find, ihnen ans 
vers als Lob und Bewunderung für ihre Tapferfeit zollen ? Sie, 
Die nur eine handvoll nacter Krieger waren, einen dreißig 
jähriger Krieg auszuhalten, mit einem folchen gerin= 
gen Heere, und andern nöthigen Mitteln. Ich will aber mit dem 
Hauptzweck meiner Ueberſicht fortfahren. 

Selbſt als das Land in den Händen der Sranzofen war, ließen 
fich einige englifcheamerifanifche Bamilten nahe am Zufammenfluß 
des Monongahela und Nllegheny nieder ; mo fich ebenfalls ein or— 
ganifirter Körper unter dem Namen “Indianiſche Händler’ gebil- 
det —und feine andere Glaffe von Menfchen wirfte mit fchlimmeren 
Kolgen aufihre Anzahl als fie. Keiner Obrigfeit verantwortlic,, 
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unter keiner bürgerlichen oder moraliſchen Zucht, an nichts gebun⸗ 
den, als was ihnen ihr Eigennutz vorſchrieb, waren dieſe Händler. 
nichts als Werkzeuge des Mordes. Die brittiſche Regierung ſchätz⸗ 
te den Handel mit den Indianern viel höher, als er wirklich war — 
wollte daher die Fortichritte der Franzoſen, fowie deren Handel 
hemmen, amd aus den mörderiſchen Händen einzelner Perſonen zu 
nehmen, deshalb privilegirte ſie die Dhio Gejellfchaft.” Unter 
diefem Freibrief wurden vie erften Fraftigen Verſuche von Seiten 
der brittifchen und engliſch-amerikaniſchen Anſiedler gemacht, um 
fich langs dem Ohio auszudehnen. Das Imtereffe ver Händler, 
und das jener Gefellfchaft wirkte ſchnurſtracks gegeneinander, und 
daher die Zwiſtigkeit unter ihren, welche jich, bald äufferte. Um die 
Geſellſchaft zur hintergehen, wurden die Franzoſen von Diefen Händ— 
lern aufgebesst, um ein Fort an jener Spitze zu errichten, wo ber 
Allegheny und Monongahela den Dhio Strom bilden—weldjes auch, 
1754, gefihah. 

So viele und widerfprechende Nachrichten und Muthmaßungen 
haben ihre Erfcheinung, hinſichtlich Braddocks Niederlage, und der 
von ihm 1755 befehligten Armee, gemacht, daß die wahren Urfachen 
fih in Dunkel verloren haben. Da ich an feinen befondern Plan 
gefchichtlicher Erzähfungen gebunden bin, will ich Folgendes hierher 
feßen, wie es mir gegeben witrde. 

Sm Sanıar, 1824, begegnete ich Sames Rot, Eſq., von Weſt 
Pennſylvanien, den ich von Sugend auf gekannt hatte. Während 
dem Erzählen längjtvergangener Begebenheiten, dte feinem höheren 
Alter wegen ihm beffer wie mir bekannt waren, lenfte ſich unfer Ges 
fpräch auf Braddocks Niederlage, worauf er bemerkte: Sch kann 
erzählen, was in meiner Gegenwart von unferem Landesvater 
(Waſchington) ſelbſt erzählt wnde’—ımd fuhr dann alfo fort:— ⸗ 

In jenem Theil der Kriegsführung, weiche darin befteht, dem 
Feind aufzulanern,” fagte Waſchington, “ind die Indianer wahre 
Meifter, und Braddocks Armee wurde Durch indianifche Spionen 
und etliche franzöſiſche Soldaten, Die von den Indianern unterrich- 
tet worden waren, genau beobachtet, Außer den Indianern, war 
damals in Fort Du Quesne Fein Heer, welches fich mit einiger 
Hoffnung zu fiegen, den Brittiſchen und Amerifanern hätte entge— 
genſtellen können, und der franzöftiche Befehlshaber im Fort er— 
Härte, daß es nöthig für fie fein würde, entweder fich zu ergeben 
oder zurückzugiehen. Mehr durch Zufall, als mit Abficht oder Ver— 
abredung, waren etwa A00 bis 500 Indianer am Fort. Ein fran— 
zöſiſcher Sudaltern-Dffizter wollte durchaus habe, daß man doch, 
um die Ehre zu retten, einigen Widerjtand Ieiften folle. Diefer 
junge Manır befprach fich mit den Indianern, und etwa 400 boten 
jich freiwillig an. Der junge Held erhielt nach vieler Schwierigkeit 
Erlaubniß von feinem Befehlshaber, eine Anzahl Franzoſen, wel 
che willens waren, dieſen verzweifelten Angriff zu machen, nadj ei- 
er gewiffer Entfernung hinaus zu führen. Es waren ihrer 30 
Franzoſen, und mit dieſen 430 Mann machte fich der wadere Franz 
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EN dert Marſch, gegen eine Kriegsmacht mehr wie dreimal fo 
roß. 

“Mittlerweile wurden Gegegenvorſtellungen von unſern Offizie— 
ren, ja, von Waſchington ſelbſt an Braddock gemacht, allein jedes— 
mal von dieſem abgewieſen; er ging vorwärts, als ob er fein Ver: 
derben frchte, und Fam blos ſo weit, wie der Feind es wünſchte. 
Als er einmal in der Kalle war, konnte nichts anders alg die Nies 
fage und Die Tödtung der Hälfte Der Armee erfolgen. 

Wie der Sieg dem Befehlshaber des frangöftfchen Forts befannt 
gemacht wurde, hatte fein Entzücen feine Grenzen, Der Helden- 
füngling wurde mit offenen Armen empfangen, mit Ehrenbezeugun: 
gen überhäuft, und in einigen Tagen mit dem Giegesbericht 
ach dem Gouvernör in Canada geſchickt. Aber fiehe va! als 
Die Briefe geöffnet wurden, wurde er in denfelben der Untreue alg 
Zahlmeifter auf das härtefte verklagt, fo wie auch wegen andern 
Dergehungen. Weber diefe Beſchuldigungen wurde Diefer verläfterte 
Dann verhört, abgefekt und zu Grunde gerichtet, Und jo verblieb 
es auch bis zum Nevolutionsfrieg, wo das Geſpräch zwifchen Waſch— 
ington und Lafayette fich auf Braddods Niederlage lenkte. In die— 
fen Gefpräche wurde das wahre Verhalten der Sache dem Kafayette 
gefchildert, der fehr darüber erftaunte. Sein Gerechtigfeitsaefühl 
trieb ihn an, alles zu thua, was in feinem Bermögen ftand. Er 
notirte ſich alles forgfältig, und als er nach Europa zurückfehrte, er— 
Fundigte er fich, und fand den armen Mann in dem größeften Elend, 
durch fein Alter und die unverſchuldete Schmach niedergebengt. Die 
Sache wurde vor Die franzöfifche Regierung gebracht, und da fich als 
Yes richtig erweifen ließ, wurde der Dffizter zu feinem Nang und in 
feiner Ehre wieder hergejftellt.” 

ch will nicht fagen, Daß ich die Erzählung des Herrn in feinen 
Morten geltefert habe—ebenfo gab er nicht vor die genauen Worte 
Mafchingtong zu geben—aber an dem Hauptinhalt ift gar Fein 
Zweifel; wer foll aber zwifihen der Niedrigfeit des Generals in dem 
Sort, und dem anfferhatb des Forts enticheiden ? | 

Koch Etwas, welches, wie ich glaube, auf Wahrheit gegründet 
ift. Mie ich von meinen Eltern in jene Nachbarfchaft verfetst wırr- 
de, war eg die allgemeine Sage, daß Braddock feine tödtliche Wun— 
de von einem Mann, Namens Faußett, erhalteır habe. — Als mein 
Pater mit feiner Familie nach dem Weſten zog, hielt einer der Tauf 
fetts ein Wirthshaus, öftlich von und nahe dem Drt, wo jeßt Union— 
kown, in Fayette Caunty, Pennſylvanien, erbaut ift. Ber diefem 
Mann waren wir über Nacht, am 10ten Detober, 1781—fechs und 
zwanzig Sahre und etliche Dionate nach Braddocks Niederlage, und 
da wırrde ganz und car nicht verheblt, daß einer jener Familie dem 
brittifchen General den Todesſtreich verfeßt habe. Wer 

Dreizehn Jahre fpäter begegnete ich Dem Thomas Faußett in 
Fayette Caunty, Der damals, wie er mir fagte, in feinem 7Often 
Sahre war. Seh richtete nun die nackte Trage an ihn, und erhielt 
die beftimmte Antwort: Sch habe ihn erſchoſſen“— und 
dann fuchte er zu beweifen, daß diefes Verfahren das einzige Mittel 
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gewefen fei, um den noch übrigen Theil der Armee zu retten. Kurz, 
in meiner Jugend habe ich nie gehört, Daß es je bezweifelt oder ger 
tadelt wurde, Daß Faußett den General Braddock erfchoffen habe. 


An die Herausgeber des Baltimore Chronicle :— 

Da ich in Shrer gejtrigen: Zeitung eine Mittheilung gefehen, die 
aus dem National Sutelligencer’ entlehnt iſt, die ſich über die Art, 
wie Braddock zu feinem Tode gefommen fei, einläßt; und da diefe 
Kachricht ganz von derjenigen, die ſich auf amtliche Berichte von der 
Schlacht, in welcher er ftel, gründet, verfchteden tft, fo glaubte ich, 
es möchte ihren Leſern intereffant fein, folgenden Brief in meinem 
Beſitz, welcher von dem Adjutanten des Gen. Braddock, Capt. 
Drme, an Gouvernör Sharp gefchrieben, und aus dem man wohl 
(da er als halb amtlich zu betrachten iſt) zweifeln möchte, daß er 
durch Meuchelmord gefallen fe. Der Umftand, daß fünf Pferde 
unter ihm weggefchoffen wurden, beweiſt, daß feine Lage gefährlich 
genug war, um zu der Muthmaßung zu leiten, daß die Wunde, an 
der er ftarb, ihm von den Feind heigebracht worden ſei, welcher eis 
ne Feine Armee umringte. inUnterſchreiber 


Fort Cumberland, July 18, 1755. 


Wertheſter Herr:—Durch die in meiner Hüfte erhaltene 
Wırnde bin noch immer bettlägerig, und fühle mich fo unwohl, daß 
ich ne bin, meinen Freund, Capt. Dobfon, für mic fchreiber 

u laſſen. 

Wahrfcheinlich werden Ste von der am Ufer des Monongohela 
etwa 7 Meilen von dem franzöſiſchen Fort, ftattgefundenen Schlacht 
gehört haben. Da aber die ausgebreiteten Geritchte jehr unvoll 
fommen find, fo wird auch das, was Ste gehört haben, ebenfalls 
unvollfommen fein, Sie würden jchon früher benachrichtigt worden 
fein, allein ein jeder der Dffiziere, deren Pflicht es eigentlich gewe— 
fen wäre an Sie zu berichten, wurde entweder verwundet oder ger 
tödtet, und unfere traurige Kage macht eg ung unmöglich, Diefe 
Pflicht fo zu erfüllen, wie wir fonft gethan hätten. 

Am Hten Diefes gingen wir über den Monongahela und wieder zu— 
rück, inden wir zuerjt eine Mannſchaft von 300, und gleich darauf 
eine andere von 200 Mann überfesten. Der General mit dem Ges 
ſchütz, Gepäck und dem Haupteorgs der Armee ging zuletzt gegen un: 
gefähr 1 Uhr über den Fluß. Sobald das Ganze auf die andere 
Seite des Fluſſes, wo das Kort tit, verfekt war, hörten wir von 
Vorne ein ftarfes und schnell aufeinander folgendes Scyießen ; wir 
machten ung jogleich vorwärts, um den Bortrab zu unterjtüßen, 
aber die aus 200 bis 300 Mann beitehende Abtheilung wich auf ung 
zurüc, welches eine folche Verwirrung und Schrecken unter unſern 
Truppen erregte, daß fpäter nichts mehr mit ihnen ausgerichtet 
werden konnte. Die Ermahnungen des Generals und der Drfiziere 
wurden von ihnen nicht geachtet, und verſchoßen alle ihre Ammuni— 
tion auf das unregelmäßigite, ließen dag Geſchütz, Proviant und 
Gepäck in den Hinden des Feindes und entflohen ; fie Fonnten nicht 
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bewegt werben, einzuhalten, als bis ſie an Gueſts Plantage kamen, 
und feldft dann lief noch ein Theil bis an Col, Dunbars Abtheilung, 
welche 6 a diejjeits Des Stromes lag. Die Dfftziere opferten 
ſich Durch ihr aufferordentlic, braves Benehmen gänzlich auf, indem 
fie öfters air einmal, and Dann wieder einzeln vorwärts gingen, in 
der Hoffnung, durch. ihr Beifpiel ihre Soldaten anzufpornen, ihnen 
zu folgen—aber umſonſt. 

Dem General wurden 5 Pferde unter dem Leibe erfchoffen, und 
endlid, erhielt er eine Wunde Durch den rechten Arm in feine Lunge, 
an welcher er am 18ten Diefes, ftarb. Der arme Shirley; wurde 
Durch ven Kopf gefchoffen ; und Capitain Morris verwundet, Herrn 
Waſchington wurden 2 NY ferbe unter dem Leibe erichoffen, und feine 


‚Kleider einige Mal durchlöchert —er betrug fich die ganze Zeit mit 


der größten Tapferkeit und Entichloffenheit. Sir Peter Hadet wur: 
de auf der Stelle getötet ; Col. Burton ımd Sir John St. Clair 
verwundet, und hierin eingefchloffen, fende ich ihnen emen fo ums 
kändfichen Bericht der Getödteten und Verwundeten, als wir zu lie- 
fern im Stande find. 

Auf unjerem Hinweg mit dem ganzen Heer nach “ben Fleinen 
Wieſen,“ fand man, daß es auf diefe Weife unthunlich fei, vorzu- 
rücken; der General ging daher mit 1200 Mann voraus, nebft dem 
nöthigen Gefchüß und Proviant, und ließ den Haupttheil des Hee— 
res unter dem Befehl Des Col. Dunbar, mit Dem Bedeuten, ihm fo- 
bald als möglich zu folgen. Auf diefe Art gingen wir fchnell und 
unbeſchädigt vorwärts, bis zu jenem unglüdlichen Tag, wie oben ger 


meldet, Und alückfich. war es für un, daß wir Diefe Maßregel er 


griffen, jonft würden alle entweder verhungert oder in die Hände 


—— Feindes gefallen fein, weil eine große Anzahl Fein Nutzen für 


ung gewefen wäre, da alle unfere Lebensmittel verloren gingen. 

Da die Anzahl unferer Pferde fich fehr verringert hatte, diefe 
jehr elend, und viele Fahrzeuge für die Bermundeten nöthig waren, 
in zerftörten wir unferen Striegsvorrath und die überflüßigen Kebeng- 
mittel, welche in Col, Dunbars Abtheilung gelaffen worden waren, 
Damit er nicht in die Hände des bee fallen mochte. 

Weil alles Gefchüß verloren iſt, und die Truppen Durch — 
Verwundete und auch durch Krankheit ſo geſchwächt ſind, daher hält 
man eg für unmöglich, weitere Angriffe zu machen. Sol. Dunbare 


kehrt daher mit Allem, was er mit ſich nehmen an nach Fort Cum⸗ 


berland zurück. 


Ich gedenke ſo lange hier zu bleiben, bis es meine Wunde geftatz 
tet, nach Philadelphia zu geben ; von Da werdeich fo bald als mög—⸗ 


ich nach England gehen. Haben 2 irgend Befehle für 2m fo 


werden Sie dDiefelben gütigft mit mir hin ſchicken. 


Ich verbleibe mit der größten Aufrichtigkeit, 
Ihr ergebenſter Diener, 
Robert O rue 


Wegen ver befonderen Anordnung der Indianer und Franzoſen⸗ 
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iſt es unmöglich zu ſagen, wie viel ihrer an jenem Tage auf dem 
Schlachtfelde waren. 

Da der Wagen des Generals verkauft werden ſoll, ſo laſſen Sie 
mich Doch wiſſen, ob Sie denſelben wieder gerne zurück wunscten. 
Seit wir von dort weggingen, tft derfelbe hier. Wunfchen Sie ihn 
wieder zu haben, fo will ich Ihnen denfelben ſchicken, und die Kutfche 
des Generals fo zurück bringen. Capt. Winn läßt fih Ihnen be> 
ftens empfehlen —ebenfalls Herr Wafchington. 

Kahjchrift.—Snden ich als Freund zu Ihnen jchreibe, fe 
werden Sie mir die Eile mit welcher dieje Zeilen gejchrieben, gefäl- 
ligft verzeihen. 

An den Ahtbaren Gouv. Sharpe 





Herren Sales und Seaton :—Sn der legten Spal—⸗ 
fe des National Sntelligencers” vom Aſten July, erjehe ich ei— 
nen Brief, betitelt: *BraddodE’s Tod” von Capt. Dob 
fon gefchrieben, aber durch Capitain Orme dietirt, welche, wie eg 
fcheint, beide Dffizire unter Braddod waren. Sch habe ihn zweimal 
ſorgfältig dDurchgelefen, und kann dartıı feine Grunde ſehen, weswe— 
gen Ein Unterjshreiber” seinen Zweifel gegen die von mir gegebe- 
ne Darftellung binfichtlich Der Art und Weiſe wie Braddock ums Le— 
ben gekommen, begt. Sch habe sie etwas gehört oder gelejen was 
der Tapferkeit des Braddocks Abbruch gethban, und aus Allen was 
man von ihm erfahren hat, it es wahrjcheinlich, Daß er als Brigadier, 
unter einem titchtigeren Dffizter, auf der Ebene von Flandern, wohl 
geeignet war, zu glänzen. Aber in die weftlichen Wildniſſe verſetzt, 
und mit einem Feinde umringt,deffen Art zu echten ihm fo viel Vor— 
theile giebt, war Braddock durchaus an der unrechten Stelle. 

In Beziehung auf die von mir gemachten Darftellungen, jo was 
ren te mit Glaubwürdigfeit belegt, und ich hätte einen Theil von 
dein was Capt. Orme erzählt, ergänzen fonnen— nämlich : daß Brad— 
doc über das Schlachtfeld ritt, mehr wie ein Wuthender, als wie ein 
General, und nach feinen eigenen Leuten gehauen und gefchlagen ha— 
be, wovon ein Bruder der Fauſſett war. 

Capt. Orme jagte nicht, ob Die 2 oder 300 hundert Mann, welche 
zurück wichen und zu Fechten ſich weigerten, wodurch Die Niederlage 
entitand, Brittiiche Reguläre, oder Amerikaner waren. Der ganze 
Brief ſtimmt jedoch mit De m itberein, was ich immer von Brad- 
docks Fall gehört habe. Jedoch, einige Punkte in demfelben, möchte 
ich gerne dem Leſer erörtern. —Erftens : Capt. Orme's Brief wur⸗ 
de neun Tage nach der Schlacht gefihrieben, und zwanzig Sabre vor 
der Amerikaniſchen Revolution. Der Mann der nach der Revolu— 
tion öffentlich befannte, und fich ſelbſt rechtfertigte, den General er- 
fchoffen zu haben, müßte mehr als thöricht geweſen fein, eine folche 
Erklärung zu machen, ehe die Brittifchern Gefeße feine Macht mehr 
über ihn hatten. Die wahre Urfache von Braddods Tod, konnte 
nicht bis nach Der Revolution befannt werden. Sch habe nichts be> 
hauptet, als was ich gehört, und wovon ich felbft Die Ueberzeugung 
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habe ; ich verlange Daher befjere Beweife als Capt. Orme's Brief, 
um Eindrüce zu vertilgen, welche auf Etwas, was ich nie, in dem 
Lande wo die Begebenheit vorfiel, und wicht allein bei Lebzeiten des 
Thäters, fondern auf Anderer, welche in der beriihmten  Niederlas 
ge Braddocks“ gegenwärtig waren, bezweifeln hörte. 

Aus manchen ſchmerzhaften Urfachen, machten die in meiner Ge⸗ 
genmart erzählten Umftände, obſchon ich Kind wer, einem zu tiefen 
Eindruc, um vergeffen zu werden. Go weit ich mich jetzt der Zeit 
erinnern fann, wo ich mit meinen Eltern bet Fauſſett ubernachtete, 
war e8 am den 12ten Detober, 1781, nur wenige Wochen über das 
26ſte Sahr nach Braddods Tod. Weil mein Bater den General in 
Europa gefehen hatte, war er deßwegen wißbegieriger als er viel- 
letcht fonft gewefen wäre ; nicht weil er ihn bejonders achtete, denn 
er beurtheilte ihn vollkommen richtig. Kurz, es iſt feiner der wich» 
tigſten Punkte in der Gefchichte zu bemeifen, wie ein verwegener 
Mann umgefommen ift, deſſen Halsftarrigfeit hunderte feiner Mit: 

zenſchen dem Tode preis gab ; aber es iſt und bleibt immer merk 
wirdig, wie die überlieferte von der gefchjichtlichen Nachricht beftä- 
tigt wird. Wie Fauſſett richtig bemerkte : wäre Braddock nicht ge= 
fallen, fo würde die ganze Armee entweder getödtet, oder gefangen ge— 
nommen worden fein, Und fehredlich war in der That der Zuftand 
Derer, Die verwundet und zu Gefangenen gemacht wurden. Colonel 
James Smith, der damals ein Gefangener in Fort Du Quesne 
war, giebt ung Nachricht von den Peinigungen, die Diejenigen erz 
leiden mußten, welche dorthin gebracht wurden, daß einem die See— 
le erfranfen möchte. Es ift doch wahrlich Unrecht, daß das Nieder: 
fchießen eines fo Ich e n Mannes, Meuchelmord genannt werden. 


follte. 
Ein Reiſender— 


Während wir jedoch diefen unwürdigen Günftling eines verdorbes 
zen Hofs feineswegs wegen der Lücke, Die er in der Gefchichte aus— 
füllt beneiden, fo dürfen wir doch dreift behaupten, daß nie, oder 
Doch nur felten, eine Niederlage verhältnißmäßig fo viele verderblis 
che Folgen nach fich gezogen hat, wie diefe. Die Anfirengungen,. 
welche durch die Regierung und die Golonte Virginien, (welche daz 
mals auf alles Land, welches vom Monongahela bis zu deffen Min 
dung bewäffert wurde, und dem anftoßenden Lande, Anſpruch mach» 
te,) gemacht wurden, Truppen zu fammeln, um in Bereinigung mit 
einer Truppenmacht Brittifcher Regulären, den verlornen Beſitz wie- 
der zu erlangen, ermuthigte die Anfiedler. Das Tehlichlagen dieſer 
vereinigten Armee, gab den Indianern für Drei Sahre lang den Be— 
fiß des ganzen jetzigen Welt-Pennfylvaniens, und Weft-Birginiens, 
und bedrohte die weißen Auswanderer mit Vernichtung. Und doch, 
unglaublich wie eg fcheinen mag, felbft dann drängten ſich Menjchen 
in jene Gegend, mo fie die Indianer auf jedem Schritte erwarten 
mußten, um fie gefangen zu nehmen, oder zu tüdten. ' 

Aber im Sahr 1763, als zwifchen England und Franfreid; Friede 
gemacht wurde, war die Gegend des Dhio, mit wenig Ausnahme,, 
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Sen Weißen noch unbekannt. Im Sahr 1750, wurde en Mann, 
Namens Gift, von Virginien, von der Dhio Gefellihaft ausge— 
ſchickt. Die Reifegeichichte Diefes Mannes iſt jeßt vor mir, und fie 
beweißt zur Genüge, Daß das Dafein des. Monongahela Stroms, 
Damals in Birginien unbefannt war. Bon dent füdlicyen Zweig des 
Potomac aus, ging er nördlich bis zu den Quellen des Juniata — 
überfchritt die Gebirge ; erreichte den Allegheny, (welchen man da> 
mals Ohio nannte,) vermitteljt des Kisfeminetas Thal. Er ging 
über den Allegheny etwa 4 Metien oberhalb der Gabel, wo jetzt 
Pittsburg jteht, und muß neben der hohen Anfüllung, wo Als 
leghenytown jetst jteht, hindurch gegangen fein, wo der Nigel, auf 
dem das Seminargebäude jest errichtet tft, Die Mündung des Mo: 
nongahela von dem Thal aus verbirgt, von welchem Herr Giſt auch 
nichts erwähnt. Hätte er das Monongahela Thal und deffen Rich: 
tung gewußt, fo würde es fehr unmahrjcheinlich gemefen fein, daß er 
Diefen Weg nicht eingejchlagen habe. Die weitere Neife des Herrn 
Gift, war den Ohio hinab, bis irgendwo unterhalb des Bieber Fluf: 
fes, und von da hinüber nach dem Muskingum Thal, weftlich vom 
Großen Miami Flus, won ibm Mintamtgenannt.) Auf feinem 
Rückweg, ging er an der Mündung des Scioto über den Obio, und 
yon da durch Die von ihm  Euttawa” genannte Gegend, (jetzt Ken 
tucky) durch den weltlichen Theil von Virginten und Nord Garolina, 
sum Potomac. Der Monongahela und feine Zweige, waren, wer 
gen ihrer Lage, (da fte nicht einmal an einer der großen Indianer— 
Straßen lagen,) fo verborgen, bis man fie durch Die immer mehr 
fich ausbreitenden Anftedelungen fand. | 

Die erite Nachricht die man bat, dag Auswanderer in dieie einfaz 
me Gegenden kamen, meldet, daß David Iygart, 1754, an jenen 
Zweig des Monongahela fich angeftedelt habe, den man jetzt Tygarts 
Thal nennt. Um dieſelbe Zeit ließ ſich auch ein gewiſſer Files an 
demſelben Strom nieder, eben da, wo Beverly, (Hauptſtadt von 
Randolph Saunty,) jest ſteht. Die Familie von Files wurden alle, 
bis auf einen, von den Indianern ermordet, Der junge Files ret— 
tete ftch, und ging zu Tygarts, weiche fich noch in Zeit davon mach— 
ten, und für viele Sahre nicht wieder zurück Fehrten. 

Die Zeit war aber jest da, wo der undermetdliche Hebergang über 
dte Gebirge von dem Engliſch-Sächſiſchen Gefchlecht gemacht wer— 
den jollte. Nach Berlauf von 150 Jahren ſeit der Anfiedelung 
Birgintens, wurde das Fort an Redſtone gegründet. Diefer Au— 


henpoſten gebildeter Meuſchen war auf einem hoben Ufer auf der 


öjtlichen Seite des Monongahela, unterhalb Dunlops Greek, und 
wo jetzt die zwet jchönen Städtchen, Brownsville, unterhalb, und 
Bridgeport oberhalb dem Bad) erbaut find. Diejes war der erfle 
gelungene Verſuch, um eine wirkliche und fortdauernde Anſiede— 
fung in jenem fchönen, anmuthigen und ergiebigen Landftrich, zwi⸗ 
hen den Appalachiſchen Gebirgen und dem Ohio Strom, anzu— 
legen. 

Der muthige Krieger mit Büchſe, Beil und Meſſer, um Hirſche 
und Baͤren zur Speiſe zu erlegen, und ſich auch gegen den wilden 
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Feind zu bewaffnen, war nicht die einzige Menſchenklaſſe, welche 
dieſe Wildniß aufſuchte. Ein ſehr intereſſantes Beiſpiel des Gegen⸗ 
theils wurde durch die drei Gebrüder Eckerly gegeben. Zu den 
Dunfern gehörig, verließen fie den öftlichen und anbebauten Theil 
Pennſylvaniens, und eilten in die weftliche Wildniß hinaus. Shr 
erſtes bleibendes Lager fihlugen fie an einem Fleinen Bach, der fich 
in den Monongahela, im ſüdweſtlichen Theil Pennſylvaniens ergießt, 
auf; dem fte den noch fortbeftehenden Kamen  Dunfers Greek,” 
beilegten. Diefe friedlichen Menfchen unterfuchten nun dieſe fich 
überall hinerftrecdende, große, unbebante Wildniß. Sie zogen von 
Dunfers Greef, nach  Dunfers Bottom,” am Cheat Tluß, wo fie 
ihre bleibende Wohnung auffchlugen, und wo fie, troß dem nicht fehr 
weit entfernten Krieg der Indianer, einige Sahre ungeftört, ja, viels 
leicht ungefehen, zubrachten. | 

Um einen Borrath von Salz, Schießvorrath und Kleidung zu er: 
halten, fan Doctor Thomas Ecarly mit Pelzwerf über die Gebirs 
ge. Auf feinem Rückweg von Winchefter, um fich mit feinen Brüs 
dern zu vereinigen, hielt er fid) eine Zeitlang zu Fort Pleafant, am 
füdlichen Zweig des Potomac, auf, und erregte dafelbft durch die Ers 
sählung feiner Abentheier, Wohnungsveränderungen, und feines 
jeßigen Aufenthalts, aroßes Auffeben. Seine befannten friedlichen 
religiöſen Grundfäßge erregten Mißtrauen, und er wurde als ein 
Verbündeter der Indianer zurück behalten,der als Spion gefommen 
fei, um die Grenzen und ihre Vertheidiger zu unterfucchen. Umſonſt 
betheuerte Dr, Edarly ferne Unfchuld, und daß weder er noch feine 
Brüder je einen Indianer fett ihrem Aufenhalt in der Wildniß, ges 
fehen hätten. Er konnte nicht eher ferne Freiheit erlangen, bis daß 
er, auf fein eigenes Anfuschen, durch eine Wache als Gefangener 
nach Fort Meafant wieder zurück gebracht werden follte, im Tall eg 
fich beftätigte, daß Die Klagen gegen ihn gegründet wären. 

Diefeg eigenmächtige Verfahren, obſchon es an ſich felbft betrach- 
tet, fehr gerecht war, rettete ihn ohne Zweifel dom Tode, und bes 
ftätigte feine Unfchuld, obgleich auf eine fehr traurige Art. Als fie 
an dag Lager famen, wo man feine Brüder zu fehen hoffte, fand 
man einen Schutt und Afchenhaufen ! Sm Hof fand man die zerz 
ſtümmelten Zeichname der beiden Brüder, und um Die Schreckens⸗ 
fcene noch zu erhöhen, lagen neben ihnen Die Reife, über welche ihre 
Schädel aetrosfnet worden waren. Dr. Early und die nun mits 
leidigen Männer, beerdigten jeßt die Weberrefte, und kehrten zum 
ſüdlichen Zweig zurück, nicht als ein Gefangener, fondern als ein 
einfanter, troftlofer Mann. Dieſes war einer der erften traurigen 
Borfälle, die 39 Sabre lang fortdanerten. 

Decker's Anfiedelung wurde an der Deckers Greek, welche in den 
Monongahela fließt, unter der Aufficht von Thomas Deder, 1758, 
errichtet wurde aber im folgenden Sahr durch Indianer überfallen, 
und die meisten Der Einwohner ermordet. Einer fan davon, und 
erreichte das Fort Nedftone, welches Damals von Capt. Paul bes 
fehligt wurde, der aber nicht Mannſchaft genug hatte, um die India— 
nern zu verfolgen— deswegen fandte er einen Boten nad, Fort Pitt, 
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welches kurz vorher unter Gen. Forbes, durch die Britten und Ame— 
rifaner, eingenommen worden war. 

Mittlerweile hatten fich Die Mörder der Menfchen zu Deders Anz 
fiedelung davon gemacht, objchon Captain Gibſon, Berehlshaber zur 
Fort Dirt, fogleich mit 30 Männer hinüber ging, um wenn möglich, 
dem Feinde vorzufommen, Wenn auch Gibfon dem Feind nicht 
vorfam, fo begegnete er Doch ganz unerwartet für beide, dem India— 
ner-Chef, Kiskepila, (kleiner Adler) aus dem Mingo Stamm, 
nebſt fechg oder fieben anderen Kriegern. Sie kamen an der In— 
dDian Gross Creek, nahe der Stelle, wo die ſchöne Stadt 
Steubenville jest errichtet it, zufammen. Frühe Morgens, als 
einige der Indianer noch nicht aufgeltanden waren, traf Capitain 
Gibſon ploglich auf je. Kiskepila, Der zuerſt den Capitain jahe, 
fchrie laut auf, und fenerte feine Büchje ab. Die Kugel ging durch 
Capt. Gibſon's Jagdhemd, und verwundete einen Soldaten. Der 
Sapitain ftürzte nun mit feinem Schwerdt vorwärts, und durch einen 
furchtbaren Hieb, hieb er den Kopf vom Leibe des Kisfepila ; zwei 
andere Indianer fielen, und die Lebrigen entfamen. 

Die Enthauptung des Mingo Häauptlings, durch Capt. Gibſon, 
yerurfachte aber traurige Folgen. Nach dem Frieden 1763, wo alz 
le Gefangenen ausgeliefert wurden, erzählten die Weißen, (melde 
fich zu der Zeit, als der Reſt der Parthie Kiskepilas zurück Fehrte, 
in den Mingo Dörfern fich befanden,) daß diefe Krieger erzählt hät- 
ten, daß ihr Häuptling mit einem Langen Meſſer“ getödtet wor: 
den fei.— Gleich darauf wurde ein Todestanz begonnen, während 
einige Weißen, aus Rache wegen ihrem Häuptling, zum Tode ver- 
urtheilt wurden. Bet ihren furchtbaren Saufgelagen, ftießen fie die _ 
fürchterlichften Berwiinfchungen und Drohungen gegen Die  Lang- 
mefjer Krieger” aus. 

So verhielt es ſich mit dem jeßt unvergleichlichen Landſtrich im: 
oberen Dhio, in den Sahren 1758 und ?59. Kort Pitt, mit einer 
Schwachen Beſatzung, und Redſtone, mit einer noch ſchwächeren, wa— 
ren die Außenpoften der Weißen. Der Hauptrüden des Berges, 
war eigentlich Die Grenze, denn Die obigen Forts waren weit über 
die Anftedelungen voraus, ausgenommen einige wenige Hütten, wo 
die Einwohner beftandig mir dem Beil der Indianer bedroht waren. 
Der Monongahela war damals die Scheidemand—jenjeits war al- 
les ſtill oder feindfelig. *— 

Ebenſo war die Linie von Pittsburg nach Georgien. Die Anſie— 
delungen an dem oberen Roanoke, wo Salem, in Bottetourt Caun— 
ty, Virginien, jetzt ſteht, wurden 1757 überfallen, und die Bewoh— 
ner meiſtens ermordet. Ein Fort war am Jackſon Fluß, (einem 
Zweig des St. James Strom,) auf Anordnung des Gouvernör 
Dinwiddie, doſſen Name es führte, errichtet, So bald er von der 
Ermordung am Roanoke hörte, befahl er einer Abtheilung von Sol— 
daten des Fort nach dem Fluße Jackſon zu gehen, um der Militz von 
den angrenzenden Caunties zu Hülfe zu kommen, und daß das Gan— 
ze als eine Armee unter Befehl des Andreas Lewis, ſtehen folle, 
Gouvernör Dinwiddie bewies in allen feinen Planen, daß ex mir 
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den Indianern, mit der ganzen Dortigen Gegend, und mit den wei- 
pen IAnfiedelungen in Birginien und Nord Carolina gut befannt war, 
was er von einfichtspollen and erfahrnen Männer vernommen has 
ben mochte. Die Abficht des Gouvernörs und feiner Räthe war, 
jtarfe Forts längs dem Ohio Strom zu errichten ; und hätte man 
allezeit folche Einge und nienfchliche Maßregeln ergriffen, und be- 
1 DE viele Thränen- und Blutfiröme würde man nicht erfpart 

aben ® 

In gegenwärtigem Sal, wurde Die Armee unter General Andre: 
as Lewis errichtet, und marfchirte. ab, um zweierlei Abfichten zu er- 
reichen: —Erſtens, um die Indianer zu züchtigen 5 aber auch Zwei⸗ 
tens, um einen viel wichtigeren Zweck, namlich, um einen Kriegspo- 
ſten an oder nahe der Mündung des Großen Sandy, etliche Meilen 
oberhalb deffen Einfluß in den Ohio, zu errichten. Was die endli- 
chen Folgen diefes Kriegszugs gewejen wären, wenn man erlaubt 
hätte, denfelben fortzufahren, ift wohl ſchwer zu beſtimmen, indem 
gerade in diefem wichtigen Zettpunft, Francis Fauquier, der Gouver⸗ 
nör Dinwiddie im Amt folgte, und fogleich die Truppen nad, Fort 
Dinwiddie, und die Milk nach ihrer Heimath zurück beorderte. 

Dies war eine von den vielen DBerdrüßlichfeiten und unbefonnes 
ner Maßregeln der Brittifch-Amertfantfchen Offi iere, welche die 
Grenzbewohner, die im Strieg bei weiten am flärffien waren, fo 
mißmuthig madıte. Hätte Fauquier dent Beifpiele feines Vorgän—⸗ 
gers gefolgt, und die Brittifchen und Amerifanifchen Truppen verei- 
nigt, wie e8 feine Pflicht gewefen wäre, fo hätte er eine von den In⸗ 
dianern unübermwindliche Befabung am Ohio, nahe an dem Great 
Bend, errichten können. in jeder, der ſich Die Mühe geben will, 
um ſich mit der ganzen Lage jenes Landftrichs befannt zu machen, 
kann nicht den Nutzen eines folchen Verfahrens einfehen., Da 
aber im Gegentheil, die Brittiſche Regierung nicht nur fich weigerte, 
dieſes zu Stande zu bringen, fondern fich demfelben widerſetzte, fo 
würde es tır unferm damaligen abhängigen Zuftande unbefonnener 
gewefen fein, wenn General Lewis mit feinen Leuten nach ber In⸗ 
Dianer Gegend aufgebrochen fein würde, Auf Seiten Fauquiers 
zeigte fich nichts als hochtrabender Herrſcherſtolz; aber obſchon er 
einen von den weißen Planen der Brittifchen Beamten ın Nord- 
Amerika vereitelte, fo zündete er Doch damit eine Flamme an, die bie 
zum Revolutionskrieg fortbrannte. , = 
Undgefähr im Sahr 1766, wurden Anfiedelungen der Weißen, bie 

zum Holſton Fluß angelegt, und unter denen, welche es wagten da- 
bin zu geben, waren Evan Shelba, William Campbell, und Daniel 
Boone! Es ift fonderbar, daß die Söhne von Shelby, Campbell 
und Dreston die Anführer "Der Brodvinzralen? waren, 
wie Die Britten fie bei der Schlacht am Kings Mountaın, 
nannten , und ferner, daß von ber näntliche Gegend, welche Der 
kaltherzige Fauquier fo entblößt hatte, 23 Jahren nach feinem Der 
fehl, jenes furchtbare Korps hervor Fam, welches am Tten Detober, 
1780, dein Colonel Fergufon ımd feinen Tory Truppen den Tod 
brachte. 
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Jener Befehl zum Rückzug von Fauquier, hatte die Zuſammenbe— 
rufung eines Kriegsraths zur Folge, in welchem die meiſten Offizie⸗ 
re darauf drangen, dennoch den Kriegszug fortzuſetzen. Andere 
hielten es für ihre Pflicht, der höheren Gewalt Gehorſam zu leiſten. 
Eine gegenfeitige Ausgfeichung fand endlich flatt, und die Armee 
marfchirte nach dem Ufer des Dhio, und war ohne Zweifel die er- 
fte Amerikanifche Armee, welche jemals über Den Strom fo weir une 
terhalb Pittsburg Fam. 

Mit fehwerem Herzen verfolgten fie ihren Marſch zurud—ivie das 
mehr oder minder immer bei Rüuͤckzügen der Fall iſt; bier aber was 
ren mancherlei Urfachen, um auch den Tapferiten zu entmutbigen. 
Der Minter war vor der Thüre 5 ihre Lebensmittel verzehrt, und 
ihr Schießvorrath, wodurch fte fich mit Speiſe verjehen hatten, war 
beinahe erfchöpft. Und doch follten jte drei hundert Meilen über 
Flüſſe und pfadlofe Wälder—uber hohe und fteile Gebirge zurück 
kehren. Zudem war das Schlimmfte noch, daß fich bald Indianer 
anıhrer Seite einfanden. In dieſem fehredlichen Zuftande, erhiel- 
ten fie den Befehl, weder zu fchteßen noch Keuter anzuzünden, welches 
eben fo viel war, als daß ſie verhungern follten, um nicht von Den 
Indianern getödtet zu werden. Diele ſtarben auch wirklich vor Hun— 
ger und Kälte. Shre abgemagerten Pack-Pferde; ihre Büffelrie— 
men; die Binden ihrer Hirfchledernen Schuhe und Gürtel, wurden 
verzehrt ! Unter folchen Umständen erreichte der Reſt dDiefer Armee 
ihre Heimath und ihre Freunde. Manche waren aber noch beim 
Revolutionskrieg am Leben, um eine ſchreckliche Rache an den Brit— 
tifchen Offizieren auszuüben, die fie mit Recht als ihre bitterften 
Feinde angefehen hatten. 

Die fogenannten Friedensfchlüffe erregten ehe Feindſeligkeiten, 
als daß fie diefelben legten, oder den Indianerkrieg milderten, wel- 
cher von den Quellen des Susquehanna bis an die äußerſten Gren— 
zen Georgiens, fo lange gedauert hatte. Zwifchen den Grenzbewohz - 
nern und den Indianern, war in ihren befondern VBerhältniffen an 
Fein Friede zu denken, und nicht felten wurden Perſonen auf ihrem 
Heimweg von einem Friedensfchluß ermordet. | 

Eine Kenntniß im militairifchen Verfahren, welche man erlangt 
hatte, diente nicht wenig zum DVortheil der Weißen. Man fand 
nämlich, daß man fich hinter der geringften Verſchanzung gegen die— 
fe * Kinder des Waldes” vertheidigen Fünne, indem fie nichts weis 
ter von einer Bedeckung zu wiffen fehienen, als fich hinter den Baum 
zu ſtellen. Zu diefem Vortheil kam noch ein anderer, nämlich der 
blutdürſtige und treulofe Charakter der Indianer, Man wußte aus 
trauriger Erfahrung zu gut, daß, wer in ihre Hände ftel, fogleich Das 
Leben einbüßen müſſe. Diefe Kenntniß hatten die Weißen mittheus 
EA a bezahlt. Kinige Beifpiele verdienen wohl berührt zu 
werden. 

Ungefähr um das Sahr. 1760, nahe an dem Dri wo Franklin, der 
Regierungsfis von Pendleton Caunty, Pirginien, jegt jteht, und an 
oder nahe an der füdfichen Gabel des füdlichen Zweigs des Poto- 
mac, fland Sivert’8 Fort. Etwa 40 Perfonen— Männer, Wei— 


532 Ueberſicht. 


ber und Kinder,) hatten ihre Zuflucht daſelbſt geſucht. Nach dein 
erſten Lärm wurden Die Leute gleichgültig, wurden aber ylößlic; 
durch eine große Anzahl Indianer überfallen. Capt. Sivert vers 
hinderte die Leute im Fort auf die Indianer zu feuern, indem er 
hoffte Srieden zu ſtiften. Obſchon diefes Vorhaben heftigen Wider— 
jtand fand, fo gelang es dennoch, und Die Indianer waren bald wil- 
lens ſich zurück zu ziehen, im Fall ihnen gewiffe Gefchenfe würden 
gegeben werden ; aber um auch die freundlichen Gefinnungen der 
Meißen auf die Probe zu ftellen, follte das Fort geöffnet, und ven 
Indianern eine Gelegenheit gegeben werden, um mit den Meißen 
einen freundſchaftlichen Handſchlag zu wechfeln. Diefes gefchahe— 
aber es erfolgte ein furchtbares Gemetzel. Die Anzahl, beiderlei 
Geſchlechts und jeden Alters, die ein Opfer der Leichtglänbigfeit und 
Furchtſamkeit ihres Capitains wurden, belief fid) auf etwa Bier 


zig. 

Sm Sahr 1761, drangen die Indianer in die Gegend am oberen 
Ende Des James Stromes, verübten viele Mordthaten, und nahmen 
einige Weiße gefangen. Bei diefer Gelegenheit, fam ein Mann 
mit der größten Noth mit dem Leben davon, der aber nachher wichs 
tige Dienfte im Revolutionskrieg leiſtete. Diefes war der ſchon be> 
namte Georg Mathbems. 

Sch habe ſchon angezeigt, daß es nicht meine Abficht geweſen ift, 
einen umftändlichen Bericht von jedem Umſtand zur geben, der fich 
bei der erften Anftedelung der Thäler jenfeits der Appalachifchen 
Gebirge zugetragen hat, Meine Abfiht war hauptfächlich, durch 
einige treffende Beifpiele, die damaligen Zeiten, und die Bedrückun— 
gen, welche die Weißen erduldeten, zu ſchildern; und auch um zu zeis 
gen, Daß jene ungeheure Wüſte beinahe gänzlich ohne weiße Ein— 
an Di jei. Sch gedenfe nun noch zum Schluß eine Furze 
Befchreibung von der fo viel befprochenen, und Doch ſo wenig verz 
ftandenen "Ermordung der Herrnhuter India— 
uer am QTuscaramas,” zu liefern. 

Die Ermordung der Herrnhuter iſt gleichfam das Titelblatt und 
Regiſter der Grenzbegenheiten geworden, Die ich um fo mehr anfüh— 
ve, Da ich überzeugt bin, Daß man die Urfachen die dazu leiteten, ſelbſt 
in der Gegend wo fich Diefelbe zutrug, meiſtens vergeffen zu haben 
fcheint, Zun voraus will ich bemerfen, daß einer, deffen Name 
heftig angefchwärgt wurde, (David Williamſon) nicht nur gänzlich 
unſchuldig gewefen ift, fondern jene Begebenheit herzlich bedanerte 
— und obichon er, dem Namen nad), Befehlshaber war, fonnte er 
Dennoch Die Schlacht nicht verhindern. Sch will auch bier noch be— 

merken, daß, als die Herrnbuter ermordet wurden, id} bei meinen 

Stern, in Wafchingten, Pennſylvanien war, und mit den meiften 
derer, die darin begriffen waren, fyäter gut befannt wurde. Db- 
gleich ich damals noch fehr jung war, fo blieben Dennoch jene Vor: 
Hille tief in meinem Gedächtniß eingegraben. 

Früh im Sahr 1780, brachen zwer Indianer-Heere, durch Die 
Brittifchen in Ganada, mit Kriegsvorrath unterftügt, in die Grenze 
anfiedelingen ein. Das eine Heer, und zwar das ſtärkſte, wollte 
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in Kentucky, und das Andere, in Weſt-Pennſylvanien und nordweſt— 
che Virginien eindringen. Das Eritere ging uber den Dhio, und 
war wirflich yon einem Brittifchen Golonel (Byrd) befehligt. Die 
Einnahme, Plünderung und Zerfiörung von Nuddel’s und Mar— 
tin’s Poften, begleitet mit der Faltblütigen Ermordung vieler Eins 
wohner, bezeichnete den Steg und Die Schande des Brittifchen Of— 


iers. 

Die andere Abtheilung, welche meiſtens aus Indianern beftand, 
follte wiederum in zwei Unter-Abtheilungen getheilt werden, jede 
aus 150 Mann beftehend. Die Eine jollte unterhalb Wheeling, 
und die Andere nahe an der Mündung des Raccoon über deu Ohio 
gehen, —beide aber follten fich behutfam und ſchleunig nach Gatfifch- 
town, (Waſchington, Pa.,) begeben, um die ganze Gegend zu eis 
nem Schauplaß des Todes und der Vernichtung zu machen. Die 
Urfache warum die obere Abtheilung nicht über den Ohio ging, war 
ohne Zweifel aus Furcht vor Fort Pitt und Fort M'Intoſch. Die 
Andere ging hinüber, und kam bis auf einige Meilen - von Gatftfch- 
toron ; obfchon fte entdeckt wurden, fo bald fie über dem Strom wa— 
ren. Wegen einer fonderbaren und doch leicht begreiflicheut Urfache, 
litten die Einwohner nahe am Ohio weniger, als die weiter Davor 
Entfernten. Erftere erfannten nämlich ıhre gefährliche Lage, und 
fuchten Zuflucht in Wheeling und Schepherd’s Fort, während die 
Anderen, fich wegen ihrer weiteren Entfernung mehr ficher glaubten, 
diefe wurden vom Feinde überrafcht, und viele wurden von ihnen ges 
fangen genommen oder getüdtet, 

Da diefe einbrechende (Indianer) Parthie nichts von ihren Freun⸗ 
den hörte, jo wurden jie unruhig, und befchloffen fich zurück zu zie— 
hen ; aber die Bereitelung ihres Plans machte fie nur deſto wü— 
thender, und fie führten nun ihren Vorfaß aus, ihre männlichen Ges 
fangenen umzubringen, und zwar auf eine Weiſe, die fich wegen ih— 
rer Grauſamkeit nicht befchreiben läßt. - 

Diejenigen, welche jest an dem Drt wohnen, wo dieſe Gräuelthat 
verübten wurde, und die vorher nie das Umſtändliche diefes Blut— 

bads gehört haben, werden wohl erſtaunen, wenn man ihnen tagt, 
daß an den obern Gemäfjern des Ohio, Väter, Gatten und Brüder, 
unter dem Wehklagen der Weiber, Mütter und Gefchwiftern herz 
vorgeführt, an Bäume gebunden, und zu Tode gemeßelt und gepei— 
nigt wurden, 

+ Sraufamfeiten diefer Art,” jagt Herr Withers, in feiner Ges 
fchichte des Grenzkriegs, fich auf dieſen Zuftand beziehend, hatten 
ihren Einfluß auf die Gemüther der Bewohner. Es brachte gee 
häfftge Gefühle hervor, die zu ähnlichen Gräuelthaten führten, wel- 
che ven Weißen zum rohen Indianer herabfetsten.” 

Sa! würde esnicht den größten Stumpfſinn verrathei, wenn 
man fich über diefe Wirkungen wundern wollte? Dies war nur eie 
ne aus den vielen Gränelthaten in welcher ganze Familien ausge— 
rottet wurden, aber Diefe Gräuelthaten waren bis auf das Höchite 
getragen, und verfiegelten zwei Sahre nachher das Schicfal der am 
Tuscarawas wohnenden Se? Indianer. In der That, dies 
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ſe gehäſſigen Gefühle legten ſich nie. Die Kriegszüge des Colonel 
Clarke und des Col. Broadhead erfolgten 1780, und reizte eher den 
Haß der Indianer, als daß ihre Macht geſchwächt wurde, Be— 
ſtändige Mordthaten ereigneten fich längs den Grenzen des Ohio, 
und Die Weißen wurden nur mit defto bitterem Groll angefüllt. 
Unter diefen Umftanden, war es die größte Thorheit auf Seiten der 
Herrnhuter Mifftonäre, Die Ehriftlichen Sndianer an dem Muskin— 
gum, ferner gerade zwiſchen zwei erbitterten Partheien, deren Groll 
bis auf die höchfie Stufe gefliegen war, bleiben zu laffen. Natür- 
Ich hatten beide Partheien Mißtrauen gegen die Herrnbuter, welche 
den bittern Haß von Beiden zu ertragen hatten. 

Sinfichtspolle Werfonen, beides unter den Werfen und Indianer, 
riethen eine einftweilige Verlegung der Herrnhuter Indianer an, 
indem fie die Gefahr vorausfahen, wenn nicht folche Maßregeln er- 
griffen würden 5 und die, welche Diefen Rath erhielten, hatten am 
allerwenigften Verdacht auf die unredlichen Abfichten Diefer Leute. 
Unter ven Meißen, welche am eifrigften in diefer Sache geweſen, 
wir David Willtamfor. 

Sm Herbft des Jahrs 1781, war Williamſon an der Spike einer 
Parthie, welche nach den Dörfern ging, um dieſe Leute yon Da weg- 
zunehmen —aber fie fanden die Dorfer beinahe Menſchenleer. Die 
wenigen die noch Dort waren, wurden zu Gefangenen gemacht, und 
nach Pittsburg gebracht. Ehe Eol. Williamſon an den Muskingum 
kam, war der Mingo Chef, aus einer ähnlichen Abficht, auch ſchon 
an Den Herrnbuter Dörfern gewefen, und hatte, theils durch; Ueber— 
redung, theils durch Gewalt, Die meiften der Einwohner nach ben 
Indianer Dörfern genommen—viele von thnen gingen nach Detroit. 
So biteb eg, bi3 im Frühling des Jahrs 1782. Hätte man nad 
Den Segeln des gefunden Menfchenverflandes gehandelt, jo würde 
man nicht verfucht, nody ihnen erlaubt haben, nach ihrer gefährlichen 
Stellung zurück zu fehren, bis man ihnen mehr Sicherheit durd) eis 
nen allgemeinen Frieden hätte verfchaffen konnen, ber durch ein 
fonderbares Mißgefchief, wurden zuerfi Diejenigen in Pittsburg, und 
dann jene in Detroit befreit, und alsdann fürzten fie fid) beide ins 
Verderben. Die Keindfeligfeiten,” fagt Herr Withers ganz rich— 
tig, welche durch unvermeidliche Umftände gegen Die Indianer ent— 
fanden, umd welche den Kriegszug von 1781, unter Col. Willtamfon, 
herbeiführten, wurden Durch ſpätere Begebenheiten nur noch mehr ges 
jtarft, Des Nachts nad) ihrer Befreiung von Fort Pitt, wurde die 
Familie eines gewiffen Herrn Mortour entweder getödtet, oder ger 
fangen genommen ; und weil fich diefes fo bald nach ihrer Befreis 
ung, and in der Gegend, wo fie foeben waren ereignete, fo fiel der 
allgemeine Verdacht auf fie. Auch im Frühjahr von 1781, eveig- 
nete fich ein Einbruch in Die Anſiedelungen, an der Buffaloe Greek. 
Einige wurden getödtet, und Andere gefangen genommen, Einer 
gon Diefen, der fich nach feiner Gefangennehmung flüchtete, und zu⸗ 
rück kam, erffärte, daß ein Herrnhuter Krieger an der Spike der 
Parthie, welche den Angriff gemacht, geftanden habe, 

Anfangs im Frühling, 1782, wurde Capt. Hawfins ar ber Buß 
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falo Creek, etwa 14 Meilen weſtlich von Waſchington, Pennſylva— 
nien, getödtet, zur nämlichen Zeit und nahe an demſelben Ort, auch 
ein Herr Wallace, nebſt ſeinem Weibe und 5 Kindern. Es war in 
der größten Hitze der Aufregung, und als die blutigen Vorfälle der 
zwei vorhergehenden Jahre noch friſch im Gedächtniß waren, daß 
eine beinahe 100 Mann ſtarke Compagnie Freiwilliger mit David 
Williamſon an ihrer Spitze ſich früh im März 1782 am Mingo 
Bottom verſammelte. Colonel Williamſon wurde im vorigen Jahr 
hart beſchuldigt, weil er ſo gelind mit den Herrnhutern verfahren 
hatte. Aufgebracht, wie die Leute damals waren, ſo hatte man 
dennoch keine weitere Abſicht (wenigſtens ſo wie ich immer der Mei— 
nung war) als die Herrnhuter gefangen zu nehmen — war es an— 
ders, fo war dieſes wenigſtens dem Publikum damals nicht befannt. 
Man befürchtete zwar, und drückte diefe Befürchtung aus, daß näms 
lich die Männer, wenn ſie Die wie Indianer befleivete Menfchen vor 
fich fähen, fh an ihre ermordeten Verwandten erinnern und zu 
Thätlichfeiten gereizt werden möchten. Ich glaube ficherlich, daß 
die wahre Abfıcht der meiſten dieſer Männer, welche auf dieſen 
Kriegszug ausgingen, (und der fo traurig ausftel) Feine andere 
war, als die Herrnhuter nach Pittsburg zu führen, und durch Zer— 
ftörung ihrer Häufer und Vorräthe, die feindfeligen Indianer zu 
verhindern, daſelbſt Zuflucht und Unterhalt zu finden, 

Die Indianer machten feinen Widerftand, fondern ließen fich fried— 
lich nach Pittsburg nehmen. Man fand dort Kleidungsftüde von 
Nerfonen, von denen man wußte, daß fte folchen gehört hatten, 
die Hfflich vom Ohio ermordet vyoorden waren, und alg man dem 
Herriihutern diefe Kleider zeigte, fagten fie weiter nichts, als daß 
fie eg nicht verhindern fönnten, wenn die feindfeligen Indianer ihre 
Beute da ließen, und in ihre Dörfer fämen, Hier warein. anderes 
Beifpiel, welches die Mifftionäre dem Tadel ausſetzte. Die armen 
halbunterrichteten und friedlichen Indianer in. Gnadenhütten, 
Schönbrunn und Salem, waren gänzlich unter der Leitung ihrer 
Chriftlichen Lehrer, und diefe Lehrer find wenigſtens der Fahrläßig- 
feit zu befchuldigen, Diefe Männer waren eifrig damit befcjäftigt, 


der chrütlichen Melt bekannt zu machen, wie und von wemdie 


Herrnhuter ermordet worden, aber fie waren eben fo beforgt zu vers 
hehlen, wie fchändlich fie verfäumt hatten, Vorficht mit einem Volk 
zu gebrauchen, welches fte, als von der Vorſehung ihnen anvertraut, 
hatten leiten und beſchützen follen *). 

Als fie auf der Abreiſe begriffen waren, trug fich noch ein anderer 





*) Sch Fanıt auch nicht die geringite Urfache fehen, fo viel ſich aus 
diefer gelieferten Geſchichte ergiebt, warum diefen Herrnhuter-Leh— 
rern ſolche Beſchuldigungen vorgeworfen werden. Iſt doch nicht der 
geringfte Beweis da, daß die Chriſtl. Indianer irgend Antheil an 
befagter Thätlichfeit gehabt hätten. Zudem bürgt der allgemein bes 
kannte uneigenmüßige, und über allen Verdacht weit erhabene chrifte 
fiche Charakter jener Männer, gegen die Wahrheit folcher erdach⸗ 
ten Mutlimaßungen. - [Der Ueberfeßer.] 
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unglücklicher Umſtand zu—einige verſuchten zu entfliehen, und wur: 
den niedergeſchoſſen. — Doch warum ſoll ich bei dieſer furchtbaren, 
ſchandlichen, obſchon natürlichen Scene verweilen? Sechs und 
neunzig wehrloſe Männer, Weiber und Kinder wurden niederges 
meßelt, und ihre Kleinen Hütten wurden zu einem Schutt: und 
Afchenhaufen gemacht. Diejenigen, welche diefe Gräuelthat ver: 
übten, wurden hart beſchuldigt, und Famen hinfort zu Feiner Ach— 
tung unter ihren Mitmenfchen. Die Stimme, welche ohne Zweifel 
richtig “die Stimme Gottes’ genannt wird, hat diefe Handlung mit 
dem unauslöfchlihen Titel "Das Herrnhutifde Bluk 
bad’ gebrandmarft. 
Sin Sahr 1799, als der Reſt der Herrnhuterdurd) die Vereinigten 
Staaten Regierung zurücderufen wurde, erzählte mir ein junger 
Mann, Namens Carr, der zugegen war, als fie zu Gnadenhütten 
ankamen, daß ein alter Indianer tiber die. zerfallenen Ruinen ums 
bergangen fei, und dem weißen Mann eine Aushöhlung gezeigt has 
be, welche früher ein Keller gewefen, wo noch Die vermoderten Ge— 
beine jener Schlachtopfer zu jehen waren, objchon feit deren tragis 
chem Tod 17 Sahre verfloffen waren. Herr Carr ſagte mit beneßs 
ten Augen, daß der alte Tuscaramas Indianer die ſtillen Thränen 
über feine gebleichten Wangen auf die Gebeine feiner Verwandten 
babe fallen laffen. Die Ermordung der Herrnhuter, jo wie die Urs 
fachen die dazu führten, ſowohl wie auch die Wiederherftellung eines 
übriggebliebenen Theils derfelben, gehört zu meinen früheften Erin- 
— Jene Zeiten des Bluts, der Thränen und der Noth ſind 
nun glücklicherweiſe vorüber, und wie ich hoffe, für immer. Es 
war aber eine lange Schreckenszeit, indem der feindſelige Geiſt von 
dem frangöftfchen Krieg an, von den Meißen fowohl als von den 
Indianern unterhalten wurde; und nimmt man die größere Reli— 
giöfe und Geiftesbildung der Weißen in Betracht, fo muß man den⸗ 
Helden die Palme der größten Grauſamkeit und des größten Betru— 
ges ertheilen. Seit 1752 bis zum Frieden in Greenville—ja, mag 
man nicht hinzufeßen, bis auf diefen Augenblick im Suly 1839, alfo 
87 Sahre—war auch nicht ein einziges Sahr, in dem nicht mehr 
oder weniger Mord begangen wurde, entweder von der einen oder 
der andern Parthei. | 
Sm Sahr 1755 wurden die Herrnhuter an der Lecha, wo jetzt Les 
higton fteht, durch eine feindliche Bande von Indianern aus Cana— 
da itberrafcht und ermordet. Im März, 1764, wurden die /M a- 
nor” oder “Herrnhuter Indianer“, bei Litiz —nahe bei Kancafter, 
in Dennfylvanien, wohnhaft —durd; eine Parthie von Weißen, gez 
nannt die Paxton Boys,’ auf eine fchauderhafte Weiſe er- 
mordet, befonders wenn man diefe Handlung nad) unfern gegens 
waͤrtigen Anfichten beurtheilt. Die Männer, welche diefe That vere 
übten, waren mehrentheils aus der Gegend, in der ich geboren wur— 
‚be, und einer der Vorzüglichſten unter ihnen lebte bis vor wenigen 
Ssahren. Ganz gut erinnere ich mich noch, Die Zerftörung der Ma— 
»0r Sndianer” mit einem ganz andern Namen ald Mord belegt, 
‚gehört zuhaben. Nichtsdeftoweniger Eonnte Diefe Tat niemals an⸗ 
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ders, als eine unverzeihliche und zweckloſe Blutvergießung angefehen 
werden. Aber um zu zeigen, welche Gefühle damals in dieſem 
Punkte gehegt wurden, führe ic) folgendes an, was ich oft gehört 
babe, und deffen Wahrheit ich im Geringften nicht bezweifle — 
- Unter denen, welche diefe Sndianer ermordeten, waren zwei Brit- 
ber, verheirathete Männer, aber einer von ihnen ohne Kinder. 
Derjenige, der Feine Kinder hatte, rettete ein Fleines Indianerkind, 
oder vielmehr, wollte eg retten, als fein Bruder zu ihm hintrat und 
frug, "Was er da habe ??” "Ein Schooslämmchen,” verjeßte Die- 
(er welches ich meiner Frau bringen will. ’”— Kamm waren die 

orte feinen Lippen entfallen, als das Tomahamf des Bruders des 
Kindes Schädel einfchlug, und das unfchuldige Blut feinen Beſchü— 
ger beſprützte! 

Den Thäter diefer ſcheußlichen Haudlung habe ich oft gefehen und 
Eonnte nachher nie erfahren, daß er im gewöhnlichen Leben ein grauz 


famer Menfch gewefen, fondern vielmehr das Gegentheil. Solche: 


Vorfälle verdienen aufgezeichnet zu werden, und wann auch zu kei— 
nem andern Zweck, als zu diefem, daß es uns antreiben möge, ger 
Kind in unferm Urtheil über Diejenigen zu fein, welche in der Ber: 
übung folder wiedervergeltenden Graufamfeiten eine Nflicht zu er- 
füllen wähnten, welche mit der Gewohnheit in ihnen anfgewachfen 
zu fein fchien. 
Während jedem Mechiel des Friedens und des Krieges durch die 
Fluthen eines ganzen Jahrhunderts hindurch, blieb und bleibt noch 
immer, eine Urfache fortwährend in ihrer Wirfung. Diefe Urfache 


mar, und it, die Wanderung nad dem Weſten, die mit Recht mit | 


dem Dahinſtrömen flüffiger Theile in eine Leere verglichen werden 
Fann. Gefahr, Hunger, Kälte,—ja, felbit der Tod, wie es fcheint, 
war nicht mächtig genug um diefer mächtigen Bewegung Einhalt. 


thun. Einzelne Perfonen und ganze Familien fielen dahin, und, 
faum waren ihre Todesgeftöhne in den düftern Wildniſſen verhallt, 


als ſchon andere Perfonen und Familien ihnen nachfolgten. Sch 
felbft war einer von denen, der Cichh mag wohl fagen) in feiner Kind» 
beit von diefem Machtitrom fortgeriffen wurde —ein Machtitrom, 
der anftatt fehwächer zur werden, färfer und mächtiger wird, fo wie 
die Maffe feiner Urguellen zunimmt, und der fihnellbewegenden 
Mittel fich dorthin zu verfeßen, immer mehr und mehr werden; und 
es Fann auch denfelben fein Einhalt gethan werden, bis daß der 
große mittlere und mweitliche leere Raum ausgefüllt ıft. 
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